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Säteiermager's Hinterbliebenen iſt ſchon fräßer Häufig 
der Wunſch ausgeſprochen worden, die zahlreichen Briefe, 
weiche fie in feinem Nachlaß bewahren, wenigſtens theil⸗ 
weife ver Deffentlichkeit zu übergeben. Aus verfchiebenen 
Gründen hatten fie fi bisher dazu nicht entfchloffen. 
Shleiermacher bat wenige Briefe gefchrieben, in welchen 
Fragen der Wiffenfchaft und des öffentlichen Lebens vor⸗ 
zugsweiſe behandelt werden — und nur folde intereffiren 
dech zunächſt ein größeres Publikum — und die er ge 
ihrieben bat, befinden fich meiften® nicht im Beſiz feiner 
Familie. Dagegen war es ibm in einer früheren Periode 
eines Lebens, fo lange er noch allein in der Welt fand, 
an entfchievenes Herzensbedürfniß, fich in den vertrauteften 
Rittheilungen an Freunde und Freundinnen, über daß, 
ws fein innerftes Leben bewegte, ausführlich und fortges 
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fezt auszufprehen. Dies fagt er felbft an vielen Stellen 
feiner Briefe. So unter dem 15. Febr. 1799: „Ich ftrede 
alle meine Wurzeln und Blätter aus nach Liebe; ih muß 
fie unmittelbar berühren, und wenn ich fie nicht in vollen 
Zügen in mich ſchlürfen Tann, bin ich gleih troden und 
welt. Das ift meine innerfte Natur, e8 giebt fein Mittel 
dagegen umd ich möchte auch Feines.“ Im ſolchen Verbin- 
bungen vertrauter Freundſchaft finden wir Schleiermacher 
mehr noch mit Frauen ald mit Männern. Er fchreibt 
hierüber felbft in einem ‚Briefe an feine Schweiter vom 
23. März 1799, daß auch dies wiederum fehr tief in feiner 
Natur läge, weil fo vieles in feinem Gemüth fei, was bie 
Männer felten verſtehen. 

Gewiß fehlen die Beziehungen anf pas öffentliche Leben 
und auf die Wiffenfchaft auch hier nicht, ſondern blicken 
überall durch. Denn Schleiermacher wurde auf das lebendigſte 
von Ingend anf von allem berührt, was in dem öffentlichen 
Leben vorging, und war ftet® dahin gerichtet, nicht ifolirt 
für fi zu eben, fonvern in dem Ganzen und für bas 
Ganze, und es gilt wohl von ihm ganz befonders, daß fein 
Leben in der Wiſſenſchaft und fein eigenftes perfänlichese — 
Theorie und Praxis — ſtets nad einer völligen Ueberein⸗ 
ſtimmung firebten. Aber muß boch nicht alles, was fo 
unmittelbar aus dem Herzen geredet wurde und oft bie 
zatteften Verhältniſſe feines inneren Lebens betrifft, für die, 
welche dem Dabingefchtedenen am nächften fanden und ihm 
buch das Band der imnigften Liebe verbunden waren und 
ſind, ein Heiliges fein, das man nicht: leicht wem Fremden 
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Preis giebt, von dem man nicht weiß und nicht immer 
vorausfezen -Tarın, daß auch er es mit derjenigen: Pietät 
aufnehmen werde, deren Mangel fie nothwendig verlegen 
ug? Dazu kommt Schleiermacher’8 Eigenthümlichkeit. Wie 
ex in der Wiffenfchaft — einem inneren Bebürfniß folgend — 
zunächſt von allem traditionellen ſich jo viel als möglich frei 
zu machen beftrebt war und fich ſelbſtſtändig feinen eigenen 
Weg fuchte, auf dem Grunde, der fich feiner Ueberzengung 
als feſt und umerfchütterlich ergeben wollte, jo war ihm auch 
im Gebiet des gefelligen Verkehrs und ber Berbindungen von 
Menſch zum Menſchen das conventionelle nichts, fofern es 
ibm Tediglich als ein conventionelles und ohne eine innere 
Berechtigung erſchien. So fuchte er fich (ober farb viel- 
mehr unwillküũrlich) auch in feinen Verbindungen ver Freund⸗ 
ſchaft und Liebe eine ihm eigene Art und Weiſe, eine Form, 
bie ihm die natürliche, entiprechende war, und ihm bie Wahr⸗ 
beit des Verhältniffes darftellte, — wenig befümmert um 
das Auge und um die Rede der Welt, da er glaubte, wie 
er in dem vorerwähnten Briefe an feine Schwefter fagt, 
daß es feinem Stande grabezu obliege „den Schein“ zu 
verachten, fo oft e8 hinreichende Gründe giebt etwas zu 
thun. Gewiß ftand auch dieſes Beſtreben mit der geiftigen 
Strömung der Zeit, innerhalb welcher Schleiermacher's Leben, 
empfangend und fchaffend, fich entwidelte, in engem, erfenn- 
barem Zufammenhang, wenngleich dies näher nachzumeifen 
hier, wie bei vielem andren in tem Inhalt diefer Mittheis 
Iungen, Kundigeren überlaffen werden müßte. 

Indeß Tag der Gedanke nahe, daß auch hierin Schleier- 
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macher von vielen werde mißverſtanden werben, wie e8 ja 
auch an ſolchem Mißverſtehen ſchon bei dem Lebenden nicht 
gefehlt hat, 

Und doch waren biefe Erwägungen noch nicht die vor⸗ 
herrſchenden geweſen. Das wichtigfte war vielmehr, daß 
dieſe vertrauten Mittheilungen faft ansichließfih in eine 
frühere Lebenbperiode Echleiermacher’8 fallen, aber aufhören, 
nachdem er einen Hausſtand gegründet hatte und gleichzeitig 
Anen Wirkungskreis fand, welcher alle feine Kräfte und 
Thätigleit auf eine Weife in Auſpruch nahm, die ihm kaum 
Zeit gelafien haben wilrde, fortan in ähnlicher Weile mit 
feinen Freunden ſchriftlich zu verlehren, wie früher, wenn 
er auch das Bedürfniß dazu gehabt hätte In ber That 
fehlte aber von da ab auch dieſes Bedürfniß, da es ihn 
nicht mehr treiben konnte in der Ferne zu fuchen, was er 
jet in feiner nächſten Nähe, in feiner eigenen Familie ge 
funben hatte. 

Bei einem inneren Leben, welches fo ſichtlich eine fort- 
dauernde Entwidlung zeigt, wie das Schleiermader’s, ver- 
ſteht es ſich aber von ſelbſt, daß er in einem fünf und 
gwanzigjährigen Zeitraume (fo lange behielt ihn feine Fa⸗ 
milie), vieles erlebte, was manches anders in ihm ftimmen 
und geftalten mußte, und daß daher Schleiermacher nicht zu 
jewer Zeit [hen auf der Etufe ſtehen Tonnte, auf welcher 
wir ihn in der ſpäteren Periode feines Lebens finden. Dies 
iR zwar denen nicht fremd, welche, auch ohne ihm perſonlich 
nabe geflanden zu haben, ihn aus feinen Schriften grünb> 
fühen Ienwen, — aber es erſchien immer ſehe mugenügenn, 
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bag man hier, zu dieſer Ergänyung, eben nur auf bie fpäter 
ven Schriften, und insbefondere auf feine geprudten Pre⸗ 
bigten bis an das Ende feines Lebens, verweilen Tonnte - 

Wenn man nun dennoch jezt die nachfolgenden Brief 
Auszüge der Deffentlichleit übergiebt, fo wirkte dazu zur 
nächſt der Umfland, daß inzwiſchen ſchon von anbren Seiten 
manches, jeboch natürlich fehr lüclenhaft, gegeben worden iſt 
und es fchon deßhalb angemefjener erjcheinen mußte, durch 
ausführlichere Mittheilungen jene Lücken zu ergänzen: und 
dadurch die Möglichkeit zu gewähren, Schleiermacher’s inne 
ven Entwidlungsgang, joweit er in ben Verlehr mit den 
befreundeten Menjchen hervortritt, wenigftens fiir einen Theil 
feineß Lebens jedenfalls Harer und mehr im Zufammenhange 
zu verfolgen, als es bisher geichehen Tonnte, 

Mehr noch als dies aber beſtimmte ſchließlich die 
Ueberzeugnug, daß dem Wunſche und dem Intereſſe der⸗ 
jenigen gegenüber, welche an Schleiermacher's Leben und 
Wirken in ſeiner Zeit einen näheren und liebevollen Antheil 
nehmen, ihn auch in dem Verkehr der Freundſchaft und in 
den innigſten und zarteſten Beziehungen feines perjönlichen 
Lebens kennen zu lernen, jene Rückſichten zurüdtreten müſſen 
und gern gegeben werben müfje, was biefem Wunſch ent- 
Ipreben Tann. 

„Ich habe fo viel gelehrt von dem ſchönen und heiligen 
Leben ver Yamiliew, jagt Schleiermacher, als er fich verlobt 
hatte, in einem Briefe an feinem Geburtstage im Jahr 
1808, „nun muß ich doch auch Gelegenheit haben zu zeigen, 
daß es mir wenigftens mehr ift als fchöne und leere Worte, 
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macher von vielen werbe mißverſtanden werben, wie es ja 
auch an ſolchem Mißverſtehen fchon bei dem Lebenden nicht 
gerehlt Hat. 

Und boch weren dieſe Erwägungen noch nicht bie vor⸗ 
herrſchenden geweſen. Das wichtigfte war vielmehr, daß 
dieſe vertrauten Mittheilungen faft ansfchließlih in eine 
frühere Lebenbperiode Schleiermacher's fallen, aber aufhören, 
nachdem er einen Hausftand gegründet hatte und gleichzeitig 
einen Wirkungskreis fand, welcher alle feine Kräfte und 
Thätigkeit auf eine Weife in Anſpruch nahm, vie ihm kaum 
Zeit gelafien haben würde, fortan in ähnlicher Weife mit 
feinen Freunden fchriftlih zu verlehren, wie früher, wenn 
er auch das Bedürfniß dazu gehabt hätte In der That 
fehlte aber von da ab auch dieſes Bedürfniß, da es ihn 
nicht mehr treiben konnte in der Ferne zu ſuchen, was er 
jet in feiner nächiten Nähe, in feiner eigenen Familie ge 
funden hatte. 

Bei einem ‚inneren Leben, welches fo fichtlich eine fort- 
dauernde Entwidlung zeigt, wie das Schleiermacher's, ver- 
ſteht es ſich aber von felbft, daß er in einem fünf und 
gwanzigjährigen Zeitraume (jo Lange behielt ihn feine Fa— 
milie), vieles erlebte, was manches anders in ihm flimmen 
mb geftalten mußte, und daß daher Echleiermacher nicht zu 
jewer Zeit ſchon auf ver Etufe fliehen Tonnte, auf welcher 
wir ihn im der fpäteren Periobe feines Lebens finden. Dies 
iR zwar denen nicht fremd, welche, auch ohne ihm perjönlich 
nabe geftanden zu haben, ihn aus feinen Schriften gründ⸗ 
liches lennen, — aber es erſchien immer ſehr ungemigend, 
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Die Briefe werben in vier Abtheilungen gegeben, von 
welchen die exfte den Zeitraum bis zum Tode von Schleier- 
macher's Bater und feine Anſtellung in Landsberg im Jahr 
1794 umfaft, bie zweite die folgende Periode bis zu feiner 
Anftellung in Halle im October 1804, die britte bis zu 
feiner Verheirathung im Mai 1809, woran dann nod in 
einer vierten Abtheilung einige fragmentariſche Mittheilungen 
aus Schleiermacher's fpäterer Lebensperiode bis an feinen 
Tod (am 12. ehr. 1834) angereiht werben. . 

Andre noch vorhandene Papiere, namentlih auch an 
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Sehleiermacher gerichtete Briefe, in welchen feine amtliche 
und wiſſenſchaftliche Ihätigleit mehr hervortritt, als es hier 
der Fall iſt, werden vielleicht ſpäter noch zu einer weiteren 
Mittheilung Veranlaffung geben, welche daun gewiſſermaßen 
alse eine Ergänzung für das Hier gegebene würde dienen 
Samen, 


IL. 


Bon Schleiermacher's Kindheit bis zu feiner An- 
ſtellung in Landsberg und bem Tode feines Vaters 
im Herbft 1794. 


Ans Gäfeiermaders Ecken. 1. J 


(Ss geht Oräleiermader's Selöftbiograpkie voran, weldie er m 
Apeil 1794 auf amtliche Beranlaffung gefchrieben bat, und bie über bie 
fehkefte Periode feines Lebens ausführliche Anffchlüffe giebt. Daran 
reihen ſich, außer ber Correſpondenz Schleiermacher's mit feinem 
Batex, aud) einige Auszüge aus Briefen feiner Eltern am feiner Mutter 
Bruder Stubenrauch, ſowie wegen des Einfluſſes, welchen dieſer Oheim 
auf den jugendlichen Schleiermacher im feiner damaligen Gemüths⸗ 
verfaffung hatte, der nach feiner eigenen Anerlenntniß auch och ſpäter 
an fehr großer blich, ein paar Auszüge aus Briefen Stubenrauch's an 
Schleiermacher. — Schleiermacher's Bater war zunächſt reformirter Pre 
diger in Breslau, von wo er fpäter nach Anhalt bei Pie in Ober- 
ſchleſien verfetst wurde. Stubenrauch, zuerft Profeffor in Halle, wurde 
fhäter Brediger In Droffen in der Neumark und trug auch wefentlich 
dene bei, Schleiermacher's Bater über ven Sohn allmälig anders zu 
Rmmen, als feine Stimmung in dem erften Schmerz über tie uner⸗ 
wartete Richtung, welche feine Anfichten nahmen, gemefen war. — Da⸗ 
neben begamı ſchon damals bie Correſpondenz Schleiermachers mit 
ſeiner geliebten älteren Schwefter Charlotte, welche fpäter Längere Zeit 
in tugebuchähnlichen Mittheilungen fortgejebt wurde. — 


Ih bin am 2iften Rovember 1768 zu Breblau geboren, wo 
mein Bater ald reformirter Feldprediger in Echlefien damals feinen 
Aufenthalt hatte. Meine Mutter, der ich wegen ber häufigen 
Amtsreiſen meined Baterd meine Erziehung, fo lange ich zu Haufe 
war, faft allein verbanfe, war bie jüngfte Tochter bed Hofprebis 
gers Stubenrauch. Aus ben erfien Jahren meines Lebens habe 
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ich natuͤrlicher Weiſe nur einzelne abgeriſſene Erinnerungen, welche 
bier feinen Platz verdienen. Als ich fünf Jahr alt war, fing ich 
an bie unter der Direction bed Herrn Hofprebigerd Heinz ftehende 
Friedrichs⸗Schule zu befuchen, und durchlief mit ziemlicher Schnellig- 
feit die unteren Klaſſen, weil ich das Mechanifche der lateiniſchen 
Sprache und ihre erfien Regeln leicht faßte, und weil mein Ge⸗ 
bächtniß gefchwind eine Menge Vocabeln auffaßte, wovon es bie 
größere Hälfte den folgenden Tag wieder vergefien haben bärfte. 
Da ich wegen biefer Fortichritte in ben fehr frühen Ruhm eines 
guten Kopfes kam, und auch, wie es in einer großen Schule nicht 
anderd möglich ift, eine Menge größerer und älterer Knaben unter 
mir fah, fo fing ih an, flolz und eitel zu werben und, was fv 
oft eine Folge von biefen @igenfchaften if, ein auffahrendes, hefti⸗ 
ged Weſen anzımehmen, welches in meiner Gonftitution nicht ge 
grändet war. Meine Mutter, welche mich zwar fehr liebte aber 
keineswegs blind gegen meine Fehler war, fuchte meinen Stoß 
durch vernünftige religiöfe Vorftelungen in Dankbarkeit gegen 
Gott zu verwandeln und ſetzte meiner Heftigkeit, fo fehr auch ihr 
eigened Temperament nach biefer Seite ging, eine planmäßige 
Sleihmüthigkeit und eine einleuchtende Gerechtigkeit entgegen, 
welde mid zu ber auf Erfahrung gegründeten Ueberzeugung 
brachte, daß ich der einzige fei, der durch dieſes Vetragen list 
und daß bad Gute, welches öfter meine Abſicht dabei war, 
auf andere Weiſe viel befier erreicht würbe. Mein Stolz befam 
feine Demüthigung von einer andern Seite her. Da auf ber 
Schule, die ich befuchte, Lefebücher und Ehreftomathien noch keinen 
Raum gervonnen hatten, fo wurbe ich bald zur Lectuͤre eine® la⸗ 
teinifchen Schriftſtellers angeführt. Hier fab ich nun nichts ald 
Tinferniffe; wenn ich die Worte auch mechanifch wohl in meine 
Mutterfprache umfepen lernte, fo konnte ich doch nicht bio zu den 
Sachen durchdringen, und meine Mutter, bie meine beutfche Lectäre 
che verſtaͤndig leitete, hatte mich gelehrt, nicht ohne Verſtand zu 
Isfen. Wenn ich dab, was ich in der Echule in abgeriſſenen 
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Städen gelefen hatte, für mich in ein Ganzes zufammenfaflen 
wollte, fo gelang ed mir, weil ich von ben nöthigen Vorkennt⸗ 
niſſen zu fehr entblößt war, faft nie, mir die Sache lebendig zu 
machen, welches mid, fehr beunruhigte, und ba ich bei meinen 
Gefpielen von biefer Unruhe nichts merkte, fo fing ich an, an ber ges 
priefenen Groͤße meiner natürlichen Kähigfeiten gewaltig zu zweifeln 
und fchwebte beftändig in ber Angft, baß Andere diefe unvermuthete 
Entdeckung nun auch machen würden. Eben fo viel trug ber 
Nangel des wifienichaftlichen Unterrichts dazu bei. Raturgefchichte 
md Raturlehre, wovon jebt die erfien Notizen ſchon den füngften 
Ehälern gegeben werben, lernte idy nur aus dem Kinberfreund 
fmmen. Ich erfchrat bisweilen, daß ich nicht begreifen konnte, 
wie dad Waſſer kocht oder friert, wovon ich glaubte, daß es jeder 
Renſch um mic, ber wüßte. Eben fo wenig konnte ich ber Ge⸗ 
ſchichte Geſchmack abgewinnen; ich weiß nicht, ob fie nicht Tebhaft 
genug vorgeitagen wurde, nur das weiß ich, daß fie mir töbtliche 
Langeweile verurfachte, und daß es mich fchredliche Mühe koſtete, 
We vier Monarchien und bie Reihe der perſiſchen Könige in ihrer 
Drbimung zu behalten. 

So weit war id) ungefähr gediehen, als meine Eltern Bres⸗ 
lau verließen und ihren Aufenthalt zu Pleß in Oberfchleften und 
en Jahr darauf auf der Colonie Anhalt nahmen. Sie hielten 
es nicht für rathfam mich von fich zu laflen, eine Maßregel, die 
mich fehr erfreute, und ich brachte einige Jahre abwechfelnd bei 
ihnen auf dem Lande und auf der Schule zu Pleb zu. Bon 
meinem zehnten bis zwölften Jahre war ich größtentheild auf dem 
Lande. So lange mein Bater zu Haufe war, befchäftigte er ſich 
wohl mit meinem Unterricht, aber während feiner Abwefenheit konnte 
zur Vermehrung meiner Kenntniffe nur wenig gefchehen. Mein 
Unmuth gegen die Kenntniffe, für die ich mir feine Bähigfeiten 
zutraute, nahm zu; ich fing an die Sprachfenntniffe ordentlich zu 
verabfcheuen, aber ich ſammelte unvermerkt durch die Bemühungen 
meiner Mutter eine Menge von Sachkenntniſſen ein, die damals 
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wenigſtens unter Kindern jener Gegend nicht gewoͤhnlich waren. 
Von meinem zwoͤlften bis vierzehnten Jahre, da ich in Pleß in 
Penſion war, fiel ich einem Schüler Erneſti'd in bie Haͤnde, wel⸗ 
her, fo wenig gelehrten und paͤdagogiſchen Werth er auch an fi 
hatte, fh doch um mich große Verbienfte erwarb, Sein Eifer 
für die gelebrten Sprachen, verbunden mit dem Ehrgeiz Andere 
zu übertreffen, brachte mich wieder in Ihätigkeit und bie Erzaͤh⸗ 
Jungen von berühmten Männern belebten meinen Eifer. (Er wer 
aud) ber erſte, ber mic) zu Uebungen in ber Kunf, über einen 
Gegenſtand orbentlich nachzubenfen und weine Gebenten zu Ba 
pier zu bringen, anhielt. Aber aud in biefer Zeit hatte ich eime 
eigene Dual; fie befiand in einem wunderbaren Sfepticidumd, 
auf deſſen erfie Beranlafiung ich mich nicht mehr zuruckbeſinnen 
fann, Ich geriet nämlich auf ben Gedanken, daß alle alten 
Schriftſteller und mit ihnen bie alte Geſchichte untergeſchoben 
wären, Andere Gründe hatte ich freilich nicht bafür ald bie, daß 
ich Keine Zeugnifle für ihre Echtheit wußte und daß mir alleh, 
was ich bavom wußte, romanbaft und unzufammenbängenb vor⸗ 
kam. Der Ruf eines guten Kopfes, in dem ich noch immer end 
und ben ich durch bie Entbedung meiner, wie ich glaubte, ganz 
ausſchließlich großen Unwiflenheit und Unfähigkeit nicht zerſtoͤren 
wollte, hatte eine Verfchlofienheit in mir hervorgebracht, welche 
Schuld war, daß ich auch diefen fonderbaren Gebanfen, der mich 
fehr quälte, für mich behielt und bloß von bem, was ich mit ber 
Zeit von ſelbſt entdecken würde, die Beflätigung ober Wiberlegung 
befielben abzuwarten beichloß. Während biefer Zeit hatten meine 
Eltern auf einer Reife die Erziehungsanftalt der Brüdergemeisbe 
zu Niesky in der Oberlaufig kennen gelernt, und befchloflen, mic 
und meinen jüngeren Bruder berfelben anzuvertrauen. Mein Bater 
erzählte mir von dem fittlidhen Verderben auf ben meiften großen 
Schulen, und die mancherlei gefährlichen und body fehr hinreißenden 
Bekanntſchaften, die ich gemacht, noch mehr aber Rüderiunerungen 
an das, was id) von ben Mreslayichen Schulen gehört und zum 
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Theil ſelbſt erfahren hatte, erfüllten auch mich mis ben nalichen 
Vefergnäffen, ſowie wich auf ber anderen Seite die Befchreibung 
von ber unfſchuldigen Froͤmmigleit, welche bort unter ben jungen 
Bruten heerſchte, von ber Laͤndlichkeit des ganzen Inſtituis und 
ber weiſen Miſchung von Unterricht und gemeinſamer Erholung 
che einnahn. Kurz, ich erwartete die zur Abreiſe beſtiumte Zeit 
wit Sehnfucht. Allein bie Krleubnig war von Seiten ber Dir 
teclion wicht fo leicht zu erlangen, und auch bei dem beſten Willen, 
ven fie endlich begeigte, hing hie Sache nach vom Looſe ab. Mir 
hielten uns bis zur Entſcheidung einige Wochen in Gnadenfrei 
uf und hier wurde ber Bruns zu einer Herrfchaft der Phantaſie 
in Sachen ber Religion gelegt, die mid) bei etwas weniger Kali⸗ 
Wätigleit waheicheinlich zu einem Echwaͤrmer gemacht haben würde, 
ver ich aber in ber That mancherlei ſehr Ihäybaze Erfahrungen 
verdanle, ber ich es verdanle, daß ich meine Denlungsart, bie 
ſich bei ben meiſten Menſchen unvermerkt aus Theorie und Deob⸗ 
qng bildet, weit lebendiger ald das Reſultat und ben Abbrud 
meiner eigenen Geſchichte anſchen kann. Ich hatte ſchan mancherlei 
rligiöfe Kaͤmpfe beſtanden. Die Behre von ben unendlichen Strafen 
und Belohnungen hatte ſchon meine Eindifche Phantafie auf eine 
äußerft beängftigende Art beichäftigt, und in meinem elften Jahre 
Ioßete e8 mich mehrere fchlaflofe Nächte, daß ich bei ber Beredr 
nung des Verhältnifles zwifchen ben Leiden Chriſti und ber Strafe, 
deren Stelle diefelben vertreten follen, fein berubigended Facit ber 
kommen fonnte. Jetzt ging ein neuer Kampf an, ber durch die 
Art, wie bie Lehre von dem natürlichen Verberben und ben übers 
natürlichen Gnadenwirkungen in ber Brüdergemeinbe behandelt und 
faſt in jeden Vortrag verwebt wird, veranlaßt wurbe und faft fo Lange 
gedauert hat, als ich ein Mitglied berfelben gewefen bin, Meine 
eigene Erfahrung gab mir zu ben erſten biefer beiben Haupt 
kügen bed adcetifchmpftiichen Syſtems Belege genug und ic) Faın 
halb dahin, daß mir jebe gute Handlung als verdaͤchtig ober als 
ein bloßes Wert ber Umftänbe exſchien. Sp war ih alſo in dem 
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thämer hatten wir nie gehört, aber wir machten ſelbſt nach 1m 
nach allerlei Entdedungen und fchrieben mit großem Trium 
Abhandlungen, firogend von Bitaten, die nichts enthielten, a 
was bie ganze Welt wußte. Roc lächerlicher war eine m 
Daaz's Grammatif und Stod’d Lerifon ohne alle bier fo un 
gaͤnglich nothwendigen Vorkenntniſſe unternommene 2ectüre d 
alten Teftaments, wo wir doch nicht eher, als in den Finſterniſſ 
des Ezechiel ſtecken blieben; aber auch hierdurch erhielten wir, frı 
lich mit einem übermäßigen Aufwand, aber auch mit deſto me 
Genuß, allerlei Notizen, bie wir fonft in unfrer Lage nicht würk 
erlangt haben. 

Dad Seminarium zu Barby, auf welches ich mit meine 
Freunde zugleich anno 1785 verfegt wurde, ift eigentlich bie As 
verfität ber Bruͤdergemeinde. Wir beide wurden ungewöhnli 
jung dorthin befördert, aber die Freude über dieſe Auszeichnm 
wurde durch viel Angft und Trüblal verbittert. Wir gingen bei 
hin, um nach wenigen Jahren als Lehrer angeftellt zu werbe 
Sollten wir nur Lehrer der Wiflenfchaften werden, fo fchien : 
uns ein unerträglicher Cirfel, etwa® zu lernen, um es Ander 
su lehren, bie es wieder nur um bed Lehrens willen lermte 
Denn wir faben in ber Brübergemeinde feine recht fich auf de 
Reben verbreitende, der Mühe lohnende Anwendung der Wiſſe 
fehaften. Sollten wir Lehrer und Vorſteher ber Gemeinde werbe 
fo waren wir überzeugt, daß und alles dazu fehle und wal 
ſcheinlich noch Iange fehlen werde. So gluͤcklich wir bei unſer 
gemeinfchaftlicdhen Thätigkeit und im Gefühl unferer Freundſche 
waren, fo unglüdlich machte und jeder Augenblick eines ſtreng 
Nachdenkens. Wir jagten immer noch vergeblich nach den üb 
natürlichen Sefühlen und dem, was in der Sprache jener Geſe 
fchaft der Umgang mit Jeſu hieß; die gewaltfamen Anſtrengung 
unferer Phantafie waren unfruchtbar und die freiwilligen Hülf 
leiftungen berfelben zeigten fich immer als Betrug. Bisher hattı 
wir und in griechifchen Verſen getröftet und das war ein he 
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Uches Solamen; num aber wurde uns bie Sache immer näher 
gelegt. Aber bald wendete fi) das Blatt. Wir ruhten auf ben 
Tophaͤen unjerd allgemein verbreiteten philoſophiſchen Ruhmes 
unb fingen an zu philofophiren. Die Dermehrung ber äußeren 
Sreiheit ſchien auch unfere innere Feſſeln zu loͤſen. Die elende 
Logik, die wir hörten, bie eingefchränfte Lectüre, die wir genoflem, 
und das Beijpiel einiger älteren Bameraben, welche den Freigeiſt 
ſpielten, war es gewiß nicht, was unfern Unterfuchungsgeit 
welie. Der Knoten des pinchologifchen Dramas war fo feR ges 
kürzt als möglih: er mußte anfangen fich zu Iöfen und er 
Imunte ſich nicht anders loͤſen, als wie es unferen inneren Ber 
Kitniffen gemäß war. Die Unterfuchungen ber neueren Theo 
Ingen über das Syſtem, und ber Bhilefophen über die menfchliche 
Esele kamen uns nicht zu Ratten, denn wir hörten wol beiläufig, 
daſß fo etwas in ber Welt gefchah, aber ben Inhalt baven Tonnten 
wir nur auß bem, was wir felbR entbedten, errathen. Wir fee 
weiten wol, inbem wir und burch meilenweite heimliche Gaͤnge 
ever durch verbotene Correſpondenz Bücher aus dem Inber ver 
ſhhafften, aber +8 waren nur Wieland's Gedichte und Böthe'6 
Bertber, wonach wir lüfern waren — nur unfer Empfinden 
wollten wir von außen nähren — was bad Denken betraf, fo 
waren wir zu fchr in Gaͤhrung und in Selbftbeobadhtung über 
diefe Gaͤhrung vertieft, ald daß wir für etwas Anderes hätten 
empfänglich fein Tonnen. Je größer bie Verfuchung für mich ift, 
dieſe erſte Blüthe des Geiſtes zu fchildern, deſto weniger barf ich 
ia Blättern, welche nicht für mich beflimmt find, es wagen von 
alien den Erinnerungen, welche fich mir aufbrängen, einige zu 
zichnen. Meine Begriffe gingen bald fo weit von ben Syſtem 
der Brüdergemeinde ab, daß ich nicht länger glaubte mit gutem 
Gewiſſen ein Mitglied derfelben bleiben zu koͤnnen, und bie Aeuße⸗ 
sungen meiner Ideen wurden auch fo merklich, baß bie Oberen 
afmerkſam auf dad Kleeblatt wurden (denn es hatte ſich noch 
cin junger Engländer von vielen Talenten zu und gefellt), Bers 
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geblich verſuchte man nun meine Bekehrung durch alle Mittel; 
ich konnte den Pfad nicht mehr verlaſſen, den ich einmal betreten 
hatte; aber ich fühlte Lange Zeit die Kraftloſigkeit, die mir bie 
Anfrengung verurfacht hatte, mich durch alle die Verhaue und 
Hinderniſſe durchzuarbeiten, die mir bei biefer Entdeckung hinein⸗ 
gelegt wurden. Mein Bater bewilligte mein Berlangen, Barby 
zu verlaflen und bie Univerfität Halle zu beziehen. Ich that «6 
im Fruͤhjahr 1787, aber unter wenig günftigen Umftänben. Un 
bekannt mit ber freien Welt, bie ich feit meinem vierzehnten Sabre 
nicht geiehen hatte, noch dazu mit dem Bewußtſein, daß es wir 
an Gefchmeidigkeit und feinen Sitten gänzlich fehle, mit nach⸗ 
theiligen Borftellungen von der Rohheit meiner kuͤnftigen Sodalen 
erfüllt, und verzweifelnd an der Möglichkeit mir Freunde wmter 
ihnen zu erwerben, fand ich in mir felbft Feine Hülfsmittel gegen 
Die Unannehmlichkeit, die ich vorausfah; denn ich war fchüchtern 
und ermübdet von ber langen Dauer eines beflemmenden Verhaͤlt⸗ 
niſſes. Die einzige Stübe, auf die ich mich verlieh, war ein 
väterlicher Freund, deſſen Rath und Wohlmollen mir gewiß war, 
der Profefior Stubenrauch, Bruder meiner damals fchon feit wmeh- 
reren Jahren verftorbenen Mutter. Seine Berbienfte um mid find 
zu groß und zu mannigfaltig, um einzeln erwähnt zu werben, umb 
nichts ſchmerzt mich mehr, als daß das Bewußtſein, feine Freundſchaft 
wicht Hinlänglich benugt zu haben, mich hindert, ftatt alles Rüb- 
mens zu fagen: Seht, was ich geworben bin, ich habe es ihm 
zu danfen. Die Fortfchritte, welche mein innerer Menſch feit 
biefem Zeitpunkt gemacht Hat, liegen mir noch zu nahe, um recht 
überfehen zu werden; ich bleibe deswegen nur bei ben äußeren 
Begebenheiten fiehen. In meinen Studien war noch Feine rechte 
Einheit; ich ſtudirte auch nicht mit Rüdfiht auf die Zukunft, 
ſondern nur für das gegenwärtige Bebürfniß; deswegen verfuchte 
ich von allem und firirte mich erft fpät. Noch mehr fchabete wir 
ber Eigenböünfel, der ben Autodidakten — was ich in mancher 
Rüdfiht war — eigen if. Sie wollen immer bei der Manier 
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bleiben, durch bie fie mit großem Aufwand wenig erworben haben ; 
fie verachten dad Lernen und meinen, es Täme gar nicht baramıf 
ar, was man wifle, jondern, wie man es wife. Ih weils im 
Halle nicht auslegen lernen und nicht vhiloſephiren lernen: bed 
wegen nahm id) feinen eregetifchen Gurius umd beiudgte nur einem 
philoſophiſchen, aber nur um Data zu haben, werau ih meime 
tigenen Reflerionen anreihen könnte. Nur eins {ab ich dech, wad 
man nothwendig lernen müßte, nämlich Geſchichte, mb war, mad 
ich eigentlich als mein hoͤchſtes Bebärfniß zeigte, Geſchichte ber 
menfchlichen Meinungen. Diefe fubirte ich alfe in ihren beiden 
Zweigen, und fing an, mich bei beionberd intereflanten Stcllen 
nach den Quellen derſelben umzuſehen. Die kurze Dauer meine® 
«ebemifchen Aufenthaltes, welcher nur zwei Jahre währte, tief 
euch ein anderes als fragmentariiche® Studium, welches von allem 
was aufzufafien ſtrebt, nicht zu; ob ich gleich germ gefiche, daß 
ih bei weniger Eigenfinn und mehr äußerer Bildung biefe Zeit 
in vieler Rädficht weit befier hätte benuben Tönnen. Rach ber 
Beendigung berfelben hielt ich mich ein Jahr bei meinem oben 
erwaͤhnten Oheim Etubenrauch auf, welcher unterdeß feine Pro⸗ 
feffur mit ber Prebigerftelle zu Droflen in ber Neumark vertaufcht 
hatte, ein einſames Jahr, welches ich in dem fchäßbaren Genuß 
feines Umganges mit dem Beftreben zubrachte, den fragmentarifchen 
Kenntniſſen, bie ich in ben theologiſchen Wiflenfchaften erworben 
hatte, bie und da eine Ergänzung und überhaupt mehr inneren 
Zufammenbang zu geben. Run fing ic auch zum erfln Mal 
an auf bie Zukunft bedacht zu fein und ftellte mich nicht ohme 
Beforgniß zu dem Examen pro licentia, welches ich im Sommer 
1790 befland, und erhielt bald barauf durch den Hofprediger Sad, 
welcher ſich aus Freundfchaft gegen meinen Oheim immer ſehr 
gätig für mic) intereffirt hat, den Borfchlag zu einer Hofmeifters 
fielle bei dem Grafen Dohna zu Schlobitten in Preußen, wohin 
ih auch im Herbft abging. In biefem Haufe habe ich brittehalb 
im Ganzen genommen recht glüdliche Jahre verliebt. Ein gut 
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gearteter umb im mancher Rüdficht pſychologiſch merfiwrbiger Zoͤg⸗ 
ling machte zwar nicht fehnelle, aber body ertraͤgliche Fortſchritte, 
ohne mir Kummer oder Unamschmlichkeiten zu machen; und eine 
Schweſter, welche an bem Unterricht, ben ich gab, Theil nahe, 
gab mir bad angenehme, belohnende Schauſpiel eined für alle 
Arten von Kenninifien höchfi empfänglichen weiblichen Geiſtes; 
bie ganze zahlreiche Familie beichäftigte mich zwar auf mancherlei 
Art, fo bag mir zum eigenen Studiren weniger Zeit übrig blieb, 
alo ich wohl gewuͤnſcht Hätte; aber fie ftellie fo viel achtunge⸗ 
werthe und liebendwürbige Ehasaftere auf, daß «6 mir wahre Freude 
machte, wenn ich bie und ba zu ihrem häuslichen Slüd etwas 
beiteagen konnte, und daß ich bad Vergnügen, Zeuge unb Theil 
nehmer eines hoben Grades von Familienglüd zu fein, um befte 
lebhafter genoß, je feltener Died in Haͤuſern biefe® Standes zu 
finden fen fol. Und do war mein Berhältwig von Anfang an 
fe, daß es feine lange Dauer zu verſprechen ſchien. Wenn nicht 
beide Zeile, Eltern und Erzieher, entweder genau uͤbereinſtimmen 
ober ſich gleich Anfangs gegen einander erflären und fich beider⸗ 
ſeits ihre Grenzen fieden, fo hat ber. Ichtere immer einen fehe 
wandelbaren Stand. Died war mein Ball, und ich hate nicht 
Grjahsung genug, im Voraus auf bie Folgen Rüdficht zu nehmen 
unh ihnen vorzubauen. Es zeigte ſich alle bald eine große Wer⸗ 
ſchiedenheit im unſern Ideen von Paͤdagogik und Methobe, ver⸗ 
kunben mit einem gewiſſen Beſtreben, Erlaͤuterungen zu vermeiden 
und Diffenanzen lieber durch allerbel kleine Mittel zu Hälſe zu 
Iqmmen. Die kleinen Mittel ſind aber Immer wur Palliative 
und werzögern nur den Ausbruch des Liebeld. Die Veharrlichkeit 
auf meinen been und den Grundſatz, nie aus bloßer Rachgiebig⸗ 
leit etwas von Wichtigkeit gegen meine Ueberzeugung zu then, 
ohne wenigfien® alle Huͤlfomittel verſucht za haben, ſuchte ich auf 
fo gute Ast, ale es nur immer möglich war, gu dehaupten; aber 
mußte doch als Halsſtarrigkeit erſcheinen wrh irgend einmal 
mis einem heftigen uub Inunigms Temperament, dem cz eben ent⸗ 
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gegengeſegt war, in eine kritiſche Colliſton Tommen, und je wurde 
mar nicht umenmarist, aber doch fchnell, eine Verbindung getreu, 
weiche weich an Annchulichkeiten geweſen war und mir manche 
Belchrung durch Grfahrung verichafft hat. 

Bald ‚nu meiner Ruͤdkunft aud Preußen im Herbſt des 
verggeuen Jahres (1702) Inete ſich mir eine anbere vaufbahn; 
ich wurde Mitglied des Seminars fir gelehrte Schulen, welches 
bier in Verlin unter ber. Disestion des Herrn Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
ud Mber⸗Schulraiho Dr. Gchide beſteht, und zugleich wwsbe mie 
bei der Vrledigung ber Lehrerſtelle auf dem Kornmeſſer ſchen 
Viiſenheacfe die inderimiſtiſche Beſorgung eines Theils ber beriigen 
Ahrſtunden übertragen, welche mit bein Vortheil ber freien Sta⸗ 
ters In dem Haufe verbenden war. In dem erſten Berhältwiß 
war ich cin vdlliger Neuling. Ich hatte feit meinem ſechdzehnten 
IAcht Teime große Schulanfkali gefannt, als nur eine folche, welche 
von einem ganz tigentgümlichen Geiſt regiert wurbe, und mußte 
«fo ef marncherlei zum Theil unangenehme Erfahrungen machen, 
die ich weeißte main Terrain vichtig zu beurtheilen und meins 
Maßdegeln Danad) zw nehmen. In bem lehtern wurbe ich ches 
einheimiſch und habe bie Gefchäfte, die mir barin obfagen, immes 
mit Annehmlichkeit und Freude verwaltet, und ich wünfchte, daß 
auch der Ruben, den ich unter den Zöglingen bed Haufes, wo 
ih dieſes fchreibe, geftiftet, fichtbar und betraͤchtlich fein möge. 

In biefen beiden Verhaͤltniſſen Hatte ich nun eben erft ein 
halbes Jahr geftanden, da ich im Begriff bin fie gegen dad Amt 
eines chriftlichen Lehrers, zu dem ich ſchon eingeweiht worden, zu 
vertaufchen. Der Prediger Schumann zu Landsberg an der Warthe, 
ein Derwanbter von mir, der mich während meined Aufenthalts 
in Droffen fennen gelernt, und ben ich feitdem öfterd auf einige 
Zeit befucht, auch für ihm geprebigt hatte, ſah fidh feiner Geſund⸗ 
heitöumftände wegen genöthigt, um bie Loszaͤhlung von feinen 
Geichäften und um einen Gehülfen, ber fie an feiner Stelle vers 
richten koͤnnte, zu bitten, und er wünfchte aus Freundſchaft für 
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mich dieſe Huͤlfe am liebſten von mir geleiſtet zu erhalten. Wir 
ſchien dieſe Beräuberung in vieler Nüdficht wünfchensweih, und 
‚ I warde in dieſer Meinung durch den Rath meiner Vorgeſchten 
und aller derer beſtaͤrkt, welche mit ber freunbichaftlicden Gute, 
Die ich nicht genug zu erkennen weiß, an meinen Augeltgenheiten 
Theil nehmen. Auch fand mein Geſuch bei Einem Hochpreie⸗ 
Keen Kirchen Directorium feine Schwierigkeiten, ſondern ich erhielt 
balı von demſelben ben Auftrag, bie Bertretung meines. Oheims 
in Landaberg zu übernehmen, Möchte mein Betragen in biefem 
men zu übernehmenben Amt das Zutrauen zu mir, weiches mein⸗ 
Worgeiepten darch bie Berufung in daſſelbe beweiſen, ebenſo woche 
fertigen, ais meine Untichliegungen dahin gehen, es beftäntig nadı 
en Kräften zu chren. Moͤge Bott, welcher bisher mein Schich⸗ 
hal fo ſichtbar dazu geleitet, mir Gelegenheit zu allerlei näglider 
Aubbiitung meines Geiſtes und Lebung von mancherlei vorbe⸗ 
seitenben Pflichten und Geichäften zu geben, auch zw biefer neuen 
wc wichtigen Wendung bdefielben feinen Segen geben, dawit ich 
derch eine treue und verſtaͤndige Führung des jo vorzäglic wid 
tigen Uimts, welches mir anvertraut if, beweiſe, daß ic, die Güte, 
bie er am mir bewiejen, nicht ungenugt gelafien habe. 

Berlin, den 10tem April 1794. 


Friedrich Daniel Eruft Schleiermacher. 
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Ans Briefen von Schleiermacher's Mutier an ihren Bruder 
Stubenrand. 


Breblau im Oktober 1774. - 
— — — Du wirft es mir wohl nicht übel nehmen, daß ich 
ve Sripchen erlaubt habe ein Briefchen zu fchreiben, da er noch 
fo Erigelt. Er würde es wohl etwas beffer gemacht haben, wenn 
e es bei Tage gefchrieben, aber es fiel ihm erft bei Lichte eim, 
Der liebe Junge macht und manche Freude und viel Hoffnung. 
& hat das zartlichſte Herz und einen ſehr guten Kopf. Künftigen 
Nenat wird er 6 Jahr. Herr Paſtor H. freut ſich recht fehr über 
* Ne beſendere Aufmerkſamkeit und deutliche Antworten, fo er in 
ver Religionsftunde giebt. Bott gebe, daß er ferner fo fortfähet 
uud fh nicht Durch Andre verführen läßt. — — 


(ohne Datum) 

— — — Du wirft fragen, warum ich Dein und Lottchens 
Brief nicht: langſt fchon beantwortet habe? — Ja mein liebes 
Brüderdhen, wie es und immer geht. Die Freude und Wonne 
unfered Herzens ift immer fehr groß, wenn wir Briefe befommen, 
aber wenn wir fchreiben follen — — Nun biedmal war mein 
lieber Mann von einer dreimonatlichen Reife zurüdgefommen, als 
ih Deinen lieben Brief erhielt, welcher mich von Deiner zärtlichen 
Liebe verfichert. Ich nahm mir auch feſt vor, Deinen und Lott⸗ 
chens Brief gleich zu beantworten, aber wenn nun ber liebe Mann 
fo lange abwefend gewefen, fo viel zu fagen, zu fragen, zu be 
forgen, zu bewafchen, zu benähen, man wird zu guten Freunden 
gebeten, man bittet wieder welche zu fih, und fo find benn 
12 Wochen, da mein Mann hier gewefen, verftrichen, ald wenn 
fie auf den Fittigen bes Windes davon geflogen wären — und 
nun iſt er ſchon wieder 3 Wochen abweſend. Die Nachricht von 
Deined David's Geſundheit erfreut mich recht herzlich, und welche 
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Freude würde es für mid) fein, Did, ald Vater zu fehen! Denn 
ich ſtelle mir Dich als einen recht zärtlichen Vater vor, der dieſes 
Gluͤck mehr als hundert andre in gleichem Verhaͤltniß empfindet. 
Ich kann es nicht begreifen, wie fo viele Eltern fo wenig wahre 
Liebe zu ihren Kindern haben fönnen, da wir body nichts in dieſem 
Leben befigen, worauf wir und noch jenfeitd bed Grabes koͤnnen 
Rechnung machen, ald bie Tugend und unfre Kinder. Und welche 
füße Beruhigung muß ed auf unferm Sterbebette fein, wenn wir 
gute Kinder hinterlafien oder ſchon vorangeihidt haben, von denen 
wir mit Zuverficht hoffen können, daß wir dereinft mit ihnen vers 
fammelt, aus ber Hand ber Gottheit neue Freuden und ewige 
Stüdfeligkeit genießen werden. Dies ift aber auch nur ber einzige 
Grund, woraus wir wahre Beruhigung bei dem Verluſt unfrer 
Kinder fchöpfen können, und body ift viel, viel Zeit dazu nöthig. 
Was foldhe Eltern, die feine Zufunft erwarten, bei ſolchem Ber- 
luſte empfinden mögen, ift über meine Begriffe. Gott erhalte Dir 
Dein liebes Söhnchen und laſſe Dich viel Freude an ihm erleben. 
Daß bu ben lieben Jungen aber ſchon willſt lefen Ichren, darüber 
wundre ich mich, denn er ift doch kaum zwei Jahr. Doch die 
Kinder find unendlich verfchieden; darin aber glaube id) doch, mein 
Lieber, wirft du mit und eins fein, daß man bie Kinder nicht wit 
Strafe zum Lernen zwingt, fondern fie durch fpielen und Ehrbe⸗ 
gierde dazu zu bringen fucht; es fcheint, ald wenn es mit zu 
unfrer Natur gehöre, daß wir eine Zeit lang fpielen, und gefchieht 
es nicht in den erften Jahren, fo thun wir es in den darauf 
folgenden, davon haben wir ja einige Beifpiele an den fehr früh. 
zeitigen jungen ©elehrten, 3. 3. einem jungen Barattier, ber im 
13ten Jahr Collegia lad, im 18ten anfing zu fpielen und im 
20ften mit etwas gejchwächten Verftande ftarb. Ein Beifpiel von 
einer andern Art habe id) an unferm LXottchen. Sie war von 
ihrer Geburt an ſchwaͤchlich und kraͤnklich, folglich auch muͤrriſch 
und verdrießlich; ihre Wärterin war gut, aber alt und fehr fill, 
Re machte dem Kinde nichts vor, Lottchen hatte an nichts in ber 
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Belt Bergnügen als am Fenſter oder vor ber Thür zu fein. Bor 
ihren Spielfachen fürdhtete fie ſich und fchrie, fo oft fie welche 
ſah, bis auf ein Laͤmmchen, welches fie ſtets in Händen hatte. 
So verfirichen 2", Iahr; ich hatte ein langes Kranfenlager, und 
als ich wieder aufftand, Fonnte Lottchen reden und laufen; nun 
nahm ich die Buchflaben mit ihr vor, die Figuren waren groß, 
e6 war ihr etwas neues, es gefiel ihr, fie begriff fie nach ihrer 
Art bald genug. Ich fing ſchon an mir was drauf einzubilben, 
daß das fchwächliche Mädchen fo bald würde Iefen lernen, aber 
es ift noch ein großer Sprung von ber Kenntniß der Buchftaben 
bis zum Leſen. In biefer Zwifchenzeit nun war Vieckchen, die 
an ſtarkes und muntered Kind war und eine ihr gleiche Wärtes 
rm hatte, fo weit gefommen, daß fie ſpielte. Lottchen fah ihr 
Laͤmmchen und viele andre Spieliachen in Viekchens Händen, 
Raunte, weinte, lachte, ging näher, fpielte mit, und nad) und nach 
gefiel ihre das Spielen fo gut, daß fie die Buchflaben nicht mehr 
liebte und weinte, wenn ich fie dazu nöthigen wollte. Ich fragte 
meinen Mann, der zu der Zeit abweiend war, was ich thun 
ſellte. Laß fie nur fpielen, war hie Antwort, das Lernen wird 
fh fchon wiederfinden, umd dies geſchah auch, aber erft in ihrem 
dien Jahr, wo fie begierig warb zu wiflen, was ich Ind. Da 
nieb fie es auch mit ſolchem Eifer, daß fie mich mit ihrer Fibel 
recht verfolgte und fehr gefchwind gut lefen lernte. — — Brig 
fing mit 4 Jahren an zu lefen, aber Carl — mein Mann nennt 
ihn unfern Wilden — ber ift 3%, Jahr, fpricht noch fehr undeuts 
ih, will ohne Ruthe nichts von Gehorfam wifjen, ift ſchrecklich 
eigenſinnig und fehr lebhaft, aber recht gejund. Co, mein licher 
Bruder, braucht man immer zu einem Kinde mehr Geduld, zu 
einem andern mehr Aufmunterung. Kurz ein jedes will anders 
behandelt werden und darum lafjen ſich allgemeine Regeln befler 
vorichreiben ald in Ausübung bringen. — Wenn Fritz fo fort 
fährt, voirdb er es in den Sprachen weit bringen; feine Lehrer find 
ſehr mit ihm zufrieden, er iſt jegt ſchon in die dritte Klaſſe ger 
2 * 
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fommen. Er ift der fleinfte in ber ganzen Schule und kommt 
aus allen Klaſſen als einer ber oberften heraud. Man giebt in 
der Schule alle Woche jedem Kinde einen Zettel, wie fie fidy im 
Lernen und in ber Aufführung betragen haben. Friß hat in ben 
2 Jahren einen worauf fteht „ziemlich, bie andern beißen Alle 
gut, fleißig, artig, fehr fleißig, fehr artig. Diefe Zettel find für 
die Ehrliebenden eine große Anregung zum Guten, überhaupt muß 
man bie gute Orbnung bewundern, welche Herr 9. in biefer 
Schule erhält. — — 


Pleß (ohne Datum). 

— — Fritze ift nicht, wie Du glaubft, in Breslau geblie 
ben, nein mein lieber Bruder, dazu hätte ich mich wohl nicht ent⸗ 
fchließen Eönnen, ihn in dem zarten Alter in Abficht auf fein Herz 
ohne Leitung zu lafien, die Schule ift hier noch ganz erträglich, 
dag er noch lernen fann. Was wir mit ber Zeit thun, wenn 
fein Herz ſchon mehr Befeftigung im Guten bat, bad weiß ich 
noch nicht; vorgeftern machten fie mir, da mein Geburtstag war, 
eine rührende Freude, fie traten des Morgens, als ich erwachte, 
an mein Bette, fangen mir aus dem Baſedow dad Lied „Diefer 
Befttag Deines Lebens ift ein froher Tag für und“, — nachher 
reichten fle mir beifommende Wünfche nebft friichen Blumen, 
Lottchen ein Tuͤlltuch, Fritze ein gezeichnet Bouquet. — — 


Anhalt 1780. 

— — Unfre Kinder find Alle bei und, von Rottchen erfolgt 
ein Briefchen, der liebe Gott hat ihr in diefen Tagen viel Gnade 
erzeigt; fie hat am grünen Donnerftag mit vieler Herzendrührung 
ihr Glaubensbekenntniß abgelegt. Gott gebe, daß fie den Ges 
fübde, fo fie ihn gethan, recht treu bleiben möge und ſchenke ihr 
dazu feines Geiſtes Kraft; denn ohne benfelben koͤnnen wir body 
nichts thun. Sie findet fi) ganz gut in unfre Ginfamfeit unb 
beichäftigt fich viel mit ber Wirthichaft und ber Kleinen Caroline; 


Schleerecherv Biniter u Une Bub Otelenzeuih. >| 


Tripe beichäftigt ſich mit fenmzönigen mut Zuteinlihen Then 
fefungen umd Ichrt ben Gasl redimen mut üdbsriben: dm übuigen 
isfien wir ben Siuaben viel Serikeit, mm üen Aucver ten Be 
wegung und friſche Luft zu Märfen. Dir beiten Sungenb Het 
von ganz enigegengeichter Art; Brig iR gu Bei ut Gaul gun; 
Körper. Wir behalten ihn barum nedy bei muB, weil ax vor kin 
Alter ſchen genug weiß, wir mödten gern, tab iin Ger ie gun 
wäre, als fein Berfiand ſchen Kräfte bat, iin Gerz iR üben 
burch da6 viele Lob, mad man ihm im Berölen wegen Teil 
Verſtandes erihellt hat, verberbt, Demm ex iR batandh Bel; mb 
eitel worben. Hätten wir im im Breölau gelefien, wine er im 
14ten Jahre gewiß zur Univerfität reif geweien, io AIh get 
jan Alles von Statten. Herr Sch, ber Geupiicherr in ih, 
hat ige wegen ſeines Fleißes ſehr Lich grwemmn ut Th ice 
gwunbert, da er in Breölan ned; feinen Yinfung im der Aeche⸗ 
matil gemacht, daß er bad, Alles fo geiinwinb Begriffen. Ich habe 
viel Zutrauen zu dem Herm Sch. und hoffe, daß wir Brig übers 
abe zu chen geben Tönnen. Er licht ben Siuaben und birfer fickt 
in gar fehr und burdh Liebe Tann mar viel bei ühm audrkhten. 





Bon Schleiermacher's Bater an Stubenrauch. 


Anbaft (one Datum). 

— — Es find faum 6 Wochen, da wir erfi von einer ziem⸗ 
lich langen Reife nady Haufe kamen. Die Beranlafiung zu ter 
felben waren unfre Kinder, beren zeitliches und ewiges Wohl feit 
einiger Zeit mehr als jemald und am Herzen lag, und vorzüglid) 
das umfrer beiden Söhne, nachdem der Rektor Sch. nad) jeiner 
Baterflabt reflamirt worben, wodurch wir ihretwegen und in Ber- 
legenheit geſezt fahen. Da iſt denn nun bie Berheißung united 
Gottes, „ruf mich an in der Roth”, gmäbiglic erfüllt worden. 
Schon feit Länger ald einem Jahr hatten wir von einer vortreff⸗ 
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lichen Erziehungsanſtalt gehoͤrt, welche zu Niesky in der Ober⸗ 
lauſitz durch die Brüdergemeinde etablirt fein ſollte, und jo ent 
fhloflen wir und im vorigen Herbft eine Reife dahin zu than. 
Wir kamen in ber Oberlaufit grade zu der Zeit an, ba fowohl 
die Direftion aud Barby ald aud eine Menge Deputirte ber 
Brübergemeinde aus allen Welttheilen auf der Synode zu Ber 
telödorf verfammelt waren. Cine ſolche Erſcheinung war une 
etwas ganz fremdes, wir lernten ba eine Menge würbiger Männer 
fennen, die, in einem Sinne und von einem Geiſt der Liebe 
belebt, Alle mit der ehrwuͤrdigften Sache, ber Ausbreitung und 
Gründung des Reiches Jeſu, beichäftigt waren. Ich kannte ſchon 
viele von diefen würdigen Leuten, hatte ihre Schriften und Miſſions⸗ 
gefhichten gelefen und auf meinen Amtsreifen fchon feit dem legten 
Kriege ihre fämmtlichen Einrichtungen und Erbauungsangelegen- 
heiten oft gefehen und angehört, allein meine liebe Yrau 
warb bei dem Anbli einer fo großen Menge lieber Leute, mit 
denen Allen wir aldbald harmoniren und Herzensfreunde fein 
fonnten, vorzüglich bingeriflen, fo daß wir bald einander zulis⸗ 
pelten: bier ift gut fein. Aber da waren für und Feine Hütten 
zu bauen, und wir reiften alfo, nadydem wir in Herrnhut Alles 
befehen, nad Niesky, wo wir dad Erziehungsinftitut über alle 
Erwartung in aller Abſicht vortrefflid fanden, Der Ort ift Hein, 
aber angenehm, die Luft fehr rein; dad Erziehungeinftitut befteht 
aud einem Pädagogio und einer Kinderanftalt; in erfterem find 
etwa 40 junge Leute und in ber Anftalt 60 und mehr Kinber, 
Ich befuchte fo viel Klafien als ich Fonnte und fand in Allen 
den Unterricht fehr gründlich. Die Aufficht und das oͤkonomiſche 
bei diefem Inftitut if jo vollfommen als ich's fonft nirgends ge- 
fehen habe. Was und aber zur größten Beruhigung gereicht, iſt 
biefeö, daß bie Hauptjache, worauf ed bei dem Menſchen an 
fommt, bie Wiedervereinigung mit Gott, hier, wie in allen Brübers 
gemeinden, auf ben einzig wahren Grund: das blutige Berföß- 
nungsopfer Chriſti, gebauet, und daraus, wenn ed ft an beim 
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Herzen bed Menfchen durch Gottes Geift fich thatträftig bewieſen 
und er ſelbſt es als fein eigned hat annehmen unb mit wahrem 
Glauben ſich hat zueignen können, als aus einer einzigen Quelle jebe 
Tugend, deren der Menſch in Zeit und Ewigfeit fähig iſt, herge 
leitet wird. Auf allen anderen Schulen, bie ich kenne, bearbeitet 
man, wenn es gut ift, Boch immer nur dad Außere und fept nach 
bem Gleichniß unfred Heilands auf das alte Kleid einen neuem 
Rappen nad) bem andern, wobei ed ein großes läd iR, wenn 
der Menſch vor feinem Ende noch ben Riß des Ganzen gewahr 
wird und barüber erichreden zu bem, der ihn allein heilen kann, 
feine Zuflucht nimmt. 

- Das unfern Kindern über biefem menfchlichen Berberben bie 
Angen geöffnet und fie ſolches an fchFfelbf,”jees in feiner Art, 
ſeit einem Jahr gewahr wurben, das Bönnen wir nicht anders 
deun als eine Urbeit bed Geiſtes Gottes an ihren Herzen be 
kaihten. Dieſe Gnadenwitkungen aͤußerten ſich denn auch im 
vetgangenen Winter immer flärfer bei ihnen und ſie bekamen mehr 
Gicht über das, was eigentlich den wahren Frieden bed Menſchen 
amsmacht, fo daß fie ſich nicht zutrauten mit ihrem natürlichen 
Berderben von und weg und in bie Welt zu gehen, jonbern und 
infändig baten fie nad) Nieoky hingubringen. Das geichah denn 
den 27ſten März und unfre Kinder fanden ſich da bald ald wie 
zu Haufe, befonberd wurde dad Herz unfter lieben Tochter mit 
den Einrichtungen und Gotteöbienften ber Gemeinde gleich fo ein- 
kimmig, daß fie den Wunfch ba bleiben zu Fönnen als ihren 
liebſten Wunſch bei ſich hegte und auch bald äußerte. Die Liebe 
Muiter, bie freilich am mehrſten dabei intereffirt war, indem fie 
dadurch eine liebe Geſellſchafterin und Stüge verlieren wärbe, 
blieb dennoch nicht lange unentfchloffen um ihr eigened Interefle 
dem wahren Wohl ihres Kindes aufzuopfern, jo bald fich zeigen 
würde, daß ihr Wunſch beftändig, auf guten Gründen beruhen, 
und in ber Folge von dem, der Alles Ienkt, genehmigt werben 
würde. — — 
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Anbalt (ohne Datum). 
— — Nun, mein herzlich geliebter Bruder, ich weiß gar- 
nicht, ob und was Du für eine Vorftellung von ber Brüberges 
meinde haft, ich verfichere Dich aber, daß ich felbige von Herzen 
liebe und ehre und bag meiner Seele dabei ganz wohl ift, daß 
es ber barmherzige Gott fo gefügt hat, daß wir unfre Knaben 
haben zu ihnen geben Eönnen; denn ich habe für bie armen 
Kinder ſchon recht gezittert wegen der feelenverberbenden Meinun⸗ 
gen, Grundfäge und Sitten unfrer gegenwärtigen Zeiten, ad)! 
wie hätten wir fie für dem feinen Gift ber jebigen Zeiten be 
wahren fönnen. Da banfen wir ed denn unferm lieben Herm 
von ganzem Herzen, daß er ihren nod) zarten Herzen den Sinn 
gegeben, daß fie nicht mit der Welt in’d Verderben laufen wollen, 
ah! Herr erhalte fie in Deiner Wahrheit, daß fie in Deiner 

Liebe allein koͤnnen glüdliche und felige Menfchen fein. — — 


Der Bater: 
Anhalt, den Atiten November 1781. 

Lieber Eohn! Heute vor 13 Jahren freute ich mich fehr, 
ba Deine Mutter Dich gebar und es hieß: es ift ein Eohn. 
Auch heute freue ich mic) herzlid über Di, wie mannigfaltig 
groß ift nicht in den verflofienen 13 Jahren die Güte und Xiebe 
Gottes über Dich geweſen! Echmede und fühle doch biefe Liebe, 
fühle Di glüdlih im Genuß derſelben; freue Did) auch Deiner 
Eltern, fowie wir und Deiner freuen, und wir werden dann alle 
und ewig in dem freuen, der alle Freuden fchuf und der allein 
fie ewig kann nähren. Co bittet, wünfht und hofft Dein Dich 
zärtlich liebender Bater. 
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lieben Heilandes an, daß wir biefen Weg mit unfern lieben Kin⸗ 
bern eingeichlagen find, und es freut mich Herzlich, daß auch Die, 
mein lichte Sohn, die riebendgedanten unfered treum Hirten 
über Dich immer klarer werden; ja wir können feine Smabe und 
Barmherzigkeit zu unferem Seelenheil gar nicht verfennen, wenn 
wir nur bedenken, wie er und feit einigen Jahren geführt hat, 
und wie er uns befonderd in Abſicht auf Euch wegen Teſchen 
Die Augen öffnete und wegen Halle mie fo zu fagen den Weg 
verzäunte. Ich führe diefe Sachen Dir darum wieder in's A 
venfen, weil die Hand des Herrn babei gar nicht zu verkennen 
iM, und weil er und fo gnaͤdig und erbarmungsvoll recht watt 
Seifen der Liebe aud der verführerifchen Welt heraudgezogen hat. 
So laß und, mein lieber Sohn, nun auch. Ihm, dem treuen Hirten 
unferer Seelen, einzig und allein feR anhangen, unfere Hergen 
Im ganz ergeben,. alle unfre Roth Ihm Hagen, alled Ihm in's 
Serze ſagen, Ihn täglich bitten: floß alled aus, ninun alles 
bin, was mid): und Dich will trennen, So wirb er denn auch 
umfre Serzen mit feiner Liebe erfüllen FTönnen; wohl und, wenn 
wir auch noch fagen könnten: ich lebe, aber doch nicht ich, ſon⸗ 
dem Chriſtus lebt in mir. Run, ich habe die freubige Hoffnung, 
daß unfer Lieber Helland, ber. fein Werk in und angefangen hat, 
der wird's auch vollführen bis an jenen Tag, — — 


Schleiermacher an feine Echwefter Charlotte. 
Niesky, den 30ſten Auguft 1768. 
Liebfte Schwefter! Mit wahrer Freude, Dankbarkeit und Be 
ſchaͤmung hörte ich erft von Fritz von Tſch, daß Du Erlaubnig 
nad) Snabenfrei habeft; dann fah ich aud “Deinem lieben Briefe, 
daß Du auch ſchon ind Ehorhaus eingezogen feift, und nun hör’ 
ih, wa® noch mehr ift, von Deiner lichen Pflegemutter, daß Du 
am legten Gemein⸗Tag aufgenommen worden, wozu ich Dir denn 
herzlich gratulire und Dir vom Heiland recht visl Segen erbitte. 
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Du hätteft wohl Urfache auf mid, zu zürnen, baß ich zu biefer 
fröhlichen Nachricht fo Lange fillgefhwiegen und Dir feitdem noch 
feine Zeile gefchrieben habe; allein ich weiß, Du entjchulbigft mich, 
zumal wenn id) Dir fage, daß ich es nicht habe über Her 
bringen koͤnnen, Dir zum erften mal im Ehorhaufe nur ein kleines 
Billet zu fehreiben, doch Fonnte ich, ohne Dich mit Poftgeld zu 
befchweren, welches ich nicht wollte, Feine fchidliche Gelegenheit 
finden, Dir recht ausführlicy zu fchreiben und wartete immer auf 
die nun endlich erfolgte Ankunft Deiner Pflege⸗Eltern, durch bie 
ich zu meiner größten Freude Briefe von unfern lieben Eltern 
und von Dir erhielt. Daß meine lieben Eltern meinen Brief 
noch nicht erhalten, wunderte mid) fehr und ich glaube gern, daß 
fie mein vermeintes Stillfchweigen, befonderd zum Geburtstag 
unfrer lieben Mutter, befrembet hat; fo erhalten fie denn jeßt von 
mir und Carl, bie wir hier recht gefund und, wie Du leicht 
benfen Fannft, von Herzen vergnügt find, ben zweiten recht aus⸗ 
führlihen Brief; ich wollte Dich recht fehr bitten, ihn fobald als 
mögli nach Anhalt zu befördern und, wenn Du nämlidy eher 
fchreibft, ihn nicht biß auf unferd Vaters Ankunft warten zu 
lafien. Ich wünfche Dir recht herzlich einen baldigen Beſuch von 
unfrer lieben Mutter, Wie herzlich wird fie fich freuen, Dich, 
wozu vor kurzer Zeit noch fo wenig Anfehn war, redyt hübſch 
im Chorhaus eingerichtet und redyt innig und herzlich vergnügt 
unter Deinen Schweftern zu fehn. Aber ich wünfchte mir auch 
bald einmal einen Beſuch von Dir, um Dich nicht nur in ber 
Schwefterns Tracht zu fehn, wonach mic) fehr verlangt, fondern 
audy recht über Alles mit Dir ausreden zu können; und ben 
erften Snabenfreiern, die wieder herreifen, mußt Du Dich mit auf 
den Wagen feßen, um und mit einem ganz unvermutheten adhts 
tägigen Beſuch zu erfreuen; das wäre recht! — — — 

Kun liebe Schwefter, ich glaube, es würde Dir lieb fein zu 
hören, wie bier die Berfammlungen eingerichtet find, denn das 
iſt nicht in allen Gemeinen einerlei. Sonntage um Y,9 Uhr % 
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eben Heilandes an, baß wir dieſen Weg mit unfern lieben Kin⸗ 

kan angeichlagen find, und es freut mich herzlich, daß auch Dir, 
zu lieder Sohn, die Friebendgedanken unfered treum Hirten 
aa Dich immer Elarer werden; ja wir Eönnen feine Gnade und 
Bermberzigfeit zu unferem Seelenheil gar nicht verfennen, wenn 
wa nur bedenfen, wie er und feit einigen Jahren geführt hat, 
me wie er und befonderd in Abſicht auf Euch wegen Teſchen 
bie Augen öffnete und wegen Halle mir fo zu fagen den Weg 
vrdunte. Sch führe diefe Sachen Dir darum wieber in's An⸗ 
teufen, weil bie Hand bed Herrn dabei gar nicht zu verkennen 
#, und weil er und fo gnädig und erbarmungdvol recht mit 
Seilen der Liebe aud der verführeriichen Welt berausgezogen bat, 
Es laf uns, mein lieber Sohn, nun auch Ihm, dem treuen Hirten 
muierer Seelen, einzig und allein feft anhangen, unfere Hetzen 
Bm ganz ergeben, alle unfre Roth Ihm Klagen, alled Ihm in’e 
See fagen, Ihn täglich bitten: ſtoß alles aus, nimm alles 
kin, was mich und Dich will trennen. So wird er bem auch 
auire Herzen mit feiner Liebe erfüllen Eönnen; wohl und, wenn 
sir uch noch fagen fönnten: ich lebe, aber doch nicht ich, fon 
tem Chriſtus lebt in mir. Run, ich habe die freudige Hoffnung, 
des unter lieber Heiland, der fein Werk in und angefangen hat, 
ter wird's auch vollführen bi8 an jenen Tag — — 


Schleiermacher an feine Schweiter Charlotte. 
Niesky, den 30ften Auguft 1769. 


Liebſte Schwefter! Mit wahrer Freude, Dankbarkeit und Be⸗ 
ſckämung hörte ich erit von Fritz von Tſch, dag Du Erlaubniß 
nach Gnadenfrei habeft; dann ſah ich aus Deinem lieben Briefe, 
ta5 Tu auch ſchon ins Ehorhaus eingezogen feift, und nun hör 
ih, was noch mehr ift, von Deiner lichen Pflegemutter, ba Du 
am legten Gemein⸗Tag aufgenommen wotden, wozu ich Dir denn 
beralich gratulite und Dir vom Heiland recht viel Segen erbitte. 
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reizen mehr und ich würde bort vermuthlich fo denfen, ald Du. 
Doch kann mich weber die Kiebe zum Winter noch der Haß gegen 
den Sommer in meinem vergnügten Gange flören, fonbern nur, 
wenn ich fehe, ich liebe den Heiland nicht genug, ich bin Ihm 
nicht ganz zur Ehre, und wenn ber tägliche Umgang mit Ihe 
nicht ungeftört und ununterbrochen fortgeht. Aber fo oft man zu 
ihm kommt als ein Sünder, der bloß aus feiner Gnade felig if, 
fo oft man fi) einen Gnadenblid von Ihm ausbittet, fo geht 
man nie leer von Ihm, Er wirb nie untreu, fo oft wir es auch 
werden; — aber doch je ungeftörter, befto befier, je einförmiger, 
befto ruhiger, deſto näher am Himmel — am liebften aber ganz 
da. Aber fein Wille gefchehe, er ift doch der befte. 

Nun noch eins. Lieber hätt’ ich durch Di, als durch 
Comteſſe Lifette erfahren, daß unfer Vater in Gnabenfrei gefrän: 
felt bat; wärft Du nicht bie erfte, die mic, davon hätte benady 
richtigen follen? Dann fannft Du unfern Bater. Daran erinnern, 
bag mein Beutel die Echwindfucht bat, und das vom Obſt, es 
ſollt's niemand glauben; Papa kann ihn curiren. Run leb' wohl 
unter des Heilands Schug, dem ih Did und mich empfehle, 
Dein Dich herzlich liebender Bruber. 


(ohne Datum) 

Bee Charlotte! Du haft recht, ich hätte ed nimmermehr 
gedacht, einen Brief von Dir aus Anhalt zu befommen, umd ich 
fonnte mich geftern, da ich ihn befam, kaum enthalten, ein Freu⸗ 
bengefchrei und ein „Ei ja, wär ih auch da!” anzufimmen. 
Aber Charlotte, ich glaube, wenn ich in dem Fall wäre, wuͤrd 
ih mich viel mehr freuen, ald Du, nad) Deinem Brief zu urthei⸗ 
len, thuſt, (befonders da, wie idy aus ber Adreſſe fehe, unfer 
Bater bei Abgang befielben noch zu Haufe war). Es thut Dir 
leid, aus Deiner feligen Ruhe berauszulommen, und idy kann 
Dir nit ganz Unrecht geben; aber Liebe Schwefter, Pflicht if 
Pflicht und man muß fich immer freuen fie zu thun. Ich benke, 
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wen Du Dich aud) von Morgens um 5 bis Abends um 10 
im Haufe und Garten herumtummelft, fo Fannft Du eben fo felig 
fein, eben fo ſehr des Heilands Rähe fühlen, als in Deiner 
ruhigen Unthätigfeit (wenn Du mir dad Wort erlaubft), die Du 
in Gnadenfrei genoſſeſt. Wäre das nicht, wie Fönnte ich es unb 
alle ſtudirende, die wir unfre Gedanken faft beftändig aufrichten 
müflen? aber das Herz fühlt dabei doch Jeſu Frieden und Liebe, 
davon bin ich mir, Danf fei e8 feiner Onabe, ein Beweis. — 
Daß Du die Feier der Marterwoche und des Oſterfeſtes in ber 
Gemeine haft entbehren müflen, bat mir leid gethan, aber ich 
hoffe, der Heiland wird Dich getröftet und einigermaßen wenig. 
ſtens entfchädigt haben. Das Amt wird freilih in — — nidt 
auf eine ſo feierliche und herzerhebende Art begangen, als bei 
und; man fann fich leichter zerfireuen, ed werden nicht die hei⸗ 
ligen Empfindungen von Liebe und Ehrfurcht erregt, man kann 
nicht fo die ganze Herzensſtellung in den. Verſen, bie ber Litur⸗ 
gus anftimmt, abgemalt jehen, aber Sharlotte, die Sache iR doch 
diefelbe. Man genießt ebenfo Jeſu Leib, der für uns bahin ge 
geben ift, und Jeſu Blut, das vergofien ift zur Bergebung ber 
Eünten, und die Wirfung dieſes Genuſſes muß ebendiefelbe 
jein, wenn man mit einem Herzen, dad bejchämt über des Hei- 
lands Gnade und tiber feine Verfehen, aber doch froh und ge 
tot ift, weil es fih an Ihm erlaben fann und mit einem ehr: 
furchts⸗ aber auch. liebevollen Einn hinzutritt, — das wirft Du 
wohl erfahren haben. 

Ich wollte Di nun nur noch einiged Deinen Aufenthalt 
u Haufe betreffend bitten, wenn meine Bitten nicht zu fpät 
fommen. Erſtlich fei doch froh, daß Du einmal wieder in 
Wirthichaftögefchäfte hineinfommft; es ift für ein junges Frauen⸗ 
jimmer unumgänglid) nöthig, etwas davon zu verfiehen; Du kannſt 
ja doch nicht wiſſen, wo Dich der Heiland nody einmal hinführt 
und ob ed Deine Beftimmung ift, immer im Chorhauſe vor bem 
Rah⸗Rahmen zu figen. Zweitens, fei nicht zu Angftlid, ob Du's 
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auch recht machft, denn bad taugt gar nichts. Mein Grundſat 
heißt: Friſch gewagt ift Halb gewonnen. Verſteht fih, daß das 
friſch wagen die nöthige Behutfamfeit und Meberlegung nicht aus⸗ 
ſchließt. Drittend, bedenke fleißig, daß man von allen Seiten 
auf Dich fehen und von Dir auf die Gemeine fchließen wird; 
darum fei nicht zu niedergefchlagen und melancholifh, damit bie 
Leute nicht in der Meinung beftärft werden, daß die Herrnhuter 
ſaͤmmtlich Kopfhänger find. Viertens, rede orbentlid und ber 
diene Dich Feined Wortes, dad Du im Schweſterhauſe erft gelernt 
haft, denn die taugen nichtd und es wird fie niemand verftehn; 
überhaupt wünfche ih — — (ver Schluß fehlt) 


Nieeky, den 22ſten December 1753. 

Herzlich geliebte Schwefter! Die beugende Nachricht von dem 
Heimgange unfrer lieben Mutter erfuhr ich vom Bruder 3. aus 
unfre8 lieben Vaters Brief an den Bruder St. Er ließ mid 
und Carl an einem Mittwoch Vormittag zu ſich rufen; ich fah 
ed ihm gleich an, daß er und nicht viel Gutes zu bringen hatte, 
und mein Herz fchlug mir ſchon, da ich hinein kam. Er lad 
und den größten Theil des DBriefed vor, und ed war mir ben 
esften Tag wie ein Traum, ben ich nicht glauben Fonnte. Die 
Beichreibung ihrer letzten Stunden ift mir recht zum Segen ge 
weien, und der Vorgang, bei dem der Heiland gewiß feine Ab 
fihten hat, macht mir dad Gnadenloos in ber Gemeinde ned 
wichtiger. Ich denfe jekt oft daran, was fie in Onabenfrei ge 
fagt: „Jetzt wird man bie Kinder alle in die Gemeinde bringen, 
dann ift man ja doch bier zu nichts mehr nüg, da legt man id 
bin und fchläft ein.” Auch da ich bier Abfchied von ihr nahm, 
war ed mir fo, als würde ich fie nicht mehr wieder fehen. Unſer 
Vater if ber, dem ich bei der Sache am meiften bedauere; ich 
ftelle mir feinen Zuftand recht fchredlich vor. DO, wie fehr wuͤnſchte 
und gönnte ich ihm das Gluͤck, auch in einem Gemeindeort zu 
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fein! aber ich glaube kaum, daß biefed 2008 fr ihn aufgehobeu 
IR; er iR jeht doppelt jo groß der Gegenſtand meiner Betrachtung 
mb meiner Bürbitte; ich Habe feit Auguſt Feine Zelle von Ihe 
befommen, und ich glaube gern, daß ihm ber erſte Brief an ih 
eben fo ſchwer werben wirb, als mir ber erſte an ihn geworben - 
iſt. Yür jetzt will ich mich Deiner Liebe und Fürbitte empfehlen 
und Dich meines herzlichen Antheils verfichern, falle Du in dem 
Theil in eben fo einer Lage fein ſollteſt, als ich, eben fo fehr 
aber meiner Freude, wenn es Dir beffer gegangen If. Lebe wohl 
win behalte Tab Demen Dich herzlich liebenden Bruder. 
BAT; 
E ’ a ET} | 
De. Bater: ei 
Anhalt, den Siften Jaumar 1784.13 
Meine ‚herzlich geliebten Kinder! Ihr feid nun mutterlöft 
Baifen und der Liebe Heiland hat Euch über ihren Helmgang 
geiröflet dadurch, daß Er Euch die Gnade verleiht an Ihn ya 
slauben und daß Ihr durch den Glauben an Ihn es wifſet, deß 
auch fie, weil fie an Ihn glaubte, bei Ihm daheim iR ewiglich 
Darum ſollt Ihr auch ihrer nie vergefien, fonbern fte fol Euch 
ſtets eine Ermunterng zum Preife Eures Schöpfer und Het 
landes fein, ber Euch eine folche Mutter gab, die Eure Seelen 
lebte, um Euer ewiges Hell beforgt war und durch feine Gnabe 
in geſegnetes Werkzeug in feiner Hand warb, daß Ihr lieben 
Linder den Berführungen der argen Welt entriflen und zu feinet 
Gemeine als in einen ficheren Hafen gebracht wurdet. Danket 
hr dem leben Heiland dafür herzinniglich, aber bittet Ihn auch 
ohne Unterlaß, daß Er Euch zu feinem ganzen Eigenthum machen 
mb Euch ein Herz ſchenken wolle, welches Ihm ganz und allen 
ergeben ift, fo daß Ihr nur für Ihn allein zu leben wuͤnſchet. 
O meine lieben Kinder, die ich jetzt mit noch mehr ungetheilter 
Vaterliebe, als jemals, oft in Gedanken an meine Bruſt druͤcke 
mb dem treueſten Herzen meines innigſt⸗geliebten Heilandes taͤg⸗ 
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lich im Gebet empfehle, — ach ich bitte Euch, feld doch nicht 
gleichgültig gegen die uͤbergroße Gnade, bie der Heiland Euch 
und mir dadurch hat widerfahren laflen, daß Er Euch zu feinem 
Belle gebracht hat. — — 


Schleiermader an feine Schwefter Charlotte. 
(ohne Datum) 

Herzlich geliebte Schwefter! Die hiefige Gemeinde hat bad 
Amt um 8 Tage fpäter gehabt, ald die Gnadenfrel'ſche und anbere, 
nämlich geftern, da mir der Heiland die Gnade fchenkte, zum 
zweiten Male zuzufehen. Nachmittags vor bem Liebesmahl bes 
fam ich Deinen Brief. Ich weiß gewiß, daß Du Dich mit mir 
darüber freuen, ihm, dem gnäbdigen und guten Helland, banken 
und ihn mit mir bitten wirft, feine Gnade befonderd in ben 
14 Tagen bis zum grünen Donnerftag, da ich fein Fleiſch und 
fein Blut im heiligen Abendmahle genießen werde, von Tag zu 
Tag größer und herrlicher werben zu laflen. „Ich will fie ale 
zu mir ziehen“ hieß es in ber geftrigen Loſung; das wirb er in 
Graben aud an mir erfüllen; er ift auferflanden, zu helfen allen 
Elenden auf Erden, das giebt mir auch ein Recht an ihn; er iR 
meine Zuverficht allein, ber Bott, für mich am Kreuz erblaßt. 

Zu Deinem bevorftehenden Geburtstage, dem erſten in ber 
Gemeinde, will ich Dir eine ganz befonbere Ruhe bed Heilandes 
und vielen Segen wuͤnſchen; ich werde an dem Tage befonbess 
an Did, denken; ach, erfüllte Jefu Liebe unfre Herzen Tag und 
Nacht! Wären wir ihm nur ganz zur Freude, flünden wir immer 
in einem ganz ungeflörten Umgang mit ihm, fönnte uns nichts 
auch nicht einen Augenblid von ihm abbringen! Mit biefem 
Wunſche für uns beide fchließe ich; denke an mich und liebe 
Deinen Dich in Jeſu Liebenden Bruder. 


Sqhlelermacher an. feine Schweſter Charlotte. % 
(ohne Datum) 

— — Den 21ften d. hatten die hiefigen lebigen Brüber einen 
Sahetag, wobei zwölf Jünglinge aus unferem Haufe, bie zwei 
Tage barauf nad) Barby abgegangen ind, in's Vruderchor aufs 
genommen wurben. Auf das Chor⸗Abendmahl, welches wir bei 
biefer Gelegenheit hatten, Hatte ich mic) ſchon im meiner Gonfire 
mationdzeit gefreut, und Du kannſt Dir meinen Schmerz vor 
Bellen, ba es uns wicht erlaubt wurde, es mit zu genießen, Was 
Ds won ben lepten ſchoͤnen Feſtzeiten ſagſt, ba ſtimme ish gang 
mit Dir überein, und auch mir find ſie ſehr geſegnet geweſen. 
Es iſt wahr, alle Tage, bie Bott werben läßt, follen ber Ge⸗ 
meinde Feſttage werben der Marter Gottes; aber bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten, in fo fchönen Feſt⸗ und Gedenkzeiten, ift doch immer 
noch eim gamz eigener bleibender Segen. Run behalte mich lich, 
nn 60 vun wi werhient fein Tamıf uub Deate Feiig om 
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(oh Daten) . 

— — lebrigens in der Sqritt in ein auderes Chor, dem 
ih in vier Wochen vor mir babe, nichts Geringes, und wenn ich 
jo auf das Vergangene zurüdblide, jo wirb mir babei ganz eigen 
zu Muthe. Ich bin etwas mehr ald zwei Jahre ein Knabe in 
der Gemeinde geweſen; das ift eben nicht lange, aber ich habe in 
ber kurzen Zeit viel erfahren, d. h. viel Schlechte von meiner 
Seite und viel Gnade von Seiten bed Heilandes; ich babe Zom 
verbient, heißt es meinerfeitö; ich habe Dich verfühnt, ruft das 
Lamm vom Kreuz. Wenn ich dann bebenfe, was man von einem 
Bruder fordert, fo müßte ich freilich verzagen, wenn ich es im 
Bertsauen auf mich und meine Kräfte wagen follte; darım, liebe 
Gharlotie, denke fleißig meiner vor dem Heiland unb bitte ihn, 
mir zu dieſem neuen Berufe feine Gnade zu ſchenken. 
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Laß mich aus den Wunden, 
Lieber Herre mein, 
Alle meine Stunden 
Nur recht fröhlich fein! 
Riemand ift feliger, ald ein Sünber, — 
Hört es und glaubt es, ihr Menfchenfinder! — 
Der Gnade hat. 
Lebe wohl, liebe Charlotte, und laß Deine Liebe zu mir mit 
den dreißig Meilen; die idy weiter von Dir entfernt fein werde, 
nicht abnehmen, fondern wachen. 


Der Bater: 
Gnadenfrei, den 6ten Oftober 1784. 

Mein lieber Sohn! Ich bin herzlich erfreut und dankbar 
über der Gnade, die der Heiland Dir widerfahren läßt, ba ic 
aus Deinem Briefe fehe, daß Er durch feinen Geiſt den Wunſch 
und dad Beftreben Dir erhält, nur Ihm zur Freude zu leben. 
Sei Ihm für diefe unausfprechliche Gnade und felbft auch dafür 
von Herzen dankbar, daß Er ed Did, fühlen läßt, dag Du Ihn 
nicht immer fo liebſt, wie Du ſollteſt. Das muß Dich nidt 
muthlos machen, noch aud den Wunfch bei Dir erregen, daß 
Du bald aller diefer Roth möchteſt überhoben fein, fondern ich 
bitte Ihn flehentlich, daß died und alles, was Du noch erfahren 
wirft, Dich zu dem gläubigen und ſteis unverwandten, feften 
Blick auf feine Wunden leiten möge, ber jede Unzufriedenheit 
nieberfchlägt, und bei welchem man auch fchon hier kann felig 
fein. So wird in ben WartesStunden bei Betrachtung feiner 
Wunden und für Dich vergofienen Zähren Dir die Zeit nicht lange 
währen. Dies iſt, mein lieber Sohn, der einzige und befle Rath, 
ben ich bei Deiner gegenwärtigen Herzensſtellung Dir zu geben 
weiß, daß Du Deinen lieben Heiland unaufhörlich anrufft, daß 
Er Dich immermehr die Kraft feines Blutes möge laflen erfahren; 
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ſo wirt Du in der Wahrheit fingen fönnen: Dein theures Bit, 
ber Lebensfaft, giebt mir ftetd neue Lebenskraft. — — 

Sahre fort Deiner lieben Echwefter, mit weldyer ich feit 
einigen Tagen mid) erfreue, fleißig zu ſchreiben und lichet Cuch 
und ermuntert Euch einander zum Glauben und zur Liebe und 
betet auch für mid! — — 


Der Ontel Stubenrauh an Schleiermacher. 
Halle, den 19ten Rovbr. 1785. 
Mein fehr lieber mir theurer Neveu! 

— — Es freut mich herzlich, daß ich die ganze Einrichtung 
Ihrer Studien aus Ihren Briefen erfehen babe; ich habe das 
dortige Seminar ſchon immer ald eine fehr nügliche und zweck⸗ 
mäßige Einrichtung gefannt, und es ift mir fehr lieb, daß Sie 
bort fo gute Gelegenheit haben in philofophifchen und theologis 
hen Wiflenfchaften was gründliche zu lernen, ohne unfre Aca⸗ 
demie befuchen zu dürfen, wo freilicy jebt fo mancher rechtſchaffne 
Jüngling feine ganze Gemuͤthsruhe einbüßt, mit Zweifeln unb 
leeren Spekulationen oder unnüßer Kritik belaftet wird, und daß, 
was ihn das fchähbarfte war, verliert, ohne binlänglichen Erſatz. 
Blüdlich find Sie und fünnen ed Ihrem treuen Herrn und Heis 
fand nie genug danken, daß Sie allen ſolchen Verleitungen von 
der feligmachenden Wahrheit nicht ausgefest find. Nur bitte 
ih recht fehr, ja nicht alle Diffentirenden auf eine gleiche Weife 
au betrachten, und ſich zur Duldfamfeit zu gewöhnen. Ich weiß 
gar wohl, daß Duldfamfeit jegt ein Modewort, mit dem aud 
vieler Mißbrauch und Unfug getrieben wird. Aber ich glaube 
immer, daß, um billig über foldye Verirrte zu urtheilen, man alles 
zeit Rüdficht nehmen müfle auf die mehr ober minder vortheil- 
hafte Lage, worin fie fi befunden, auf ihre Erziehung, erften 
Unterricht und die Eindrüde, die dadurch bei ihnen gemacht wor⸗ 
den find — und dann muß man body aud) bei ben fogenannten 
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Neuerern noch immer fehr verfchiedene Grade und Klaffen an- 
nehmen. — — Ich zweifle nicht, daß bie fo billig bemfenden 
Brüder dies ebenfalld in den eregetifchen Kollegiis, die Sie jetzt 
hören, gelegentlich anzeigen und ihren jungen Mitgliebern eine 
vernünftige Duldſamkeit empfehlen werben — fo werben Sie ge 
wis den großen Schaden einfehen lernen, ber aus dem ſchon 
frühzeitig aufgefommenen Extra ecclesiam nulla salus durch alle 
Jahrhunderte entftanden if. — — Eo gereiht Ihnen zu Lob 
und mir zu einer fehr großen Freude, daß Sie fo vorzüglich Luſt 
an ber Eregefe empfinden. Denn der rechte Verftand ber Schrift 
ft ja doch immer die Hauptfache, wovon fowohl unfre eigene 
Ruhe und Troft, als auch bdereinft eine gefegnete Amtöführung 
abhängt. 


Halle, den 10ten December 1785. 

— — Ich fange diesmal mit dem letzten Theil Ihres Briefes 
in meiner Beantwortung an. Mit dem Nulla salus extra eo- 
elesiam habe ich gewiß der guten Brübergemeine feinen Vorwurf 
machen, ſondern nur eine wahre thätige und ausgebreitete Tas 
leranz in einem vernünftigen DVerftande Ihren empfehlen wollen, 
da in unfrem Jahrzehnt foviel über Toleranz geredet und ge 
fhrieben, und meinem Bebünfen nad) doch fo wenig wahre 
Toleranz ausgeübt wird. — Daß Sie die allgem. Lit. Zeitung 
lefen, macht mir ein wahre® Vergnügen, indem meinem Bebünfen 
nad dies eins der beften Journale ift und manche andre unnöthig 
macht. Ihr Urtheil über Bahrt ift fehr wahr. Wer der Ber 
fafler der Sittenlehre für alle Stände fei ober fein fol, mag td) 
nicht nachfagen, da ich e8 nicht ganz zuverläffig weiß. — Schreib 
ben Ste mir doch in Ihrem naͤchſten, ob Sie noch fo viel Auf 
zur Mathematit haben als vordem. An weiterer Anweifung, 
denke ich, wird es Ihnen in Barby nicht fehlen. 


Bom Bei ud u Yu . = 


Der Bater: | 

Anhalt, den 2Tfen Tammer 1786. - 

Ich banle Dir, mein lieber Sohn, für Deinen ireuen un 

zu dem neu angefangenen Jahre; mehr aber wünfdhe ich Die uuh 

mir dankbaren Genuß alles deſſen, was ber Heiland uns fo uw 

verbienter Weiſe Hat wiberfahren lafien. Die Zukunft iR in feiner 

Hand umb kann wie anders als gut für uns fein; aber das Ge 

genwärtige und Bergangene genießen und immerbar feine Freund⸗ 

lichkeit fchmeden, bad macht und felig und bad wänfdhe id 

us Die. 

Ich hoffe, daß ich Dir 20 Rihlr. warum Du bitte, ned 

werde geben Türmen, obgleich alles aufs Genaueſte cingeiheit IR; 
Du mußt aber Geduld haben und mir Zeit laſſen. — — 





De Sohn: 
Barhy, im März 1186. 

Defer Bater! Borigen Sonnabenb empfing ich die Einlage 
und hätte Ihnen alfe ſchon einen Pofttag cher gefährieben, wenn 
mid nicht ein boͤſer Finger daran verhindert hätte. Rum aber 
fege ich mich ſobald als möglich bin, um Ihnen für Ihren Ichien 
Brief und die viele väterliche Liebe fo herzlich als möglich zu 
banfen. 

Sie geben mir gleich zu Anfang bie große Regel, mich des 
Gegemwärtigen zu freuen, des Bergangenen dankbar zu erimncam, 
in Abſicht auf die Zufunft aber mich auf den Herrn zu verleflen, 
in defiem Hand fie iR. Ich erkenne ſehr wohl, beſter Bater, daß 
dieſe Regel befonderd in meinen Umftänden cine nothwendige 
Sache zu einem vergnügten umb zufriebenen Leben iR; aber ich 
muß auch meine Schwäche hierin bekennen. Es ik wahr, wenn 
ich in mein fiebjehnjähriges Leben zurüdiche, fo finde ich basim 
ſchon ausgezeichnete Proben von ber gütigen unb basmherzigen 
keitung bed Herrn aller Dinge und von feinem Achthaben ai 
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fohn nicht Gerechtigkeit genug wieberfahren laſſen, wenn Sie 
fchreiben „als Philofoph betrachtet haben wir doch Männer, bie 
wir ihm an die Seite feßen fönnen, und bei deren Tod doch nicht 
halb fo viel Auffehend gemacht wurde." Denn Mendels ſohn war 
auch mehr als Philofopb; ihm bat in der That unfre Literatur, 
unfre Sprache felbft und die gefunde Kritif ungemein viel zu 
danfen. — — 


Der Sohn au den Pater. 
Barby, ... . 1786. 

— — Ich bin übrigend jeßt hier, Gott ſei Dank, durch eime 
auch für meinen Beutel gute Diät und hinlaͤngliche Motion ges 
fund und aud) vergnügt. Rur eind gefällt mir nicht. Ich möchte 
gern Thenlogie ftudiren und zwar recht von Grund aus; bas 
werde ich mich aber nicht rühmen fönnen, wenn ic) von bier weg⸗ 
fomme, und daran ift unfre, wie mich bäucht, etwa zu große Ein⸗ 
geichränftheit in der Lectüre Schuld; denn von allen jegigen 
Einwendungen, Einwürfen und Streitigfeiten über Exegefe und 
Dogmatif befommen wir nichtd zu Iefen, als in ben gelcheten 
Zeitungen; auch in ben Eollegien erwähnt man ihrer nicht einmal 
hinlaͤnglich und doch ift die Kenntniß berjelben einem angehenden 
Theologen fchlechterdinge nothwendig. Died Berfahren erregt 
auch fogar bei manchem den Verdacht, ald müßten viele Einwuͤrfe 
der Reuern wohl fehr acceptabel und ſchwer zu widerlegen fein, 
weil man fich fürchtet fie und vorzulegen. So denke aber ich 
nicht, und überhaupt macht dies Kleine Mißvergnügen für jept 
noch Feine große Störung in meiner Ruhe und Sie find ber 
einzige, mit dem ich davon gerebet habe. Ich empfehle mich in 
Ihre und der Mama zärtliche Liebe *) und bin mit aller kind⸗ 
lichen Liebe und Verehrung Ihr ganz gehorfamfter Sohn. 


*) Der Bater hatte fih von neuem verbeirathet. 
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Der Bater: 
Anhalt, den 22ften Auguft 1786. 

Mein Lieber Sohn! Ich wänfche Die und Deinen Commi⸗ 
litonen viel Gluͤck, daß Ihr den Grafen Reuß zu Eurem Bor 
Reber bekommen habt; und daß beſonders Du fehr wohl damit 
zufrieben und des Schreibend um Geld und Zulage überhoben 
GR, merke ich Deinem Briefe an. Es ift wohl fehr gut, wenn 
man beim ſtudiren forgenfrei fein Tann. Ich ſelbſt bin nicht fo 
gluͤcklich geweien; aber meine bebrängten Umſtaͤnde gereichten mir 
zum Segen, und fo hoffe ich, der liebe Heiland wird auch das, 
wad Die unangenehm iR, 3. E. Deine Kränflichkeit, zu Deinem 
wahren Heil gnäbiglih wenden. Seine unfihtbare Hand leitet 
boch immer auf den ficherfien Pfad, wenn man ihr fich kindlich 
überläßt. Thue das, lieber Sohn, auch in Deinen Studien und 
ſei verfidyert, Du verlieh nichts, wenn Dir auch die Einwen- 
dungen und Erklärungen ber Neueren unbelannt bleiben. Ber 
meide dieſen Baum des Erkenntniſſes — und bie gefährlichen 
Lodungen zu demfelben unter bem Schein der Grünblichkeit. Jch 
babe faR alle Widerlegungen des Unglaubens gelefen; fie haben 
mich aber nicht überzeugt, fondern ich hab's erfahren, daß ber 
Glaube ein Regale der Gottheit und ein pur lauteres Werk ihres 
Erbarmend fe. Du wilft ja überdem fein eitler Theologe 
werben, fondern Dich nur gefchidt machen, dem Heiland Seelen 
wmuuführen, und bazu brauchſt Du das alles nicht, und kannſt 
es Deinem Heiland nie genug verdanken, daß er Dich bat zur 
Brüdergemeinde gebracht, da Du deſſen gar wohl entbehren kannſt. 
Glaube überdbem, daß bie Bibel eine unerfchöpfliche Duelle ift, 
die Deinen Durft nad) Wiſſen uͤberſchwenglich ftillen kann. Mache 
Dir befonderd das Hebräifche recht gründlich befannt; denn daß 
auch hier noch mander Schab vergraben liegt, kannſt Du zum 
Theil aus Bruder R's. Erklärungen lernen. Wünfcheft Du dann 
außerdem zuweilen etwas Angenehmes und zugleich Erbauliches 
und im Glauben Befeſtigendes zu leſen, ſo wirſt Du das in den 
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Schriften derer finden, welche bie Kiebe, Macht und Weisheit des 
Gottes, der am Kreuz für und Gottloſe geftorben ift, auch in ber 
fihtbaren Natur zeigen und barftellen, 3. B. eined Martinot's, 
Sander’, Bonnet’d und Harvey's, befonberd bed letzteren. Es 
ift gewiß etwas fehr Erhebendes, dad aber bei dem Glauben an 
bie theure Gottes⸗Marter zugleich auch zu ber tiefften Beugung 
und durchdringendſten Gompunction führt, wenn man bei ſolcher 
Lectuͤre nicht nur bie unermeßliche biß zu und Elenden und Ber 
lorenen ſich herablaflende Tiefe der Liebe Gottes, fondern auch 
ihre Höhe, Länge und Breite bewundern und babei einigermaßen 
erfahren kann, was der viel umfaflende Geift des Mannes ber 
mals ohne Zweifel fühlte, ald er dieſes Verschen machte: 

Führft Du gleich das Eteuerruber. 

Der geftirnten Monarchie, 

Bift Du dennody unfer Bruder; 

Fleiſch und Blut verfennt ſich nie. 

Hier findeft Du ein weites Feld für Deine Wißbegierbe, auf 

welchem Du vor Stolz und Eitelkeit gefichert bleiben und zulegt 
glüdlich zu der feligen Einfalt wirft zurüdgeführt werden. — — 


Der Sohn: 
Barby, den 2iften Januar 1787. 

Zärtlichft geliebter Vater! Zwar fpät, aber darum doch nicht 
minder aufrichtig, nicht minder feurig kommt diedmal mein Glüds 
wunfc zum neuen Jahr. Ie Alter man wirb, befter Bater, je 
mehr man dem Lauf der Dinge auf der Welt zuficht, deſto mehr 
wird man überzeugt, daß man aus, Furcht was boͤſes zu wünfchen 
lieber nichtd von alle dem wünſchen foll, was man indgemein 
fih und anderen zu wünjchen pflegt; alles ift unter ben Um⸗ 
fländen Glüd, unter anderen Unglück, aber Ruhe und Gelaflen- 
heit des Herzens unter allen Umftänden, das iſt es, was id) 
Ihnen wünfche, und — was kann einem Vater wohl lieber fein, 
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als daB — Freude zu erleben an Ihren Kindern. Se mehr ich 
Ihen dieſes, als Ihr Sohn, aus vollem Einblichen Herzen wünfche; 
deſto mehr Ueberwindung koſtet es mich, befto mehr greift es das 
Imerſte meiner Seele an, daß ich Ihnen jetzt gleich etwas melben 
fol, was Ihre Hoffnung auf die Erfüllung dieſes Wunfches fo 
ſehr wanfend machen muß. Ic geftand Ihnen in meinem legter 
Brief meine Unzufriedenheit über meine eingeſchraͤnkte Lage, Ich 
fagte Ihnen, wie leicht fie Religionszweifel, bie bei jungen Leuten 
m unferen Zeiten fo felcht entftchen, befördern könne, und fuchte 
Eie dadurch auf die Nachricht vorzubereiten, daß der Fall Hei mir 
eingetreten fei; aber ich erreichte meinen Zwed nicht. Sie glaubien 
mic, durch Ihre Antwort beruhigt, und ich ſchwieg unverantworb 
licher Weiſe fecho ganzer Monate, weil ich es nicht übers Herz 
bringen Tonnte, Sie aus dieſem Irrthum zu reißen. Der Glaube 
MR ein Regale der Gottheit, ſchrieben Sie mir. Ach, befter Bater; 
wenn Sie glauben, daß ohne biefen Glauben Tee, wenigftens 
nicht die Sefigfelt in jenem, nicht die Ruhe in dieſem Reben iſ 
als bei demſeiben, und das glauben Sie fa, o, fo bitten Sie 
Gott, daß er mir ihn ſchenke, denn für mich iR er jeht verloren. 
Ih Tann nicht glauben, daß ber ewiger, wahrer Gott war, ber 
fich feld nur den Menfchenfohn nannte, ich kann nicht glauben, 
daß fein Tod eine flellvertretende Berföhnung war, meil er «8 
ſelbſt nie ausbrüdtich gefagt hat, und weil ich nicht glauben kann, 
daß fie nöthig geweſen; denn Gott kann bie Menfchen, die er 
offenbar nicht zur Vollfommenheit, fondern nur zum Streben nach 
berfelben gefchaffen bat, unmöglid darum ewig flrafen wollen, 
weil fie nicht vollfommen geworden find. Ach, befter Vater, ber 
tiefe durchdringende Schmerz, den ich beim Schreiben dieſes Briefes 
empfinde, hindert mich, Ihnen bie Gefchichte meiner Seele in Abs 
ſicht auf meine Meinungen und alle meine flarfen Gründe für 
dieſelben umſtaͤndlich zu erzählen, aber ich bitte Sie inftändig, 
halten Sie fie nicht für vorübergehende, nicht tief gewurzelte Ges 
danken; faft ein Jahr lang haften fie bei mir und ein langes 
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angeſtrengtes Nachdenken hat mic dazu beflimmt. Sch bitte Sie, 
enthalten Sie mir Ihre ftärffien Gründe zur Widerlegung ber 
felben nicht vor, aber, aufrichtig zu geftehen, glaube ich nicht, daß 
Sie mich jegt überzeugen werden, denn ich ftehe feſt darauf. 

Eo ift fie denn heraus, dieſe Nachricht, die Sie fo fehr ers 
fhreden muß. Denken Sie ſich ganz in meine Seele hinein bei 
meiner — ich kann mir mit gutem Gewiflen das Zeugniß geben 
und ich weiß, Sie find felbft davon überzeugt — bei meiner fehr 
großen, zärtlichen Eindlichen Liebe zu einem fo guten Bater, wie 
Sie, dem ich alles zu danfen habe und ber mic) fo herzlich Tiebt; 
vieleicht koͤnnen fie fich einigermaßen vorftellen, was mid) biefe 
Zeilen gefoftet haben. Sie find nun gefchrieben mit zittermber 
Hand und mit Thränen, aber ich würde fie auch noch jegt nicht 
fortfehiden, wenn mich nicht meine Vorgeſetzten dazu veranlaßt 
und mir gewifiermaßen aufgetragen hätten, ed Ihnen zu fchreiben, 
Tröften Sie ſich, liebfter Vater, ich weiß, Sie find lange in bes 
Lage geweſen, in ber ich bin. Zweifel ftürmten ehemals ebenjo 
auf Sie los, ald jebt auf mich, und doch find Sie noch ber ge⸗ 
worden, der Sie jetzt ſind; denken Sie, hoffen Sie, glauben Sie, 
daß es mir ebenſo gehen kann und ſeyn Sie verſichert, daß ich 
mich, ſo lange ich auch nicht mit Ihnen eines Glaubens bin, doch 
immer befleißigen werde ein rechtſchaffner und nuͤtzlicher Menſch 
zu werben, und das iſt doch die Hauptſache. 

Ich habe meinen hieſigen Vorgeſetzten meine Gedanken auf⸗ 
richtig dargelegt, man iſt dabei ins Ganze genommen liebreich 
mit mir umgegangen; man hat mir geſagt, man wolle noch war⸗ 
ten, ob nicht die Stunde einer glüdlichen Aenderung bald ſchla⸗ 
gen würbe, hat mir aber auch oft und beutlich gejagt, was ſich 
wohl von ſelbſt verfteht, daß icy mir auch nicht auf dad geringfle 
Amt in ber Gemeine Rechnung machen fönne, bis ich meine Ge 
finnungen umftimmte. Ich weiß, befter Bater, foviel Kummer 
ih Ihnen auch jebt mache, fo werden Sie mir body Ihre väter 
liche Liebe und Vorforge nicht entziehen. Sie werden jelbR ſehen, 
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daß es nöthig if, auch auf den Ball, daß es nicht fobald ges 
hehe, wovon ich leider feft überzeugt bin, Maßregeln zu nehmen, 
damit ich mich zu einem brauchbaren Mann außer der Gemeine 
bilde, da ich es in berfelben für die Zeit nicht fein fan. Er⸗ 
lauben es Ihre Umftände nur einigermaßen, fo lafien Sie mid 
auch nur auf zwei Jahre nad) Halle ziehen. Sie fehen, mein 
Durchkommen in biefem Leben hängt davon ab. Ich glaube kaum, 
daß Sie Ihre Einwilligung dazu geben werben, baß ich da Theo⸗ 
logie fortfiudire, denn Sie werben unferm Vaterland nicht noch 
einen beteroboren Lehrer mehr geben wollen. Können Sie es 
aber mit gutem Gewiſſen, da ich mid) doch vermuthlich nur dem 
Schulweſen widmen würde, jo wäre ed mir boch daß liebfte, weil 
ih am meiften dazu vorbereitet wäre und meine Reigung doch 
dahin gebt. Auch Eönnte ich da meine Gedanken cher ändern, 
ald beim Studiren in der Gemeine; ich hätte mehr Gelegenheit, 
alled zu prüfen, und würbe vieleicht feben, daß auf ber einen 
Seite manche Gründe nicht fo flarf und auf ber anderen manche 
ſtaͤrker find, als ich dachte Was ich aber flubiren fol, ſey 
Ihnen Iediglich überlafien. Bei den Rechten ift das jchlimme, 
daß ein bürgerlicher Jurift felten eine Stelle findet, und bei ber 
Meicin, daß ich aus Mangel der nöthigen Vorkenntniſſe mehr 
ald 2 Jahr brauchen würde und die Collegia ohnehin viel theurer 
find, Vielleicht kann der Onfel freie Wohnung oder freien Tiſch 
bei fich geben, vielleicht wäre fonft ein Freitiſch oder gar ein 
Meines Stipendium zu befommen. Es ſtudiren ohnehin jegt ſechs 
junge Brüder in Halle jura und die nebft meinem alten Bress 
lau'ſchen Freund W— und dem Herm S— würden binlängliche 
Geſellſchaft für mich feyn, fo daß Sie von dieſer Seite vom Ber- 
derben der Univerfitäten für mich nicht viel zu fuͤrchten hätten; 
ih würde fo alle meine Zeit zum Stubiren brauchen und einjam 
unter der Aufficht meined Onkels leben. | 

Wenn Sie jegt mit den Gefhwiftern in Herrnhut darüber 
ommuniciren und ihnen die Sache vorftellen, jo werden Sie es 
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vielleicht dahin bringen, daß ich mit Bewilligung eu 
Halle gehe, fo daß mir bie Rüdfehr in die Gem’ gucil 
meine Gefinnungen änbere, freiſteht. Die Geft U 
wohl einfehen, daß bieje Ablenkung meines Nachde uuig 
andere Gegenſtaͤnde das beſte Mittel ift, bied na gurgräul 
bemerfftelligen. Sollte mich aber auch das für kr [U] 
der Gemeine trennen, ſo ift es doch beſſer, als 
mic) nicht ändere, in der Gemeine ein tunzufriebg 
tiges Leben führe; Ändere ich mid; aber in’ Hall 
unmöglich, baf id dann auch wieder in die G— 
Sie werden es biefem Brief anfehen, 
fauer er mir geworden ift. Gott ftärfe Cie, 
Schaden. Ihrer Gefundheit, ohne zu großen % 
daß es Ihrer väterlichen Liebe gegen mich — 
gen. Er weiß am beſten, was es mich gef 
geben. Nur noch diefe einzige Bitte: entſch 
als möglich. Zu Oftern gehen alle Eurfus 
was hilft es, wenn ich noch ein halbes Jahr 
viel Geld verzehre und «8 hernach doch dazu 
Mit Wehmuth Küffe ich Ionen, befter WE 
bitte Sie, alles von ber beten Seite 
überlegen, und mir noch fernerhin, fo fehr e& 
Ihre väterliche, mir unfchägbare Liebe zu ſche 
fümmerten, Sie innig verehrenden ' 
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bat; aber ein wenig Sauerteig verfäuert ben ganzen Teig. Das 
nämliche Berderben Deines Herzens, welches vor vier Jahren 
Die Bange machte, daß Du mit bemfelben in ber Welt werbeft 
ganz verloren gehen, und Dich damald zur Gemeine bintrieb, 
achl davon haſt Du leider noch immer etwas bei Dir geheget, 
das Bat num Dein ganzed Weſen durchſaͤuert unb treibt Dich 
wieder aus der Gemeine Ach mein Sohn, mein Sohn! wie 
tief beugft Du mich! weiche Seufzer prefiet Du aus meiner Seele! 
mb wenn Abgeſchiedene einige Rotiz von uns nehmen, o welch 
graufamer Störer der Ruhe Deiner feligen Mutter bit Du dann 
jet, da ſelbſti Deine Die fremde Stiefmutter mit mir Dich beweint. 
So gehe dem in bie Welt, deren Ehre Du fuchfl. Siehe, 
ob Deine Seele von ihren Träbern Tann fatt werben, ba fie bie 
eöttliche Erquidung verfhmähet, welche Jeſus allen nach ihm 
vürkenden Herzen ſchenket. Haſt Du denn nie ein Tröpflein Bal- 
fan aus feinen Wunden gefoftet? und iſt bad alles Trug umb 


Hexchelei geweien, was Du geichrieben und zu empfinden fo oft 


beihenert haſt? War es aber Wahrheit, o fo wird's mächtig an 
jmem Tage wider Dich zeugen, wo Du nicht umkehrſt zu Deinem 
ewigen Erbarmer. Ev. Joh. Cap. 12, V. 48 — 50, Hebr. Cap. 6, 
B.4—6. 

Ach! in welche Verbiendung hat das Verderben Deines Hets 
zens Dich geflürzt! Du glaubft in der Welt den Weg zu finden, 
um zu der Gemeine, in welcher Du warft — (denn leider mit 
Deinem Herzen biſt Du nicht mehr da) — wieder zurüdzufehren; 
und eben fo wibderfprechend find Deine Einwendungen, bie Du 
ſtark nennſt; ja, ſtark und mächtig ift der Eigenduͤnkel und Stolz 
Deines Herzens, aber nicht Deine Einwürfe, welche fogar ein 
Kind umzuftogen vermag. Tu waͤhnſt, Iefus habe nie felbft ger 
fagt, daß er Gottes Sohn oder, welches eins ift, ber wahre ewige 
Gott fei, da doch der Hohepriefter wegen biefed feines Bekennt⸗ 
niſſes, welches er und alle Juden für eine Gottedläfterung hiel⸗ 
ten, ihn zum Tode verbammte. Du wähnft, der Menſch fei von 
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Gott wohl zum Streben nach Vollkommenheit, aber nicht zur 
Vollkommenheit ſelbſt erfchaffen; alfo bat Gott den Menfchen im 
Zom und zu feinem ewigen Unglüd gefchaffen, indem er ihm 
eine Erfenntniß von etwas und Etreben nad) etwas gegeben und 
eingepflanzt hat, was boch der Menich in alle Ewigkeit zu er⸗ 
reichen nicht fähig ifl. Aber nicht das, was Du Bollfommenheit 
nennft, fondern Gottes Verherrlichung ift der erfte und ber legte 
Zwed aller feiner Offenbarungen und Werfe; er ift die Liebe, 
und wer in dem Genuß feiner Liebe bleibet, der bleibet in Gott 
und Gott in ihn; biefer Spruch müfle Dich belehren, daß Gott, 
ba er einig iſt, auch nur einen Zwed haben könne, ben nämlid, 
daß feine Liebe, fein Lob und feine Berherrlichung unſre jebige 
und Fünftige Seligfeit werde und ewig bleibe und er allein alles 
in allem ſei. Sol aber Gottes Verherrlichung zugleich unſre 
Seligfeit fein, (denn nur ein Zwed fann Statt finden), fo muß 
ja feine Liebe, fein Lob und feine Verherrlichung unfer einzige® 
und ewiges Interefle werden, fo daß wir daran felbft unfre ewige 
Freude und bie Erfüllung unfrer Wünfche in alle Ewigfeit finden. 
Denn nur das kann Seligfeit und werben, was wir ſelbſt bafür 
balten und wünfchen. Sol aber die Erligfeit, die Gott in feiner 
Liebe und bereitet hat, auch das einige Object unfrer Wuͤnſche 
und demnach auch und wahrbhafte Seligfeit werden, fo ſiehſt Du 
ia wohl, lieber Sohn, daß unfre Herzen dazu erfl ganz umge 
fimmt werden und wir aus der Bielheit in bie Einheit und von 
ber Liebe bes Fleiſches und unſres Ich zu ber Liebe des Liebend⸗ 
würbigften zurüdfehren müflen. Darum nun hat Gott uns alfo 
juvor geliebet, daß er feines eingebornen Sohnes nicht verfchonete, 
fondern ihn für und dahin gab — bamit, wenn wir durch bie 
Kraft feines Geiſtes das glauben können, baß ſich ber wahre 
Bott für und verlorene Menfchen gegeben in den Tod, dadurch 
in unferen erftorbenen Herzen ein neues Xeben erzeuget, ein Feuer 
dankbarer Liebe, gänzlicher Ergebung und Gotteds Berherrlichung, 
bad ewig brennen joll, entzündet werben möge Won biefem 
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Glauben nun, ald der Duelle folcher Liebe und Gottes⸗Verherr⸗ 
lihung babe ich Dir gefchrieben, daß fie ein Regale der Gottheit 
fei, und das mit allem Recht, damit nicht und auch nicht in dem 
allergeringften Theil dem Gefchöpf, fondern Gott allein die Ehre 
unſter ganzen Seligfeit jet und ewig gebracht werde. Denn 
darum hat Er alled unter den Unglauben beichloffen, damit Er 
fi aller erbarme. Iſt es Dir nun, mein lieber Sohn, um dieſen 
allein felig machenden Glauben von ganzem Herzen zu thun, fo fuche, 
fo erbitte ihn auf Deinen Knien von dem großen Gott und Schöpfer, 
der als Menſch am Kreuz für Dich geblutet hat, als ein pur 
lauteres Geſchenk feiner Erbarmung; ift ed Dir aber um Deine 
eigene Ehre zu thun, verfhmähft Du den Gott Deiner Väter und 
wink hingehen und fremden Göttern dienen, nun, fo wähle, was 
Du thun wilft; ich aber und mein Haus wollen dem Herrn, ber 
uns erfauft hat, dienen. 

Ad), mein Herz zittert unter der bangen Ahnung, baß bie 
liebreihen Warnungen eines für Dein Wohl zärtli beforgten 
Vaters, daß meine, ja fogar Deine eigenen Erfahrungen, ohne 
Frucht fein werden; denn die Verblendung Deined Sinned, womit 
es dem Gott biefer Welt leider! an Dir gelungen ift, die ift, wie 
Dein Brief zeugt, fehon zu groß; nur Du, mein Gott und Heis 
fand! £annft diefem armen Blinden die Augen öffnen. Ad! er 
barme Dich feiner um Deines theuren Verdienfted willen und 
was Du fchon davon ihm felbft haft zu Theil werden laflen, bas 
mit dad nicht vergeblich an ihm fein, nidyt an jenem Tage wider 
ihn zeugen möge! 

Und nun mein Sohn! den ich mit Thränen an mein be 
klommenes Herz drüde, ach! mit herzichneidender Wehmuth ents 
lafſſ' ih Dich, und entlaſſen muß ih Did — da Du ben Gott 
Deines Vaters nicht mehr anbeteſt, — nicht mehr vor einem 
Altar mit ihm niederfnieft, — aber nody einmal, mein Cohn, 
ehe wir von einander feheiden, — ach, jage mir doch: was hat 
denn der arme, fanftmüthige und von Herzen bemüthige Jeſus 
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Dir gethban, daß Du nun feiner Erquidung, feinem Gottes⸗Frie⸗ 
den entfageft? war Dir denn nicht wohl bei Ihm, wenn Du 
Deine Roth, den Sammer Deines Herzend Ihm Hagteft? und 
nun wilft Du für die Gottes-Langmuth und Gebuld, mit der 
Er Di trug, Ihn verleugnen? den Schwur brechen, ben Du fo 
oft vor Ihm thateft: bei Dir Jefu will ich bleiben? — warum 
wilft Du von Ihm gehen, — haft Du feine Lebens⸗Worte bei 
Ihm vernommen? 

Doc ich muß eilen, um Dich zu entlafien; — aber Gott 
allein weiß es, mit welchem Herzen. Ach! nicht mit jenen Thränen 
ber Freude und HerzendsZerflofienheit, mit welchen Du felbft vor 
drei Jahren der Welt entfagtefi und ben Herrn und feiner Ge⸗ 
meine Dich widmeteſt. DO! diefe, ſowie die Thränen der Freude 
und Danfbarfeit über dem, was ber Herr an Dir that, welche fo 
oft den Augen Deiner zärtlichstreuen Mutter entronnen — dab 
Flehen der Gemeine, womit fie Dich in ihren Schooß aufnahm — 
und dann bie Thränen ber tiefften Wehmuth, bie Du jetzt Deinem 
Bater auöprefieft — ad)! vergiß fie nicht, mein Sohn! Laß fie 
Dir, wo Du auch hingeheft, ein flete8 Denkmal vor ‘Deinen 
Augen fein. Iſt es aber moͤglich (und warum follte es nicht? 
denn bei Gott if ja Fein Ding unmöglich) fo gieb ber Bitte 
Deined Dich flehenden Vaters Gehör: Kehre wieder! ach, mein 
Sohn, kehre wieder! Menfchliche Tugend ift nicht Vollkommen⸗ 
heit, fondern vom Wege bed Irrthums eiligft zurückkehren. O, 
Du Menfhens Hüter Herr Iefu! führe Du ſelbſt Dein verirrtes 
Schäflein zurüde! thue es zu Deines Namens Berherrlichung! 
Amen! 

Ich fchreibe noch nicht nach Halle, weil ich hoffe, der Herr 
werde meine Worte und mein Gebet an Dir fegnen. 

Schreibſt Du aber an Deinen Onfel, wozu ih Dir auf 
den Ball, daß Du Deinen Sinn nicht änderfi, bie Erlaubniß 
gebe, fo bi Du von mir und ber Gemeine entlaflen; aber laͤn⸗ 
ger, ald anderthalb Jahr, von Often an, kann id Di nicht 


Sqhlelermacher an feinen Vater. za 


Aubiren laſſen; in ber Zeit magſt Du Dich zu einem Schulamt 
tühtig machen. 

Ich Tann nichts mehr Binzufügen, als daß ich mit tief ges 
beugtem und beifommenem Herzen bin Dein mit der Liebe des herz⸗ 
lichſten Mitleid Dich liebender Bater. 


Der Sohn: 
Barby, den 12ten Februar 1787. 

Beſter, zärtlich gellebter Bater! Jeht werden Sie den kummer⸗ 
vollen Brief Haben. O, wie oft habe ich gewünfcht, daß ich minder 
chelich geweſen wäre und meine Gedanken Niemandem entbedi 
bitte, ober wenigfiene, daß ich ben Brief nicht weggeſchickt hätte; 
fo hätte ich einem fo guten Vater allen ben Schmerz und mir 
alle Unruhe und alle Folgen biefer Sache — Bott weiß, wie 
fie noch ablaufen wird — erfpart. Aber es mußte gefchehen, 
und jept if es mir lieb, daß ich das Herz gefaßt habe, weil man 
mir feitdem angefünbigt hat, daß Oſtern ber letzte Termin iR, 
bis zu dem man mich bier laflen kann. Schreien Sie nicht erſt 
nad) Hermhut, liebfter Vater; es wäre vergebene Mühe, man 
fann einen Diffentirenden, wie ich bin, nicht länger bier dulden; 
man fürchtet, ich möchte meinen fchädlichen Gift anderen mit- 
theifen, man fann mich auch, fei ich auch, wo ich fei, nicht ale 
in der Gemeinfchaft der Gemeine anfehen. Ich wünfchte, befter 
Bater, Sie wären fo überzeugt, als ich ed bin, daß biefer Schritt 
in meinen jebigen Umftänden nicht anderd als zu meinem Beften 
gereichen kann. Ruhig, zufrieden und glüdlich hätte ich doch, bei 
meiner Denkungsart über Lehre und Verfaſſung der Gemeine, in 
derfelben nicht fein können. Ich hätte meine Zweifel in berjelben 
nicht fönnen fahren laſſen; aber wie leicht kann das nicht ges 
ſchehen, wenn -ich in Halle Theologie ſtudire. Es wird Ihnen 
vieleicht unwahrfcheinlich vorkommen, daß ich gerade mitten unter 
fo vielen heterodoxen Lehrern meine Meinungen ändern follte; 
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aber fo viel ich mich kenne, iſt dies ber beſte Weg dazu. Die 
unzulänglichen Beweife, die man hier für mandje Lehrfäge führte, 
bag man die Meinung Diffentirender nicht, oder doch wenigftend 
ohne Anführung ihrer Gründe und Beweife vortrug, died und 
der gänzliche Mangel an Gelegenheit, felbft zu prüfen, nebfl ber 
natürlichen Vorneigung für das offenbar Unterdrüdte, war bie 
Beranlaffung, daß ich nad und nad) dahin kam, wo ich jebt 
bin. In Halle fiele dad weg, ich kaͤme in eine Lage, wo ich 
alles prüfen könnte. Der ſchoͤne Vortrag würde mich nicht vers 
führen, weil ich mich gewöhnt habe, alles, was ich leſe ober höre, 
von allem Schmud zu entfleiven und jo zu erwägen. Was aber 
mehr ald das alles ift, fo hätte ich den Onfel, dem ich frei ale 
meine Gedanken eröffnen und mit ihm darüber reden kann; das 
konnte ich hier nicht; die Arbeiter ließen fich nie darauf ein, mid 
zu widerlegen und mit meinen Freunden davon zu reden, das war 
am fchärfften verboten. Ich hoffe, befter Vater, Ste werben biefe 
Gründe für triftig halten und mich bei der Theologie laflen, da 
id ohnehin, wenn fid) meine Gefinnungen nicht ändern, nichte 
_ anderes, al8 ein Schulamt annehmen werde. Was könnte babei 
herauskommen, wenn id) jura oder Mebicin ftubirte, wozu id 
mich ohnehin ungeſchickt und abgeneigt fühle; mein Geiſt wuͤrde 
ſich zu oft audy wider meinen Willen von meinen Berufsgefchäften 
(o8reißen, um über dieſe meine Lieblings Materie nachzudenten. 
Aber wie wird ed mit meinem Durchkommen in Halle aueſehen. 
Mein Freund in Halle hat mir folgendes Schema ber nöthigfen 
Ausgaben geſchickt: Holz jährlih 12 Fl., Miethe mit Aufwartung 
24 Fl.; hievon läßt ſich freilich kaum etwas abdingen. Mittage- 
tifch 40 Fl.; diefer Artikel wird fi) um cin beträchtliches ver 
ringen. Brühftüd und Abendbrod 48 Fl.; hievon, daͤchte ich, 
müßte fih, da id) feinen Kaffee trinfe, auch Abends nicht viel 
efie, wenigftend die Hälfte retrandhiren laſſen. Friſeur 8 EL, 
Stiefelpugen und Kleiderausbürften 8 Fl., Wäfcherin 8 Fl. Hier 
And Kleider, Waͤſche, ollegiengelder und die nöthigen Bücher 
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nebſt andern Nebenaudgaben nicht mitgerechnet. Das fchlimmpe 
iR das, daß ich mit Kleidern und Wäfche fehr, fehr fchlecht vers 
forgt bin, hier zu Oſtern fein Geld übrig haben werde und mie 
bech noch manches muß machen laſſen, weil ich in Halle nicht 
fo gehen Tanz, wie bier. 

Run, liebſter Bater, fein Sie fo gütig und melden Sie mir 
ſobald als moͤglich Ihre Entfchließung, damit Ihr armer nieder⸗ 
geſchlagener Sohn nicht von hier vertrieben wird, ohne zu wiſſen, 
wehin. She können fich nicht vorſtellen, was ich gelitten habe, 
da mir bie Arbeiter 28 als einen möglichen, ja gar wahrfcheins 
Uchen Fall vorſtellten, daß Sie ſich in diefen Umflänben mir ganz 
entziehen und mid; meinem Schickſal überlafien könnten, ba fie 
mir im voraus erklärten, daß ich in dem Fall auf fein längeres 
Hierſein, Beine Schonung, fein Mitleid zu Hoffen hätte, Mein 
Bat kochte, ba ich hörte, daß mar Sie fo verfannte, fo lleblos 
urtgeilte, aber ich verbiß es. D, wie viel traurige ſchwere Ecenen 
Arien mir bier noch bevor. Ich empfehle mich der göttfichen Ob⸗ 
bat, Ihrem Gebet und Ihrer väterlichen Borforge ale Ihr ge 
gorfomfer Sohn Brig, 





(ohne Datum) 

Beſter, geliebtefter Bater! O, könnten Sie fi) den traurigen 
zammervollen Zufand Ihres armen Sohnes recht vorftellen! Ich 
war ſchon mehr als zu unglücklich; aber Ihr Brief hat mein 
Elend noch mehr als verdoppelt, Ich verfenne barin keineswegs 
Ihr zärtliche® Baterherz, dad auch Ihren abtrünnigen Sohn noch 
liebt und alle Mittel verfucht, ihn auf feinen vorigen Weg zuruͤck⸗ 
zubringen. Aber kann wohl etwas unglüdfeligered gebacht werben 
für einen Sohn, ber feinen Vater fo innig liebt und verehrt, ale 
biefe Lage? O, wie viel bittere Thränen find auf ihn aus meinen 
Augen geflofien! wie viel fchlaflofe Nächte, wie viel freubenlofe 
Tage hat mich nicht die Erinnerung an Ihren Kummer, ben ich 
ebenfo fehr fühle, nl6 Sie es nur Immer Eönnen, gefoftetl Es 
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martert mich, daß ich die unglüdliche Urfache davon bin, und es 
boch nicht in meiner Gewalt ficht, ihn zu heben. O, wie oft 
habe ich gewünfcht, noch eben fo herzlih und feft an Ihrem 
Glauben hängen zu koͤnnen, ald vorher; denn ich hing feit daran; 
was ich zu empfinden vorgab, war nicht Heudhelei, ich empfand 
es wirklich; aber es war nichts, als natürliche Wirfung meiner 
veränderten Lage und ber Neuheit der Sache. Aber, befter Bater, 
ich bitte Sie um alles, fehen Sie nicht alled von der fchlimmften 
Seite an, ſuchen Sie nicht in allem gerade dad Gegentheil von 
dem, was Sie denfen. Sie fagen, Verherrlichung Gottes fei ber 
erfte Zweck, und ich, Vollkommenheit der Gefchöpfe; ift dies nicht 
am Ende einerlei? erwächft nicht dem Schöpfer deſto mehr Ber 
berrlichung aus feiner Schöpfung, je vollfommener, je glüdlicher 
feine Geſchoͤpfe find? Auch ich halte ja Verberrlihung Gottes, 
bad Beftreben, ihm immer wohlgefälliger zu werben, für das erſte; 
auch ich würde mich für einen fühllofen, unglüdfeligen Menſchen 
halten, wenn ich nicht die innigfte Liebe Eindlicher ‘Dankbarkeit 
gegen biefen über alles guten Gott fühlte, der mir bei allen bes 
bauernswürdigen Zufällen, die mich jegt treffen zu wollen fcheinen, 
doch jo überwiegend viel Gutes erzeigt. Warum, befter Vater, 
fagen Sie, ich bete nicht Ihren Gott an, ich wolle fremden Göttern 
dienen? ift ed nicht Ein Gott, der Sie und mich erjchaffen hat 
und erhält und den wir beide verehren? warum fönnen wir nidht 
mehr vor einem Altar niederfnien unb zu unferem gemeinfchaft- 
lichen Bater beten? O, wie unglüdlich bin ich doch! wofür fehen 
Sie Ihren armen Sohn an? ich habe Zweifel gegen bie Ders 
föhnungslehre und bie Gottheit Chrifti und Sie jehen mich an 
als einen Berläugner Gottes! und biefe Zweifel find noch dazu 
fo natürlid aus meiner Lage entftanden. Wie fonnte ich ed aufs 
bloße Wort glauben, daß an allen den Einwürfen unfrer Theos 
logen, bie von Fritijchen, eregetifchen und philofophifchen Gründen 
unterftügt fein follen, nichts, gar nichts fei? wie Eonnte ich es 
vermeiden, darüber nachzudenfen, und ach, daß das Refultat meine® 
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Nachdenkens barüber fo klaͤglich für mich ift! If denn ein Wider⸗ 
ſpruch darin, dag ich Zweifel, die offenbar durch meine Lage vers 
anlagt wurden, burdy Veränderung berfelben zu heben hoffe und 
wünfhe? O, befter Bater, wüßten Eie, wie aufrichtig ich es 
hierin meine; es ift nicht Luft zur Welt, was mir den Wunijch, 
die Gemeine zu verlaflen, eingab (der jest, wenn er auch nicht 
mein Wunſch wäre, traurige Nothwendigkeit fein würbe), fondern 
Üeberzeugung, baß ich in derfelben nie meine Zweifel würde fahren 
lafien können. Denn ich Tann felbft nicht unterfuchen, inwiefern 
neuere Einwürfe ungegrünbet find, weil ich nicht® dergleichen leſen 
barf, und man ließ fich bier nicht einmal damit ein, mir meine 
eigenen Zweifel zu widerlegen. Auch Ihre Widerlegung meiner 
Zweifel über bie Gottheit Chrifti hat mich nicht überzeugt. Es 
fommt ja immer darauf an, was man damals für einen Begriff 
mit den Worten viög Hsov verband. Daß man wenigftend nicht 
immer ben der Einheit mit dem göttlichen Wefen meinte, 
fieht man daraus, daß die Apoftel dieſe Worte auch häufig von 
den Ehriften brauchen. Daß ber Hohepriefter es für eine Gottes⸗ 
laͤſerung erklärte, Eanın ebenfo wenig beweifen, benn er erlaubte 
fih die niebrigften Mittel, um etwas auf Chriftum zu bringen. 

Glauben ie, geliebtefter Vater, daß Verfegung in eine freiere 
Lage, wo ich mich felbft von Grund und Ungrund der Sachen 
überzeugen kann, das befte, das einzige Mittel ift, mich zurüdzus 
bringen. Laſſen Sie mich ben Troft mitnehmen, daß ich noch 
Ihrer väterlichen Liebe genieße, daß mich Ihr Gebet begleitet, 
und daß Sie von Ihrem Sohn nod) immer hoffen, daß er, wenn 
auch nicht zur Gemeine — (denn ich muß geftehen, in ber Lehre 
und Einrichtung berfelben ift manches, was mir faum je wieder 
gefallen wird, 3.8. das Loos) — doch zur Gewißheit im wahren 
EhriftentHum zurüdfehren wird; denn das fühle ich fehr wohl, 
taß ein Zweifler nie die völlige unerfchütterliche Ruhe eined übers 
wugten Ehriften genießen fann. 

An den Onkel nach Halle hatte ich ſchon vorläufig gejchrieben, 
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ehe ich Ihren Brief befam. Ich Hoffe, Sie werben, da doch für 
jest nichts anderes zu machen ift, ihn noch felbft bitten, ſich bort 
meiner anzunehmen, wenn es ihm audy durch Außere Unterftügung 
nicht möglich ift, docdy mit feinem Rath. — Erlauben Sie, Ihnen 
ehrerbietig die Hände zu küſſen und Sie nochmald angelegentlich 
mit Wehmuth um bie Fortdauer Ihrer Liebe zu bitten Ihrem 
armen befümmerten Sohn. 


Der DOnlel Stubeurauch au Schleiermacher. 
Halle, Den 17ten Febr. 1787. 

— — Ep viel Vergnügen mir fonft jeder Ihrer Briefe ver 
urfachte, fo mancherlei unruhige Beforgniffe hat der Inhalt des 
fegteren bei mir veranlagt. Ihre freimüthige Offenherzigkeit billige 
ich recht fehr; allein, da Eie felbft doch noch manche Echwierig 
feiten fehen, fo hätte ich wohl gewünfcht, daß Eie mir Ihre Ge 
finnungen vorher entdedt "haben möchten, ehe Sie ſolche Ihren 
dortigen Vorftehern eröffnet. Denn, was id) anjest, da Sie [chen 
fetbft Ihren Entichluß genommen haben, rathen fol, weiß ich in 
ber That nicht. Ich will indeß auch ganz offenherzig Ihnen 
fchreiben, was ich darüber denke. 

Da id fo gar nicht vorbereitet war auf den Hauptinhalt 
Ihres Briefes, da Eie fonft in Ihren vorigen Briefen fo ger 
nicht von dem eigentlichen Lchrbegriff der Brüder abweichende Ge 
finnungen geäußert, fo habe ich mich — das geftehe ich Ihnen 
frei heraus — bed Gedankens nicht ermwehren können, ob nicht 
vieleicht eine gefränkte Empfindlichfeit Sie zu dem raſchen Ent⸗ 
fhluß veranlaßt habe. Dies iſt noch nicht grabehin Tadel ober 
Unzufriedenheit über Sie; denn ich müßte ja erft wiſſen, ob Ihre 
Empfindlichfeit ungerecht oder übertrieben, ob die Kränfung eime 
wahre oder vermeinte und dergl. Sie Elagen über Zweifel, bie 
Ihnen aufgeftiegen. Da wünjchte ich freilich, wenn bergleichen 
zu Ihrer Beklommenheit oder Unbehaglichkeit im. vorigen Sommer, 
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die ich Hier für Hypochondrie hielt, Anlaß gegeben, bag Sie fo 
viel Zutrauen gegen mic) gehabt haben möchten, mir biefelben tm 
Zeiten zu eröffnen. Das, daͤucht mir, habe ich Ihnen fchon in 
einem meiner Briefe gefagt, daß über gewifle Theorien in ber 
Theologie, fowie in der Philofophie, nicht allgemeine Ueberein⸗ 
Rimmung erwartet werben kann; wir müflen immer zufrieden fein 
ver Wahrheit fo nahe zu fommen, ald es zu unfrem Fortgang im 
Guten und zu unfter Beruhigung erforderlich. Wenn Sie nun 
meinen, daß die Xehre vom menschlichen Verderben dort übertrieben 
werde, fo bitte ich Sie doch zu bedenken, ob Sie wohl hoffen 
fönnen irgend eine Kirchliche Parthei anzutreffen, wo die mehrften 
Glieder über diefen und andere PBunfte mit Ihnen ganz gleich 
venfen werben. Ich denfe, Eie werden ja fchon in ben theos 
logiſchen Schriften, die Sie gelefen, über biefen und andre Punkte 
fehr große Berfchiedenhelt der Meinungen angetroffen haben. Sollte 
man indeß auf gewifle Gefühle dringen, die Sie bei fich nicht em- 
pfinden, fo thun Sie freilich befler ed grabeheraus zu fagen, daß Sie 
fie nicht Haben, als zu heucheln. Nur bitte ic) Dann doch auch wieder 
recht unpartheitfcy zu unterfuchen, ob Sie vorher auch nie der⸗ 
gleichen Gefühle oder Empfindungen oder Borftellungen (denn 
auf's Wort wird's doch nicht ankommen) gehabt, und ob Sie mit 
Grund behaupten fünnen, daß, wenn Sie vordem dergleichen zu 
haben geglaubt, ed bloße Taͤuſchung geweſen fei. Ich fürchte faft, 
dag bei Ihren guten Kortfchritten in der Mathematif vielleicht bie 
Zweifel, worüber Sie flagen, mit daher entftanden fein möchten, 
dag Sie von theologifchen Wahrheiten oder Lehrſaͤtzen eben ſolche 
Gewißheit verlangen, al8 von Lehrfägen der Mathematif, Doc, 
denke ich, dag Sie von diefen Zweifeln gar wohl zurüdfommen 
werden, wie Sie es auch felbft hoffen. Ob aber dazu ganz noth> 
wendig fei, daß Sie die Brübergemeine verlaflen, dad muß id) 
Ihrem eigenen weitern Nachdenken überlaffen; ich kann ſchlechter⸗ 
dings weder zus noch abrathen. — — Eoliten Sie bei Ihrem 
Entſchluß bleiben, fo können Sie freilich unter 160 bis 180 Thlr. 
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jährlich hier auf der Univerfität nicht ausfommen. Wir haben 
zum biefigen reformirten Freitiſch ſchon fo viele Erpektanten, daß 
ich wahrlich nicht weiß, ob Sie ihn vor Ende des Jahres würben 
erhalten können — und dann, was für Ausfichten zur Beför 
berung? Da wüßte ich Ihnen nicht befier zu rathen, als daß 
Sie fi) vorzüglich dem Schulftande oder dem academifchen Leben 
widmeten; fonft dürften Sie jehr lange Candidat bleiben koͤnnen, 
fo viel ich jest unfren kirchlichen Zuftand zu beurtheilen im Stanbe 
bin. Alſo nochmals, überlegen Sie alles recht wohl, und laſſen 
Sie recht bald das Refultat Ihrer Ueberlegung wiſſen 
Ihrem ıc. 


Halle, den 16ten März 1787. 

Mein fehr geliebter Neffe, ich darf es Ihnen wohl nicht weit 
laͤuftig verfichern, welch’ ein herzliches Mitleiden ich mit Ihrer 
ganzen jegigen Lage habe; denn davon glaube ich, werde Sie 
meine ganze Denkungsart, foviel Ihnen dieſelbe aus meinen bis 
berigen Briefen bekannt fein muß, hinlänglich überzeugen. Daß Ihr 
lieber guter Vater Außerft befümmert darüber fein werbe, konnte ich 
mir leicht vorftellen, ohnerachtet ich es freilich gar nicht vers 
muthet habe, daß er Ihr Bekümmerniß durch feine Art die Sad 
zu betrachten noch fo fehr vermehren würde. Indeß freut es 
mich, daß Sie body auch in dem freilich harten Briefe feine wahre 
Baterliebe nicht verfennen, und Sie werben jene Ausbrüde, bie 
Ihre Traurigkeit freilich fehr vermehren Fönnen, auch mit darauf 
rechnen oder ſich daraus erklären müflen, baß felbige im erſten 
Ausbruch des tiefen Echmerzed ganz dad Gepräge ber tiefſten 
Wehmuth haben, bie eine Sache von ber aͤußerſten Wichtigkeit, 
die ihm fo ganz unvermuthet, ganz unvorbereitet, wider alle feine 
Erwartungen Fam, bei ihm verurfachen mußte; wo es fo fehr 
natürlich, daß man alles fchlimmfte beforgt, jede Gefahr fich tau⸗ 
fenbfach größer vorftelt und nur lauter Unglüd gewahr wird. 
Ich babe mich bemüht Ihren guten lieben Vater in beifonmendem 
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Brief etwas zu beruhigen und ihn beſonders damit zu tröften, 
daß Sie bei mehrerer Ruhe gar wohl von Ihren Zweifeln könnten 
zurüdfommen. — — 

Saffen Sie indeß nur guten Muth und fuchen Sie vor 
nehmlich Ihren beften Troft in einem aufrichtigen, bemüthigen, 
inbrünftigen Gebet zu Gott, daß Er Sie in alle Wahrheit leiten 
wolle, und dann Fönnen Sie auch gewiß verfichert fein, daß Er 
es dem aufrichtigen gelingen lafle. 

Mit dem, was Cie mir auf meinen legten Brief geantwortet 
haben, bin ich völlig zufrieden. — Ich finde es befier, daß Sie 
Ihrem Vorſteher die Wahrheit lieber grade heraus gelagt haben, 
und bin gewiß, daß Sie Ihre Ausreden doch nicht würden haben 
fouteniren Fonnen. Daß Sie von allem BProfelytenmachen ſich 
entfernt, glaube ich vollfommen; aber das befrembet mich in etwas, 
daß man in Barby, nemlich in dem dortigen Seminarium, nicht 
mehr auf Anftalten denkt, wie man ehrliche Zweifler, dergleichen 
es doch unter ben dortigen Stubirenden leicht mehrere geben kann 
oder doch in Zukunft geben Fönnte, mit Sanftmuth trage, ihnen 
fo von ihren Zweifeln zurüdzufommen Zeit und Gelegenheit vers 
ſchaffe, ohne fie deßhalb fogleich zu nöthigen die Gemeine zu 
verlafien. 

Da Sie mir fehrieben, daß Sie um Oftern herfommen wers 
den um hier Ihre Etupdien fortzufegen, fo vermuthe ich, daß Sie 
auch ſchon wegen eined Logis werden Ihre Aufträge gegeben 
haben. Wegen Ihres hiefigen Aufenthalts und der Dauer deſſel⸗ 
ben habe ich diesmal Ihrem Vater nody nicht? gefchrieben, weil 
ih nit das Anfehn haben wollte, als fei ich von Ihnen zu 
biefem Schreiben aufgefordert worden. Wegen der Einrichtung 
Ihrer Fünftigen Lektionen mündlich ein mehrered. Das aber bleibt 
immer mein Rath, fi) vorzüglich auf Schulftudien zu appliciren, 
und da Eie an eigenes Nachdenken und Studiren gewöhnt find, 
auch ſchon in manchen Wiffenfchaften einen guten Grund gelegt 
haben, fo würbe ich immer rathen, nur die allerunentbehrlichften 
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Kollegia zu hoͤren, welches auch, ſelbſt wenn Sie zwei Jahre hier 
bleiben koͤnnten, ſehr nothwendig ſein wird. 

Und nun noch einmal, verlaſſen Sie ſich auf Gott und Ihre 
gute Sache und treue Wahrheitsliebe, und ſuchen Sie uͤber Ihren 
Kummer Herr zu werben. Ich wünſche recht ſehr, daß Sie bald 
auch von Ihrem lieben Bater erfreuliche Briefe erhalten mögen; 
Died würde, das zweifle ich nicht, am erften Ihren Kummer lin 
dern und Sie beruhigen koͤnnen. 


Der Bater: 
Anbalt, den 19ten März 1787. 

Mein lieber, beflagen&werther Sohn! Deinen letzten Brief, 
ben ich geftern befam, kann ich jet nicht umftändlich beantworten, 
fondern beflage Deine Verblendung und bitte Gott, daß er Did 
nicht Dir ſelbſt überlafien, fondern mit göttlicher Erbarmung zu 
baldiger Rüdfehr über Dir walten wolle, 

Sc jchreibe heute Deinetwegen an Deinen Onfel und bitte 
ihn, Did) womöglich ind Haus und an feinen Tiſch zu nehmen; 
geihieht dies, fo Fannft Du Dir in aller Adficht gratuliren, auch 
darum, weil Du dort Gelegenheit haben wirft, Dich) in dem 
Sranzöfifch fprechen zu üben, welches jebt fo unentbehrlich iR. 
Kann das aber nicht fein, fo hoffe ich doch, Du wirft Deine 
feligen Mutter Bruder ald Deinen Vater ehren und ihm folgen. 

Du haft nit wohlgethan, Dich an ben jungen W. zu 
wenden; ber ift eines reichen Mannes Sohn und nach ihm kannſt 
Du Di nicht richten. Schreibe mir nun naͤchſtens ganz um 
ſtaͤndlich, was Du noch an brauchbarer Waͤſche, Bettüberzügen 
und Kleidungdftüden haft, dann auch, welche bie wohlfeilfte Ge 
Iegenbeit ift, Dich und Deine Sachen nad) Halle zu transportiren 
und was das koſten wird? Daß Deine Lehrer ſich gewiſſermaßen 
Dir entziehen, ift nicht befremdend; ed muß ihre Eorge fein, daß 
nicht ein raͤudiges Schaf bie ganze Heerde anftede. Kühle Du 
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einen Trieb Deine Meinungen audzubreiten, fo fei Dir das ein 
ſicherer Beweis, daß flolzer Egoismus und Intoleranz ſich Deiner 
bemächtigt haben; dafür aber wolle Gott Didy bewahren. Du 
lannſt nicht mit den Apofteln fagen: Die Liebe Chriſti dringet 
und dazu. Darum fürchte Dich und bitte Bott, dag Er Dich 
erleuchte. 

Mit der Aufführung des jungen Herrn von Sch. in Halle 
it man hier fehr zufrieden; Kalte Dich zu ihm, wenn Du bins 
fommft, jedoch mit Befcheidenheit und geziemender Beobachtung 
feine® höheren Standes. Ad, laß Dich, mein lieber Sohn, vor 
dem Stolz von Gott bewahren und bitte Ihn darum unabläffig; 
traue Deinem Dich zaͤrtlich Tiebenden Vater, daß er Dich vor den 
gefährlichen Klippen am beften aus eigener Erfahrung zu warnen 
vermag, aber bied nur alddann thun Fann, wenn Du ihm Dein 
Herz öffneft. Sich’ mich, lieber Sohn, nody immer ald Deinen 
beften Freund an, den Du auf Erden haft, und verhehle mir nichts, 
bemit ich Dir rathen und helfen kann. 

Wenn ich mehr Zeit habe, als jegt — indem ich übermorgen 
auf 10 Tage verreifen muß — werde ich Dir umftändlicher ant- 
worten, Sobald Dir ein Unterfoimmen in Halle bereitet ift, kannſt 
Du auf die wohlfeilfte Art mit Deinen Sachen Did) dahin bringen 
laſſen. Ich werde forgen, daß auf Oftern das nöthige zu Deiner 
Verpflegung in den Händen Deined Onkels fein wird. 

Meinen Brief beantworte pünktlich, fo daß Du nichts über- 
geh; ber Herr aber weiche nicht von ‘Dir mit feiner Gnade, 
darum flehet inbrünftig Dein Dich zärtlich liebender Vater. 


Der Onkel Stnbenrand an Schleiermadher. 
Halle, den 30jten Marz 17857. 
So eben erhalte ich bie Einlage von Ihrem Herrn Vater, 
die ich Ihnen ſogleich uͤbermache. Antwort ift und kann es auf 
meinen Brief noch nicht fein. Ihr Vater wünfcht, dag wir Sie 
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möchten ind Haus nehmen. Herzlich gern, wenn Sie fi ein 
fchränfen, denn bei uns iſt's freilich etwas eng. — — Das für 
Sie beftimmte Stühchen ift Fein, freilich fehr klein; vieleicht aber 
gefällt ed Ihnen doch in Betracht, daß Sie fo ganz nahe bei 
Ihren nächften Verwandten find. Heute fchreibe ih an Ihren 
lieben Bater, defien ganze Beruhigung davon abzuhangen fcheint, 
daß er nur wife, ob wir Sie bei und können Wohnung nehmen 
laſſen. Ich werde ihm auch fchreiben, wie ich glaube, daß Sie 
am wohlfeilſten bier leben koͤnnen, und ich hoffe, daß alle® recht 
gut gehen werbe. 


Der Sohn: 
Barby, den 12ten April 1787. 


Geliebtefter Vater! Sie koͤnnen fich leicht vorftellen, wie 
troͤſtlich und aufrichtend mir Ihr letzter Brief geweſen il. Sk 
lieben Ihren armen Sohn noch zärtlih, Sie forgen fo vaͤterlich 
für ihn, er ift der Gegenftand Ihres Gebets. DO, daß ich Ihnen 
nicht jegt fchon die freudige Nachricht geben kann, daß ich umge 
fehrt bin, daß ich Sie nur auf die Zukunft verweifen Tann und 
Eie bitten, die Hoffnung nicht aufzugeben. Gott, ber aller Menfchen 
Bater ift, wird auch über mich wachen und Obhut Halten und 
alles aufs befle Ienfen. Sein Sie verfichert, befter Bater, baf 
Ihnen immer mein Herz offen flehen wird; was habe ich wohl 
nöthiger bei der neuen ungewohnten Raufbahn, ald Ihren väter 
lihen Rath und meines lieben Onkels Aufficht, der mich noch 
mehr in ber Nähe beobachten und auch dad an mir entdeden Tann, 
was mir ſelbſt vieleicht verborgen if. Eben darum iſt es mir 
auch fehr lieb, daß ich bei ihm wohnen fann. Sie haben gleich, 
Tiebfter Bater, meinen gefährlichften Feind, den Stolz, getroffen. 
So fehr ich auch fehe,”wie ungereimt es ift, auf Gaben ſtolz zu 
fein, die von mir felbft nicht abhangen, fo fehr ich auch einfehe, 
dag ich nicht einmal fo viel mit benfelben geleitet habe, ale ich 
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gefonnt hätte, fo muß ich doch noch immer fehr gegen benfelben 
auf meiner Hut fein. | 

Biele Empfehlungen an meine liebe Mutter, ber ich für ihren 
järtlichen Antheil an meiner Lage herzlich danfe und innig be- 
daure, daß eine fo traurige Gelegenheit den erften Anlaß gegeben 
hat, mütterlidhe Thränen und zwar des Kummers und nicht ber 
Freude über mich zu weinen. 


— — —— — 


Der Vater: 
Schweidnitz, den 17ten Mai 1787. 

Mein lieber Sohn! Gott ſegne Dich in Halle, bewahre Dich 
durch ſeinen Geiſt vor allem Boͤſen, und ſeine Vaterliebe ziehe 
Dich wieder hin zu ſeinem Sohne, den Du verleugnet haſt, ja 
dieſer treue Menſchenhuͤter wolle ſelbſt nicht ablaſſen, Dich zu 
fuchen, bis Du mühſelig und beladen zu Ihm, unſerm ſanft⸗ 
muͤthigen und von Herzen demuͤthigen, mitleidigen Hohenprieſter 
wieder zuruͤckkehrſt. Ich hoffe gewiß, bie Troſtloſigkeit der Spe⸗ 
culation und die Macht Deines innern Verderbens werden Dir 
den Gekreuzigten wieder lieb und werth machen. Deine beiden 
Briefe, ſowie den letzten Deines Onkels, habe ich erſt vor einigen 
Tagen erhalten, deögleichen einen vom 39. Reuß, nebft einer Rech« 
nung von 55 Rthl. Saͤchſiſch Geld, die ich aber gleich jetzt noch 
nicht. bezahlen Fann. 

Du wirft ed auch wohl noch erfahren, daß audy die gründ- 
lichſte Widerlegung des Unglaubens dennoch allein nicht vermögenb 
jei, den beruhigenden, lebendigen Olauben an Jeſum zu bewirken, 
fondern daß der von Ihm felbft, dem Anfänger und Bollender 
des Glaubens, müſſe erbeten werben. Um Did) davon zu über: 
jeugen, und wohin die bloße Epeculation führe, empfehle ich Dir 
das Feine Büchelchen zu lefen, welches unter dem Titel: Refultat 
der Jacobi'ſchen und Mendelsfohn’ihen Philofophie, 1786 in 
Leipzig bei Goͤſchen herausgefommen ift, deögleichen die Kleine 
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Biere, beren Titel ich Hier beifüge. Sollte nach dieſem dennoch 
eine unfelige Neugierde Dich antreiben, um die allem Glauben 
und fogar dem gefunden Menfchenverftand wiberfprechenbe Exegeſe 
der neueren Ungläubigen hören zu wollen, jo will idy Dich zwar 
nicht davon abhalten, indem ich ben völligen Gebraudy Deiner 
Freiheit Dir erlaube; aber väterlich und herzlich bitte ich Dich und 
rathe es Dir, es nicht zu thun, fowie ich Dich väterlich und hery 
lich bitte, mit böfen Menfchen nicht umzugehen und Dir ſelbſt 
nicht lauter Gutes zuzutrauen. Ueber alled aber, was Du unter 
nehmen willſt, pflege zuvor Rath mit Deinem lieben Onfel, und 
ihm und Deinem Dich zärtlicy Liebenden Vater öffne Dein Herz; 
und wenn Du dann fichft und erfährft, daß Glaube, Zutrauen 
und Liebe die ficherften Leiter einer noch unerfahrenen Serle find, 
auverläffiger und ficherer, al8 bie durch Stolz und Leidenfchaft 
verblendete Bernunft es fein Tann, ſſo müfle Dir das rebenber 
Beweis werden, daß Dein unfichtbarer Kührer, die unermeßliche 
hoͤchſte Liebe, eben auch durch Glauben und Liebe Dich zu ihr 
ziehen und ihr Dich nahe bringen, ja gänzlich) mit ſich vereinigen 
wolle, weil Du ihres Geſchlechts biſt. Nun, mein lieber Sohn, 
fei fleißig und fuche den Herrn von ganzem Herzen; fchreibe mir 
auch wenigftend alle 6 Wochen einmal umſtaͤndlich und offenherzig. 
Die ewige Liebe leite Dich und folge Du ihr, auf daß Du wieder 
erfreuen mögeft das befümmerte Herz Deines Dich liebenden Vaters. 


(ohne Datum) 

Mein lieber Sohn! Ic freue mi, daß ih aus Deinem 
legten Brief ſehe, daß Du gefund, zufrieden und fleißig biſt, ob 
gleih Du das erfte nicht ausdruͤcklich verficherfi; und da möchte 
ich doch gern wiffen, wie es mit Deiner Gefunbheit ficht, Was 
nun Deine Sinnedänderung betrifft, fo bitte ich Bott flehentlich, 
Er ſelbſt wolle Dich fo leiten, daß Du es inne werbefl, Du bes 
bürfeft eines folchen Bottes und Heilandes, ald wir und alle, bie 
an Jeſum glauben, an ihm, unferm mitleidigen Hobenprieher, 
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cam haben, dur ühsmll verimds werten, zur ir, zut gu den 
wis überall, mo und Zife Matt ik, mu jeretigken Iimmen b- 
nieten. Zube: wimuhe ah Bmmr Zr, wmeım isber Selm, daa 
u auf Tri agmm Erjahnungen wehl ide baten mögel, 
ws wenn Du gepale merk (eur Se ei ben mobi ben at 
mußt erfabern haben, daü Im vom Leinm uummren Brrterben, 
vn Stel; mt allen Deigen, Tach fie zu brimim viel za aim 
nichtig bi, ta Zu alöbamm Lırier jchgen üemung bei Seines 
me Dich mis Blend) amt Dime zu begehen, im Gissten Tradı 
wiehreR una zu Mm, der jelde Mähiclige umi Belakene ie 
liebewoſl zu füch eimlakeı, Drime Zufinde nehm. Dies in ber 
einige Weg, weichet zu eintt walsen Berubigung mi ja dem 
troſtrichen, jeligmmadgenten Glauben au Jerum jabreı, ja Buch 
Ziluchtachmen zu ifen ih ſches ter Ainjang bed Glaubens veibi. 
Ales nun, mein licher Een, was ich Dir zu Irien emutehlen 
habe umb noch empfehlen werte, bat tie Abſcht, mu Dieb wer 
dem, was bad Wert Gottes in Deiner Serie, nämlik ben Anfang 
des Glaubens, hindern faun, zu bewahren, ich meine tie Leerheit 
und Gefahr ter blegen Speculation: team iclange man dafũr 
hält, man könne bei ter Vernunft Beruhigung Nuten, je wirt 
man biefelbe nie bei Ieju ſuchen. Ta Tu num bei Eberhare bie 
Metaphyſik hoͤrſt, jo empichle ich Tir, dabei des Preiener Kanı 
Kritit der Vernunft und jeine Prolegomena zur Meiaphyſik für 
Dich zu flubiren und gründlich durchzudenken, damit Tu in tie 
unabfehliche Wüfte trandcendbentaler Begriife nicht obne einen 
ficheren Fuͤhrer Dich wagen möge. — 

Und dann bei Deinem Privarftubio ter Mathematik biste ich 
Dich, lieber Sohn, laß Dich durch dieſelbe nicht verleiten, daß 
Du ihre Gewißheit zum Maßſtabe der theologiihen annehmeſt, 
denn biefe legtere ift von ganz anderer Natur und entiteht aus 
der hiftorifchen und pfychologifchemoraliihen Evidenz zugleih. Zu 
Deiner Erholung und auf Deinen Spaziergängen empfehle ic) 
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Dir ein Büchlein zu leſen, weldes Dir angenehm und zugleich 
fehr nüglich fein wird, um Dich vor Schwärmerel zu bewahren; 
es heißt: Theobald ober die Schwärmer, von dem Berfafler 
Stilling's; es enthält unter fingirten Ramen lauter wahre Ge 
fhichten, davon eine ich ſelbſt erlebt habe; es ift bie Geſchichete 
meines feligen Vaters, welcher im zweiten Bändchen unter dem 
Ramen Darius vorfommt. Doc) hievon mußt Du gegen Niemand 
außer Deinem lieben Onkel etwas erwähnen; ihm aber darfſt Du 
Dich gänzlich vertrauen und auch über das, was id, Dir ſchreibe, 
mit ihm reden. In Deinem Collegio über die Apoftelgefchichte 
merke ja fleißig auf die Triebfeber, welche die Apofel in Bewegung 
febte und die Paulus 2. Corinth. @. 5, V. 14 nennet, Diefe Liebe 
aber war nad 1. Johann, C. 4, V. 10 und 19 eine Liebe aus 
Dankbarkeit, welche aus bem Erfenntniß oder Glauben an bie 
Höhe und Tiefe der Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu entſteht mb 
damit in gleihem Maße wäh und in Handlungen übergebt. 
Das Gefühl der Dankbarkeit aber iſt fo allgemein und unawd& 
löfchlich tief. in das mienfchliche Herz gepflanzt, daß auch der Alters 
ruchlofefte, wenn es in ihm rege gemacht wird, es nicht erſticken 
fann. Und fo geziemte es dem großen Schöpfer aller Welten, 
deren Beſtehen, Ordnung und Herrlichkeit die ſimpelſte Bewegung 
zur Urfache bat, auch feinen moralifchen Gefchöpfen aus einer allen 
gemeinen, einfachften Empfindung ewige Seligfeit in feiner Ber 
berrlichung zu bereiten. Pfalm 50, V. 23. 

Den lieben Herrn N. grüße von mir herzlich und ich wuͤnſche 
Dir viel Nupen und Segen aus den Umgang mit ihn. Deine 
Sinnesänderung aber erbitte ich von Bott, welcher allein fie bes 
wirfen Tann und wird, wenn Du feinem’ Geifle zu wiberfireben 
aufhörft, und dann mit allen, die feine Gnadenwirkung erfahren 
haben, Ihn dafür hier und ewig preifen und verberrlichen wir. 
Sei vaͤterlich umarmt von Deinem Di treu liebenden Vater. 


Sr Eur 
Geh ve m Bee N: 

Behrr Zur: Ya ziel mem: Gr 
mabbeit ZU zur zn sumser I: vüneriaber. Sera emei 
we ab elle mmsmmr ir zu dertsiibenen.. 10 ur me De 2r 
winidperlr Zum: fen Tamm: nur ui Imker ei zurmem Zum 
kin einer jo gem Chtmnikei geswlier. zus id mu mr zur 
cam Tag zu hemmen erg zur ib mein eier eh gemein. 
- Die Tumse, mir Yen BE mnceen m wer er mE 
me fchr geringe Eıdbenisääufieun: Darer. Do id Nmea meet 
«lemunt, bir Medi sam zuriem geinteruen Ucherzengumaen. 
Sie ſcheriben mir, useum üb mi mmidh with Mcie züte, meinte 
wehl gewahrt werben, Dad ab mu wäh rem meinen üchien 
sicht los maden Zum Ib wbr Bei ungeiaiub, Kiekler zer: 
nicht wollen, ba wir birr ihm ganz vehlerimi werten teilen, 
denn das iR mie mögfih. Ges üchte, tenle ih, ui Dad Ken: 
es fommt Ihm darauf am, eb wir und wüuflid Mühe actım. 
unfre Fehler abzulegen, eb wir wmire Träite dazu Mitrengen 
Und, id weiß, Eie ichen cd gem, daſß ich gunı gerade beramd 
mit Ihnen rede, ich bin bis jegt um io ruhiger bei meiner Denk 
art, da ich viele Menichen habe kennen lernen, tie gewiß berzlich 
and Evangelium glaubten und darum doch nicht feblerfreier waren, 
ald andere, fi) noch fehr oft davon hinreigen ließen, unt ta id 
auf der andern Seite auch welche gekannt habe, die, weit entfernt, 
and Evangelium zu glauben, dody unter die beften Menfchen ge 
hören, bie ich geliehen habe; da ic) ferner auch bei meiner Denk—⸗ 
art binlängliche Bewegungsgründe finde, mich Gott immer wohl- 
gefälliger zu machen; denn bie täglichen, handgreiflichen Wohl⸗ 
thaten Gottes, auch bie mir unbegreifliche der Erlöfung abgerechnet, 
find fo unüberſehlich groß, daß ein außerordentlich unempfind- 
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liches Herz dazu gehörte, nicht von Dankbarfeit und Liebe durch⸗ 
dbrungen zu werben. — Ich weiß, Sie werden mit der Dffen 
berzigfeit diefer Erklärung zufrieden fein, fo fehr fie felb Ihnen 
auch mißfallen mag. Was würbe es helfen Ihnen meine Ge⸗ 
finnungen zu verhehlen, folange fie nicht geändert find, unb-mur 
diefe Offenherzigfeit kann Sie in Stand fegen, an biefer von 
Ihnen fo fehr gewünfchten Aenderung zu arbeiten. j 

Was die Kantifche Philofophie betrifft, die Sie mir m 
ftubiren empfehlen, fo babe ich von je her fehr günftige Meinun 
gen von ihr gehabt, eben weil fie die Vernunft von den meta 
phyſiſchen Wüften zurüd in die Selber, die ihr eigenthümlich ge 
hören, zuruͤckweiſt. Ich habe deswegen fchon in Barby mit ein 
paar guten Freunden die Prolegomena gelefen, aber freilich wm 
foviel davon verftanden, ald man verftehen kann, ohne die Kritit 
der reinen Bernunft gelefen zu haben. Ob ich nun gleich, weil 
ich die Kritik nicht Ariegen Fonnte, nicht im Stande gewefen bin 
während des Eberhard'ſchen Eollegii die Wolf'ſche Philoſophie 
mit der Kantiſchen zu vergleichen, ſo ſoll doch ſolches in dieſen 
Michaelis⸗Ferien geſchehen, und das mit deſto beſſerem Erfolg, 
da der Onkel dann ſelbſt die Kant'ſchen Schriften leſen will, um 
dieſes in allem Betracht mertwürbige Phänomen aus der Quelle 
fennen zu lernen, Soviel ich aber bis jetzt von Kant verfiche, 
fo läßt er das Urtheil in Religionsfachen ganz frei — und bie 
Zacobifche Philofophie verftehe ich bis jet noch immer nicht recht 
wegen ber großen Verwirrung und Unbeftimmtheit in feiner phi⸗ 
Iofophifchen Sprache und werde noch einmal alle zwiſchen ühem 
und Mendelsſohn gewechfelte Schriften Iefen müflen. 

Den Theobald will ich auch leſen, ſobald ich ihn befommen 
kann; ich hatte es lange nad) den Recenfionen, bie ich Davon ge 
fehen, gewünfcht; aber er hat jeht doppeltes Interefie für mich 
befommen. Daß der Berfafler Stillings felbft gegen die Schw—⸗ 
merei angeht, iſt um fo lobendwürbiger, da er in feiner Lebenb⸗ 
geſchichte felbR Schwärmereien mancher Art, wenn auch nicht wit 
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Bent uihb Willen, War dutch bie einmehntenbe Mer, mit der er 
Mai unſlceitg Schwaͤrmeriſche erzählt, zu Begänfligen ſchien. 
Det Dukel Bat mir gefagt, Ste wünfchten, daß ich mich auch 
mit aufs Enitifhe und Wranzöflfche legte. Dad erſtete treibe ich 
wir vielen Vergnitzen weiter fort und auch Im Teßteren will ich 
Wh, merachtet ich immer gegen diefe welt allzu weichlich und 
deſlhaft ſcheinenbe Sprache einen kleinten Widerwillen gehubt 
We, voch auch mod welter zu Bringen ſuchen, und hierin forte 
u allen Süden Sure guten Rach zu folgen fuchen, um mich 
ier wit mehterem Recht nennen zu Tönen Ihren ganz gehor⸗ 
Han Sohn. 


Bltihuueunthaitibugen 


le, oo Der. Baker: 

a!  Golonie Abel, den 19km Detenber 1767. 
> ehe lieber Sohn! Ich fehe gar Feiner Zweifel in Beine 
VDeſcherung, daß Dur alles moͤgliche chun werdeſt, um mit Frrube 
u Dicy felbſt gluͤcklich zu machen. Vor allen Dingen beit 
Wis zu Sott, daß er ſelbſt Dein guaͤdiger Bühter fein und "Die 
ven Weg zu Deinem wahren Glück bahnen wolle Muſt Du 
nd nicht, ſo wirb meine Sorge und Bekuͤmmerniß Deinethalben 
Hier größer werden, je näher bie Zeit des Abſchieds Deine 
Iden Onkels berbeinahen wird. Denn, wenn auch alle Schwie⸗ 
eigfeiten, um Dich aus Broffen abzuholen, könnten gehoben wer 
ven, fo mäßte ich doch auf beinahe zwei Monate Dich wiebet 
verlaffen und Hier würde es Die an allem fehlen, um Deine 
Studia fortzufegen. Wollte ich auch den Winter uͤber “Dich hier 
behalten, fo würbe bie Freude, Dich täglich zu fehen, bennoch 
durch größere Sorge, was benn endlich aus Dir werben follte, 
Bald überwogen werden. Darum bitte ih Dich, mein lieber 
Sohn, denke nım mit allem Ernſt auf Dein kuͤnftiges Fortkom⸗ 
wer. Du biſt nun 19 Jahr alt und Bott hat Dir Fahigkeiten 
vor vielen Anderen verlichen; wende bie befonberd auch dazu an, 
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daß Du in ber Mathematik, im Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Dich vervollfommneft, um damit von fünftigem Herb an wuchern 
und durch Information Dir felbft forthelfen zu können; vorzüglich 
im Englifchen, worin Du ſchon einen fehr guten Anfang gemacht 
haft. Suche Gelegenheit, es ald eine lebendige Sprache zu üben, 
fleißig die beften englifchen Dichter laut zu lefen und Dir biefe 
jetzt fehr geliebte Sprache ganz eigen zu machen. Du lieb fe 
ja feld, fie wird Dir alfo nicht ſchwer fallen, und ich hoffe, 
wenn Du Dir ein wenig Mühe giebft und bei den Herren Pro 
feſſoren beſonders auch auf dem Pädagogio Dich befragft, daß 
Du Gelegenheit finden wirft, die originelle Ausfprache zu üben 
und fie Dir geläufig zu maden. Wenn Du mir verſprichſt, daß 
Du von nun an Deinen vorzüglichften Fleiß auf dieſe Spradye 
wenden wilft, fo daß ich Fünftigen Herbft, wenn ich lebe, Dich 
als einen fertigen Engländer mit gutem Gewiflen empfehlen kann, 
fo will ich unter der Zeit mich bemühen, Dir in irgenb einem 
angefehenen Haufe einen vortbeilhaften und angenehmen Poſten 
zu verichaffen. Hierauf antworte mir, ſobald Du fannft und Ge 
legenheit die Sprache zu üben gefunden haft, Ich will alsdann 
mir felbft etwas abbrechen und zu jener Abfiht auf ſechs Monat 
für jeden Monat mit einem Ducaten Dich unterftügen. Du mußt 
aber ja darauf achten, Daß Du bie reine englifche und nicht etwe 
die irländifche oder ſchottiſche Ausſprache erlernſt. Naͤchſt dem 
bitte ich Dich fehr, die gute Gelegenheit, franzöflfch zu fprechen, 
die Du fo nahe haft, .ja wohl zu nußen, damit Du in diefer 
faft ganz allgemeinen Sprache doch nicht unwiflend feik, ob 
Du gleich Deinen vorzüglichften Fleiß aufs Englifche zu wen⸗ 
ben haſt. 

Du wirft meine Wünfche in Abfiht auf Di von Deinem 
lieben Onkel, dem ich umfändlich barüber gefchrieben habe, er⸗ 
fahren und daraus, wie ich hoffe, meinen aufrichtigen Sinn für 
Dein wahres Wohl erfennen und dann auch nach meiner väter 
lichen Abficht treu beherzigen. Rufe nur Bott um feinen Segen 


Kom Baker; | 7 


n: edlen, was Du unternimmſt, inbeinfig an und glaube, daß 
Du ehne Ihn nichts thun kannf. 

„Dein Bruber Garl macht mir Freude; er iR eifig.und je 
hi feinen. Principal in-ber Sof, ber ihn fehr Lieb hat Rottchen 
uhr in ihrem Berhäliniß-chenfals vergnuͤgt und man iR mit ihr 
Wir: aufziehen. Du ſollteſt aber auch Ihrer etwas mehr fchonen, 
de qe treues Herz Die befannt iR, und andy Deiner Erhebung 
über, ſie und fogar: Über: Die Gemeine etwas mehr Einhalt thun, 
6 in Deinem letzten Briefe geſchehen if; das erforberie wohl 
Na brãderliche Liebe unk das billige Mißtrauen gegen Dich ſelbſt 
wir: Deine Urtheile. Aber auch hieran, mein licher Sohn, könntet 
Deu ſchen lernen, wie intolesemt der Unglaube macht, — — - 
- ie HR Du denn zu dem Befuch nach Barby gefommen? 
vermuihlich durch Herrn R.; grüße von mir biefen lieben Mann, 
Unfer licher Heiland wolle feine unſichtbare Hand über Dir hal 
im, Dich zu bewahren und zu leiten, -ımb bie Liche des Batıre 
ehe durch feinen Ichenbigmachenken Geiſt Dich :wieber zu Ihm, 
bb wänfdht und bittet Dein Dich zärtlich liebender Vater. 


Der Bater: 
Anhalt, ven Tten Kebruar 1788. 

Bein licher Sohn! Ich danfe Dir für Deine treuen Wünfche, 
wab freue mich tiber Deine Geſundheit und über Deinen Bleib. 
Bahre nur fo fort, fo wird auch Bott, wie ich Ihm kindlich ver 
traue, weiter helfen. Wende doch auch allen Fleiß an, bamit 
Die das Franzoͤſiſche geläufig werde, und fuche Deine Abneigung 
zu überroinden, Dein ehemaliger Lehrer, ber liebe Herr Hom 
war beiber Sprachen mächtig; er ift beinahe ein ganzes Jahr In 
dem Graf Haugmwig'ichen Haufe zu Krappiz geweſen, woſelbſt er 
mit ven Eltern engliſch und mit ben Kindern franzöftich ſprach. 
3% hoffe alfe, wenn Du Dir ein wenig Mühe giebt, daß Du 
es andy wirft dahin bringen können; beſonders nutze die Gelegen⸗ 
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heit, folange Du noch bei dem Onkel biſt; ſprich mit ber lieben 
Tante fleißig franzöfifch; die Sprache hat audy ihre Annehimlidk 
feiten und mit der Zeit wirft Du gewiß Geſchmack daran finden. 
Du haft fehr wohl getban, an Deine Echmefter wieder zu ſchrei⸗ 
ben. Du mußt ihrer Meberzeugung und Liebe es zu gut Balten, 
wenn fie auch zumeilen etwas fchreibt, dad Du nicht verbauen 
fannft, indem Du Dich leichter in ihre Denkungsart verfehen 
kannſt, als fie in die Deinige. Ich rathe Dir, franzoͤſtſch an fe 
zu ſchreiben; fie fchreibt es ziemlich gut, ob es ihr gleich am fels 
nem Ausbrud fehlt. Nun, mein lieber Sohn, halte Dich fleißig 
im Gebet zu Gott, damit Du Ihn als Deinen Bor möge 
fennen lernen; denn wie follte ich mich Sein tröften koͤnnen, wenn 
ih Ihn nicht individualiter al8 meinen Gott erfahre oder, wie 
Paulus es nennt, fühle und finde, 

Deine Mutter grüßt Di und umfere liche Anne ſpricht 
fleißig von dem Bruder Brig. Sei mit zärtlichfter Liebe umarmi 
von Deinem Dich treu liebenden Bater. 


Der Sohn: 
Safle, ven 1ften März 1788. 


Geliebteſter Vater! Jeder Ihrer Briefe ift vol neuer und 
thätiger Proben Ihrer großen Liebe und Güte für mid und ich 
will wünfchen und das meinige treulich dazu beitragen, daß, was 
Sie für mich thun, nicht verloren ober an einen ganz Unwänw 
digen gewandt fein mag. Aber wirklich war es mehr, ale id 
nach) Ihrem lebten Brief erwarten fonnte, daß Ste mir Hoffnung 
machen, meinen Aufenthalt in Halle noch ein Halbjahe zu ven 
längern, und je unerwarteter es mir war, deſto mehr freue ich 
mich num darüber und deſto dankbarer bin ich Ihnen dafür, md 
ich hoffe in dieſem halben Jahr, befonderd da «6 em Winter 


iR, noch beträchtlich viel zu lernen, was ich ſonſt nicht ge 
konnt hätte, 
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ni Bohlen,” an Wi Ich, wenn ich in Leipzig geweſen bin, Ihrem 
Ma gufoßge, wirſit einmel franyäRich führeiben will, ſchein 
help jeßt auch ziemlich beruhigt über mich zu fein; wenigfens 
Ide: ich in Uhren Heiden leyten Briefen kein unangenehmes Hagen- 
Me wlanden wei, furvan wie iR de wärme ſchneneriche 
u eh = 

Herr von Sch— geht diefe Oftern nad) Haufe unb baramı 
an ich mich nur im voraus etwas bei Ihnen entfchulbigen, daß 
u wir feinen Umgang nicht in der Maße zu Rupe gemacht, al6 
Sie es zus wünfchen ſchienen, und ich hoffe, Sie werden mir bas 
it Abel nehmen, wenn Sie meine Gründe dazu hören, 
u fihäge iha aonchmend ale einen {ungen Menfchen von wirk⸗ 
Si zstem Charalter unb von nachabmungerwärbigem Fleiß, “Uber 
abet ſich in Dreſotan ſchon eine allzuſtarke Doke von Abelfelz 
mecitgt, welches feinen Umgang eben nicht anzichenb macht, Moch 
de man ſich in Leute. von allerhand Urt muß ſchicken lernen, 
fo Sätte mich das wicht abhalten follen, wenn ich nicht ohnchin 
m ſolchen Belamuiſchaften ſchon ziemlich wenig Beit hätte, da ich 
fe natkslicher Weiſe Diejenigen vorziehen muß, weiche mir theurer 
uud licher find, und deren Umgang mir anziehender ift, als Sch's. 
wedined Weſen. Hierzu gehören nun vorzüglich bie Tſch's. bei 
denrn ich übrigen wenigſtens ebenfo gute Gelegenheit habe, Be 
hanniſchaft mit gefisteten Leuten und beſonders mit jungen Gas 
vallerö zu machen, welched doc, Ihre Hauptabficht war, da Sie 
mi den Umgang mit dem Gern von Sch. empfahlen. Aber 
ſeilich find alle folche Belanntichaften nur immer ziemlich von 
weitem, nur fo am dritten Ort geweſen, und das halte ich auch 
für mich fürs beſte. Denn ſonſt koſten fie einem zu viel Zeit, 
führen einen in zu viel Berfuchungen zu Geldverfplitterungen, 
Ed wenn min zu vertraut wirb, gebt ebenfalld ber Zweck, gute 
Ubensart gu lernten, großentheild verloren. 

Diefe Meſſe ein oder ein paar Tage in Leipzig zuzubringen, 
wer ſchon lange vom Dinkel beichloffen und es freus mich, daß 
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dies auch Ihre Idee if; es wäre auch, glaube ich, dad winzige 
Beifpiel, daß Jemand von Halle weg ginge, obne bie Leipziger 
Meſſe gefehen zu haben. | 

Meine gehorfamften Empfehlungen an bie liebe Mutter uud 
viele Küffe an mein Fleined Aennchen, das mich unbelannter Weiſe 
fo lieb hat. Ich empfehle mich ferner Ihrer väterlichen Liebe als 
Ihr gehorfamer Sohn, 


Der Bater: 
Anhalt, den Iften September 1788. 

Mein lieber Sohn! Es find bereits zwei Monate, nämlich 
ben 30ften Juni, als ich Dir das Berlangte ſandte und auch an 
meinen Schwager fchrieb. Lebterer wird nun wohl an dem Ort 
feiner Beftimmung fein und neue Geſchaͤfte werden ihn wohl ge 
hindert haben, zu antworten. Daß ich aber von meinem lichen 
Sohn noch Feine Antwort habe, befremdet mich und macht mir 
zugleich einige Befümmerniß wegen Deiner Geſundheit. Gett 
gebe, daß meine Sorge durch die frohe Rachricht vor Deinem 
Wohlbefinden bald möge gehoben werben. Bon und kann id 
mit Freude und Dank berichten, daß Gott und geftern vor 8 Tagen 
mit einem lieben Töchterlein gefegnet bat, welches wir auch bereit 
am Donnerftag in ber „heiligen Taufe Ihm gewidmet umb es 
Sophie Earoline genannt haben. Mutter und Kind befinden ſich 
Gott Lob fo wohl, als es die Umfänbe erlauben. Ich bin ver 
fiyert, daß auch mein lieber Sohn fich mit und freuen und Bett 
für die uns wiberfahrene Gnade herzlich danken wird. 

Schreibe mir aber umftänblidy, fowohl wie ed mit Deiner 
Geſundheit und mit dem Yortgang Deiner Studien, vorzüglich 
auch bes Franzoͤſiſchen ficht, als auch, was für Nachrichten Du 
von Deinem Onkel und für Audfichten für Dich ſelbſt daR. Ih 
bitte meinen lieben Sohn inftändigft, mir ganz aufrichtig zu mel 
den, ob Du unter Gottes Beiſtand ben Winter durch in ber frau 
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hin '&pandye: fo Pakt zu werden glaub, um ine ocdeniliche 
Unterhaltung in-berfelban:-fähren zu -fönnen, bamit ich darnach 
meite Guipfehlungen vinrkhtn- Wenn Bott eine gute Conditien 
bfpite, ſo wird es da noch immir Zeit geben: zu Tortfegung ber 
eferdetlichen Wiffenfepaften, aber. in der Hauptſprache muß bie 
dertigkein Thon da feins md dann Habe ich noch eine herzliche 
VDine, doch fa feinen Nach⸗Rechnungen mich auszuſehen, fonbern 
mir bei Zelten alles effenlerzig anzuzeigen, babei aber wohl zu 
bedenken, daß ich den feftgefepten Etat nicht überfchreiten Tann. 
nebrigens empfehle ich meinem lieben Sohn ſeißiges, in⸗ 
krinſtiges Gebet‘ zu Bett um- feine gnaͤdige Hälfe und Leitung, 
ob bin in Erwartung. balbiger guter Nachricht unter ‚herzlichen 
—* wie auf don der chen Dur, Dein Dich zartlich liebender 
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—E ge“ Cem: | 
' J 4" 0 Salbe, den Alan: März 1789. 
. ganiley gelbe Bein! 3 kann mich noch: immer nich 
Hl; ich MA eg y fehng mare che Unpäß 
lichtellen verfolgen“ mich noch und find natürlich mit beſtandigen 
Meine und Abler Ranıne wergefellfchaftet, welche Ihr lehter Brief 
ſeiner Natur nach eben ‚nicht zu zerfireuen ober zu vermindern 
fähig war. Ich habe nicht umhin gekonnt, mich über dad Ber 
fabten ‘der beiden Breolauſchen Derren ettwad zu ärgern und ich 
bin über die ganze Sache voͤllig Ihrer Meinung, ja ich che deut 
fh, daß bie lehte H.ſche Meußerung, meinen Wuchs betreffend, 
nur cin Vorwand iſt, wodurch er ſich auf eine gute Art aus ber 
Gadye zu ziehen denkt, und ſowenig ich ed ihm verdenken kann, 
deß er nicht einem-fungen Menſchen, den er gar nicht kennt, auf’6 
Gerathewohl eine Lehrerſtelle anvertrauen will; fowenig habe ich 
dech Laſt, viel zu risliren, wo ich fo eine Werfahrungsart wittere, 
und fowenig möchte ih mich einem Mann aufbringen ober auf 
miringen fcheinen, der mich gern von ſich abhalten möchte. 
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Und fo wäre ich gerade jept, wo fich mein Schickſel kafk 
entfcheiden follte, über daſſelbe ſo ungewiß, als nut jemals zuner, 
und am Ende werde ich mich genöthigt fehen, das gütige Aner⸗ 
bieten meines Onkels, für’ erfte zu ihm nach Draffen zu kammen, 
auf etwas längere Zeit anzunehmen, ala ich gern gewollt Käse, 
Denn bier ift meines Bleibens auf feinen Ball, Die Menge ber 
jungen Männer, die hier von ihrer eiwanigen Gelehrſamkeit Ichen 
wollen, ift viel zu groß, und es gehören zu viel Aufiese Borzäge 
und gute Verbindungen dazu, um ſich unter bemfelben herporzu⸗ 
thun; ja da nur diejenigen vorzüglich begünfigt werden, hie ſich 
ber biefigen Univerfität widmen wollen, fo ift ſchen aus Wiafem 
Grunde für einen Reformirten hier alles boppelt ſchwer. 

Ich werde mich durch meinen Onkel in Frankfurt beige 
machen, um vielleicht auf diefem Wege etwas zu erlangen. Gehe 
fehnlich aber warte ich auf die mir von Ihnen gütigft verfprochene 
lebte Beihülfe, um wenigften® die Reife dahin machen zu können. 

Je wichtiger übrigend der Zeitpunct ift, wo man aus bem 
bloß contemplativen Leben in das gefchäftuolle, aus bem bloß 
lernenden in das anwendende übergeht und je näher es mir kommt, 
befto fehwerer wird mir um's Herz, ba ich fo wenig Auoßchten 
babe, ihn froh und mit einem beiten Blick in bie Zukunft mw 
fangen zu fönnen, und ba mic) die Sorgen in ihrer traurigen Ge 
flalt und mit ihrem ganzen unangenehmen Gefolge fchon vor hen 
Grenzen befielben empfangen. Gott gebe mir meine ganze Fraͤh⸗ 
lichkeit, um fie ihnen mit gutem Grfolg entgegen zu Rellen, und 
eine gute Dofid Vertrauen auf feine Vorfehung, um mit dieſen 
Schleier alled das, was ich in der Zukunft nicht llar genug ſehe, 
lieber völlig zu uͤberdecken. Doc ich will jegt liebes aufhoͤren, 
mich mit Ihnen zu unterhalten, um das fchredliche Kopfweh, has 
mic, ſorben plagt, nicht gar zu merklich werben zu laflen, und 
ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe unb Ihrer Kürbiste bei 
unferm Schöpfer als Ihr ganz geherfamfier Sohn, 





Bon Vater. 19 


Der Bater: 


Anhalt, den 10ten December 1789. 

Mein lieber Sohn! Obgleich nicht fchriftlich, dennoch väter: 
lih und mit dankbarem Herzen gegen Gott, habe ich Deiner am 
2iften Royember gebacht und gebenfe Deiner immerbar in meinem 
Gebet zu dem Bater unſers Lebens, daß er Dich beivahren und 
kiten und non feiner unendlichen Baterliebe Deinem Herzen tiefe 
und bleibende Eindrüde ſchenken wolle. ine ernſte Ueberſicht 
Deiner bereits verlebten Jahre könnte fchon Dein Herz ſolchem 
kilfamen Cindruck öffnen, wenn Du beſonders an ber einen Seite 
deſſen fchäbliche Auswüchfe und dann die Liebreiche Zucht bes 
gutem Geiſtes Gottes in flille und aufrichtige Erwägung nehmen 
woßteh, Thue das, lieber Sohn, und bei Deiner gegenwärtigen 
Lage verkenne nicht bie mancherlei Gefahren und Klippen, welchen 
Dein Jünglingdalter und Dein Temperament Dich bloßſtellen. 
Dein Herz verabſcheue bie Eleine empfindelnde Schöngeifterei und 
Dein Verſtand bie ebenſo Kleine Syſtemſucht und Syſtemmacherei. 
Auf Deiner Laufbahn wirt Du feine Fortfchritte thun, wenn Du 
ſchon jegt über irgend etwas Dir ein Syflem machen oder das 
eines Andern ald dad allein wahre annehmen wollte. Erfenne 
vielmehr Deinen Beruf, welcher ift, mit uneingenommenem Ges 
müth und mit aufridhtig bemüthigem und Gott vertrauendem 
Herzen Wahrheit und Weisheit zu fuchen. Made von Deiner 
Zeit eine weife Eintheilung und naͤchſt ber Bibel, welche ald Dein 
tägliches Andachtsbuch in der Brühftunde, und zwar in ben Grund» 
Iprachen, zu lefen, Dir auf immer von mir empfohlen bleibt, fo 
laß bei anderer Lectüre durdy den Rath Deines lieben Onfeld Dich 
leiten. Hüte Dich vor ſolchen Schriften, deren Verfaſſer ſich bald 
als Eleine, felbRfüchtige und Außerft intolerante Geſchoͤpfe dadurch 
verrathen, daß fie unter dem ehrwuͤrdigen Namen ber Aufklärung 
nur ihren Ruhm zu verbreiten und Anderen ihre Syſteme aufzu⸗ 
bürden ſich bemühen; nie haben wahre Weife jo gedacht und ges 
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handelt, fondern bei den größten Sortfchritten, die fie in Er⸗t 
forfchung der Wahrheit gethan, wurden fie auch immer beicheibener: 
und gegen fich felbft mißtrauffcher in Abſicht auf den tief einges: 
wurzelten Eigenduͤnkel und Etolz ded Herzens, welche bie Borsi 
urtheife nähren ‚und dadurch den Berftand verbienden. SIeneb 
heilſame Mißtrauen aber, verbunden mit unabläffig elfrigem For⸗ 
fhen und einer fteten Aufmerkſamkeit auf fich ſelbſt, Teltete Re: 
endlich zu der edlen Geifteöfreiheit, bie durch nichte, nur durch 
die Wahrheit, fi) binden läßt. 

Ich wünfche, Leber Sohn, da ed Dir jeht an Muße nic. 
fehlt, eine etwas umftändliche Nachricht von ber Eintheilung “Deiner; 
Zeit und was Du feit Deinem Aufenthalt in Droffen gelefen Ha: 
umd jetzt Tiefeft, von Dir zu erhalten. Ich habe auf meiner Autös 
reife bei Jemand des Herrn Dr. Leſſ Wahrheit der chriſtlichen 
Religion, nämlich die neufte Ausgabe dieſes Buches, gefchen 
und was ich davon gelefen, fcheint mir dad @epräge eines frei 
müthigen, Wahrheit fuchenden und Tiebenden Mannes zu haben. 
Der nämliche Freund zeigte mir auch und rühmte, als mit einem 
wahren philofophifchen Geiſte gefchrieben, ded Herrn Müllers 
philofophifche Auffäge, bei Löwe in Breslau verlegt; weil Ich aber 
in meiner Zage Fein Buch kaufen, auch dergleichen in dieſer Gegend 
zur Leihe nicht befommen Tann, fo wünfchte ich wohl durch Dich 
eine nähere Anzeige von biefen beiden Büchern zu erhalten, wenn 
Du Gelegenheit haͤtteſt ſie leſen zu koͤnnen. 

Dein letzter Brief giebt zu Deiner Verſorgung wenig Hoff 
nung und die durch Herrn von D. ſcheint auch noch in weitem 
Felde zu fein, da es heißt, daß ber alte Director ſich wieber er⸗ 
holt hat. Deine jepige Muße und Borbereitungszeit gönne ich 
Dir von Herzen und würde fie Dir noch fange wünfchen, wert 
ich Dich nur unterftügen könnte, daß Tu dem Onkel nicht gaitz 
zur Laſt wäreft. Ich muß aber bei meinem Alter im Ernf drauf 
benfen, mein Haus zu beftellen, und wenn es überbem, wie es 
ben Anſchein hat, noch Krieg werben follte, fo kannſt Du ‘Did 
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mad) wenigen auf mich verlaſſen. Doch will ich Die dad Herz 
nicht belaſten; Die reine Wahrheit aber muß ich Die nicht ver⸗ 
halten; drum, lieber Gab, verſete Dich in ben Fall der Roth 
unb benfe brauf, daß Dr Dir etwas verdienſt. Findet fich dazu 
kine Gelegenheit, fe weiß. ich Die micht auders zu ‚helfen, als 
deß Dun, wenn wir: Friede behalten, auf's Brühjahr Kicker lommuſt, 
mchdem Du vorher in Berlin Did) af examiniren laſſen. — 
Beine Tochter in Gaabenfrei habe ich munter und gefund ger 
fanden umb fie hat mie. viel Freude gemacht, Von Carl hatte fie 
weh. Grlefe..verguügten: Inhalts, und ic, hoffe naͤchſtens auch 
gleichen von ihm zu bekemmen. Und nun, lieber Sohn, mäßte 
ih wehl.für dieomal ſchließen und ich thue es mit dem demitthigſten 
uns glanbigen Gebet zu unferm lieben himmliſchen Vater, daß Er 
mit dem smeuen Jahre auch durch neuem Gegen und durch neue 
Daabe au Die und unferm ganzen Hauſe ſich um Jeſu Gheiki, 
fineß lichen Sohnes willen, verherrlichen und ums allen ſoiche 
Seren ſchenken wolle, daß wir Ihm kindlich vertrauen, dankbar 
fin und von ganzer Seele Ihn ‚lichen können. “Deine Mutter, 
De mebft-amfern Heben: Meinen Bott Lob gefunb iR, grüßt Did 
und: vereint ihre Wanſche mit denen Deines Dich treu liebenden 
Vaters. 





Der Sohn: 
Droſſen, den 23ften December 1789. 
Herzlich gelichter Bater! Nach fo langer Zeit einmal wie 
ver ewas ausbrüdlich an mid, gerichteted von Ihnen zu lefen 
und darin Ihres väterlichen liebevollen Andenkend an mid an 
einem fo wichtigen Tage, ald mein Geburtstag für mid) if, ver- 
fichert zu werben, bat mir unenblid) viel Freude gemacht. — Daß 
We Grinnerung an bad Bergangene und der Blid in eine bis 
jen fo ganz dunkle Zukunft mic manchen Seufzer gefoftet und 
manche unangenehme, fehmerzhafte Empfindung in mir erregt hat, 
Aut GSqleiermachers Leben. 1. 6 
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mich vieleicht irgend etwas auf einen Zeitpunkt ber Geſchichte 
oder auf eine philologifche Streitfrage aufmerfjam gemacht, und 
fobald jene Unterfuchung geendigt if, wenbe ich mich ‚mit gleichem 
Eifer zu diefer. So wechſeln praftifche und theovetiiche Philo⸗ 
fophie beftändig mit einander ab. Gegenwärtig bin ich feit einiger 
Zeit mit einer gründlichen Revifion meiner eigentlich theologiſchen 
Kenntnifle befchäftigt. Diefe ganze Art zu ſtudiren has vielleicht, 
wie jebe anbere, ihre Fehler, aber auch ihre unleugbaren Borgäge; 
man wird nicht fo durch Die Menge ganz verfchiedener Gegenſtaͤnde 
zerfireut und verwirrt, und da man immer burch ein gewifle® Bebärf- 
niß, durch irgend eine Lücke, die man in feinen Kenntniſſen gewahr 
wird, zu feinen Befchäftigungen getrieben wirb, fo thut man alles 
con amore und läuft nicht Gefahr, um ber feftgefehten Sirbuung 
willen einen Theil feiner Zeit auf etwa6 zu wenden, was man nid 
nöthig hat. Auf diefe Weife habe ich in Droffen einen großen Theil 
der Kantiichen Schriften wieder durchftubirt; ich habe bie moraliſchen 
und metaphyſiſchen Schriften des Ariſtoteles und bes Bater Wolfe 
gelefen, den Xenophon und verfchiedene neuere Behandlungen ber 
griechifchen &efchichte, den Perefixe, das Leben ber Eliſabeth und 
manches andere zur Erläuterung dieſes Zeitraums, und jeht, feitdem 
ih mich bloß mit der Theologie befchäftige, add vertheidigten 
Blauben, Toͤllner's vermifchte Auffäpe, Michaelis Einleitung ıc. und 
naͤchſtens werde ich Heren Leff's Wahrheit der chriflichen Religion 
in ber Ausgabe Tefen, die in des Onkels Bibliothek if. Die neueſte 
babe ich noch nicht gefehen. Ebenſo wenig find mir bes Herm 
Muͤller's philoſophiſche Auffäge zu Geſicht gekommen; auch habe 
ic feine Recenſion davon geſehen. Ueberhaupt find wir bier au 
einem kleinen Ort in Abſicht auf das Neueſte der Literatur eben⸗ 
falls ſehr zurüd, und die Naͤhe won Frankfurt, welches in biefer 
Abſicht in einem fehlechten, gar nicht univerfitätömäßigen Zußand 
iR, verfchafft und bei weiten nicht fo viel Vortheile, ald mean 
denten follte. Im Grunde mögen wir auch wenig babei verlieren. 
Schon die Anzeigen von alle deu pro- und contra-Bewälch über 
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das ReligionsEvift, welches eine geraume Zeit Tang alle Breffen 
gerällt Hat, find und zum Ekel geweſen, und aus ben Fleinlichen 
mit wenig pbilofophifchem Geiſt und, wie es faft ſcheint, noch 
weniger Wahrheitsliebe geführten Streitigkeiten über den Kantia⸗ 
nismus ift ebenfalls nicht viel zu lernen. Mit dem Lefen wechfelt 
bei mir das Echreiben ab; denn ich finde oft bei- meinen Materien 
Belegenheit zu einem Fleinen Aufſatz, und ich glaube, daß dies 
eine fehr gute Uebung iſt. Rechnen Sie hiezu eine Fleine Cor⸗ 
tefponbenz, bie ich fo zu führen fuche, daß ich foviel als möglich 
dabei profitire, und manche Heine LXeferei, um meinen Geſchmack 
an guten Muftern zu bilden und an weniger guten bie Yehler 
unfrer Zeit fennen unb vermeiden zu lernen, fo werben Sie meine 
Zeit ziemlich ausgefüllt finden. — Was mich bei der Art zu 
udiren, welche ich Ihnen befchrieben habe, am meiften mwunbert, 
iſt, daß es zwar verfchlebene Kenntnifie giebt, vor denen ich eine 
Art von Abneigung habe, aber doch Feine, die bloß und allein 
meine LieblingesSache wäre, neben ber ich alle übrigen beinahe 
veradhtete, wie ed vielen jungen Leuten begegnet, ſodaß ed großen» 
theils auf meine fünftige Lage und bie vorzuͤgliche Bequemlichkeit, 
die fie mir zu diefem ober jenem bdarbieten wird, anfommen wird, 
auf welchen Theil der Gelehrfamfeit ich mich vorzüglic, legen und 
alle meine Bemühungen concentriren fol. Möchte fich nur biefe 
Rage auf ein ober bie andere Weife bald beftimmen. Sehr lieb 
it es mir in biefer Rüdficht, daß Sie ebenfalls der Meinung 
find, daß ich mich ſobald als möglich follte eraminiren laflen; es 
war hier eben befchloffen worden, Ihnen die Suche mit nächflem 
Vortag vorzulegen, ald wir Ihren Brief erhielten. Es ftößt ſich 
nämlich an dem fchlimmen Bunft, an welchem fich bei und alles 
ſtößt — am Beutel; denn ich bin in Abficht auf meine Kleidung 
in einem fo belabrirten Zuftand, daß ich mich kaum hier mit 
Ehren fehen laſſen, gefchweige nach Berlin reifen kann. Wie gern 
wollte ich Ihren Wunfch, mir etwas zu verdienen, befriedigen, 
wenn nur dazu hier bie geringfte Gelegenheit vorhanden wäre, 
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ch hoffe immer, wenn ed nur einmal zu Stande fommt, Def 
ich mich eraminiren laſſe, fo wird ſich bei diefer Gelegenheit auf 
ein oder die andere Art ein Plaͤtzchen für mich in Berlin ober 
wenigſtens durch Berlinifche Veranflaltungen ausfindig machen 
laſſen. Denn fo ſehr mich auch verlangt, dad Gluͤck zu geniehen, 
welches mir meine Schwefter noch kuͤrzlich in fo fröhlichen Aus⸗ 
drüden befchrieben bat, Sie zu fehen und zu fprechen; fo begierig 
ich auch wäre, mein Vaterland, und vorzüglich unfer liebes An⸗ 
halt, wieberzufehen, fo unangenehm wäre ed mir doch, wenn ich 
auf diefe Art gleichfam wie ein mißlungenes Projekt in dad väter 
liche Haus zurüdtommen müßte. 

Was Sie von Krieg und Kriegdanftalten fchreiben, bat und 
bier, bie wir in dem ficherften Frieden zu fein glauben, fehr bes 
fremdet. Es ift jetzt mein eifrigfted Gebet, daß und Bolt bafl 
bewahre und Sie, befter Bater, nicht noch den Beichwerden und 
Gefahren eined Feldzugs ausfegen wolle. Mit ber zaͤrtlichſten 
Beſorgniß für Sie empfehle ich mich Ihrer väterlichen Liebe ale 
Ihr gehorfamer Sohn. 


— nu 


Der Bater: 
Neihenbach, den 6ten Mai 1790. 

Mein lieber Sohn! Geftern babe ich meinen @eburtätag 
Gott Lob! recht froh und dankbar und, wie Du wohl vermuthen 
wirft, in ber Gefellfhaft Deiner Schweſter zugebracht, froh und 
banfdar über mein Glüd als Vater, welches ich ganz fühlte, in⸗ 
dem wir im Geiſt alle beifammen waren und Lottchen mich den gan 
zen Vormittag mit Vorlefung Deiner und Carl's Briefe unter 
halten und erfreut hat.) Da bitte ich Dich nun gleich anfangs, 
lieber Sohn, ja ich befehle Dir es, ihr darüber Feine Borwärfe 





°) Briefe Schleiermacher's an feine Schweſter Charlotte aus Diejer Zeit 
haben fidy nicht mehr vorgefunden. 
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— — Voqenꝰ wadei, la Du fer 
führeisuueliefb, onitacher. mb Selle pacirau Chachteraheit 
Neue gas läliigiich it kin Namen ktichlicher vhrfurcha⸗ Bi 
legt/ oder; welches Schlimmer ware ib: welches / ich Boch siennen 
muß, obgleich Du es ungern hoͤrſt, aus Egoismus Deinem lies 
benden, menfchlichen und nie die Menfchheit verfennenden Bater 
in Dir / den angenehmen Süngling zu verbergen, den geſetzten 
Dann vorzuſpiegeln, und ihm dadurch jo mancher Herzensftreude 
m berauben. Haͤtteſt Du auch nur ein einziges Mal mit einem 
fo augenchmen proſaiſchen Gedichtchen, als Deines an Selma iR, 
mich an meinem Geburtstage oder mit etwad Aehnlichem erfreut, 
fo wollte ich alles Andere Dir verzeihen. Jedoch ich thue es auch 
ohne das in der Hoffnung, daß, da ich des perſoͤnlichen Umgangs 
mit Dir entbehren muß, Du ind Künftige mir dieſen gewiß großen 
Verluſt meines Alters burch natürlichere und fat Briefe wenig 
ſtens einigermaßen erfehen werdeſt. 
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Und nun, mein lieber Sohn, will ih Dir nochmals zu 
Deinem Examen, wo es nicht fchon vorbei ift, und zu Deiner 
Probepredigt Gotted Gnade und Segen wuͤnſchen, wie auch, daß 
Du, wenn es fein Wille if, in Berlin Dein Unterfommen finben 
mögeft, und da fuche denn, fo oft Du kannſt, bie Gefellichaft des 
Herm Profefior Garve, den ich in Breslau befucht habe und ber 
mir fagte, daß er nad) Berlin reifen werbe. Empfiehl mich Deinen 
Herrn Eraminatoren, bejonberd dem. Herm Hofprediger Sad, 
von deſſen Vater ich eraminirt und orbinirt worden bie, umb 
danke ihnen in meinem Namen für ihre mit Dir genommenen 
Bemühungen. 


ES chweidnig, den Tien Mai 1790. 

— — Ewas muß ich doch noch nachholen aus Deinem 
vorlegten Briefe, wo Du die ‘Bartei der von Dir fogenammien 
unterbrädten Partie der Theologen nimmft;.thue das nicht, lieber 
Sohn; um alled was ich Dich bitten kann, nimm lieber keine 
Partie, audy nicht die der Orthodoxen, fondern fuche und ebre 
Wahrheit, wo Du fie antriffl. Die Art und Weife, wie man 
den Katechismus hat aufbringen wollen, ift mir felbft verhaßt; 
man hätte ihm lieber ald ein der allgemein religioͤſ⸗politiſchen 
Lehrnorm des proteftantifchen Europa conformed Lehrbuch bloß 
empfehlen follen; denn, daß eine gewiſſe Lehrnorm notchwendig 
fei, wirft Du doch nicht verfennen wollen; ed if fein proteſtan⸗ 
tiſches Land in Europa, welches fie nicht hätte, fogar das auf 
geflärte England, und unfre Augsburgifche Confeſſion iR mit 
dem politifchen Syftem des proteftantiichen Europa fo fe wer 
Mmüpft, daß fein Staat fi) ohne Gefahr davon losmachen Tann. 
Und was wird denn endlih aus dem von Gott der Menfchheit 
gefchenkten Elementarbuch, unfrer Bibel, werden? Wenn man fe, 
wie bisher gefchehen ift, fortfährt, fie zu erklären, fo iR ſie nach 
zwanzig Jahren Fein Elementarbuch mehr fürs Bolt, weil es fe 
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dime- Sehen un Gommnensare nicht verſtchen Tamnjıifolgitp fe 
In gewiſſermaßen entriſſen if; und dann ind wir wieber in den 
finßern batholiſchen Zelten, wo bad Bolt fie nicht leſen durfie. 
34 wänfchte, mein lieber Sohn, baf Du mis Nachventen Leifinge 
Grpichumg des Menſchengeſchlechts leſen wollte; da würbe Du 
über verfchiebene Dinge, bie von ben Reueren fo ſehr befiritten 
werben, Die lichtvolle Ideen verichaffen; und dann will id Die 
von mir ſelbſt ein Beifpiel, ob es Deiner Nachahmung werth iR, 
mr Unterfucheng empfehlen. Ich babe wenigſtens zwölf Jahr 
Ing als ein wirklich Unglaͤubiger gepredigt; ich war völlig da⸗ 
mals überzeugt, daß Jeſus in feinen Reben ſich ben Vorſtellun⸗ 
gm mb ſelbſt ben Berurihellen ber Juben accommobirt hätte; 
ober biefe BRebmumng leitete mich dahin, daß Ich glaubte, ich mäffe 
ebenſo befcheiden. gegen Vollolchre feinz. nie habe ich mir es koͤnnen 
eiamben,; den Artiſel von ber Botiheit. Jeſu und feiner Verſoͤh⸗ 
mung zu beſtreiten, weil ich es aus ber Kirchengeſchichte und ‚aus 
cigener Erfahrung an anbern Menichen wußte, daß dieſe Lehre 
vn Gntfichen des Chriſtenthums an Millionen Menfchen Troft 
win Schemöbefierung gegeben hatte, und pflegte fe auch allemal, 
wo es das Thema erlaubte, obſchon ich ſelbſt nicht von ihrer 
Babrheit Abergeugt war, auf Mortalität und Liebe gegen Bett 
und Menfchen anzuwenden. Ich wünfchte, wenn Du auch von 
der Rechtmäßigkeit dieſes Verfahrens Dich nicht überzeugen kannſt, 
daß Du wenigſtens doch jene Lehre nie öffentlich beftreiten moͤch⸗ 
th. In Berlin wirft Du auch wohl Belegenheit haben, Muͤller's 
philsſophiſche Auflähe zu leſen; ed if gewiß viel Wahres unb 
Grtes darin; auch empfehle ich Dir des Hemſterhuis philoſo⸗ 
phiſche Schriften und, wenn Du es befommen kannt, auch bed 
Baco Bovum prganum seientiarum zu lefen. Da wirft Du fehen, 
licher Sohn, daß wahre Philofophen. und Selbfidenfer auch ſehr 
beſcheidene Leute find und. felten Partie ergreifen, welches denn 
ad zu Erforfhung der Wahrheit ſchlechterdings nothwendig if. 
Ich hoffe num, daß Du, fobald Du etwas Muße haſt, mir ums 
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ſtaͤndlich ſchreiben werdeſt, und ach! wie herzlich würbe ich mich 
freuen, wenn Du Dich überwinden koͤnnteſt, ganz offen und aus 
Deinem Herzen alle Tage etwas als an Deinen beſten und zaͤri⸗ 
lichten Freund an mich zu ſchreiben. 

Run, mein lieber Sohn, ich empfehle Dich Bott und feiner 
Gnade und brüde Dich mit treuer Liebe, an meine Bruft als Dein 
Dich zärtlich liebender Bater. 

Schreibe doch auch zuweilen an den armen guten Gar; 
nur hüte Dich, daß Du ihn in feinem Glauben nicht irre machſt. 


Anhalt, den 27Tften Yanuar 1791. 

Etwas gar zu lange haft Du mid), mein lieber Sohn, anf 
eine Nachricht von Dir warten laflen; denn ba ich nach einem 
langen unfteten 2eben nun enblid in ber Mitte des RNowember 
zu einem ruhigen Genuß häuslicher Gtüdfeligkeit gelangte und 
dabei denn auch oft in Gedanken meine entfernten Kinder 
um mic) ber verfammelte, fo war eine bange Sorge um Dich 
oft die Störerin meined Vergnuͤgens. Was mag body umfer 
lieber Brig machen? wo ihm nur nicht ein Unglüd auf ber 
weiten Reife zugeftoßen iſt! — waren oft meine Worte; umb 
diefer Gedanke drängte ſich mir fovielmal auf, daß ich es bei⸗ 
nab für eine geheime Ahnung Deines erlittenen und, wie ich 
hoffe, num gänzlich überftandenen Unfalls halten möchte. Gott 
Lob, daß Du nun außer Gefahr und wahrfcheinlich wieder 
ganz hergeflellt bift; Dein böfes Bein ift wohl ganz gewiß 
die Folge des zurüdgetretenen Ausfchlage, der Dich, wie Lett 
hen ganz kurz erwähnt, auf der Reife befallen bat. Künftig 
achte dergleichen nicht geringe und laß Dir diefen Vorfall zur 
Aufforderung dienen, Dir bei Gelegenheit den Tiffet und Haller 
befannt zu machen und überhaupt auf die Veränderungen in 
Deinem Körper etwas mehr Acht zu haben. Bel diefer Ge 
legenheit muß ich mich denn auch über Charlotten bei Dir be 
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Hagen, daß fie mit Deinen Briefen fo abgöttifch geizig if; denn 
hätte fie mir Deinen Brief geſchickt, fo wäre ich längft Deinet⸗ 
wegen mehr beruhigt worden. Du barfft es ihr nicht verſchwei⸗ 
gen, daß mir das fehr nahe geht. Das gute Mädchen hat freis 
Ih einige Monate gar fehr gekraͤnkelt; um fo mehr aber, daͤchte 
ich, ſollte bei ihr der Trieb erwacht fein, durch Mittheilung Deines 
Briefe ihrem alten Bater eine Freude zu machen. Doch genug 
bieroon; id) vergefie bei meiner Klage bie alte große Wahrheit, 
daß die Liebe abwärts geht, berubige mich aber auch dadurch 
wieder, daß Lottchen gewiß denkt, durch eigene Borlefung Deines 
Briefed, wemn ich fie beſuche, ihr und mir zugleich Freude zu 
machen. — Herr Hofprediger Sad hat alfo fehr gut für Dich 
geſorgt; ich Habe ihm das fehr hoch angerechnet und mich dafür 
bei ihn bedankt, welchen Brief er mir audy ganz freundſchaftlich 
beantwortet hat. Und fo bift Du denn, mein lieber Sohn, nun⸗ 
wehro durch Gottes gnädige Fügung aus mandyer Sorge und 
Bekimmerniß in eine Dir ganz angemefiene angenehme Lage, mit 
der Du, wie ich mit Bergnügen aud Deinem Briefe febe, fo ganz 
zufrieden bift, verfeßt worden. Sei nun dem hocdhgütigen Führer 
Deiner Jugend, der Deinen ganzen Lebenslauf umfaßt, für biefe 
gnäbige Leitung auch von ganzem Herzen dankbar und laß Dein 
Zutrauen zu ihm dadurch vermehrt werben. Wir aber und ber 
Autter wirft Du viel Freude machen, wenn Du recht oft und 
umfänblich fchreidft, fo daß man bei Deinen feftgefesten Geſchaͤf⸗ 
tm Di täglich begleiten fann und dann auch von Zeit zu Zeit 
diarienweife erfährt, wad für angenehme und minder frohe Bor: 
fälle Dir begegnet find. — — 


Der Sohn: 
Scdiobitten, Den 5ten Mai 1791. 


Wie ſollte ich mich enthalten können, befter, geliebtefter Vater, 
an einem Tage, ber und allen, denen Sie lieh find, fo wichtig 
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ift, Ihnen wenigftene zu fagen, daß ich in ber erſten Morgen⸗ 
ſtunde fchon daran benfe und daß ich dafür empfinde, wenn ich 
Ihnen auch . gleich - meine Empfindungen felbf nicht ausbriäden 
fann. Ich bin froh, über alles froh und von Herzen banlbar 
gegen Gott, der mich mit einem fo feltenen Borzug bed Lebens 
begabt hat, ber mir einen fo guten, zärtlichen und weifen Valer 
gab unb mir ihn fo lange läßt. Ich fühle mich fo glͤcklich vor 
vielen andern Menfchen, ich bin fähig zu empfinden, wie trefflich 
es ift, unter guten Menſchen zu fein und Gutes um ſich ber zu 
fehen; ich bin fähig, nicht nur hier, fondern, wills Bott, auch 
fünftig in andern Kreifen nüzlicy zu fein und das Wolbefinden 
anderer zu vermehren, ich bin fähig felbft innerlich glüdkich zu 
fein, indem mir mein Herz fagt, daß ich das Gute und Gble 
aufrichtig Tiebe, daß ich die Wahrheit fuche, daß ich mich für bie 
befiere Menfchheit intereffire und daß ich bie fchönen trefflichen 
Gaben zu ſchaͤten weiß, womit der gute Bott auch dieſes Erden⸗ 
leben befchentt. Und, befter Bater, auf wen kann ich wohl wäh 
Bott alled dies genauer beziehn, als auf Sie? War ich gleich 
von Kindheit an weniger um Sie, ald vielleicht die meiſten Kin 
ber um ihre Väter find, fo weiß ich dennoch, wie fehe Ste von 
jeher auf mich gewirkt haben; ich fühle, wie fehr ich alles Gute, 
was ich bin, dem größten Theil nad) durch Sie bin; ich fühle, 
daß ich Sie immer lieben werde, baß meine Dankbarkeit immer 
fteigen wird, jemehr ich mich wahren Gluͤckes empfänglich fühle, 
und dad macht mir heute fo wohl — denn biefe füße Laf will 
ich gern tragen, gern fo ſchwer ald möglich tragen. 

Aber Tiebfter Vater ich habe fo Tange nichte von Imen ge 
hört? ich hoffe, daß das nichts ſchlimmes bedeuten Tann, und ich 
bin auch gar nicht fähig, einem übeln Gedanken heute Raum zu 
geben; denn es ift mir, ald müßte Gott Ihnen heute auch einem 
guten Tag geben. Aber wo Eie ihn wohl feiern mögen? Sch 
wuͤnſche und vermuthe, denn Sie richten es ja gern fo ein, wenn 
e6 Ihnen möglich if, — daß Sie ihn unfrer lichen Charlotte 
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ſchenken, ber eine ſolche Aufmunterung vielleicht fehr zu Statten 
fommt, und ich hoffe noch weiter, daß biefe meinen lebten Brief 
fen befommen haben wird, daß fie ihn Ihnen vorlieft und daß 
Sie alfo audy heute fleißig an ben benfen, ber zwar recht glüd= 
lich iR, aber doch fo weit von Ihnen und fo vielen, die ihm lieb 
ind. Ach, wem und doch der Himmel alle noch einmal zufam- 
wenführte, und Kinder und Sie und unfre Mutter und unfern 
lichen trefflichen Onfel! — Der Gedanke if heute fo natürlich, fo 
fs, aber auch fo weit, fo weit! “Doch man muß nicht un- 
dankbar fein umb über dem Guten, was man wuͤnſcht, nicht 
dad vergeflen, was man hat. 


Den i5ten Mai. 

Ich bin vor ein paar Tagen, aber auch nur auf eine fehr 
kurze Zeit in Koͤnigoberg geweſen, welche fo eben hinreichte, mich 
mit den Ort befannt zu machen unb ein paar von ben bafigeh 
Gelehrten von Angeficht zu Angeficht zu fehn. Unſern Prebigern 
bie Viſtte zu machen, dazu bin ich noch nicht gekommen, aber ein 
halb Stundchen babe ich bei Heren Kant und ein paar andern 
Profefioren zugebracht. Um des halben Stündchens Willen wer- 
den Sie e8 mir leicht verzeihen, daß ich nicht mehr von ihnen 
fage; denn was fann man in einer fo furzen Zeit anderes fehen, 
ald ob die großen Männer ihren Kupferftihen und Gypsbuͤſten 
ähnlich find oder nicht, und ob die Befchreibungen, die man von 
ihnen gehört, und die Vorftellungen, die man ſich von ihnen ge- 
macht, zutreffen oder nit. In der Stadt bin ich aber ziemlid) 
herumgeftiegen; fie ift groß, aber alt, und von fehöner Architectur 
it wenig darin zu fehn. — Hätte mein Fuß es mir nicht verboten, fo 
würde ich den Thurm des alten Doms beftiegen haben, um das 
ganze Chaos überfehn zu können. Noch einen Mann habe ich 
geiehn, den ich ſchon vor acht Tagen in Schlobitten fennen ges 
lernt habe, ber ſich Ihren Freund nennt und mir viele Empfeh- 
lungen an Sie aufgetragen hat; er heißt B., ift jegt Hofmeifter 
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eines jungen Grafen Dönhoff, aber ehemals in Glatz im Haufe 
bes Generals Goͤtze geweien. Es if ein Mann, ber in hieſiger 
Gegend fehr befannt if, und durch viel gute und bife Gerüͤchte 
geht, — er ift macon, if aber audy eins von ben Haͤnptern einer 
gewiflen societe, die gemeiniglid mit ben Namen Göchsellaner 
belegt werden. Inwiefern ihnen nun biefer zukommt, weiß ich 
nicht, noch weniger was idy von Herm B. zu haften habe; das 
aber möchte ich wohl wiflen, ob er in Schlefien mit der Bukten 
gemeine in einiger Verbindung geftanden hat, und darüber wuͤrden 
Sie, beſter Vater, mir vielleicht einige Auskunft geben Türmen. 
Ich möchte germ etwas haben um der üblen Meinung von dieſen 
Mann bei mir felbft ein gute® Praejudicium entgegenzufeßen, bi6 
ich mehr über ihn zu entfcheiden im Stande bin. Er bat fid, 
wie mid &r. Wilhelm verfichert, beflagt, daß ber erſte Cupfang 
den ich ihm Hier gemacht, ohngeachtet des für mich fo voichtigen 
Titels, den er fi) gab, fo wenig Wärme gehabt habe. Ich bie 
mir aber bewußt, daß ich ihm nicht fälter begegnet bin, ald allen 
Menfchen, die ich zum erftenmal fehe, und ich wünfchte, er wüßte 
daß ed meine Art nicht if jemanden mit Wärme auf ben erfien 
Anblid entgegen zu kommen. 


Der Bater: 


Anhalt, den 20ſten Yun 1791. 

Mein lieber Sohn! Seit meinem lehten Meinen Brief an 
Did) aus Onadenfrei bin ich in ber Mitte des Mai Bott Lob 
gefumd hier angefommen, feitben aber in Pleß wieder in mtb 
Berrichtung geweſen und den 3ten d. ift bie Mutter von einem 
gefunden lieben Mädchen glüdtich entbunden, weiches bei der Taufe 
Charlotte Friederike Wilhelmine getauft worden. Wir haben Dich 
und Lottchen, meine Schwäger und Echwägerinnen in Pleß und 
meine beiden Nidcen zu Arnheim zu Pathen unfres Kindes ge 
wählt, Die Mutter, die Dich Herzlich grüßt, bat auch bereits 
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au weuigen Sonntag ihren Kirchgang gehalten und befindet ſich 
wäh em Finde fo wohl, daß wir unſerm treuen Gott und Helfer 
r ias alled nicht genug banken fönnen. In biefer nämlichen 
siabung babe ich auch über Lotichens wieder erlangte Geſund⸗ 
ka und Geiſtes⸗Munterkeit mich herzlich gefreut, als wobei fie 
a der ſonſt peinliche Lage num wieder mit mehr Muth und Ber: 
zum fich zu finden vermögend iſt. Sie hat mir auch erfreuliche 
Baseife geneben, baß fie ganz mit ven Wegen bed Herrn zu- 
tiden und bei ben Bebürfnifien ihres Herzens und beruhigenben 
Orählen, die fie nur allein in einer Brüdergemeinde befriedigen 
me erhalten und flärfen zu können glaubt, doc, immer viel glüd- 
ker iR, ale fie es an irgend einem andern Ort in der Welt 
würde fein können; und diefe wahre ober eingebildete Gluͤckſelig⸗ 
kit (— wer vermag darüber zu entfcheiden, ald Bott und das 
ügme Herz —) bleibt denn doch das allgemeine Streben und 
Isaheen aller Menſchenkinder, und ba kann man denn nie genug 
bir des umfaſſende, allmächtige und allweiſe Liebe preifen, bie 
für jete6 unſchuldige und auf fie gerichtete Herzensbebürfnig auch 
ane Beiriedigung gegeben hat. Ich wünfchte nun wohl, die gute 
sehen mehr unterflügen und vor Rahrungsforgen fichern zu 
san, allein ich leide noch immer felbft an diefem Uebel, welches 
zu durch meine Bemühung, um noch vor meinem Ende meine 
Buherihulden bezahlen zu können, fogar noch eher genährt, ale 
geheben wird. Bon dem lieben Barl aber habe ich feit Jahr und 
Iag weder etwas gehört noch gelefen; und wenn Du etwa ein- 
mal an Lottchen ein paar Zeilen für ihn einfchließeft, fo kannſt 
Tu ihn wohl an feine findliche Pflicht erinnern, jedoch — wie 
Ta c6 aud wohl von felbft thun wirft — mit aller ber lieb⸗ 
xihen Borficht, welche die Schonung feines Glaubens und feiner 
Ruhe von einem Bruberherzen heifchet. Bor 8 Tagen habe ich 
kun auch von Lottchen Deinen legten Brief an fie erhalten und 
kim Turchlefen mich gefreut, daß Du für biedmal den Folgen 
amer Uebereilung (denn ich benfe doch, daß ich es jo nennen barf) 
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gluͤcklich entronnen bifl. Zwar Haft Du Dich wieber ziemlich gut 
aus der Affaire gezogen. Auch darin billige ich Dein Betragen, 
daß Du Dich auf einen Fuß febeft, daB man Dick nicht über 
tölpele, und daß Du eine gewiffe Adytung, die Dir bei Deinen 
Eleven fowohl als bei der Herrichaft unentbehrlich if, zu be 
haupten fucheft; ich glaube aber auch, lieber Sohn, daß Du «6 
ſelbſt nöthig finden wirft, die Superiorität, welche Dein Scharf 
finn Dir gewähret, burdy etwas mehr Discretion und Klugheit, 
als bisher geichehen, zu mildern, damit Du bei aller Deiner 
Wahrheitöliebe nicht unbemerkt in den Yehler der Rechthaberei 
verfalleft. Dafür aber fann Dein Berhältnig, wenn Du es nur 
gut beobachteft, Dich ziemlich fihen. Nach meiner Meinung 
folteft Du eine Dame, wie die Gräfin if, niemald in die Noth⸗ 
wenbigfeit verfeßen, entweber fich felbR ein unangenehmes Dementi 
zu geben, oder auf eine Dich beleidigende Art Dir zu antworten, 
und dies war doch die mißliche Alternative, in welche fie durch 
Deinen ungeforderten Ausſpruch gefeht ward. Du hätte ent⸗ 
weber fchweigen fönnen, bi8 Du um Deine Meinung gefragt 
wurbeft, — und gefchah dies, fo wäre es Dir ja leicht geweſen, 
dem übereilten Urtheil der fchon aufgebrachten Dame auf eine 
oder andere Art eine glüdliche Wendung zu geben; denn dad iR 
doch befannt, daß dergleichen aus dem Latein in's Deutſche auf- 
genommene Wörter zumeilen fehr unbeflimmt, ja fogar oft aus 
Eitelkeit da placirt werden, wo ebenfo gut und befler ein deutſches 
Wort gepaßt hätte, und vielleicht bürfte mancher Gelehrte ſich 
nicht fcheuen, feine Unwiſſenheit über ben originellen Sinn eines 
folhen Worts zu geftehen, ehe und bevor er nicht ben Gicero 
darüber nachgefchlagen hätte. — So etwas ober bergleichen Katie, 
wie mir daͤucht, können gefagt werden; — benn daB Du ſchreibſt, 
Du haͤtteſt durch Deinen unaufgeforberten Ausſpruch das vorige 
wieder gut zu machen gedacht, dabei bat wohl Dein Herz Dich 
getäufcht. — Ich bitte Dich übrigens, mein lieber Sohn, bemäße 
Dich aus allen Kräften, dieſem vortrefflichen Haufe Dich zu com 
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feroiren und gewiſſermaßen nothwendig zu machen, denn ich halte 
ed für eine von der Vorfehung Dir angewiefene fehr Ichrreiche 
Säule; und dann rathe. ich Dir väterlich, verſtecke Dein Gelb 
wicht in Bücher, fondern fuche Dir auf einen Nothfall eine gute 
Börfe zu fammeln. Zuleht hoffe ich, daß Du biefe wenigen Klug⸗ 
heits⸗ und Lebensregeln von Deinem alten Bater gut aufnehmen 
wirt und wuͤnſche fehr, ſobald als möglich, die Berfiherung vor 
Dir zu Iefen, daß alles wieder in feinem vorigen @eleife iR. Du 
haſt dieſes wohl fchon in Deinem Briefe allgemein geäußert, aber 
doch würden mir. befondere Beweife davon fehr erfreulich fein, 
denn Riemandem kann Dein wahres Wohl mehr am Herzen 
liegen, als Deinem Dich zärtlich Liebenden Water. 


Der Sohn: 
Den 11ten Juli 1791. 

Ich babe fo lange nicht an Sie gefchrieben und immer ges 
hofft wieder etwas von Ihnen, befter Bater, zu hören, aber ich 
bin num _fchon feit langer Zeit ganz verlaflen, kein Brief von 
Ihnen, feiner von Eharlotten, feiner vom Onfel, aber nun muß 
ih Ihnen doc etwas erzählen, denn es war geftern ein gar zu 
idöner Tag und ich habe fo viel dabei an Sie gedacht. Es war 
ber Beburtötag des Grafen, der auf eine fehr fchöne Weiſe ges 
feiert ward. Des Morgens famen alle feine Kinder in Proceſſion 
ihm ihre Gefchenfe darzubringen, jedes hatte eine Zeichnung und 
von den Abwefenden wurden Briefe vorgetragen; ber Eleine Hels 
vetius, ein Kind von 2'/, Jahren, welches noch nicht recht fprechen 
fan, ging voran, freute dem Grafen Rofen entgegen und rief 
immer dabei: Papa da haft! Diefer gute Vater war fehr "gerührt 
und fehr zärtlich, er empfahl fich feinen Kindern und bat fie Ges 
duld mit einem 5Ojährigen Mann zu haben. Ic glaube, es war 
iemand, dem nicht bie Thränen dabei in den Augen flanden. 
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herein und laß uns biefen Tag Dir weihn", ein Fruͤhſtck ge⸗ 
geben, welches bie jungen Graͤſinnen allein bereitet hatten umbı 
wobei fie aud allein ferwirten; — es wurde dabei ein fehr ſchͤnc 
Lied gefungen, «6 war fo erbaulich, fo haͤuslich, fo ſchͤn — uubı 
fo verging ber Tag auf eine fehr glüdliche Weile, Bater mb; 
Familie fühlten ihr Gluck auf eine fo lebhafte Art. Was Wunbeg, 
befer Vater, daß mein Herz halb bier und balb bei Ihnen und 
unſerm zerfireusen Häuflein war. Es ift ſo füß einen Vater m 
lieben, und fo füß «8 ihm zu fagen — aber nicht mit ber tobieg 
Fever — ah wenn man um ihn ik, fo gibt es eine Spende 
ohne Worte, die weit beutlicher fpricht. — Aber was muß e— 
auch für eine herrliche Empfindung geben, fi ale Water uub 
Hausvater zu fühlen, zu fühlen, daß man geliebt if, daß man 
menfchlicher Weife ald der Schöpfer von dem Slüd fo vieler 
theuern Seelen betrachtet werden kann. O das fah ich geſtern 
aud dem Angeficht des Grafen — ad) wann, wann werde ich es 
aus dem Ihrigen fehen? Doc, ich kann ed im Beik wenigftens, 
wenn ich nur bad einige dazu beitrage — o beſter Bater, recht, 
recht viel Freude an wir und an und allen! 





Den 20ſten Juli. 

Bei einem ſehr füßen Geſchaͤft, einen von mir ſehr geliebten 
Staufen zu pflegen, erhielt ich 6 Meilen von Schlobitten geſtern 
vor acht Tagen den reichen Segen von Briefen, ben ich wirkiädh 
mit Angk und Bekümmerniß fchon lange erwartet hatte, unb eB 
waren zwei fo liebe Briefe von Ihnen, beſter Vater, babe. fie 
batten fich freilich ſehr verfpätet, aber ich genieße fie um deſto uche, 
So hat mich meine Ahndung vom 5ten Mai nicht betrogen! Sie ſind 
bei Eharlotten geweſen und haben an mich nicht nur gebacht, fonbenm 
auch geichrichen. Den herzlichen Danf für alle Ihre Riebe und auch 
für den neuen Beweis berfelben, für meine Batbenfchaft. Lieben will 
ih mein kleines Schwefleschen mit ber beſten Bruberliche, umb 
ſorgen? O befter Water! Bott gebe, daß ich es könne, ohne daß 
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ih es zu thun brauche, Taufend Gluͤck denn zu biefer neuen Ber 
mehrung unſers Cirkels und Gottes beften Segen über das liche 
Heine Geſchoͤpf. O Füflen Sie es doch in meinem Namen und 
empfehlen Sie mich ber lieben Mutter, der ich viel Gluͤck wuͤnſche 
unb alles Heil für die Zufunft und die ich bitte mir boch neben 
dieſem Kleinen auch ein Bläschen in ihrem Herzen zu laſſen. Es 
iR im Ganzen wohl ein feltened Glüd eines Kindes, Pathe feines 
Geſchwiſterchens zu fein und ich thue mir recht etwas darauf zu 
gut. — Es ift in Ihren Briefen noch manches zu beantworten, 
und ich will wenigftend den Anfang damit machen. Bei meinem 
unangenehmen Vorfall mit der Gräfin mögen Sie, befter Bater, 
ed wohl getroffen haben. Sie hätte freilich bei ihrer außerorbent- 
lich großen Klugheit und Yeinheit noch einen Ausweg finden 
fönnen, wenn fie unbefangen geweſen wäre; aber bad war fie nun 
einmal nicht und aljo hätte ich mich freilich mehr hüten follen. 
Inzwifchen glaubte ich bei dem auffallenden Schritt, den ich that, 
ziemlich ficher zu fein, daß man es nicht fo lafien würde, und ich 
muß gefichn, daß fi die Gräfin hernach fehr edel genommen 
bat. Daß wirklich nicht unangenehmes zurüdgeblieben, davon 
bin ich fo überzeugt, ald von meinem Dafein; Fein Menſch geht 
im geringften anderd mit mir um al& vorher und ich Eönnte tau- 
ind Heine Züge anführen, wenn fie der Geber nur Stand hielten. 
Nur ter Graf hat ein paarmal, wenn er mich fo redyt gluͤcklich 
ſah, darüber gefcherzt und gefagt: Run ift ihm bene, feht doch, 
num geht er nicht aus ber Eonbition; aber eben dieſer Scherz be 
weift meines Erachtens mehr für ald wider mich. — Mit ber 
Haltung des Berfprechens, was ich jo keck gegeben habe, fieht es 
freifich ein wenig mißlid aus; denn erſtlich wibme ich wirklich 
viele Zeit meinen Geichäften und dem Bergnügen biejed mir io 
wertben Haufes und dann ift es fo unendlich ſchwer hier Bücher 
geborgt zu befommen, felbft in Koͤnigsberg hat Fein einziger Ge⸗ 
Ihrter eine Bibliothek, und dad wird mich wohl aud zwingen 
mehr für Bücher auszugeben, als ich ſonſt gethan haben würde, 
7* 
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Bis jept, glaub’ ich, erſtreckt fich meine ganze Buͤcherausgabe no Ki 
nicht über 10 Rthlr.: überhaupt fehe ich bis jept noch keine Aus⸗ 
ficht zu fammeln; ich bin zu fehr Meifter im ruiniren von Klels 
bern und Wäfche, und bin es doc) diefem Haufe fchuldig, mid 
fehr ordentlich zu Halten. Eo hab’ ich bis jegt 120 Rthlr. aus⸗ 
gegeben ohne eigentlich zu wiflen wie, und wenn ich nicht fhon » 
bis jegt 25 Rthlr. an Geſchenken befommen hätte, fo würde ich 
bied Jahr nicht einmal recht außfommen. Die Rahrungsforgen 
find eine böfe Sache. 


Ten 16ten Auguft. 

Da ift unterbeb Graf Wilhelm aus Königöberg hier ger . 
weien und in ber ganzen Zeit bin ich nicht dazu gefommen dieſen 
ewigen Brief zu beendigen. An Lottchen und den Onfel hab’ ih . 
indefien geichrieben um beſonders die erfte über das Lamento zu . 
tröften, womit ich meinen lebten Brief gefchloffen hatte — aber . 
glüdtih bin ich unterdeß in einem hohen Grade gewefen. Sie 
wünfchten, ich möchte mich dieſer Bamilie nothwendig machen, 
dad weiß ich nun freilich nicht zu bewerfftelligen, aber ich fühle, 
daß fie mir beinah nothwendig geworben if. Es find alles fo 
gute Menfchen, und es ift eine fo Iehrreiche und zugleich fo liebe 
Säule Mein Herz wird bier ordentlich gepflegt und braucht 
nicht unter dem Unkraut Falter Gelehrſamkeit zu welfen, unb meine 
religiöfen Empfindungen fterben nicht unter theologiſchen Grü⸗ 
beleien; bier genieße ich das häusliche Leben, zu dem body ber 
Menſch beſtimmt ift und das wärmt meine Gefühle. Wie ganz 
anderd wäre das geweien, wenn ich z. B. in Berlin an irgenb 
einer Schule unter Falten zufammengezwungenen Menfchen freund⸗ 
(06 hätte leben müflen. Gern geb’ ich dafür das wenige, was 
ih an Kenntniffen vielleicht einbüße. Dabei lerne ich Geduld 
und eine ©efchmeidigfeit, die aud dem Herzen fommt unb in ber 
Dankbarkeit für gefelliged Gluͤck gegründet ift; ich Terme mich und 
andre kennen, ich habe Mufter der Nachahmung und fühle, daß 
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ich ein beflerer Dienfch werde. Sie danken gewiß Bett mit mir 
für feine gnädige Fügung und wünfchen mir Segen fie weislich 
zu benugen. Ad und Sie tragen noch ferner bei zu meinem 
Süd durch Ihre Liebe und durch Ihren Rath, der mir immer fo 
willkommen ifl. Bott ſegne Sie, befter Bater, und alle, die uns 
lieb find. Berzeien Sie — nicht die Ränge, fonbern die lange 
Dauer dieſes Briefes Ihrem treugehorfamften Sohn. 


Der Bater: | 
Anhalt, ven 23ften April 1792. 

Mein lieber Sohn! Ueber Deinen Brief vom 131m März 
hab’ ich mich herzlich gefreut, und darum hoffe ich auch, daß Du 
fortfahren wirft mir öfter zu fchreiben, wenn ich Dir gleich auf 
kben Brief nicht immer antworten kann. Sränklichfeit und man- 
herlei Sorgen haben den Winter hindurch fleißig bei mir zuge⸗ 
ſprochen, und babei iſt man benn zum Schreiben wenig aufgelegt. 
Es ſcheint, daß eine befchwerliche und täglich mit prebigen und 
andern Geſchaͤften abwechfelnde Reife wie bie, welche ich vom 
Ren Februar bis zum äten April gethan babe, mir noch jet 
in meinem Alter zuträglicher iſt als eine fortbauernde Ruhe; denn 
bei diefer werde ich von gichtifchen Anfällen und dann aud) von 
mancherlei Sorgen, die von meiner Lage unzertrennlich find, mehr 
beimgefucht; ich genieße aber auch mehr häusliche Freuden und 
fo, im Ganzen genommen, danfe ich Gott für alles und fage mit 
gerührtem Herzen: Bid hieher hat der Herr geholfen und ich bin 
viel zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, die id von Ihm 
erfahren habe. Made Dir, lieber Sohn, aus biefer eigenen Er- 
fahrung Deines Baterd den feften Oruntjag: daß man, bei treuer 
Erfüllung feiner Pflidyten und einem rechtichaffenen Betragen, in 
diefer Welt nur alsdann glüdlicy fein kann, je weniger Praͤ⸗ 
tmfiond man macht und jemehr man fi) gewöhnt, alles, auch 
dad mindefte Gute mit Dankbarkeit gegen Gott zu genießen, umb 
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in biefer fetigen Fuffung wird man dann auch von bet närktiden 
wohlthätigen Hand das letzte Gute‘, den Tob, dankbar und ver 
auensvoll annehmen. Zu dem erften und anderen gelangt man 
durch eine grümbliche Erkenniniß feiner ſelbſt, dutch Freube din 
anderen, und befonber6 durch eine entfchichene und alles Aber 
wiegende Ehrfurcht umd Liebe gegen bie, weit über alles von und 
gefannte allerhoͤchſte und verehtungerwürbigfte Perfon Jeſu Chriſti, 
welcher ſogar an ſich ſelbſt keinen Gefallen hatte. 

Du beklagſt Dich, daß Du Dir keine Bücher kannſt an⸗ 
ſchaffen; ich aber gratulire Dir dazu, denn unſere Denkungsart 
verändert ſich zu oft mit den Büchern, da wirft man denn bie 
alten weg und kauft neue. Diefe Bücher» DManie hat Deinem 
Bater viel Kummer gebracht, der fich jedesmal fchmerzhaft er⸗ 
feuert, fo oft ich alte Buchfchulden zu bezahlen habe. Gel and 
nicht zu beforgt über Deinen Vortrag im prebigen, dad wirb ſich 
ſchon geben. Wird Dir bereinft ein vermifchte® Auditorium ober 
auch wohl gar eins von ber niebrigften Claſſe (welches ich Dir 
mehr wuͤnſche ald ein glänzendes) zu Theil, fo wirft Du, wem 
Du Deine Zuhörer lieb haft, Dich auch zu ihnen berablaffen 
fönnen und wirft e8 mit Bergnügen thun. Lieber Sohn, laß Die 
meine Erfahrungen unb bie daraus gezogenen Lehren nicht miß- 
fallen; was ann ich in meinem Alter wohl ſonſt noch für DIE 
thun, als daß ich Dir das, was ich jept vielmal bereue, zu 
Warnung darlege. Hiezu gehört auch beſonders das, daß Ich von 
jeher dad Selb zu wenig geachtet habe, und darum bitte ich DI 
inſtaͤndig, befleißige Dich einer guten Wirthfchaft und genauen 
Gintheitung Deines Einkommens; vorzüglich aber unterfurhe beffer, 
d. 5. nicht nur mit Deinem gewöhnlichen ſcharfen, fonbern mit 
einem ganz unparteliichen Blide das, was man ©enerofität zu 
nennen pflegt; mache wenigfiens den Anfang damit, es wird da⸗ 
bei doch am Ende des Jahres noch fehr viel daran fehlen, daß 
Du auch hierin völlig zufrieden fein koͤnnteſt. Du haſt body ein 
ſchoͤnes Einkommen und dabei alles frei, und weim auch Deine 
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Kelberg, vole ich vermuthe, weſenilich koſtbarer IR, als fle Außer 
lich zu fein feheint, fo koͤnnteſt Du doch auf einen Nothfall jahr⸗ 
lich wenigfiend 50 Rthlt. zurüdlegen, und wie wohl wärbe Dir 
das Erfparte thun, wenn Borfälle, die ſowohl die Vorausſicht 
bes menfchlichen Verſtandes, als auch das feftefte Zutrauen auf 
gene Kräfte und Würde zu Schanden machen, eintreten, — — 
Eharlotte iR Bottlob jetzt zufriebener, nachdem fle dem Ipeen- 
gang und den Empfindungen, welche zur Erhaltımg der Gemuͤthe⸗ 
ruhe in einem Chorhauſe fchlechterbings ıimentbehrlich find, ſich 
mehr ergeben bat. Ich ſelbſt Habe fie fchriftlich und mimdlich 
ſcht oft dazu aufgeforbert und ich bin gewiß, daß Deine zärtliche 
Lebe zu ihr ohne mich Dir fchon rathen wird, Daß Du fie nicht 
durch mancherlei, wenn auch herzlich gut gemeinte Alotria aus 
ver Einfalt verrüdeft. Was ift wohl wünfcdenswerther, als Ge⸗ 
fundheit und Bemüthöruhe, ſei auch letztere zum Theil nur Einbil: 
bung, und mir iſt nicht bewußt, daß jemand noch die eigentliche 
wahre Grenzlinie zwiſchen dieſer und Realität je gezogen hätte. 
Du wänfhef nun auch etwas von ber Mutter und ben 
lieben Heinen zu hören; das gewiflefle und befle, was ich Dir 
Moon fagen kann, if, daß wir alle gefund und mit einander herz⸗ 
fh vergnägt find. Die Kinder hängen alle gar fehr an ber 
Autter, die aber auch ganz Mutter iftz fie lieben aber auch ihr 
alies Baterle und dieſes hat wieder feine Freude an ihnen. Die 
Vebe ift unter und Quelle und Band de6 Vergnuͤgens und ber 
Freude; diefe und gegenfeitiged Zutrauen laſſen auch wenig Un- 
arten bei den Kindern auffommen. Die Altefle geht der Mutter 
ur Hand, fpinnt, näht und firidt; noch mehr aber Läuft fie um⸗ 
ber unb mit dem Leſen will noch nicht recht fort; fie bat freilich 
(don ihre Mäpchend-Launen und Eigenheiten, ift aber ein gute® 
Kind und eine treue Seele. Carolinchen ift ein liebes, lebhaftes 
und fchmeichelbafted Kind, die in ihren blonden Haaren, runden 
Seficht und großen blauen Augen gleich jeden gewinnt. — — 
dein Pathchen iR ein fo ſtarkes, gut gemährtes Kind, als Seinee 
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war, if aber babei fehr lebhaft und gutmüthig; bei nur -einäge 
licher Witterung if fie kaum in ber Stube zu erhalten, geſchweige 
bei guter, und fo iſt denn freilich der Garten feit einigen Wochen 
der. Kinder liebfter Aufenthalt, Uebrigens lafien wir unſern lichen 
Bater im Himmel für die Zukunft forgen. Ich hoffe aber doch, 
lieber Sohn, Du wirft Dir wenigfiend fo viel zu erfparen fuchen, 
daß Du uns bier noch vor meinem Ende ſehen kannſt, jebald «6 
Deine Lage zuläßt. Es wirb zwar oft von dem Bruber Krige 
gefprochen, das iſt aber auch alles. Weißt Du und denn wicht 
ein angenehmes Ichrreiches Kinberbüchlein für bie Anne zu em 
pfehlen? Und nun fei von uns allen herzlich gefegnet, und ge 
grüßt von Deinem Dich herzlich Liebenden Bater. 


Der Sohn: 
Shiebitten (ohne Datum). 

— — 9Hier haben wir den ganzen April nur bie und ba 
einen einzelnen fchönen Tag gehabt und der Mai bat ſich bis jegt 
auch fchlecht genug aufgeführt, fo daß ich meinen Kleinen noch 
fein einziged mal das Bergnügen habe madyen Tönnen, fie im 
Garten zu unterrichten, und wie ich ihnen von meinen Heinen 
Geſchwiſtern erzählte, haben fie fie nicht wenig beneibet. Diefe 
Tage, befter Vater, werden Cie wohl bei Lotichen zugebradkt 
haben, für die das auch die größte Freude if, bie fie gewicht. 
Das gute Maͤdchen hat auch mir in ihrem legen Briefe ſehr Marke 
Berficherungen von ihrer Zufriedenheit gegeben, aber doch in einem 
ſolchen Ton, als ob fie wenig Hoffnung hätte, baß ich ihr fo 
recht, wie fie es wünfdhte, glauben würde; und in ber That, es 
geht mir auch fchwer ein. Es ift wohl fehr wahr, daß man 
jedem feine eigene Gemüthöruhe laſſen muß und daß, wenn man 
bie Sache bloß an ſich betrachtet, niemand fagen Tann: melme 
Art if die wahre umd jede andere ift Einbildung; denn es kommt 
ja babei blog auf das Gefuͤhl und das Bewußtſein eines jeben 
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an. Über dad gehört doch meines Erachtens ſchon weſentlich 
dazu, daß die Ruhe, die jeder genießt, feine eigene if, daß bie 
Empfindungen, woburd) fie hervorgebracht wird, ihm natürlich 
find und mit feinen anderen Geſinnungen übereinftimmen. Das 
it aber nad) meinen Borfiellungen bei unfrer lieben Charlotte 
nicht der Hall; fie muß ſich mit Gewalt in dieſe Empfindungen 
hineinverſetzen und eine foldhe Spannung hält die Seele nicht 
lange and. Die Taͤuſchung — denn eine folche erziwungene Ruhe 
iR doch gewiß für nichts anderes zu rechnen — zerfließt und fo 
fürchte ih, daß fie bald wieder mit mancherlei Mipmuth zu 
timpfen ‚haben wird. Dabei ift wirklich auch die befte Seele, 
und die ſich in ihrem Betragen ſchon ziemlich in Acht zu nehmen 
weiß, im Chorhauſe biöweilen folchen Unannehmlichleiten aus⸗ 
afeht, daß wirklich eine ſehr lebhafte Meberzeugung „daß man auf 
gar Feine andere Weiſe glüdlich fein könne“ dazu gehört, um mit 
einiger Zufriedenheit da zu. fein. Um bes willen glaub’ id) noch 
Immer, daß es für fie auf die Dauer beffer fein würbe, wenn fie 
wieber in eine häusliche Lage verfebt werben fönnte, jedoch ohne 
ihre Berbindung mit der Gemeine zu ſchwaͤchen; denn bie ift wohl 
m ihrer Ruhe nothwendig. Könnte ich dazu etwas beitragen, 
beſter Bater, fo geftehe ich Ihnen gern, daß ich nach meiner Lieber» 
zugung ed für meine Pflicht halten würde, es zu thun; da das 
aber nicht möglich ift, fo Fönnen Sie auch feſt überzeugt fein, daß 
ih nicht das geringfte thun werde, um ihr ihren Zuftand, che fie 
es felbft fühlt, verdächtig zu machen ober fie in dem Genuß des 
guten, was barin liegt, zu ſtoͤren. Es kann nichts aufrichtiger 
von Herzen gehn, ald meine Wünfche, daß Gotted Segen immer 
mit ihr fein und fie leiten möge; und daß ſich ihr gefuͤhlvolles 
Gerz nie verengen, fondern aud für die wahre freundfchaftliche 
Echwefterliebe, die fie gegen mich hat, immer Raum behalten 
möge. Daß ich nad) langer Zeit einmal wieder etwas von Carl 
höre, ift mir auch fehr lieb. Es freut mich, daß er feine Lehr: 
jahre uͤberſtanden hat und ſich in fein Geſchaͤft findet; wie er ſich 
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aber unterbeg geformt und meld,’ eine Art von jungen Bienfigen „m 
er unterbeß geworden ift, da® werde ich wohl erft erfahren, — 
ich ihn einmal ſehe. XE 

Ein Buch für Annchen weiß ich Ihnen nicht **— 
beſter Vater; ich kann mich uͤberhaupt mit wenigen Kinder | 
vertragen und glaube auch, daß ein Buch eigentlich nicht cher 
ein Kind gehört, bis es einen Verſtand von 8 oder 9 Jahren J 
Waͤre der große Schritt geſchehn, der an ſich nur eine Acinigk 
aber mir wenigftens für biefen Theil ber Erziehung von 1 
Wichtigkeit zu fein fcheint, daß wir mit einerlei Lettern (die 
und druckten, fo könnte man mit weniger Mühe immer dad 
ben, was ein Kind lefen follte und auf die Art, wie ed zu & 
übrigen paßte, und es Fönnte nie mehr ober etwas ambere® Ki 
ald man wollte. Das würbe wichtigere Folgen haben, al6 —— 
Neuerung, wovon man als von einem großen Schritt zur * 
beſſerung des Menſchengeſchlechts ein großes Geſchrei macht. 

Empfehlen Sie mich ber guten Mutter auf beſte und 4 
barſte und geben Sie den Kleinen viele Grüße und Kuͤſſe von mie, 
Lafien Sie fie immer vom Bruder Fritz plaudern bis er enbiih 
kommt; Sie aber, befter Bater, erhalten Sie mir immer Ihre whlın 
liche Sreundfchaft und fein Sie verfihert, daß ich nichts Inwige 
fühle als die dankbare Eindliche Liebe, womit ich an Ihnen v. 
ale Ihr treugehorfamfter Sohn. 









Der Bater: 
Anhalt, den Iten December 17192. 
Mein lieber Sohn! Deine beiden Briefe vom Oten Bei 
und 24ften October haben mir unter ben Sorgen, bie mich fait 
6 Monaten brüden, viel Freude gemacht und ber durch jeme wer 
anlaßten verdrießlichen Schreiberei wirt Du es zum Theil bei⸗ 
meflen, daß ich mich fo wenig aufgelegt gefunden, mich mit Die 
zu unterhalten. Laß Dich durch dieſe Nachricht wicht zu fee 


Rem Bater. 107 


Ude Sorgen fcheinen doch oft das befchiedene Theil des 

Bus km und Lie meinen find wohl nicht ungegründet, ins 

wie den Ausmarſch ber jchleftfchen Regimenter an mei- 
with Einfommen 166 Rthlr. verliere. Doch muß ich 
Am Ti zu beruhigen, Dir bald fügen, daß ich durch den 
Kr: von Heum 100 Rthlr. Erfah befommen habe. Ich würde 
Bien gar nichts fchreiben, wenn ich nicht dächte, daß Du 
Mn tech etwas durch Lottchen oder den Onfel erfahren könn 
M Ukebrigend bin ich Bott Lob gefund, tröfte mich mit befferer 
imma auf die Zukunft und banfe Bott für meine häusliche 
Mißckiefeit und für tie Freude, die er mich an meinen Kindern 
ken Iäßt. Deine zärtliche und thätige Liebe gegen Lottchen 
m meinem Herzen vorzüglich wohl, und Dein edles Benehmen 
bi und die Gründe, wodurch Du den Aufwand zu ihrer Un- 
Miyang verteidigt, laſſen mich mit väterlichen Wohlgefallen 
F Tip als den würdigen Sohn Deiner feligen Mutter bin: 
kn. Freilich haſt Du der Sache zu viel gethan, und du wirft 
ki Teinen Borfap, 50 Rthlr. zu einer Reife zurücdzulegen, 
werli& aueführen fönnen, aber doc, fann ih Dir im Ernft 
wa Vorwurf machen, weil ich aus Erfahrung weiß, wie ſchwer 
m solchen Fällen ift, feinem Herzen Gewalt anzuthun, und 
um sage ich auch nichts als: Bott jegne Dich lieber Frige! 
rn tenfe Dir doch den Spaß, das Maͤdchen ift über Dein Ge- 
at io ausgelaſſen, daß fie fogar ſchon darauf bedacht ift, ſich 
enen ichlimmen Tag apital zu fammeln. Sie will ihr 
mriihe® nom Oberamt einziehn, wovon fie glaubt, daß es mit 
Inserefien und den 30 Rthlr. wird 100 Rthlr. ausmachen, 
tie will fie bei der Ortöherrfchaft auf Zinfen unterbringen. 
siter läßı fi) denn nun auch nichts fagen. Diefe Marime 
vanı Gemein-Sinn: man ißt Brei und fpart dabei, wad man 
L Ich freue mich übrigens herzlich darüber und Du wirft e8 
ı thun, daß dad gute Mädchen gefchäftig und dabei in ihrem 
zent ift; auch Hab’ ich fie vor 6 Wochen fo gejund und ver⸗ 
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gnügt als niemals gefunden. Auch Carl if in ber Gemeine gluͤck⸗ 
lich und ich banfe Bott, daß er ba if. Bon Zärtlichkeit fcheint 
er zwar nicht viel zu fühlen, dafür aber, obſchon etwas leich⸗ 
finnig, doch ein bieberer graber Junge zu fein, ber aber in ber 
Welt ohne Zweifel viel faures Lehrgeld würde zahlen müflen. Du 
wirft Dich davon überzeugen koͤnnen durch bie Beilage, bie eine 
Antwort an feine Schwefter auf meine Einlabung und auf mein 
fehnliches Wünfchen ift, ihm bei meiner Ankunft in Gnabenfrei 
dort an meine Bruft zu brüden. Recht drollig bei dem Lehrgelb 
fomm’ ich auf Deine Danziger vergnügte Reife und beleuchte ein 
wenig Deinen Feſtabend mit ben beiden Mäbchene, welcher wahe 
ſcheinlich ſeit Droſſen und Berlin der erfle biefer Art mag ge 
weien fein. Ich und die Mutter, bie wegen ber feinen Schrift 
mir bie Stelle vorlad, waren dabei frohe Theilnehmer und ew 
mangelten nicht, durch gegenfeitiged Zulaͤcheln ber unfchulbigen 
Juͤnglingsfreude ben ihr gebührenden Zoll willig abzutragen, 
Außerten aber doch ben Wunſch, daß Du bei ähnlichen Fallen 
vor der Hand noch immer fo glüdlich fein möge Dein Feſt mit 
Bräuten ober halben Bräuten zu treiben, weil Du fonft in Deinem 
Frohſinn wohl leicht Fönnteft ein Wörtchen fliegen laſſen, welches 
unrecht aufgefaßt, Deinem Herzen würde zu fchaffen machen. — 
So eben tritt Caroline herein und fagt: Vaterle, Du ſollſt ben 
Bruder Fritzze grüßen und fage ihm, er fol uns beſuchen umb 
höre Baterle, wie vielmal muß ich noch aufftehn, bis er kommt — 
So werde ich noch öfter befragt werben; ich aber Tann nid 
fehen, wie Du von Deinen Kleinen Fönnteft ablommen, che Du 
fie gänzlich verläffeft, wenn Du auch bad Gelb zur Reife hal. 
Hiebei muß ich fragen, ob denn Deine Beſoldung erhöhet iR, 
denn nad) Deinem Briefe an Lottchen hätteft Du 180 Rehlr. 
Hiebei Fönnteft Du ohne Beſchwerde jährlih 50 Rthlr. zuräd 
legen; da wäre mein Rath, Du ließeft Dir lieber dieſe 50 Rihlr. 
gleich abziehn und aufbewahren; auf die Weile wärft Du vor ber 
Verſuchung fie anzugreifen ganz ſicher. Eür das Uebrige laß 


Von Bater. (u) 
ont ſorgen; ich weiß jibat nicht, was Herr Sad mit Dir vor 
0 "Aber wunſche Dir Tieber eine Brebiger- als Profefforfieiie 
ib weiih das and; Dein Wunſch ii, fo moͤchteſt Du Dich frei 
x) weht dk‘ einen "sermifjten’ Auditotium herabſtimmen 
N Bei jeder Ausarbeitung Deine Zuhörer Die als Menfchen, 
V’ Belichtung, Befferung, Tevſt und Ernmmterung bebürfen, recht 
vorſtellen. IH glaute daß es babei mehr auf den Styl 
af Ile" Hitze’ ind Bahlichtet der Perioden, als auf bie 
Neeele Anföinmt; z.B. Viairs Prebigten, von Hertn Sad Aber 
BE Kind Get phlloſophiſch und nicht" für ein gemeines Audi⸗ 
Wlkiih geſchrieben. Sie find aber doch verſtandlich und, wo fle 
Fre fein ſcheinen, Könnte bie nämliche Sache noch deut⸗ 
Miet worgepeilt werden. Rachſtdem bedenle, daß Du zu Men 
Wir’ rede, die eine Dffenbarung annechnien, und daß es Deine 
Wii fel; Dich anf bie naͤmliche Weiſe, wie fle, zu ihnen herab⸗ 
Wlllen; dazu aber iR nothwendig baß Du Dich von Ihrer Wahr⸗ 
WM voltömmen zu hberzeugen ſucheſt, damit Du, redeft wie Du 
Bülbp. "3 wunfche, daß Du mir Deine Gedanken über eine 
Dre „Kritir aller Offenbarung“ ſchreiben und befonders, 
os am Gnbe derfelben, ald Schluß aus dem Ganzen gezogen, 
ut Rachbrud dargelegt ift, wohl beherzigen moͤgeſt. Man hat 
deren Kant für ihren Verfaſſer gehalten; er hat ſich aber davon 
etgeſagt und ich weiß nicht, wen bafür angegeben; fie fcheint 
air aber doch aus feiner Weber gefloffen zu fein, fo ähnlich ficht 
ke allem, was er gefchtieben Bat. Sollteſt Du einmal nad) Koͤ⸗ 
ügöberg Tommen, fo befiche doch Her Kant und Taf Dir Auf- 
Muß über dad Buch geben. 

Wenn Du diefed Büchlein mit Nachdenken gelefen, wohl 
wchbacht und dann einen feften Standpunct gefaßt haft, aus 
velchem Du bie Bibel betrachteft, aldbann thue mir doch auch den 
befallen und lied Koͤppen's Bibel, ein Werk ber göttlichen 
Beisheit, und nad biefem auch Muͤller's philofophifche Auf- 
Me. Glaube nicht, Lieber Sohn, daß Belehrungsfucht die Quelle 
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diefer Anempfehlungen fei, nein id) wünfche nur, daß Du Di 
noch Fein feſtes Syſtem macheſt, fondern zuvor noch manches leſe 
und prüfeft und dann erft aus allem das befte wähle. R 
fomme noch einmal auf Königöberg unb empfehle Dir, wenn Pi 
wiederhinkommſt, die beten Prediger zu hören. Mir fehlt dig, 
Gelegenheit unb ich höre nie jemanden als mich jelbR, ug 
bei man denn aber aud) nie weiter fommt. Seit einem. 
fiehe ich in Briefmechfel mit dem Herm Gonfiforialrath Kup 
zu Magdeburg, der vor 32 Jahren mid) zum Belbprebiger yag 
ſchlug. Er hat Bruchfüde aus dem Campagne⸗Leben, bie 2 
Sack mit einer empfehlenden Vorrede begleitet hat, druden laſt 
Dieſer liebe Mann quält mich, ihm Beiträge, — u 
beichrende Anekdoten aus meiner 32jährigen Amtsführung zu Kg 
fern, wozu ich aber bis jegt wenig Zeit und Luſt babe. | 
Bruchftüde wirft Du mit Vergnügen leſen, es finden fi bei 
einige fonft nicht befannte Anekdoten aus dem fiebenjährigen Krie 
und bejonderd von dem Ueberfall bei Hochkirch, bie —— 
Deinem alten Grafen noch unbekannt ſind. Sollte ich noch einig 
Jahre leben und mein Gemuͤth ſorgenfreier werben, fo könnte 
gefchehen, daß ich in etwad Herrn Küfterd Verlangen befriebigkg 
Bor einigen Monaten fühlte ic) eines Tages mic aufgefordert, 
an meine abweſende Militärgemeinde einen chriftlichen Zuruf ep 
gehen zu laflen; ich ſchickte Herrn Küfter den Auffap, der ihn ei 
Koften feiner Gemeinde druden und 1050 Exemplare unter die 
Regimenter austheilen ließ; ich lege davon eins bei. Ich fchließg 
nun, lieber Sohn, mit der Bitte, mich und die Mutter, die Di 
herzlich grüßt, fo oft Du fannft, mit einem Brief zu erfreum. Ip 
empfehle Dich Gott und feiner gnadenreichen Leitung als Dei 
Dich zärtlich Tiebender Vater. 

Eine Deiner neueften Predigten wünfchte ich wohl zu leſen, 
aber nicht in gar zu Heiner Schrift. 

















Sehleiermacher an feinen Bater. 111 


Der Sohn: 
Schlobitten, den 10ten Febr. 1793. 

Shßer Bater! Wohl babe ich alle mögliche Urfache, mid 

ie z Ihämen; es find num zwei Monat beinah, daß ich Ihren 

Sf babe und nun erf fange ich an barauf zu antworten. Wenn 

ij Inen au alle unfre Pilgrimſchaften von Schlobitten nad) 

Isimfein unb von Finkenſtein wieder nad) Schlobitten und noch 
best andere Dinge vorrechnen wollte, fo würden Sie wohl 
mens eriche, was wir unterbeß für eine Lebensart geführt, aber 
ie wirben darin ebenfowenig als ich eine Urſach finden, bie 
ah hätte verhindern koͤnnen, an Sie zu ſchreiben. Alfo will ich 
Uber gang gerade heraus mit ber Urſach gehen. Ihr Brief ſelbſt, 
ker Baier, bat mich abgehalten, anftatt mich anzutreiben, und 
1 wermitselft des aunexi wegen ber ‘Predigt. Diefe abzufchreis 
bu, dazu babe ich nicht recht kommen fönnen und ed war mir 
möglich mich hinzufegen und einen Brief anzufangen, wo ich 
Cie hätte vertröften müflen, daß es noch erft geichehn würde, 
3 babe es verichiebene Male verfucht, aber es ging nicht. Nun 
as fe abgefchrieben ober vielmehr aufgeichrieben vor mir und 
4 ſcheeibe mit leichtem Herzen; im Grunde ift das ein wunber- 
liches närriiches Gefühl, aber ed Kat mid, beherricht. Da nun 
ber die Predigt der Stein des Anſtoßes geweſen ift, fo will ich 
an lieber gleich alles abhafpeln, was ich darüber auf dem Her- 
zu habe, beſonders ba es in mancher Rüdficht auch zu den Din⸗ 
gen gehört, worüber ich mich zu fchämen habe. Sie wünfchten 
ame von meinen neueften Predigten. Hätte ich biefes Wort 
überichn,, jo würde ich irgend eine vom Anfang bed vorigen 
Jahres abgeichrieben haben, aber von meinen neueften war Feine 
einzige aufgefchrieben. — Sie haben die Sünde gehört, lieber 
Bater, hören Sie auch die Vertheidigung. Faulheit liegt freilich 
ei dieiem Berfahren zum Grunde, aber boch nicht die Baulheit 
iderhaupt, ſondern nur bie Faulheit zu fchreiben, weiche von üblen 
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Augen und von allerhand andern Dingen unterftügt wurbe. Ich 
fann eine ‘Predigt nicht cher anfangen aufzufchreiden, bis ich fe; 
völlig auch in den Heinften Theilen durchgedacht habe, weil 1‘ 
fonft gar zu leicht in Gefahr .gerathe etwas zu anticipiren oben, 
an eine falfche Stelle zu ſezen. Run ließen mir im ber leen 
Hälfte des verfloſſenen Jahres bie Umſtaͤnde nicht zu, WIR, 
Durchdenken zus rechten Zeit hintereinander anzufellen, fonbeil, 
es mußte bisweilen zerftüdt in einzelnen Augenbliden 

und dann fam bad ganze corpus der Gebanfen gemeiniglich vch 
bed Sonnabends zu Stande; freilich iſt es dann noch fchr mügh 
lich eine ganze Predigt, wenn fie fo vollfommen durchgedacht m 
zu concipiren, aber dann muß es doch ſehr hintereinander wog. 
gehn und dazu war ich denn theild zu faul, theils wol’ u 
meinen Augen nicht zu Leide thun, theils auch nicht meinen Ge 
daͤchmiß, welches dasjenige gar zu leicht verwiret, wad ich Gag 
tereinander gefchrieben habe (in Abficht des Leſens Tann ich —2 
dieſen Fehler nicht Schuld geben). Alſo ließ ich denn das Schech 
ben fein. Das aber kann ich Sie verſichern, daß mir dieſe Bas 
bigten weit mehr Mühe gemadyt haben, ald andere; ich macht⸗— 
mir dann eine ganz entfehlich genaue Dispofition und fuchte ws 
für jeden Gedanken mehrere Arten des Ausdrucks; ih nahm RE 
Stüd der Predigt vor und hielt es in Gedanken, bann weiche 
ein andered und ein drittes, dann kam ich wieder auf jenes exe 
zuräd, da ich ed benn doch gewiß wieder eiwas anber® me 
brüdte, und fo hielt ich meine Predigt immer flüdweife, aber zur 
fammengenommen gewiß mebreremal, memorirte auch das ganze 
Skelett. Um Ihnen nun biefer Predigten eine dennoch ſchicken gM 
können, habe ich unter ihnen nicht die beſte und intereffansefe 
ausfuchen fönnen, fonft wäre meine Wahl ander ausgefallen, 
fondern ich habe diejenige nehmen müffen, auf welche ich wi 
noch am genaueften befain, bin auch ganz ehrlich zu Werte g& 
gangen und habe mic; überwumden manches nicht zu verbeſſern 
wobon idy noch genau wußte, daß ich es fo geſagt, eben well v 
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iz aufgefallen war. Manche Fehler werben ſich Ihnen aufdrin⸗ 
en, vie bloß in biefer Procedur ihren Grund haben, und einzelne 
mbeutliche nicht genug beftimmte Ausbrüde, die hernach durch 
erfleidete Wiederholungen wieder gut gemacht werben follen, 
weiches ich immer that, wenn id) merkte, daß ich etwas nicht fo 
mt gejagt hatte, ald es Hinter dem Ofen becretirt worden war, 
mb dann, daß ber Eingang weit mehr Stil hat, als alles übrige; 
& denfe, das kommt baher, weil es bei einem fo einzelnen beta- 
bieten Stüd dem Gedaͤchmiß leichter wird, es ganz fo wieberzu- 
gben, wie es es befommen hat, denn befonderen Fleiß habe 
4 nie darauf’ gewendet. Ich habe folcher Prebigten fieben ges 
halten, wovon ich Ihnen doch die Themata herfegen will: 1) am 
an Oftertag: über bie Pflichten, welche die Gewißheit ber Aufs 
afebung uns auflegt; 2) nad Oftern: über bie Befchichte vom 
Thomas, vom vernünftigen Glauben; 3) die wahre Furcht Gottes; 
4) eine Communions-Predigt über die wahre Einigkeit ber Chri⸗ 
Am, Tert: Joh. 17. 20 — 22; 5) bie welche Sie befommen; 
6) von der nothwendigen Einfchräntung der Anhänglichfeit ane 
irdiſche Slüd, über dad Evangelium am 2ten Advent; 7) bie 
durch Chriſtum aufgehobene Unmünbigfeit des menichlichen Ge: 
fhledyts, über die Epiftel am Sonntag nad) Weihnacht, Ich habe 
Ionen dies Berzeichniß gegeben, weil ich mich über meine ‘Pre- 
Bigten beflagen will; die Themate Elingen alle fo fimpel und leicht 
und doch haben die Predigten alle, und faft alle in nody größerem 
Naße ald die abgefchriebene, etwas eigenes und ſchweres; ich weiß 
nicht, kommt es von der Sucht, das Thema zu erfchöpfen, wenig: 
ſtens fo einzurichten, daß jeder Einwurf, den ic) mir denfen fann, 
explicite ober implicite eine Antwort findet, oder von einer mir 
felb verborgenen Begierde, es von einer neuen Seite anzufehn, 
oder davon, daß ich zu fehr von meinen jedesmaligen Bebürfnifien 
und den Ideen, die mir dann juft auffallend find, auögehe. Dies 
ledte mag wohl viel dazu beitragen und darum ift e8 bei biefer 
Predigt weniger der Fall, weil ich das Thema auf Anregen ber 
Uns Gäleiermakers Lehen. 1. 8 
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Gräfin Friedrike wählte, wegen des bevorſtehenden Marſches 
ihres Bruders. Dennoch bat auch dieſe Form und Materie 
etwas beſonderes, kurz es ſcheint mir, als ob meine erſten 
Predigten weit mehr Predigten wären, als es weine jegigen 
find. Es ift meine ernftliche Bitte, befter Vater, daß Sie mich 
darüber entweber beruhigen ober mir Roth geben mögen; bemm 
ih bin bei jeder neuen Predigt in Gefahr irre an ber Gare 
zu werden. Der Grund biefes fchweren liegt nicht im Nichtcen 
cipiren, denn es findet fi) auch in andern Brebigten und fdheimt 
auch nicht im Ausbrud, fondern in ber Anorbnung oder Be 
fchaffenheit der Gedanken zu liegen. Darum. giebt mir au bad 
Beifpiel von Blair's Predigten wenig Troft, weil das ausser 
nende davon mehr im Ausdrud liegt, ber freilich eben fo wer 
ſtaͤndlich als ſchoͤn iſt. Bei mir finde ich aber eine jo befomben 
Unverftänblichfeit in den Gedanken. Diefen Sommer hab’ ich den 
Onkel vier ältere Predigten gefchict und auch fchon weine Klage 
darüber eingegeben, aber er hat fich nicht fo. weitläufig darüber 
ausgelaflen, ald ich wohl wuͤnſchte. 


| Den LAtem. 

Wenn ich nicht eine Entſchuldigung ober doch wormigfend 
eine Erflärung hätte voranzufchiden gehabt und Me Predigt fe 
genau damit zufammenbinge, fo würde ich Ihnen ſchon Lepthle 
bavon gefprochen haben, wad mid bamald ganz einnahm mb 


auch jegt noch mir ſehr oft vorfchwebt, ich meine den ungiädlien 


Tod des Königs von Frankreich. Ich weiß nicht, wie es gelem 
men ift, daß ich bis jest noch nie mit Ihnen vom biefen Ang⸗ 


legenheiten geiprochen habe, aber jetzt beichäftigt mich die Sache 


zu lebhaft. Offen wie ich mit allen meinen Gefinnungen gegen 


Sie herausgehe, ſcheue ich mich gar nicht, Ihnen zu geiehe, bb 


id) die franzöftfche Revolution im ganzen genommen fche liche, 
freilich, wie Sie es wol ohnehin von mir denfen werben, aha 


| 
| 
| 


alles, wad menſchliche Leidenſchaften und überfpanuse Begriffe de 
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| a Bilden, cad was, Wenn ed ſich auch in ber Relhe wer 
Bine als umeerihelstäch darſtellen laͤßt, doch nicht als gut ge⸗ 
e uerden Tank, mit zu toben, und noch vielmehr ohne ben 
ya Schwindel, ine Rachahmung davon zu wänfıhen und 
er den Reiten ſchgen u wollen — ich habe fie eben 
Mi UND unparkeliſch gellebe; Alte dies Bat mich von ganzer 
letr is Vtuuehileit: erfun, da ich den guten König als ſehr 
Mendt aufehe und jede Batbarel gat hetzlich verabfchem. 
Bü ſaſt eden fo ſeht, as ich mich an der Sache ſelbſt geargert 
bei habe ich mich Aber bie Aet geärgert, wie ich fo viele Me 
Wit habe beitber urchetlen Hören; Manche verdanmnen bie Gert 
Mut Deswegen, weit er ehr geſalbtes Haupt If, arcdere ent⸗ 
Wibigen Die Sache ſelbſt mit der Politik, und ihr Abſcheu bes 
iſſt nur das verfehlte deeorum, und was dergleichen ſchiefe 
cheile mehr find. Ich habe mid, dabei oft aufgeführt, wie bie 
Kmme des Prediger in der Wuͤſten, und iſt mir auch gerade 
Jegangen. Wenn ich ben Leuten bad wahre vorbielt, daß 
ide Dotiilt ver Welt zu einem Morbe berechtige und dab es 
Hama fei einen Menſchen zu verdaamen, bem nmichto erwieſen feh, 
mhatten fe dazu feine Ohren; wenn ich ihnen aber das falfche 
ur Grimde vorhielt, daß, wenn bie Todesſtrafe überhaupt etwa® 
Wumäßigen ſei und Lubwig etwas verbrochen hätte, was ſie den 
kfegen gemäß vwerbiente, dad Geſalbtſein feiner Berbammung 
tes. nicht hinberlich waͤre; wenn ich ihnen fagte, Daß das decoram 
ke Grunde nme eine Kleinigkeit fei und nichts darauf ankomme, 
ww ne die Haare abgeſchnitten habe, fo wollen fie ſich kreuzigen 
W ſegnen und ſchreien mic wohl gar für gefühllos aus. So 
28 mie in der ganzen franzöftfchen Sache fchon bei taufend 
alen gegangen. Indem ich mic, nicht enthalten kann die Par⸗ 
Kidteit und Einſeitigkeit der Menſchen nach beſtem Wiffen und 
miſſen zu beſtreilen und ihnen zu dem audiatur et altera pars 
e und be practiſche Yinieltung zu geben, fo verderbe ich es mit 
I mb ich armer Menſch, der ich felten über einzelne Dinge 
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eine Meinung habe, und alfo noch viel weniger im ganzen zu 
einer Partei gehören fann, gelte bei ben Demokraten nicht felten 
für einen Bertheidiger bed Despotismus und für einen Yuhänger 
des alten Schlenprians, bei den Braufeköpfen für einen Politics, 
der den Mantel nad) dem Winde hängt, und mit ber Sprache 
nicht heraus will, bei den Royaliftien für einen Jacobiner unb 
bei den Fugen Leuten für einen leichtfinnigen Menfchen, dem bie 
Zunge zu lang iſt. So ift mir's mit der Theologie auch ſchen 
feit Tanger Zeit gegangen und ich weiß mich zu befinnen, daß ich 
in einer Biertelftunbe in ber nämlichen Stube von dem einen für 
einen Lavaterſchen Ehriften, von dem andern wenigſtens für einem 
Raturaliften, von dem dritten für einen ftrengen dogmatiſchen 
Drthoboren und von dem vierten . . . . (vie Kortfegung fehlt) 


Der Bater: 
Anhalt den 18ten Ayril 1799. 

Lieber Sohn! Obſchon ich übermorgen ben zweiten Theil 
meiner Reife antrete, fo will ich doch, da mir jetzt befler iR, ned 
Deinen Brief beantworten. Schon feit 2 Monaten iR mir mic 
wohl geweien; ein verfchleimter Magen unb Stodichnupfen waren 
die Duellen des Uebel, welches aber nad; dem Gebraud zwed- 
mäßiger Mittel größtentheild gewichen if. Ich komme zumächf 
auf Deine Predigt die mir in Abſicht auf die Materie und bie 
Gedanken im ganzen gut, in der Form aber weniger gefälll, Zu 
Anſehung ber erften fcheint e8 mir, daß Du bei Deinem Ihe 
fammeln zu local und nicht genug auf ein vermifchte® Auditorium 
bedacht bil. Der arme Bauer will doch auch erbaut fein und 
fein Wunfch ift nicht zu verachten. Wäre es nicht befler geweien, 
wenn Du im erften Theil gezeigt hättet, woher bie Sorgen ber 
Menſchen entftehen, 2) wie fie abzumenven und 3) wie bie una 
wenbbaren auf Bott zu werfen fein? Der reiche Gedanke in 
Deinem Gingang von dem unfeligen genießen, von der Unzufrie⸗ 
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enheit mit dem, was man hat, und Plane auf unftatthafte Wünfche 
md herrſchende Leidenfchaften errichten — hätten den Stoff zum 
fen, dantbare Erinnerung und Genuß des Vergangenen und 
Begenwärtigen, treue Beobachtung unerläßlicher Pflichten und 
Bergnögen an ihrer Erfüllung zum andern Theil, und dann 
hatiger Glaube an Bott aus Beifpielen der Schrift beſonders 
wm erhabenften von Jeſu Ehrifto gegeben, hätten Dir in Ver⸗ 
Kabung mit dem, was Du angeführt haft, Motive genug zum 
witten gegeben. | 

Bei der Form und dem Stil fühlt Du felbft das ſchwer⸗ 
Mige; Du meinft aber, daß das vorzüglich fchöne im Blair bloß 
m Ausdruck beſtehe. IR denn aber nicht der Ausdruck der Kör: 
per ber Gedanken? ich bächte wo dieſe vollfommen beutlich, wo 
Re der Sache und dem Berhältniß der Zuhörer völlig angemeflen 
find, da müfle auch bie Darftellung gefällig fein. Diefe gefällige 
Darſtellungskunſt gelingt Dir ja felbft fehr gut im hiſtoriſchen 
Stil, und ich babe eben davon ein ganz vortreffliches Mufter vor 
mir an Zoͤllner's Briefen über Schlefin. Ich empfehle Dir alfo 
nochmals den Blair, und wenn ed Dir wirklich darum zu thun 
iR, Deinen Bortrag populärer zu machen, fo wird auch Dein 
Eharffinn gar bald die Quellen des entgegengefehten Fehlers auf: 
deden. Ich fehe das ſchwere davon fehr gut ein, glaube aber 
body, daß es bei Deinen Kräften, mit gutem Willen verbunden, 
bald damit gelingen werde. Bern fei es übrigens von mir, Tir 
auch das declamatorifche des Blair, welches, wie auch Herr Sad 
anzeigt, in der 5ten Predigt des erften Bandes ſo ichr auffal- 
lend ift, empfehlen zu wollen; man fieht aber auch hieraus eines- 
theild, wie da, wo Ueberzeugung fehlt, Teclamation tie Stelle 
vertreten muß, anderntheild® aber auch teine große Behutiamteit, 
die feſtgeſezte Lehrnorm nicht zu verlegen, unt das icheint mir 
such für jeden chriftlihen Prediger Pflicht au ſein, das er ta, 
wo er von der objectiven Wahrheit ſich nicht überzeugen kann, 
fh dennody verbunden haltm muß, nad) ter von ihm angenem- 


118 Vom Vater. 


menen Lchmerm feinen Zuhörern die von ihnen geglaubte ſubjec⸗ 
tive Wahrheit fo vernunfts, fehrift: und zwedmäßig, al6 er nur 
fan, zu ihrem Troft, Hortfchritt im guten und Hoffnung auf die 
Zufunft darzulegen. Ich glaube übrigens ganz gewiß, licher 
Sohn, daß von jeder ber drei Urfachen Deines ſchwerfaͤlligen Wer 
trags, die Du felbft anführft, jede ihren Theil daren Hat; exfiend 
die Sucht, das Thema zu erfchöpfen; biebei bebenfe, daß Du Beim 
Disputation, fondern eine Erbauungsrede hältft und erfpare das 
Erfchöpfen bis zu einer Privat⸗Unterredung, auch bis bahin 2) die 
Begierbe, ed von einer neuen Seite anzufehn, und das dritte habe 
ich ſchon gleich anfangs erwähnt; doch hierin biR Du werdigfiens 
bei diefer Predigt durch die Aufgabe ber Gräfin Friedrike zu mt 
ſchuldigen. Ich bitte Dih nun auch (und Du wir mir mit 
ber Erfüllung Freude machen):mir fobald Du kannſt nad) Deinm 
angezeigten Thematen folgende drei Predigten zn fchlden: 1) Mber 
bie Pflichten, welche die Gewißheit der Auferfichung und emflegt, 
23) über bie Geſchichte vom Thomas und vernünftigen Glauben, 
3) die durch Chriſtum aufgehobene Unmünbigfeit des menſchlichen 
Geſchlechts. Hiebei werde ich dann Gelegenheit haben, mein: 
Ideen mit den Deinigen zu wechieln, und mit wen koͤnnte ein 
folder Commerce mir wohl angenehmer fein ald mit Die, Bereit 
auch nicht mir Dein Urtheil über die Kritik aller Offenbarung zu 
ſchreiben. Ich glaube nicht daß ed ald ein Bruch Deines Ge 
luͤbdes kann angefehen werben, wenn Du das Buch für Die 
allein und nachher noch einmal mit Deinem Yreunde zuſammen 
lief. Ich bebaure Dich, lieber Sohn, daß Du im politifchen Fach 
aur mit Leuten vom allergewöhnlichftien Schlag zu kaͤmpfen hal. 
Sollte es denn in Deiner Gegend fo wenig philoſophiſche und 
geihichtöfundige Köpfe geben, die es nicht einfchn wollen, daß 
wenngleich die franzöfiiche Revolution in Abficht auf ihre Quel⸗ 
len in ber Folge für Herrfcher und Völker überaus lehrreich iR, 
fe doch nad) dem Ideal, was man ſich davon gebildet hat, ww 
möglih Statt finden könne, wenn man nämlich bie Menſchen fo 
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mm. wis fie. find, Unſere Idee won meralifchen mb politiſcher 


un Oeleidh IV... gnnefen ſind und als das frangöfifche Breiheite- 
wb Sl⸗chheits·Eyſten ch fein wirb, uns das beſtaͤtigt auch hie 
ehenng, daß die Mufflärung des. Menſchheit nur von jeher 
welmtione« und cuielmäfig, nie aber in gerader Binie foriſcheei⸗ 
un. anuusten IR. Sept heffe ich, werben ſchan wiele Deiner Mint 
unten; Aber iger. worigen- Behauptungen fi beſchaͤnn fühlen. 
u dauhe, man Ina: jeuen Idealißen zu ihrer Heilung nichts 
Wesghalidhenet:..au..Ieien: qıyfehlen als. Vegts Curepaiſcha Me 
—*2 MAibban o Geſchichte über die Urſachen des Verfalls 


daß eine Demefratijde 
Auublit nom bem Umfangs als Frankreich ift, je werbe beſtehn 
Hawenz; wenighent IR. davon fein Beiſpiel in ber. Geſchichte und 
aicht. uch Iaine, als ein paar Heine umbebeutenbe Kantons in 
de Gun Rum. mein ‚lieber: Sohn, muß ich auf eine Zeit 
kung Abſchich von Die, nehmen, hoffe aber, daß Du mich auf 
einen Brief non Dis nit ſo lange, ale das Iepizmal wirft war 
tun laſſen. 

Gott erhalte Dich gefund und fegne Dig und Deinen alten 
Di zärtlich licbenden Vater. 





Der Sohn: " 
Schlobitten ven 5ten Mai 1793. 
Beſter Bater! Es war ohnehin meine Abficht in Dielen 
Tagen an Sie zu fchreiben. Ihr Brief, den ich geftern befommen 
babe, und der heutige Tag treiben mich doppelt dazu an. Möchte 
er Ihnen boch froh vergehn und viel Zufriedenheit und Befund- 
yet auch künftig Ihr Theil fein. Wahrſcheinlich werben Sie ſich 
fo eingerichtet haben heute in Emabenfrei zu fein, und da gebe 
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Ihnen der Himmel mit der guten Charlotte und Karln recht viel 
Freude! — Um auf Ihren Brief zu fommen, fo bin ich in dem, was 
Sie von meiner Predigt fagen, ganz Ihrer Meinung; aber es hat 
mich gewundert, daß Sie einen Punct gar nicht berühren; bar 
aus fchließe ich, daß ich Ihnen nichts davon gefchrieben babe, 
welches ich doch wollte. Ich babe naͤmlich fchon feit einiger Zeit 
aufgehört meine Predigten wörtlich zu concipiren; ich mache eine 
volftändige Dispofition, worin fein Gedanke und fein Uebergang 
ausgelaffen ift; bie Diction aber fchreibe ich nur bei foldyen Seel⸗ 
fen auf, die mir ſchwierig feheinen, bei den übrigen wirb fie nur 
auf mannigfaltige Weife durchgedacht und dann hoͤchſtens die Art 
des Satzes beftimmt. Aus diefen Angaben habe ich die Predigt, 
die Sie verlangten, hergeſtellt und fo werbe ich auch die anbern 
berftellen müflen. Ich hatte Ihnen von biefer Berfahrungdert 
und den Gründen, wie ich dazu gefommen bin, fchreiben wollen 
und weiß nicht, wie ich es habe vergeflen können; ich erwartete 
gewiß in Ihrem Briefe die Billigung ober Mißbilligung davon 
zu finden. — Die Predigt von ber aufgehobenen Unmuͤndigkeit ber 
Menfchen fol meine naͤchſte Arbeit fein, aber die von den Pfich⸗ 
ten, weldye und die Lehre von ber Auferftehung auflegt, Tann ich 
Ihnen nicht verfprechen, weil mir mehr als bie Häffte davon 
fehlt; ich müßte denn noch mehr davon finden. Ebenſo wenig 
werde ich Ihnen fchon etwas von meinem Urtheil über die Kritik 
aller Offenbarung fagen koͤnnen, benn ich habe fie noch nicht 
wieder zurüd. 


Den Tten Mai. 
Die Ortöveränderung, befter Bater, wovon Sie eine Ahnung 
bei mir bemerft haben, ereignet fich cher als ich es verumsthele, 
denn ich bin wirklich im Begriff, fobald meine Angelegenheiten 
in Orbnung gebracht find, von hier abzureifen. Es war geſtern 
Abend, ald ich, bei Gelegenheit eines Widerfpruche, mit dem Gre 
fen in einen Streit gerieth, worin er fehr heftig wurde und ein 
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deutliches Wort von Abfchied ſprach. Ratürlih nimmt ſich ein 
adeliges militairifches Wort nicht fo leicht zurüd, als ein bürger 
liches durch eine Dame veranlaßted wie das vor zwei Jahren, und 
fo iR es benn dabei geblieben. Fuͤr mich ſchickte es fich nicht es 
peräd zu bitten und ich wäre dadurch unausbleiblich in eine fehr 
abhängige und unangenehme Lage gekommen, worin ich über vieles 
nichts Hätte fagen dürfen. Hätte es der Graf zurüdnchmen wollen, 
fo hätte er ebenfallß befürchten müflen, meinem ihm fo fcheinenven 
Beftreben nad) Unabhängigkeit und eigenmächtigem Berfahren zu 
viel Spielraum gegeben zu haben; fo waren alfo beide Parteien 
in einer Lage, worin, nachdem das Wort einmal heraus war, 
das Zurüdnehmen befielben nichts wuͤnſchenswuͤrdiges geweſen 
wäre. Heut früh ließ er mich rufen und es war ſchon alles, 
was ſich auf.die Sache bezog, in Richtigkeit gebracht. Bet vielen 
Berfiherungen von Freundſchaft und Achtung verficherte er mich 
mehrere male, daß ihm bad geftern im Eifer gegen feinen Willen 
entfahren wäre. Ich gab ihm denn, fo fein ich Fonnte, zu vers 
Rehn, daß ich diefen Eifer gleich mit in Anfchlag gebracht und 
deswegen nichte weiter erwiedert hätte, äußerte aber, daß fchon 
lange feine redyte Harmonie geweſen wäre und er fchon lange 
unzufrieden mit mir gefchienen hätte; er wollte zwar das nicht 
zugeben, allein bad Gefpräd, fam doch auf Materien, wobei die 
gegenfeitigen Befchwerden an den Tag famen, auf den Charafter 
der Kinder und auf die Methode u. |. w., das alles fehr gelaffen, 
freunbfchaftlich won beiden Seiten und mit einer den Umſtaͤnden 
angemeflenen Miſchung von Offenheit und Feinheit. Er führte 
mandherlei von ihm vorgefchlagene Einrichtungen an, auf bie ich 
gar Feine Rückficht genommen hätte; ich fuchte meine Eonfequenz 
zu vertheibigen und zeigte, wie felten mit mir barüber berath- 
ſchlagt oder mir Gelegenheit gegeben worden, meine Gegengrünbe 
anzuführen und wie man fi in einer ſolchen Sache, wie bie 
Erziehung, unmoͤglich damit bei fich rechtfertigen koͤnne, daß man 
nachgegeben und das befohlene geihan, fondern feiner Ueberzeugung 
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foviel möglich treu bleiben müfle, und fo zeigte fi) bean am (Einbe: 
ber Hauptfehler darin, daß man fi) von Anfang au nicht ge, 
börig verfländigt und auf den rechten Fuß geſetzt. Ich glaube, 
baß biefe® Exempel für Fünftige Bälle beiden Theilen nüglich fein 
wird, Das Finanzfach war, wie ich ſchon oben fagte, völlig 
arrangirt. Der Graf fagte mir, er hätte mir bis Ende Septen⸗ 
ber auszahlen Laflen und Relfegeld. Es verfteht fidh, daß, wenn 
er mit mir hätte.bandeln wollen, mir niemals eingefallen wäze 
das zu fordern, und daß ich ed nidyt einmal würbe genommen 
haben, wenn noch irgend eine Spur von rancune bei ihm ges 
wefen wäre, ober wenn er cd de mauvaise grace geihan, Ge 
aber wollte ich es nicht ausfchlagen, denn es wäre mir mit Recht 
für Groll und dummen Stolz audgelegt worden; eben fo wenig 
aber machte ich große Dankfagungen, welches ich überhaupt nicht, 
unb bei Geldſachen am wenigften mag, fondern ich fagte ws 
lädyelnd, er thäte fich großen Schaden, den ich ihm nicht wäzrbe 
anmuthen geweſen fein. 


Ten 10ten Mai. 

Sie können leicht denken, befter Vater, daß idy ben größten 
Theil diefer Tage nicht viel zu etwas anderem angewandt babe, 
als über das vorige nachzudenken und mid) in meine jehige Lage 
hineinzuverfegen. Was das erfte anbelangt, fo glaube ich wirklich 
einzelne Bälle ausgenommen, wo midy eine Schwachheit Übereilt 
bat, in den Sachen meines Amtes confequent und ben Umflaͤnden 
angemefien gehanbelt zu haben, und aller Stoff zur gegenſeitigen 
Unzufriedenheit, bei dem am Ende eine ſolche Kataſtrophe anf 
eine ober die andere Art unvermeidlich war, fcheint mir natürlich, 
ohne daß ich weder mir jelbft Borwürfe zu machen habe, no 
auch Bitterkeit oder Groll gegen irgend jemand faflen kann. De 
ich es niemals zu gründlichen Erläuterungen über bie fireitigen 
Punkte bringen Eonnte, indem es beim Grafen und ber Graͤßn 
Orundfag if, Etörterungen zu vermeiden, fo konnte ich natürlicher 


Sqezlelermacher an feinen Weder. 128 


Weile nur laviren. Der Graf hat es im Charakter in allen Ge⸗ 
ſchaſten oft von ſchnellen neuen Ideen überrafht zu werden und 
dieſe dann gleich zur Ausführung bringen zu wollen. Die famen 
ihm gewöhnlich, wenn er dem Linterricht einen Augenblid zuſah, 
wurden dann gleich in Gegenwart ber Kinder vorgebracht und 
folten ausgeführt werden. That ich dann einen fehlen, kalten, 
enticheidenden Wiberfpruch, jo war ich zwar ficher Recht zu bes 
Iommen, aber auch ibn fehr verdrießlich zu machen, aljo that ich 
das nur, wo ed mir unumgänglicdy nöthig fchien, und juchte 
übrigens feine Einfälle fo unfchäblich als möglich zu modificiren 
und nach Gelegenheit der Umftände wieder einfchlafen zu laflen. 
Hätte ih mich in jedem ſolchen Ball hinter die Gräfin geſteckt, 
jo hätte ich eiwas mehr darin leiften fönnen, aber ich benfe, zu 
einem Mittel, was fo an ben Brenzen ber Moralität ficht, iſt 
man nicht verbunden: Sie ſehen alfo dad rzewsov ıweüdog iſt 
immer bad, daß wir von Anfang an unfere Berhältniffe nicht 
genug beftimmt haben, und ba babe ich mich freilich theils aus 
Unerfahrenheit, theils aus Zutrauen, zu unbebingt bingegeben. 
Es fcheint aber doch aus dem, wad mir ber Graf bei unirer 
legten Unterredung fagte, daß ich auch anfangs barin nicht fehr 
glücklich geweſen fein würde. — Was nun den zweiten Punft, 
das Berfegen im meine jebige Lage betrifft, jo koͤnnen Sie ſich 
leicht denken, wie fehr ſchwer es mir in vieler Rüdficht wir, 
Schlobitten zu verlafien. Sie wiflen, wie viel glüdlihe Stunden 
ich bier gelebt habe, und wie ich die meiften Menſchen hier in 
einem hohen Grabe liebe und ehre; nun an jo viel fchöne Tage 
denfen, die ich nicht mehr mitgenießen werde, fo viel fchöne Orte 
fehen, ‚die ich nicht mehr wiederſehe, und alle die guten trefflichen 
Menſchen, von denen ich ſcheide — das läßt fi) fo nicht bes 
ichreiben, e8 wäre nur Papier⸗Verſchwendung. Aber das ver 
fichere ich Eie, dieſe Idee des Scheidens hält mich To feft, daß 
der Gedanke an dad ungewifle meiner nun beginnenden Lage gas 
keinen Eindrud auf mich macht. — Nur das ift mir aͤngſtlich, 
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daß ich eine Zeit lang mein Brod nicht verdienen werbe, aber «6 ! 
iR auch nur ein ziemlich Falter Eindruck. — Was es mich koſtet,! 
von bier zu gehn, weiß bier fo Feiner, indem ich mich immer ! 
wenig über meine Gefühle ausgelafien babe. Auch das IR für 
das Fortlommen in der Welt ein Fehler, ber aber zu tief im 
meinem Eharafter liegt: ich haſſe das Schwagen bis in ben Tod; 
wer nicht fehn kann, was in mir vorgeht, dem werde ich es nies 
mals ausfrähn, und das fpredhen von Empfindungen ift bei welr 
ſchlechterdings nur für die Abweſenden, die aus meinem VBetragen 
nichts davon ſehn koͤnnen. 


Ten 14tn Mai. 

Die Bor geht heute ab und ich werde biefen Brief fo ab» 
fchiden müflen. — — Ic hatte noch fo vieles fchreiben wollen, 
aber es geht nicht; auch einen Brief an Lottchen wollte ich an. 
fangen, um fie mit ben legten Tagen meines Schlobitten ſchen 
Lebens befannt zu machen; aber auch das hat mir nicht von 
Statten gehn wollen, das Herz war zu voll, Es wirb mir ſchwer 
mich wegen ber ganzen Sache zu tröften und ich wuͤnſche, daß 
Ihnen das beſſer gelingen mag. Was bie Zukunft anbelangt, fo 
boffe ich, der Himmel wird für mich ſorgen. VBeläme ich bald 
bie Berficherung einer Stelle, fo wäre mein höchfter Wunfch ber, 
das Geld was ich mitbringe, zu einer Reife nad Schlefien aus 
zuwenden; ift das aber nicht der Fall, fo weiß ich auch nicht, ob 
ed ratbfam wäre. — Ich warte bier noch die Rüdkunft des 
Grafen ab, ber eine Fleine Reife gemacht bat, dann gehe ich auf 
ein paar Tage zu Herrn B— nad Schlodien, der mich fehe 
darum gebeten hat, fo daß ich kaum cher ald nach dem Fe auf 
den Poſtwagen fommen werde. Alsdann find Eie vielleicht wieder 
zu Haufe und denken fi) nichts weniger als dieſe ſchnelle Ber 
Anderung. Ich denke, dieſer Brief wird Sie auch fchon wieder 
zu Haufe finden, da ber zweite Theil der Reife nie fo lange zu 
dauern pflegt als ber erfle; dann empfehlen Sie mich herzlich ber 


Schleiermacher an feinen Water. 125 


guten Mutter und viel brüberliche Grüße und Küffe an die Fleinen. 
Machen Sie fich nicht zu viel Sorge um mich; erhalten Sie mir 
Ihr Derz und fchließen Sie in Ihr Gebet Ihren Sie herzlich 
liebenben gehorfamen Sohn. 


Drojjen, den 19ten Juni 1793. 

. Ziebfter Bater! Seit vorgeftern bin ich nun emblich wieder 
bier und bei bem guten Onfel das Kind im Haufe wie chebem. 
Daß Ihnen die Nachricht von meiner Entfernung von Schlobitten 
wehmuͤthig geweſen, glaube ich fehr gern, mir ift es chenfo er 
gangen unb ich Hätte wohl auch herzlich gewuͤnſcht, die paar Jahre, 
bie bis zu meiner gänzlichen Berforgung noch vergehn können, 
ganz in jener Berbindung zuzubringen, inzwifchen bin ich mir bes 
wußt, alles, was ich nach meinen Einfichten und Ideen thun Eonnte, 
um eine folche Trennung zu verhüten, wirklich getan zu haben. 
Aus Ihrem Brief an den Onkel fehe id, daß Sie meinen, das 
einzige Mittel, wovon ich Ihnen fchrieb, eine Berathung mit ber 
Gräfin, wäre wohl thunlicdy geweſen. Ich geftehe auch, daß ich 
dad an ſich ſelbſt für ganz unfchuldig halte, aber unter den bortigen 
Umfänden hätte ed immer etwas zweibdeutiged gehabt; es hätte 
ſchwerlich geichehen können, ohne daß es die Kinder bemerkt hätten, 
und dad kann ich doch immer nicht für gut halten. Auch fo wie 
ih Banbelte, fahen fie wohl oft, daß ihr Vater und ich nicht 
einig waren, das war aber eine offene Fehde und eine bloße Diffes 
renz in Meinungen, jened wäre ihnen immer in dem Licht einer 
heimlichen Machination erfchienen und ich hielt e8 immer für meine 
erfte Pflicht, ihnen das Beifpiel der Ehrlichkeit und Wahrheit zu 
geben und lieber etwas weniger Elug zu handeln, als ihnen vers 
ſteckt und liftig zu erfcheinen. Died war ein zu gewagtes Riftfo, 
um nicht ben immer ungewiflen Bortheil zu überwiegen. Rod) 
etwas anderes, Liebfter Vater, bat Ihnen bei meinem Berfahren 
nicht gefallen, und ich habe über die Achnlichfeit meiner Handels» 
weife mit den Anhaltern gar herzlich gelacht. Mit dem Danken 
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ift es bei mir gar eine eigene Sache. Demjenigen, mit bem ip \ 
auf einem fehr vertrauten Buß bin, mag ich wohl banfen, wie⸗ 
wohl auch nicht anders, als daß ich Ihm entweber den Eindruck 
zeige, den feine Liebe auf mich macht, oder ihn mit bem Borthell 
befannt mache, den mir feine Gabe gewährt; ein andered Danfen : 
ift mir fo etwas kahles und ſchales, daß «8 über meine Zunge 
nicht will, und befonders für Geld, weldyes in Abficht des Dankes 
immer die geringfte Gabe ift, indem ed am wenigfien wahre und 
individuelle Theilnahme vorausſetzt. Dazu kommt noch, daß diefe 
Zahlung, wenn ich fie gleich nie gefordert haben whrbe, im Grunde 
body des Grafen Schultigfelt war, da feine Hige zu unfrer ww 
zeitigen Trennung die Beranlaffung gab und daß — ba foldke 
Anekdoten immer woͤrtlich weit und breit befannt werben, wiela 
intereflante Menfchen, die meine Berhältnifie nidyt genau lannten 
und mich immer in dem Verdacht hatten, daß id) mich mehr ge 
nirt und gebeugt, als mir anftändig wäre, und bie ich nicht met 
Hoffnung hatte au fprechen, eine noch üblere Meinung von mie 
gefaßt haben würden. In Schlobitten felbft bin ich nach der 
leidigen Kataftrophe. noch beinah 14 Tage gewefen, und von 
beuen, bie ich am meiften liebte, fehr freundfchaftlich, von allen 
ehr artig behandelt worden. — Wie leid ed mir gethan bat, den 
Heben Ort und die guten Menfchen zu verlaflen, unb wie oft ich 
noch dahin zurüdbenfe, das ftellen Sie ſich jelbR vor. ben fe 
lange habe ich mid; hernach noch in Echlodien bei Prediger ©. 
aufgehalten und während ber Zeit noch mehrere liebe Leute recht 
genofien, die ich fonft nicht oft hatte befuchen können. — Barum 
follte ich es zu Ihnen nicht fagen: ich weiß, daß ich bie herzliche 
Kiebe und Achtung aller guten Menſchen mitnehme, bie Ich bout 
babe fenmen lernen, und dad macht mir große Freude. uf der 
Durchreiſe habe id) mi auch in Landoberg 8 Tage aufgehalten 
und ba für Herm Sch. gepredigt. Das fei nun aber auch genug 
von mir; denn von meiner Zufunft weiß ich Ihnen doch nick 
das geringfte zu jagen. Hier babe ich einen Brief von Charlotten 
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gefunbden, her eine ſehr ausführliche Beichreibung Ihres Aufent⸗ 
haitö Dort una ber Zuſammenkunft mit Carl enthält; ich geftebe 
gem, baß er nach Lottend und Ihrer Nachricht weit mehr ift, als 
ih wir vermuthet Batte, und daß ich gar ſehr begierig wäre, feine 
Bchanntichaft zu machen. Ueberhaupt hat ed mich herzlich luͤſtern 
gemacht, auch fo einm Augenblick bes Wiederſehns zu erleben, 
und wenn dad fo ohne weiteres ginge, fo nähme ich meinen Stab 
und wanberte von bier nad) Nieoky, von Niesky nach Enadenfrei 
und von ©nabenfrei nad; Anhalt. — Ad) wann wird das mög« 
lich fein! Wäre jept bie Zeit, daß Sie in die Gegend von Gnaden⸗ 
frei kämen, fo würbe ich wirklich in vollem Ernſt darauf denken, 
aber das geichicht ja wohl nicht cher als im Herb! Das wäre 
was ich gern ihäte; was id, nun aber wirklich thun werke, bavon 
weiß ih Ihnen, wie gefagt, nicht® zu fagen und werde noch mehr 
mit bera Onkel darüber zu Rathe gehn. - An Herm Sad babe 
ih son Preußen aus ben ganzen Borfall chrlich und offen ge 
ſchrieben und bebueirt und erwarte nun, ob und was er ant 
werten wirb, und ob id) untabelbaft vor ihm fein werde; letzteres 
hoffe ich nicht fo ganz. Ich babe ihn erfucht, mir wieder zu 
irgend einer Art von Geſchaͤft behuͤlflich zu fein, und ich wünfche 
von Herzen, daß ed ihm gelingen mag, benn bie Amtlofigfeit wirb 
mir gewaltig ſchwer werben. 

Das Sie um die Ertbeilung der fühpreußifchen Regimenter 
nachgefucht Haben, hat mid, fehr gefreut; das kann doch ein Er 
fa für den Berluft werben, den Sie jetzt leiden, und ich wuͤnſche 
herzlich bald von dem guten Erfolg dieſes Verſuchs zu hören. 
Eben fo ſehr wüniche ich Ihnen bald etwas neues von mir felbft 
fagen zu koͤnnen; unterdeß tröfte ich mich mit dem Gedanken: 
wer weiß wozu auch bad gut ift! ine jede Periode meines Lebens 
in mir bis jet ald eine Schule erichienen, und aus biefem Ge⸗ 
ſichts punfte betrachtet war ed wohl Zeit, meinen Aufenthalt dert 
zu endigen; beun was ich da lernen konnte, glaub’ ich, hatte ich 
gelerat. Laß num eime nee Schule angehn,. wenn fie auch nicht 
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fo angenehm if; iR fie nur Ichrreich, fo werbe ic) immer glauben 
als ein liebes Kind von dem ewigen Bater geführt zu werben; 
denn feine Führungen zielen alddann dahin, mich befier unb voll 
fommener zu machen. Den Glauben wünſche ich auch Ihnen, 
lieber Bater, eben fo lebhaft, er wirb mächtiger fein ald die Be 
forgniß über meine jebt freilich ungewiſſe Lage. Gott ſegne Sie 
und erhalte Sie gefund. Grüßen Sie herzlich bie liche Mutter unb 
unfte Keinen von Ihrem Sie herzlich Liebenden Sohn. 


Droſſen, den 21ften September 1799. 

Beſter Vater! Sehr lange fchon hatten wir vergeblich auf 
Briefe von Ihnen gewartet und als vor 14 Tagen Lotichen ſchrich, 
daß fie audy ſchon fehr lange nichts von Ihnen gehört hätte, fe 
wurde und fehr bange, daß Ihnen irgend etwas zugeftoßen fein 
müßte, und fo am mir wenigftend die Nachricht von Ihrer Krank 
beit nicht ganz unvermuthet; fie war mir fogar eine Erleichterung, 
da ich dadurch aus einer peinlichen Ungewißheit geriffen wurde, 
und ich danfe Bott herzlich, daß Sie fo weit wieber berge 
ftellt find. 

Was mid anbetrifft, fo weiß ich nicht, ob ich Ihnen im 
meinem legten Briefe von meiner vorhabenden Reife nach Berlin 
geſagt habe. Ich bin im Monat Auguft 4 Wochen lang bage 
weien, theild um zu feben, was für einen Einbrud meine Ent 
fernung von Scdlobitten auf Herrn Sad und Andere gemacht 
bat, theild um mid) auf bie Lauer zu legen, ob nicht irgenb etwas 
ſich auftyun möchte. Herr Sad war von Anfang an fehr ferund- 
ſchaftlich. Er fragte mich, was ich nun über meine künftige Be 
ſtimmung beſchloſſen hätte, ob ich mid, dem Predigt⸗ oder bem 
Schulfah widmen wollte und was ic, jet vor ber Hand am 
liebften wünfchte. Was das erfle anbetrifft, fo fagte ich übe, 
bag ich noch gar nicht im Stanbe wäre mid, zu enticheiden, unb 
baß ich es weber für recht noch für vorthellhaft hielte, mir durch 
einen ſolchen Ausfpruc eine von beiden Garrieren zu verichliehen; 


Schleiermacher an feinen Baker. 129 


wa® das andere beträfe, fo wäre es mir eben beömwegen, weil es 
nur vor der Hand wäre, ziemlich einerlei, nur daß ich eine Eon, 
ditien nicht wünfcdhte, wenn es nicht in der Stadt wäre, bamit 
ih das verfäumte Studiren nachholen Fönnte, und uͤberhaupt nicht, 
wenn es nicht ausgezeichnete Menfchen wären, weil ich fonft doch 
einen zu großen Abfland gegen Schlobitten merfen würde. Ich 
war öfters bei ihm in dem Cirkel feiner Familie fehr vergnügt, 
und auch bei bem Kirchenrath, Meierotto hab’ ich einen Tag auf 
dem Lande fehr angenehm zugebracdht. Endlich hatte ich die Poſt 
ſchon beftellt und ging zu Herm Sad, um Abſchied von ihm zu 
nehmen; ba meinte er, ich müfle ſchlechterdings noch 8 Tage das 
bleiben; er hätte gehoͤrt, daß ein paar Bacanzen in Herm Gedike's 
Seminarlum wären. Wenn ich bad annehmen wollte, wollte er 
gleich an ihm fchreiben und er würde mich hernach wohl zu fidh 
bitten laflen; ich follte auch in der Zwifchenzeit einmal prebigen, 
weit er mich noch nicht gehört hätte. Ich predigte in der Woche, 
weit ich den nÄchften Sonntag reifen wollte, und er war mit bem 
erbaulichen und größtentheild auch mit dem verftänblichen Ton 
recht zufrieden, hat mich audy, wie ich nachher gehört, gegen bie 
andern Hofprebiger gelobt. Herr Gedife lieg mich rufen und 
auch eine doppelte Lection auf dem Friedrich Werderfchen Gym⸗ 
nafio halten und verfprady mir nähere Nachricht zu geben. Dieſe 
it nun geftern eingelaufen und demzufolge muß ich in biefen 
Tagen nad) Berlin reifen. Man hat bei biefer Stelle wöchentlidy 
8— 10 Stunden zu geben und außerdem alle Vierteljahre ein paar 
Abhandlungen einzureihen. Es ift eine Anftalt, die eigentlich 
wur Bildung fünftiger Schulmänner eingerichtet ift und unter 
Gedike's alleiniger Direction fteht. Einnahme ift fehr wenig bas 
bei, nur 120 Rthl., und feine freie Wohnung, aber man bat viele 
Belegenheit durch Stunden Geld zu verdienen, und Sad jowohl 
als Gedike haben verfprochen dafür zu forgen, daß ed mir daran 
nicht fehlen follte; audy haben. fie mich zum fchreiben ermuntert, 
um mich befannt zu machen, aber das will mir noch gar nicht 
Uns Schleiermacher's Leben. 1. 9 
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weder zu Sinnen noch von ber Hand gehn. Bie jetzt babe ich 
noch keine Wohnung in Berlin und werde folange bei Reinhard 
Iogiren, bis ich eine gemiethet habe. Daß es mir anfangs kuͤmmer⸗ 
lich gehn wird und daß ich den letzten Reſt meiner kleinen Er⸗ 
ſparniß augenblidlich dDrangeben muß, ift wohl fehr Har; inzwiſchen 
febe ich nicht, was anders zu machen wäre, und hoffe doch, af 
auch das zum beften ausfchlagen wird. Unterdeſſen bas- fich mir 
aber eine andre Ausficht eröffnet, die aber noch etwas weiter 
binausliegt. Ic bin nad) meiner Berliner Reife in Ranböberg 
geweſen, um mich mit meinen guten &reunden, ber Schumam⸗ 
then Tochter und ihrem Mann, zu ergöben, unb ba bat wmich ber 
alte Schumann verfichert, daß er auf's Frühjahr einen adjunelum 
annehmen müßte und baß er mich dazu vorfchlagen wollte. Run 
bat er zivar eigentlich nicht das Recht vorzufchlagen, aber es if 
doch möglich, daß feine Bitte durchgebt, und wenn ich biefe Ad⸗ 
junctur cum spe succedendi erlange, fo find meine Wuͤnſche be: 
friebigt und ich will gern auf nichtd weiter Anſpruch wachen. 
Man kann bei der Stelle leben, «8 if ein fehr angenehmer Dix, 
eine herrliche Begend, und ich habe ein Haus ba, für das ic 
fehr viel Anhänglichkeit habe und wo ich auch fehr gelicht werte. 
Doch ich denke nicht gern zuviel daran, weil es doch noch etwas 
ſehr ungewifles if. 


Den 22ften September 1703. 

Soweit konnte ich geftern nur gebeihn; heute babe ich für 
ben Onkel geprebigt, habe nun noch eine große Abhandlung für 
Gedike zu munbiren, Abſchieds⸗Viſiten zu machen und einzupaden, 
dad alled heute und morgen; übermorgen früh denk ich meine 
Reife anzutreten und bann mein Schickſal fo weiter abzumarten. 
Was übrigens die Art betrifft, wie ich meine Zeit augewendet 
babe, fo if das freilich jehr fragmentarifch geweien: won allem 
etwas, wie es einem Menfchen ziemt, bem feine Beftimmung med 
nicht Har if. Ein Vierteljahr iſt es beinah, daß ich aus Perußen 
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zurüd bin, vier Wochen davon habe ich in Berlin zugebracht, 
8 Tage in Landsberg; in den 8 Wochen, welche übrig bleiben, 
fönnte man freilich mehr thun als ich gethan habe; aber es If 
auch eine Wahrheit, von der ich immer mehr überzeugt werde, 
daß man ohne Geſchaͤfte gerade nicht mehr fludiren kann, als 
neben beftimmten Gefchäften; denn man hält das einfame ſich 
ſelbſt uͤbetlafſene Grübeln und Graben doch nur wenige Stunden 
des Tages aus und ich denke in der nämlichen Zeit in Berlin, 
wenn ich auch vier Stunden des Tages Information habe, doch 
eben fo viel für mich zu thun als bier, ohne daß ich mich eigent- 
lich rähmen will fleißiger zu fein. Bon Amtöwegen werde id) 
mich mun auf pbilologica legen müflen und meine “Privatforge 
wird fein, im philofophifchen und theologifchen Stubio nicht zus 
rad zu bleiben. Gedike wollte mich zwar audy dahin bringen, 
mich ausfchließlich dem Schulfach zu widmen; aber ih habe mir 
auch gegen ihn den Rüden frei gelafien und mich mit ben wenigen 
Ausfichten, welche man bei unfrer Eonfeffion dabei hat, zu ent⸗ 
ſchuldigen gefucht. Ich werde deswegen auch in Berlin öfter pre- 
digen und es ift mir in biefer Rüdficht fehr lieb, daß bie brei 
Hofprediger, welche ich gefprochen habe, mir einige Elogen über 
meine Anlagen gemacht haben. Das ift fo mein Plan; ob ich 
übrigend dazu fehreiten werbe etwas zu fchreiben, daran zweifle 
ih noch; ich glaube nicht, daß ich jemald weder ein großer noch 
ein fruchtbarer Schriftfteller werde. — Die Bücher, welche Sie 
mir empfohlen, find mir alle nur noch par renommé befannt; 
das Garve'ſche Werk gehört vornehmlich zu denen, weldye ich mir 
fhon Tange zu Iefen gewünfcht habe, da ich biefen Schriftfteller 
ganz vorzüglich liebe, und da ich es in Brinkmanns Bibliothef 
in Berlin finde, fo werde ich e8 wohl, fobald es meine Zeit er- 
(aubt, zu mir nehmen fönnen. Sie waren ſchon in einem Ihrer 
leßten Briefe wegen meiner Bebenflichfeiten über Brinfmann un- 
zufrieden. Ich habe ihn nun in Berlin öfter gefprochen und ob- 
gleich einiges, fo wie ich vermuthete, in ihm verändert ift, indem 
9 % 
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er beinah ein vollkommner Skeptiker geworben ift, fo bat er doch 
von feinem Eigenthuͤmlichen mehr an fi) behalten und von bem 
mir verhaßten Berlinifchen Ton und Welen weniger angenommen 
als ich glaubte. Uebrigens habe ich während biefer vier Wochen 
nicht viel neue Belanntfchaften in Berlin gemacht und nicht ein- 
mal alle alte Bekannte gefunden. Beſonders hat es mir leid ger 
than den Alteften Sohn aus dem Schlobittenſchen Haufe nicht 
gefunden zu haben, ber eben mit bem Minifter Voß nach Süb⸗ 
preußen gereift war. Bon feinem Bruder, ber in Koͤnigsberg 
ſtudirt, fand ich einen Brief in einem recht freundfchaftlichen Ten, 
noch fpäter habe ich einen Brief von Herrn Prediger B. erhalten, 
worin mich der Graf fehr hat grüßen laſſen. Uebrigens haben 
fie bis jebt noch feinen Hofmeifter wieder, welches mir für bie 
armen Kinder herzlich leid thut. Nähere Nachrichten von ber 
Familie, wonach mich fehr verlangt, weil ich ihnen wirklich ned 
herzlich attachirt bin, werde ich wohl in Berlin vorfinden. Von 
dannen, lieber Bater, werde ich auch an Lottchen fchreiben, ſobalb 
ich ein wenig eingerichtet bin. 


Der Bater: 
Anhalt, Den I0jten December 1798. 

Mein lieber Sohn! Ich habe feit meiner den 4ten November 
Bott Rob glüdlich erfolgten Ruͤckkehr viele Gefchäfte gehabt, und 
nun bie Feftarbeiten, obgleih nur zur Hälfte, geendigt; jedoch 
kann ich nicht länger warten auf Dein und bes Onkels Briefe, 
Dir meine Freude und Dankbarkeit gegen ben gütigen Gott zu 
bezeugen, ber auch mit Dir alle® fo wohl gemacht bat. Du wir 
wohl auch mit Deiner neuen Einrichtung in Berlin befchäftigt 
fein und wegen eined Quartiers, welches von Deinem Schul⸗ 
und Privatslinterridht nicht zu weit entfernt wäre, nicht obme 
Sorgen gewefen fein. Wie weit Du nun mit dem allen gelom⸗ 
men bit, wünfche ich gar fehr bald zu erfahren, vorzüglidg aber 
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die Verſtcherung, daß Du: gefund biſt. Daß Du übrigens zu 
einem Schulamt Dich nicht entſchließen wilft, verdenke ich Die 
gar nicht, wenn nicht ein überwiegender Trieb junge Leute zu 
bilden “Dich belebt; denn nur der allein fann für bie Mühfeligs 
feiten dieſes Standes Erſatz werden, wenn er befriedigt und mit 
gluͤcklichem Erfolg begleitet wird. Jedoch fcheint es mir, daß 
Landsberg Dich ſtaͤrker anzieht. — Meine Maxime war von jeher, 
abzuwarten, und vor eigener Wahl, deren Folgen doch nie voraus⸗ 
zuſehn, mich ſoviel moͤglich zu verwahren und ich habe mich dabei 
wohl befunden. Muß aber gewaͤhlt werden, ſo waͤhle das wahr⸗ 
ſcheinlich überwiegend gute im Ganzen, mit ber ſtrengſten Un⸗ 
partheilichkeit gegen Dich ſelbſt. — — Damit ich mit diefen Aufs 
trägen, deren Erfüllung ich Deiner Liebe zutraue, zum Ende fonıme, 
fo wird, wie es heißt, Eünftigen Monat unfer Fürft nad) Berlin 
reifen. Du wirft leicht erfahren können, wo er logirt, und ba 
Du oft ald Knabe mit feinem Sohne zufammen warft, ber nun 
ihon als braver Held ſich im Felde gezeigt hat, jo wünfchte ich, 
baß ed Deiner Mufe gefallen möchte, Dir zu einem furzen pros 
ſaiſch⸗poetiſchen Aufſatz behülflih zu fein, worin Du, in con 
traſtirender Rüdfiht auf jened jugendliche Verhaͤltniß, ihn, ale 
Held und ald würdigen Sohn bed wohlthätigften ber Fuͤrſten, ber 
Allmacht deckendem Schilde empföhleft und dieſes dem Fuͤrſten 
offen übergäbefl. Das würde dem Herzen des biedern Fürſten 
wohlthun; fannft Dich auch mit Deinem Selmar *) darüber bes 
rathen. Du fiehft, lieber Sohn, daß mein Zutrauen zu Dir groß 
und ſtark if. Ich wollte wohl nicht gern in dem weitläufigen 
Berlin mit gar zu ſchwerer Bürde Did) belaften, aber auch nicht 
gern von jenem was zurüdnehmen; wie ift dad zu machen? 

Du wirft jest, lieber Sohn, Gelegenheit haben, manches gute 
Buch umfonft zu leſen. Bor ber Hand freilich wirft Du Dich 
meift an Dein Bad) halten, aber doch auch mitunter manches 
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allgemein geſchaͤtzte Werk kennen lernen und daran wuͤnſche ich 
denn wohl Theil zu nehmen. Melde mir doch auch, was die 
beſten und weiſeſten Maͤnner von Kant's Religion innerhalb der 
Grenzen der Vernunft halten. Ic babe dieſes Buch gekauft, es 
aber noch nicht leſen koͤnnen; jedoch iſt mir gegen bad Ende 
deſſelben in einer Note die Behauptung aufgefallen, daß die Auf⸗ 
erſtehung, wie ſie im neuen Teſtament vorgeſtellt wird, zu ma⸗ 
teriell und außer den Grenzen ber Vernunft liege; ich kann mir 
aber bei einer fpirituellen Auffaflung, wie fie Kant ſich beit, 
feine Rechenſchaft ald möglich vorftellen. 

Wir find Gott Lob alle gefund und die Kinder nach über 
ſtandenem Fieber find munter und machen und Freude. Sei hery 
lich gegrüßt von und allen und im Geift zärtlich umarmt von 
Deinem Did) treu liebenden Bater. 


Der Sohn: 
Berlin, ten Sten April 1794. 

Befter Vater! Leber mein langed Stillfchweigen hat mid 
Onkel Stubenrauch, wie er mir gefchrieben hat, entfchuldigt. Da 
die Landöbergifche Sache lange Zeit fo ftand, daß idy glaubte, 
fie müfle fich jeden Poſttag entfcheiden, jo ſchob ich immer auf 
und bin mit diefem Auffchieben zu jo einer Zänge gekommen, daß 
ih nun felb davor erichrede. In der That find’ ich es jept ſehr 
unartig, und mein Entichuldigungsgrund finft in meinen Augen 
zu einem bloßen Erflärungsgrund hinab. Jene Sache iR nun 
entſchieden, eilt aber nun auch mit fo ſchnellen Schritten zu ihrer 
Bollendung, daß ich kaum Zeit babe mich zu befinnen. Binnen 
acht Tagen habe ich das Refcript bekommen, bin eraminirt und 
orbinirt worden und fol nun auch fpäteftend ben 12ten dahin 
abgehn. Der Wunjch, den Sie mir durch unfern Carl Außen 
laſſen, ſchien mir glei) damals eine Unmöglichkeit, indem ich 
biefe Eilfertigfeit, wenn die Sache einmal berichtigt fein würde, 
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vorauſſehn konnte; inzwilchen hab’ ich omnes lapides movirt, 
aber vergeblich. Freilich hat mich das fehr bekuͤmmert, da ich 
unerachtet meined Unglaubend doch nicht unterlaffen fonnte, mir 
die Sache fo ſchoͤn auszumalen. Inzwiſchen finde ich auf ber 
andern Seite wieder Urſache mich zu tröften. Einestheils hätte 
doch dann mein Beſuch ehr kurz ausfallen müflen; während biefer 
Kürze Hätte es ſich nicht einmal arrangiren laflen, unſre Charlotte 
Antheil an biefer Freude nehmen zu laflen, und anderntheild hätte 
ich mich für jest in anſehnliche Schulden flürzen müflen, um 
damit zu Stande zu fommen. ‚Herr Sad hingegm bat mich vers 
fichert, daß, wenn ich einmal während meines Aufenthalts in Lands⸗ 
berg eine ſolche Reife arrangiren könnte, die Erlaubniß von ihrer 
Seite Feine Schwierigkeit haben ſollte. — 

In Ihrem letzten Brief, befter Vater, ift noch viele zu bes 
antworten, und auch außerdem babe ich mancherlei mit Ihnen zu 
ſyrechen; aber daß ich jebt abbreche, werben Sie mir leicht ver- 
zeihn, wenn Sie mis nur mein vorbergegangened langes Still 
ſchweigen verziehen haben. Sobald die Feſtarbeiten in Landsberg 
vorbei find, follen Sie von da aus alled nachgeholt erhalten. An 
unire liebe Mutter viel herzliche Grüße und Glückwuͤnſche zu ihrer 
Wiederherftellung und viel Küffe an die Kleinen. Nochmals, befter 
Bater, verzeihen Sie und begleiten Sie mit Ihrem Gebet und 
väterlichen Wünfchen zu feiner neuen Laufbahn Ihren gehorfamen 
Sohn. B 

(Der Anfang des Briefes fehlt. ) 

— — Ih mache keinen Anfpruc darauf diefen Zulauf zu 
behalten, der vielleicht noch einige Wochen lang Mode fein und 
dann wie jede Mode aufhören wird; aber ich wünjche von Herzen, 
bag Bott meine Vorträge dahin fegnen möge, daß fie voirkliche 
Erbauung fiften und fo zu Herzen gehn mögen, wie fie hoffent- 
lich immer von Herzen kommen werden. Wie wichtig und rüh— 
md ed mir iſt, num unter die Zahl berjenigen zu gehören, benen 
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ein fo wichtiges Amt anvertraut ift, umb daß ich es nicht hand⸗ 
werfömäßig als mein Brod anfehe, noch iemals fo zu behandeln 
benfe, davon ſchweige ich gegen Sie. 

In Ihrem legten Brief erwähnen Sie noch Kant’d Religion 
in den Grenzen der Vernunft. Ich felbft habe das Buch no 
nicht gelefen, aber die Urtheile, die ic davon gehört, find fehe 
widerfprechend. Einige glauben einen philofophifchen Beweis für 
das Chriſtenthum darin zu finden, andere behaupten gerabezu, es 
untergrabe die chriftliche Religion, noch andere meinen, es fei eime 
Perfiflage auf diefelbe, und noch andere, worunter audy Herr Bros 
feffior Garve gehört, meinen, es fei eine mißlungene Bemühung 
geweſen, Ideen, die Kanten noch von feiner Jugend anbingen 
und von benen er ſich (nad) ber, meinen Gedanken nach, ſehr 
mißverfiandenen Meinung von der Stärke ber erften Einbrüde) 
nicht los machen fonnte, mit feinem Syſtem zu vereinigen und 
vernunftmäßig darzuftellen. Bon ıneinen übrigen Lectüren unb 
Beichäftigungen,, liebfter Vater, ein andermal mehr. Viele Em 
pfehlungen an unfre gute Mutter und herzliche brüberlicye Grüße 
an Earl, wenn biefer Brief ihm noch bei Ihnen findet, und am 
unfre lieben Kleinen. Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe 
als Ihr gehorfamer Sie innig liebender Sohn. 


Der Bater: 
Anhalt, den Iten Juli 179. 

Mein lieber Sohn! Daß ich feit zwei Monaten, da ich Deinen 
legten Brief erhielt, Dir zu Deinem neuen Amte Glüd und 
Gottes Segen wünfche, daran wirft Du nicht zweifeln. — — 
Rad) der Beichreibung, bie Du mir von Deiner Berlinifchen Lage 
gemacht haft, danke ich Bott noch mehr, daß Du nad) Landsberg 
gekommen bift, bin aber darüber auch herzlich froh, da Du Dich 
in Berlin mit fo vieler Klugheit benommen hafl. Deine literari⸗ 
ſchen Ihränen, die Du bei Deinem Weggehen von Berlin hätte 
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zen mögen, wunbern mic) nicht; ich denke aber, Du wirft mit 

Wa von Berlin Belegenheit haben, Dir von da Bücher zu 

kan; den vor dem Ankauf hüte Dich, fo viel Du kannſt. IR 

sine Garniſon wieder in Landöberg, fo wirft Du auch ba 
mie aute Buch befommen können. Ich wünfhe von Dir 
am cencentrirte Darftellung bed platonilchen Syſtems zu Iefen: 
5 von Spinoza kenne ich ziemlich aus Jacobi und zweifle, daß 
mes jo conjequent fein wird. Sage mir auch etwas von Deinen 
Usterfuchungen über die politifche Philofophie der Alten, von der 
4 nich weiß. Aber über nichts wundere ich mich fo fehr, als 
af noch immer die Gelehrten über Kant's Philofophie fo ftreitig 
me, obſchon ich felb gern bekenne, daß ich fie nicht verſtehe, 
us noch mehr befremden mich die Urtheile über feine Religion 
m den Grenzen ber Bermunft, wie ich fie aus Deinem Briefe lefe, 
u vie mir auf einen fo alten würdigen und moralifch guten 
Baun, als wofür ih nad allen Nachrichten Kant halten muß, 
gar wicht zu paſſen fcheinen. Ich hoffe, daß, wenn Du das Buch 
ziehen haft, Du Dich überzeugen wirft, der Mann Fönne es aus 
kiaer andern als guten Abficht gefchrieben haben, welches auch 
ien boher moraliſcher Sinn, den man in allen feinen Schriften 
sehrmimmt, verbürget. 

Tor allem andern verlangt mid, fehr zu wiflen, ob Du in 
Xantöberg zufrieden und glüdlich bift, wie hoch Deine Einnahme 
#, was für Geſchaͤfte Du haft, welchen Umgang, wie Du mit 
Ham Schumann fiehft und ob Du bei ihm wohnfl? von dem 
8 ſchen Haufe und ob Dir nicht ſchon einige Meubles find 
rSafft worden, denn nur 2 Tifche und 3 Stühle zu haben ift 
toh armfelig genug. Ad, daß id Dir Helfen Fönnte, aber e6 
br nicht, lieber Sohn, die Federn find ausgezogen und Garl 
zirt wohl ben Reft nehmen. Soviel idy mich befinnen kann, 
zu5 die Gegend um Landsberg ganz angenehm fein. Ach wie 
m wollt‘ ich Dich befuchen, aber woher dad Geld nehmen, dazu 
m ich vor der Hand feine Möglichkeit, obſchon ber Onkel es 
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fehr leicht damit zu nehmen fcheint. Die VBorfehung mrüßte ale si 
ein befondered Glüd zuwenden und dann habe ich, wie Du weißä:n 
auch Pflichten gegen meine jüngeren Kinder und ihre Mutter uub.ıä 
wünfche als ein ehrlicher Mann zu ſterben. Bis jeht aber bie. 
ich noch nicht ganz rein von Schulden; es würde alio im dieſer 
Lage und bei meinem Alter Leichtfinn fein, eine Reiſe zu thum, 
die ich unter 100 Rihl. nicht machen Fönnte; ich werde licher der" 
alten Regel folgen: ibant quo poterant, übrigens mic) Damm 
tröften, daß meine abweſenden Kinder die Entbehrung bed Wieder⸗ 
ſehens, durch ihre Briefe und daß fie die Freude meines Alteß 
find und bleiben, mir erjegen werben. on Lotichen wir Das, 
wohl jest ſchon den fhönen langen Brief haben, won bem ÜB:, 
einen Theil mir vorlas, ald wir uns bei Kottwigen ſahen. O dieſer 
verehrungswürbige Hospitalit hat und ſchon mande Freude ger, 
macht, weldye Bott ihm reichlich lohnen wolle; ein Mann we, 
dem edelſten Herzen, ber einen nicht gemeinen Berkand und ein 
feined Gefühl hat; ich wünfche Du möchte ihn kennen. Freilich 
ſchwaͤrmt er ein wenig in perfönlicher Gonnerion mit dem Gele , 
(and, ift aber dabei ehrlich, und fein viel umfaflende® Herz mad , 
ihn allen, die ihn kennen, liebenswerth. 2 
Ich wünfche denn nun aud) von Dir etwa umſtiadliche⸗ 
zu leſen uͤber das Schoͤne, was Du in Berlin geſehn und gehoͤrt 
haſt; dadurch wirſt Du ja das genoſſene Bergnügen Dir ſelin 
wieder vergegenwaͤrtigen, und hievon halte ich ſehr viel. Haß 
Du die Bekanntſchaft bes Herrn Geng gemacht und ſeinen üben 
fegten Mallet du Pau und Burke gelefen? wirft Du in Laudsbej 
Gelegenheit haben Deinen zu meiner Freude erlangten Gefdymad 
an der Mufif zu befriedigen? Wundere Dich nicht über bie vielen 
Fragen, es find lauter Brief-Materiale. Melde mir doch auch 
Deine vorzügliche Lecrüre und wenn Du kannſt, jo ſchicke win 
Deine Antritis⸗Predigt. Ich leſe jegt in müßigen Stunden, umb 
oft mit der Mutter gemeinfchaftlich, Bahrdt's Handbach ber Mosel 
für den Bürgerftand, ein vortreffliches Bud, aber im Semmes 


Do 
u 
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lierft, Haft Du auch an die fchönen Hoffnungen gedacht, die ich 
hatte. Es wäre wohl billig geivefen, nach) fo vielen Jahren Ab⸗ 
weienheit, nad) fo vielen mit mir vorgegangenen Veränderungen, 
wovon ber gute Vater wohl gern das Refultat von Angeficht zu 
Angeficht gefehn hätte — es wäre wohl billig gewefen, daß eine 
gütige Schickung und noch einmal zufammengeführt hätte; doch — 
ed ſollte nicht fein. Du leideft allerdings mehr von Beklagem 
und Tröftern, das glaube ich gern; dafür hatteſt Du oft bie 
Freude ihn zu fehn und haft ununterbrochen im Genuß gegen 
jeitiger Liebe mit ihm geftanden. In meinem Leben hingegen giebt 
ed eine Periode, deren Erinnerung ſich mir jet oft unwillkuͤrlich 
aufdrängt, wo ich das Herz bes vortrefflichen Vaters verfammte, 
wo ich glaubte, er. thäte mir zuviel und beurtheilte mich falfch, 
weil ich feinen Meinungen nicht zugetban war. Eine gewiſſe Kaͤlte 
gegen ihn, welche daraus entſtand, erfcheint mir als die dunkelfte 
Stelle meined Lebens. Doch ich habe mein Unrecht im Stillen 
erfannt und er hat verziehen, ohne daß ich darum gebeten hatte. 
Ich habe fein Herz feitbem befler fchäßen gelernt und ihm bed 
einige Jahre mit warmer ganzer Xiebe und offener Vertraulichkeit 
gelohnt. Was mid, noch Fränft, ift, daß ich ihm auf feinen lepten 
Brief die Antwort fehuldig geblieben, eine Echuld, die num leider 
unbezahlbar geworden ift; allein ich tröfte mid, daß, wenn id 
ihm alles feiften wollte, was er verlangte, ex ihn doch nicht mehr 
hätte erhalten können. Die armen Kleinen dauern mid fehr; wie 
wird es ihnen ergehen? wird unfre Mutter im Stande fein fe 
allein mit dem Geiſt und dem Erfolg zu erziehen, wie es unfere® 
Seligen würdig wäre? Das ift eine Frage, die mir fehr am 
Herzen liegt. — — Mit uns, meine Liebe, bleibt «6 übrigens 
dabei, daß wir das Band unfrer Breundfchaft noch enger zufammen- 
ziehen, daß wir uns noch fefter aneinander halten, ba wir eine 
ſolche Stüße verloren haben, und daß wir und oft auf den biw 
weifen, der und verlaffen hat. Friede, Friede mit feiner Aſche umd 
Wohlgefallen feiner Seele an feinen Kindern. — — Ehen habe 
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ih Deinen Brief noch einmal burchgelefen und gewiſſermaßen 
zwar meinen Schmerz verdoppelt, indem ich den Deinigen mitge⸗ 
fühlt, aber auf der andern Seite mich aud) daran erfreut, daß 
wir fo recht für einander gemadyt And, daß unire Seelen einander 
immer näher fommen, je näher jeded dem gemeinſchaftlichen Ziel 
rüdt, nad) dem wir Reigen. Die Verſchiedenheiten fchleifen fich 
joweit ab, daß fie fich nicht mehr untanft berühren fönnen, die Achn- 
lichfeiten entwideln fi) immer mehr und jo wird uns nichts von 
einander trennen önnen. Ich habe mich gefreut, daß und ned} io viel 
übrig it: Du mir, ich Dir und und beiden umier tbeurer licher väter: 
licher Onkel. Gott verhüte nur, daB ed nicht noch einmal einichlägt! 
Carin will ic) eben nicht ausfchließen, allein Tu fannfl doch verzeihn, 
daß ich ihn noch nicht fo nahe zu uns rechnen kann, ta ich ibn bei 
weiten noch nicht genug fenne und er auch einem hoben Grat ron 
Traͤgheit beweiſt. Es ärgert mich, daß er noch nicht am ten Intel 
heſchrieben hat, da er ihm doch nun fo nahe if. Fuͤr jegs, meine 
Liebe, leb' wohl; heut Abend noch ein paar Worte und morgen 
muß ber Brief weg, ber ohnehin acht Tage unterwegs iſt, che 
er nad) Drofien fommt. Du willſt gern von meinen lieben Preußen 
etwas willen? Daß fie aus meinem Getäkmis nikı serihwunnen 
find, kannſt Tu Tir leicht denken; wer einmz! ': :n meinem Her en 
ſteht, kommt nicht jo leicht wieter berzit. IE babe mandır.‘, 
von ihnen erfahren, aber nichts ausrüfr:te2. Lie Kam on 
dieſen Sommer in Zinfenftein gehauter, wo ter rar nt. 
neued But angefauft hat. Graf Wilhelm, ter as nen= > 
Königsberg ſtudirte, hat Lie Univerfität ea :..- 

Sommer zu Haute gemein. Er wolie m mo... 
durchreiſen, um nady Berlin zu geben: ıdeı 2. . 


werten jeine Abreiie enwweder sn ron 
andern Weg zu nehmen, was mir "ir 
hätte ihn ſehr gern geſprochen. er nu 1 nd. dr 


Im Briefe gehabt habe, in weni: vente mi Tl 
Gefahren des Kriege mir jinem rn im on 
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bie magern Nachrichten, bie ich Dir geben kann; mich freut, Bay 
Du an biefen guten Menfchen fo viel Theil nimmft, ſowie wid 
aud) das freut, daß Deine liebe Lifette noch fo gütig au fait vor 
meinen Affairen if. Grüße das edle Mädchen herzlid von mi 
und wuͤnſche ihr und ihrem Bruder Gluͤck zu der guten Gcroßge, 
rin. — Ich habe heut einen merkwürdigen Tag gehabt, indem id 
mit meiner Gemeinde⸗Jugend bie Katechifation angefangen babe: 
ein fchwered Wert an lauter verwahrlofen Köpfen, wozu dd 
Gottes Segen brauche und alle meine Kräfte werde anſtrengen 
müffen. Ich fange jept erft an, etwas von ber Laſt meine Amtes 
zu fühlen, das Prebigen if mir bis jebt fehr Leicht geworben, 
aber diefer Unterricht ift das eigentliche Hauptgefchäft de6 Amt, 
und er bat dad Unfehn, mir herzlich fauer werden zu won?! 
Die Heine Emilie, der ich auch, wie Du Dich befinnen wei 
täglicdy Stunden gebe, fängt an mir Freude zu machen, und auch 
auf den dreijährigen Knaben der B. fcheine ich einigen vorthell⸗ 
haften Einfluß zu haben. Das ift fo mein tägliches Lehen, wel⸗ 
ches ſich im Übrigen immer gleich bleibt. Fuͤr diesmal, meine 
Liebe, begnüge Did) und fei fo froh und nuͤtzlich Du kann unter 
Deinen lieben Kleinen. Naͤchſtens mehr von Deinem F. 


II. 


Vom Jahre 1794 bis zu Schleiermacher's 
Anſtellung in Halle, October 1804. 
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In den Zeitraum dieſer Abtheilung fällt zunächft die nähere Ver⸗ 
bindung mit Friedrich Schlegel, mit welchem Schleiermacher längere 
Zeit in Berlin zuſammenwohnte — ferner mit Henriette Herz, deren 
Haus in Berlin damals ter Mittelpunkt eines geiſtig belebten geſelligen 
Kreiſes war, und der Schleiermacher bis an ſein Lebensende ein treuer 
Freund blieb, während das Verhältniß mit Frietrid) Schlegel ſich bald — 
wohl mehr noch aus inneren Gründen, als durch die äußeren Umftänte 
— wenn nit ganz löfen, doch fehr in ven Hintergrund treten ſollte. 

In diefen Zeitraum füllt ferner Schleiermacher's Verhältniß zu 
Eleonore G—, tie definitive Auflöfung tejjelten aber erft ein Jahr 
fpäter. Eleonore G— lebte in einer kinderloſen Ehe, in einer Ber 
Bindung, welche nach Schleiermacher's Urteil eine Che zu fein ver- 
diente, weil ihr die wefentlichften inneren Beringungen einer wahren 
Ehe fehlten. Er glaubte, daß ihr inneres Leben in jener Berbintung, 
wenn fie fortvauere, zu Grunde gehen müſſe und feine Auficht wer 
damals tie (worüber er fi anderweitig wieterhelt beſtimmt ausge 
ſprochen hat), daß die Auflöfung eines ſolchen innerlich unwahren Ver⸗ 
hältniſſes, wenn es bie bürgerlihen Einrichtungen, die er dabei im ihrem 
vollen Umfang refpeftirt willen wollte, möglich machen, eine fittliche 
Pflicht fei, indem er das äußerlich beftehente als ein unfittliches am- 
fah, welches niemals hätte eingegangen werten follen. Diefe Aufict, 
bie wohl mit feiner tamaligen Anfchauungsweife überhaupt, und ver 
jenigen geiftigen Richtung jener Zeit, in welcher er ſich damals bewegte, 
fehr eng zufammenhing, und ſchon deshalb wenigſtens gewiß nicht el 
duch feine perfönlide Stellung zu tiefem Tall entftand, traf inveilen 
bei Schleiermadher mit ter innigiten Zuneigung zu Eleonore G— zw 
fammen, und wiewehl er tie Trennung ihrer Che auch an und für 
fi für fittlich geboten hielt, und deshalb ſchlechterdings nicht von irgend 
einer Eventualität abhängig gemacht wifjen wollte, fo war es doch an 
geiprohen, daß er ſpäter, wenn fie frei fein würde, fi) mit ihr ver 
binten werte. Eleonore G— Tonnte aber niemals mit voller Zuſtim⸗ 
mung ihrer: Ueberzeugung auf tiefe Anficht eingehen, und nach einem 
langen Kampf und vielfachem Schwanken zwifchen verfhieenen Ext 
ſchlüſſen, was Schleiermacher als eine Schwäche erſchien, fiegte endlich 
ein entſchiedener Entſchluß der Entſagung (Herbſt 1805), und von DM 
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ab brachen beive auch ben Verkehr ver Freundſchaft völlig und für 
immer ab. — Das freiwillige Eril in Stolpe, wohin Schleiermacher, 
Berlin verlaffend, fich begeben hatte, war durch diefes Verhältniß ver- 
anlaßt geweien. Bierzehn Jahr ſpäter (1819) — fo erzählt eine noch 
lebende Augenzeugin — als Schleiermacher in einer größeren Gefell- 
Ihaft mit Eleonore G— zufällig zufammentraf, hat er ſich ihr: ges 
zähert, ihr die Hand gereicht und die Worte zu ihr gejagt: „liebe E—, 
Gott hat es doch gut mit und gemacht. — | 

Bon den Briefen Schleiermacher's an Eleonore G—, deren eine 
größere Anzahl noch vorkanden ift, find zwar auch Auszüge im dieſe 
Sammlung aufgenommen worden, welche davon zeugen, wie hoch fie 
von Schletersnacher geihäbt und wie innig von ihm geliebt wurde. Da⸗ 
gegen hat man fich nicht entichliegen können, dieſe Briefe vollſtändiger 
ja geben (namentlich die ſpäteren nicht, aus ver Periode tes Kampfes, 
tie vorzugsweife das perfönliche Verhältniß betreffen), mit allem dem 
Detail dieſer Angelegenheit, weil ein joldyes Eingehen auf dieſen für 
Schleiermacher fo johmerzenreihen Kampf, bei einem Verhältniß, wel⸗ 
dem denn doch von feiner Seite unläugbar ein großer Irrthum zum 
Grunde lag, in einer für die Deffentlicgfeit beftimmten Sammlung, 
tem Gefühl der Seinigen zu entſchieden wiberftrebte, und weil aud 
diefe größere Volljtändigfeit zum Verſtändniß der damaligen Stim- 
mungen Schleiermacher's und des Zufammenhanges in benfelben nicht 
weſentlich nethig erichien, da feine innere Stellung in diefer Beziehung 
un? das tiefe Eeelenleiven, das ihm daraus auf längere Zeit entftchen 
jelte, auch in andren Briefen erkennbar genug hervortreten. Dazu 
femmt, daß, um das vollftändigere bier geben zu können, nothwendig 
serejen jein würde, in die innerften und verborgenften Berhältnifie 
einer ganz fremden Familie einzugeben, wogegen man, ungeachtet 
es jet bereits einer fernen Vergangenheit angehört, doch eine Scheu 
mpiand, die man nicht als Schwäche behandeln zu dürfen glaubte, 
iondern als auf einer inneren Berechtigung beruhend anſah. — 

Bon entſcheidender Bedeutung für Schleiermacher follte aber die 
dekanntſchaft mit Ehrenfried v. Willich) werben, einem jungen Theo⸗ 
gen von ter Inſel Rügen, melde, kei einem flüchtigen Zuſammen⸗ 
keiten in Prenzlow angefnüpft (Mai 1801), ſchnell in vie wärmfte 
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Freundſchaft überging. Willich wurde fpäter Prediger in Stralfund 
und verheirathete fi 1804 mit Henriette v. Muhlenfels, einer-SUockter 
des Obriftlientenant v. Mühlenfeld auf dem Rügenfchen Gute Siſſow, 
welche damals erft 16 Jahr alt war. Ihre beiten Eltern (vie Mutter 
geb. v. Sampagne, welche Yamilie ihr Vaterland Fraukreich des evan⸗ 
gelifhen Glaubens wegen verlafien hatte) waren bereits verftorben. 
Willich hatte feine Braut bei einer ihrer älteren Schweſtern, feiner 
Freundin Charlotte v. Kathen, melde auf ihrem Rügenſchen Gute Güter 
mig wohnte, fennen gelernt und Schleiermacher trat mit beiben rauen 
bald in ein fehr immiges Verhältniß. Henriette v. Mühlenfels wurde 
nad Willich's Tode Schleiermacher's Gattin (1809) ımb Charlotte 
v. Kathen blieb bis an fein Lebensende feinem Herzen beſonders nahe 
Sie war fehr [hin und E. M. Arndt, welcher auch ihre Freund war, 
jagt von ihr in einem ihr gewibmeten Liede (in feinen gebrudten Ge 
dichten), daß wihr Leben ewig zu den Sternen ſchwebe.⸗ 

Da Schleiermacher's Ehe fowie fein Familienleben und ber m 
feinem Hauſe herrſchende Geift nicht gefannt werden kann, ohne eime 
klare Anfhauung von der Eigenthümlichkeit feiner Grau, zumal beite, 
bei der inmigften Liebe und Uebereinftimmung in ven tiefften Dingen, 
doch in mancher Beziehung ſehr verfchienene Naturen waren, fo fiub 
neben Schleiermacher's Briefen auch zahlreiche Auszüge ans den Briefen 
feiner Frau aufgenommen werten — und zwar vom Veginn ihrer Be 
kanntſchaft an — von denen ein paar noch fehr jugendliche ſchon dieſen 
Zeitraum angehören. 


Schleiermacher an feine Schwefter Charlette. 


Berlin, ten 18ten Auguſt 1797. 
Recht zur Schande hab’ ich's mir felbft angetban, daß ich 
in biefem Augenblid, da ich mich endlich hinfegen will einen Brief 
zu beginnen, nachgefehen habe, wann bie legte Epiftel abgegangen 
iR — den Aten Juni! und dabei hab’ ich den Anfang Deines 
legten Briefe gelefen, worin Du eine fo faumfelige Eorrefpondenz 
fo armfelig findeft und biefe Saumfeligfeit von beinah 3 Monaten 
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ift, Hoff ich, noch nie unter uns übertroffen worden und ich hänge 
fie in der Gallerie meiner Thorheiten auf als ein ſeltnes Cabinets⸗ 
füd. Ja, ja, es ift mit der Binger-Trägheit eine eigene Sache, 
md fie ift faft.meine größte Verdammniß und mein größter Schade 
in ber Belt. Da kann ich figen Stunden lang und mit dem größten 
Bergnügen meine Gedanken und Empfindungen anfehn, wie bie 
inbianifchen Symnofophiften ihre Rafenfpige, denn von biefen bat 
man auch noch nie gehört, daß es einem eingefallen wäre, den 
befagten Gegenftand feiner Betrachtung zu ‘Papier abzumalen, 
und bdiefen Sommer gebt ed mir ganz befonders fo, daß ich alles 
innerlich habe, meine Briefe, meine Idyllen, meine Predigten, 
meine Philoſophie. Wenn Du und Webele alle Briefe hätteft, 
vie ich im Kopf an Euch) gefchrieben habe, wie lange wärft Du 
ihon im Befiß der größten Epiftel! und von überall ber datirt: 
yon meiner Stube, vom Thiergarten, von Charlottenburg, von 
jedem Haufe und jeder Straße, die ich zu wandeln habe. Wedeke, 
ven ich auch ſchon unenblicd, lange einen Brief ſchuldig bin, Tann 
ih das eher begreiflich machen wie Dir, denn er leidet an ber 
felben Krankheit; aber Du lebft in einem fo fchönen Schreibegeikt, 
ver bei Euch ganz beſonders einheimifch ifl. Die großen Tages 
bücher, welche die meiften halten, die vielen Auszüge, die man 
ih macht, wenn man einen fo flüchtigen Büchergenuß hat, die 
liebfichen Gorrefpondenzen, bie oft von einem Tiſch zum andern 
geführt werben, das alles giebt einem jeden, der länger dort ges 
weien, eine Leichtigkeit und Gelaͤufigkeit im Schreiben, um bie ich 
Brinfmann 3. B. fo oft beneide, als ich fein Weſen mit anche. 
Ratürlich Fällt mir Hier Mahler ein, der auch ein gewaltiger 
Schreiber vor dem Herm war, und ich überfchreibe daher das 
erſte Capitel meined Briefed (denn da es viel zu fpät ift, um 
auf bie gewöhnliche Art chronologifch zu ſchreiben, fo wird bie 
Epifiel diesmal in Capitel getheilt). 
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Die Geiſter. 


Drei Menfchen find aljo feit Furzem von ber Erbe ver 
ſchwunden, bie zu verfchiedenen Zeiten in mein Leben eingegriffen 
baben, jeder auf feine Weife: Mahler, Kohlreif, Debenroth. 
Wenn Du feine Zeitungen liefeft, fo weißt Du auch wohl von 
bem letzteren noch nichts; — nach ber Anzeige ber Wittwe wear 
ed, wo ich nicht irre, ein Bruflfieber, was ihn nach kurzen 
Krankenlager hinraffte. Du weißt, was für Freude es mir vor 
einem Jahr machte, den Mann bier wieberzufehn, den ich «ls 
Freund und in meinen Gedanfen gewifiermagen als Zögling unfers 
unvergeßlichen Baterd anfah; denn wie jung und bilbfam war er 
nicht noch, als er fi) an ihn anzufchließen anfing. Roc in 
Landsberg blieb ich in fchriftlicher Verbindung mit ihm, und wie 
männlich und dabei doch zart und gefühlvoll behandelte er meine 
Lage bei dem Verluſt unfer Vaters. Er wurde mir ba wertber 
als je, und es if mir lieb, daß ich noch einige fehriftliche Denk 
male feine® Dafeind und feiner Sinnedart habe. Sie find in 
einem großen Convolut Briefe, in welches alle Perfonen geheftet 
wurden, bie nur feltner an mich fchrieben. Wie viele find ba beis 
fammen, die fi untereinander gar nicht Fennen, bie fidy aud 
untereinander gar nicht lieben würden, wenn fie fi kennten, ja 
von denen vielleicht mancher den Kopf über mich fchüttele würbe, 
wenn er wüßte, daß mir der andere auch nicht wenig gilt, umb 
body hab’ ich an allen etwas und jeder ift an eine Saite meines 
Lebens gefnüpft, die ich nicht miffen könnte. Wirb noch fo 
mancher von ihnen fterben, daß ich fein Bild in jener Welt fuchen 
muß und eine leere Stelle in biefer wahrnehme, wenn ich feine 
Züge anfehe? wahrſcheinlich ift es nicht, denn fie find alle, wenn 
auch nicht jünger, doch ſtaͤrker als ich, — aber: heute hüpft im 
frohen Tanz noch der muntre Knabe u. |. w. und Mahler war 
auch ſtaͤrker und lebendiger ald ih. Cs ift doch im Menfchen 
nicht fo, wie in der Welt, wo jede Stelle befept wird, bie ſich 
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erledigt. Wenn uns jemand ftirbt, bleibt immer eine leere Stelle, 
Es fehlen und Mittheilungen und Empfindungen, die fo nicht 
wieter erregt werben, eine Saite unſeres Wefens hat ihren Res 
fonanzboden verloren, und das geht fo fort, bis enblic, das ganze 
Ting in die Polterkammer geworfen wird, aus welcher nur ber 
große Mufifmeifter alle diefe veralteten Inftrumente zu einem himm⸗ 
lifchen und ewigen Concert wieder hervorzieht und erneuert. — 
Kohlreif, deſſen Tod ich auch aus den Zeitungen erfahren habe, 
war mir ein Fieber Mann, ja ich kann fagen, unter allen Vor⸗ 
ſteher⸗ Brüdern, mit denen ich in näherer Verbindung geflanden 
habe, der liebſte. Ich weiß, daß er in der Gemeine auf mancherfet 
Weile verfannt worben if. Kam das etwa daher, weil er einen 
liberaferen Sefihtöpunft hatte ald manche, und Mängel fah, über 
die er freimuͤthig fprach? Ich habe noch einen befonderen Eindruck 
von feinen Unterrichtöftunden — in denen freilich manches vor 
fam, was mir immer durch alle Beränderungen meiner Dentung®s 
art hindurch fremd geblieben ift — und beſonders von benen, bie 
er mir und bem fungen Z— beſonders gab, als wir Abendmahls⸗ 
Erlaubniß erhalten Hatten. Ich war damals lauter glühende 
Bhantafie und hoffte, er werde mein euer noch feuriger blafen, 
aber nein, er führte mein Gemüth an der Hand der Geſchichte 
und verftändiger Vorftellungen zu einem ftillen Emft und zu 
ruhigen Ueberlegungen zurüd. — Der gute Mahler hatte freilich 
ganz andere Entwürfe, und Lebenskraft und Ausficht gemug, um 
ihrer Erfüllung zuverfichtlih entgegen zu fehn. ine gute unb 
vorzüglich gefchäftige Seele, die Ernft und Fleiß in alles hinein⸗ 
brachte und durch anhaltende Thätigfeit und gefunden Verſtand 
überall nüglich geworben fein würde. Auch als Ehemann und 
Bater würde liebevolle Gefchäftigfeit der Charakter feiner ganzen 
häuslichen Eriftenz gemwefen fein. Nach Deiner Erzählung ift er 
auch wieber ein neues Beifpiel von der merfwürbigen und uner⸗ 
Härlichen Todes-Ahndung, die man oft bei Menfchen findet, bie 
weder eine bejondere Aufmerffamfeit auf ihren Förperlichen Zuſtand 
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Laune und auffahrendem Wefen, worüber Frau und Kind und 
Nichte zu klagen mußten. Wie fein nie fehr faftreicher Körper 
mehr und mehr vertrodnet und dann natürlich die übrig bleis 
benden Säfte ihr mildes verlieren und fchärfer werden, fo ſcheint 
auch fein Geift allmälig zu verhärten und die Empfindungen, bie 
noch darin circuliren, werben bitter und ſtechend. Ad, das if 
bie wahre. Vernichtung des Menſchen auf Erden, das ift ärger, 
ärger wenigftend anzufehn, ald der Tod. Bor meiner Reife unters 
fchrieb er einmal einen feiner Briefe: Ihr ſtumpf werdender Onkel; 
es betrübte und bewegte mich damals innig, aber doch faßte id 
es nicht fo, als bis ich ihn fah; da ergriff es mich mit einem 
Eindrud, der noch nicht feinesgleichen gehabt hat in mir. 

Liebe Lotte, vergiß mir diefen Onfel nicht; fhreibe ihm manch⸗ 
mal und laß uns verfuchen, ob wir ihm hie und ba, was mir 
doch bisweilen gelungen ift, einen Augenblid mit höherem Leben 
genuß anfüllen und ihm durdy die Aeuserungen unfrer treuen An⸗ 
hänglichfeit mehr Sreude machen Eönnen als fein eigener Sohn, 
ber fehr gleichgültig neben ihm vegetirt. O, der treffliche Mann, 
diefer Stamm ift entblättert und abgeftorben. 

Dein Brief war das erfte, was mir in die Augen fiel, ale 
ih in die Stube trat. Mit welcher Begierde ich ihn durchlas, 
wie herzlich ich mich freute fo viel Epuren eines muntern Geiſtes 
zu finden, und wie gern ich mich der fanguinifchen Hoffnung 
überließ, daß nun gewiß Dein Uebel ganz gehoben wäre! Ad, 
und da war von dieſer Seite plöglich alle Freude dahin, ale ic 
auf den Abend Carl mitbrachte und der nun fein Brieflein las. 
Du armes Mädchen, wirft Du Deine Gefundheit gar nicht wieder⸗ 
finden? follte e8 nicht möglich fein, verftcht fi), ohne dag Du 
deowegen die Anftalt ganz verließeft, Dich eine Zeit ang in S.o 
Cur zu begeben, der Deine Natur doch weit richtiger ſtudirt zu 
haben fcheint? denn von hier aus etwas für Deine Geſundheit 
zu thun, dazu hab’ id), nachdem ich mit ein paar Merzten darüber 
geſprochen, bie Hoffnung ganz fahren laſſen. Sie meinen, «6 
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gehöre bie genauefle Kenntniß aller Umftände dazu, um bie Urfache 
ſolcher Zufälle richtig zu beurtheifen, ob fie materiell wären ober 
ob es in den Nerven liege, und es wäre fehr unficher, in ber 
Entfernung irgend einen Rath zu geben, als den, alled zu ver 
meiden, was den Magen fchwächt; daher ift eine Reife zu S., 
oder wenigftend eine ausführliche Berathung mit ihm basjenige, 
wad Du auf alle Weife zu bewerfftelligen fuchen ſollteſt; denn zu 
Deinem Doctor babe ich, nachdem auch feine letzte Eur nicht an⸗ 
geihlagen ift, gar fein Bertrauen mehr. | 


Die Srühftunden. 


Diefe werden feit meiner Rüdfunft von Landsberg öfters auf 
eine fo eigene und angenehme Art zugebracht, daß es wohl einiger 
Erwähnung verdient. Carl und ich find naͤmlich mit Billigung 
der Aerzte auf die Idee gefommen, daß es und beiden, vorzüglich 
aber mir, fehr zuträglicd fein würde fleißig zu baten. ‘Da nun 
einige hundert Schritt von meiner Wohnung ein orbentlidh einge 
richtetes Badehaus ift, fo Fommt Earl einige mal die Woche des 
Morgens zwifchen 5 und 6 Uhr mich abzuholen, Er findet mid) 
dann natürlich noch im Bett, und das heißt bei mir immer aud) 
fhlafend, aber wie fann es wohl ein freudigered Erwachen geben, 
als wenn feine Tritte auf dem Flur in mein Obr tönen und er 
dann fo freundlich hereintritt und mir guten Morgen bietet? In 
der größten Gejchwindigfeit ziehe ich) mich dann halb an, er ftopft 
ſich unterdeß ein Pfeiſchen und fo geht's fort. In einem fichern 
Gemady befpülen wir unfere Glieder in den ziemlich Falten Fluthen 
der Banfe, ein kleines Slüßchen, welches ſich in die Spree ergießt, 
fürchten und anfangs vor der Kälte des Waſſers, Iachen und ein 
ander darüber aus, befinden und hernach äußerſt wohl und heiter, 
und Carl frühftüdt dann noch bei mir gemöhnlih Mil, wenn 
Feſt iſt auch wohl einmal eine Taffe Chocolate, wobei denn ges 
plaubert, gelefen, felten auch wohl eine Bartie Schach gezogen 
wird, und dann geht jeber feiner Arbeit zu. Da Earl nicht eher 
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als nah 7 Uhr in feinem Laboratorium etwas vornehmen fan, ' 
fo verfäumt er dabei nichts in feiner Pflicht und vermittelft dieſes 
Badens haben wir uns ſchon fo manche Stunde genoflen, bie 
wir fonft nicht gehabt haben würden. Eben heute haben wir ' 
wieder einen Bade⸗Morgen gehabt und unfer Frühftäd darauf 
recht verftänbig mit Refung eines chemifchen Buches ausgeziert. 
Diefer anfehnliche Zuwachs zu unfrem Beifammenfein ift mir wm ' 
fo werther, als es ohnedies mit diefer Glückſeligkeit nicht lange 
dauern wird, wie Du aus Carl's eignem Briefe erſiehſt. Cine ' 
neuere Rachricht, die Du aus feinem Briefe noch nicht entnehmen 
kannſt, ift die, daß er eine Condition in Weftphalen angenommen 
hat, nicht fehr weit von beim Geburtsort unſers feligen Vaters. 
Das iſt freilich fehr weit, ber Ort heißt Arnsberg, gehört dem 
Kurfürften von Eöln und liegt an ber Ruhr, gewiß 50 Meilen 
von hier. Vielleicht weift ihm fein gutes Schidfal ein feſtes 
Plaͤtzchen an in dem Baterlande ber Schleiermacher; vielleicht 
bleibt er auch nicht lange da und nähert fi uns bald wieder. 


Den 24iten Anguſt. 

Heute muß biefe Epiftel wirklich abgefchloffen werben, umb 
zwar nicht nur heute, fondern auch heute Bormittag, weil ich von 
Mittag an ſchon nicht zu Haufe bin. So vieles, was noch zum 
fagen wäre, werde ich kaum berühren können. Wie viel ſchoͤnes 
ficht nicht in Deinem Briefe von all den lieben Menfchen, vie 
ih dort Femme! Diefe fchlefiichen Geftirne tragen nicht wenig bei, 
mir meinen biefigen Himmel zu erheitern, und bes Abende im 
Treten, wenn der Menſch beftimmt ift in ferne Welten zu ſchauen, 
fah ich gar oft nicht weiter als nady Gnadenfrei und was beram 
liegt, nicht ohne Wünfche, denen ich gar oft die Flügel befchneiben 
muß. Durch dad Teleflop, womit Du meine Sternwarte aus⸗ 
riſteſt und unterhältft, mache ich immer neue GEntbedungen in 
jemen lieblichen Sternbilden, neue Bollfommenheiten gehn mir 


oft auf, wie ungefehene Rebeiflede bisweilen vor das Robe treten, 
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und Stunden ausgezeichneter Glüdjeligfeit nehme ich wahr, wie 
der Beobachter das wachfende Licht mancher Sterne ſieht. Warum 
will denn die 3— behaupten, daß fie verfinftert wäre? ich fehe 
jo nichts, und wenn ihr Licht zuweilen feierlidy mattsfilbern fcheint, 
fo fommt das von ber trüben Beichaffenheit öfter unfres Dunſt⸗ 
kreiſes, als des ihrigen; ber ihrige ift fo fein, ihre Aeußerungen 
find fo aus dem fubtilften Duft gewoben, daß freilicdy nicht jeder, 
ber nach Sternen fieht, da etwas zu finden weiß, — Und doch 
freut fi gewiß, wenn fie in den Kreis ber übrigen hervortritt, 
jedes Geſtirn ihrer mittheilenden Nähe und mancher wünfchte ein 
Planet zu fein, der ihre ganze Bahn begleiten könnte. Sie fol 
mir meinen Ulmbaum in Ruhe laflen; ich weiß befier wie es um 
ihn fleht. “Der berrlihe Baum hat freilicdy öfter Sommer und 
Winter ald ambere, und wenn er ganz Winter hat, leiden freilich 
die armen Weinranten. Aber der Winter befteht doch nur darin, 
daß fich die Säfte auf eine Zeit Iang in's Innere zurüdziehn, 
und wenn bei biefer gewaltfamen Etodung die Canaͤle hie und 
ba leiden, wenn die Säfte ſelbſt ſo mancher Gaͤhrung umterworfen 
find, fie Tehren dody nur um befto milder und fruchtbarer zurück, 
und wenn ber Sommer wieder eintritt, fchlängeln fih die Ranfen 
gern bis an die äͤußerſte Epite jedes belebten Aeſtchens und bi 
an die zarteften Blätter. Wie wohl thut e8 mir, daß ich, wenn 
ih an unfern armen Onkel gedacht habe, der jo mit feinem Körper 
iu Grunde gebt, dann auch an die trefflihe 3— denken kann, 
deren Geift immer wieder unverfehrt hervorfteigt aus ber Afche, 
die das verzehrende Feuer ihrer Eörperlichen Leiden gemacht hat. 
Eie fol fih aus dieſer Vergleihung und aus allem eine Ab« 
handlung machen, wie fie in mir ift; aber fie foll fie ſich auch 
mit dem Ton vortragen, der in mir ift und ber in jedem Dienfchen 
entfieht, der nach fernen Sternen fieht, und der nach jedem ges 
felligen Genuß und bei jeder gefelligen Santafle fühlt, wie abge- 
tiſſen und elend feine Eriftenz fein würde, wenn er nicht mit, 
vurch, und in befieren Menfchen Ieben könnte. Sie kennt gewiß 
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Dich wegen Lotte Schebe gewiß intereffirt hätte. Ich war nämlich 
mit ihrer ganzen Familie in Stralau, einem Heinen Fiſcherdorf, eine 
halbe Meile von hier, welches fehr angenehm an ber Spree liegt. 
Ih kam mit ihrem Bruder nah, fie war mit ihrer Mutter und 
ihren fämmtlichen Echweftern fchon gleich nad Tiſch herausge⸗ 
gangen. Unter ihren Gefchwiftern hatte ich fie bei unfern Spazier⸗ 
gängen fchon öfter gefehen, mit ihren Eltern aber noch nicht. 
Ueberhaupt war ich an biefem Tage zum erften mal eigentlich im 
fhrem Haufe, indem mid, die Mutter bat, den Abend bei ihnen 
zu bleiben; fonft hatte ich nur den Bruber gelegentlich befucht, 
wenn ich ihn abholte, und fie übrigens nur am britten Ort ges 
fehn. Die Mutter ift eine recht freundliche gefchäftige Hausfrau, 
die &— auch werden wirb, wenn dies 2008 fie trifft, nur mit 
mehr Grazie und Geift, wie ihre Mutter. Der Vater if ein Ge 
ſchaͤfſtomann, der, wie dies meiftentheild der Fall ift, auch in 
feinem Haufe einen gewiflen einförmigen Schlendrian liebt, um, 
was er im Echweiß feines Angeſichts erworben, ohne Störung 
nad) einer einmal angenommenen Regel genießen zu fönnen. Das 
Gluͤck eine fo zahlreiche und gute Familie zu haben, genießt er 
nicht in feinem ganzen Umfang, fondern lebt mehr auf Reflourcen 
als zu Haufe. Du Fannft denken, daß ich meine große Freude 
daran hatte, &— einmal fo ganz unter den ihrigen zu fehn und 
meine Meinung von ihrer ganzen Art und Wefen aud) bier be 
ſtaͤtigt zu finden. Ueberall natürlich, ohne jedoch, was zum wahren 
Anftand gehört, auch nur um ein Haar breit zu verleßen, munter 
ohne zu luſtig zu fein, was auch Frauenzimmern fo felten Fleibet, 
anhaͤnglich an die ihrigen ohne empfindfame Zärtlichkeit, und ge 
fhäftig mit Luft und Eifer in jedem Kreife weiblicher Thätigfeit. 
Noch nie habe ich Gefühl, Ueberlegung und Gewohnheit fo inein⸗ 
ander verſchmolzen gefehn, daß man wirklich nicht unterfcheiden 
kann, was Ratur und Verdienſt if, was aus dem Herzen und 
was aus dem Berftande kommt. Einer leidenfchaftlichen Liebe 
ſcheint fie mir laum fähig zu fein, und wenn fie auf ber einen 
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Eeite von dem Beftreben zu gefallen wohl jo viel zu haben fcheint, 
ald man an einem guten und gefitteten Mädchen leiden mag, fo 
iR fie Doch auf der andern Eeite fo wenig eitel, daß bie Eitelkeit 
nie über die Natürlichkeit fiegt. In Stralau habe ich mich fehr 
amüfirt. Wir begaben ung Fur; vor Sonnen»Untergang auf den 
Kirhplag, der hart am Fluß liegt, jenfeitd ein niebliche® Dörfchen 
an der Deffnung eined Waldes, und wenn man den Fluß binunters 
fieht, am Rande bed Gefichtöfreifes die Stadt mit ihren Thürmen 
und vielen fehr kenntlichen Häuferpartien. Hier hinter der Stadt 
ging die Sonne fo rein und klar unter, ald man denfen kann. 
Der Wald, das Dörfchen und die Kirche, an ber wir fanden, 
mit den fie umgebenden Bäumen, ftrahlten ben Glanz des Abend⸗ 
roths zurüd und luftige Kähne voll Geſang und Muſik durch⸗ 
Ihnitten den ftillen Fluß. — Morgen ift unferd Onkels in Lands» 
berg Geburtötag; gebe ihm ber Himmel einen heiteren Tag und 
ein heitered Jahr, Mir fteht auch morgen eine Merkwürdigfeit 
bevor; der Hofprediger Sad wirb nämlich in meiner Kirche pre 
digen, wo bie Kanzel weit niedriger ift, al8 in jeder andern, um 
u verfuchen, ob es wieder geht. Er hat nämlich ſchon feit 
2 Jahren in feiner Kirche, fondern nur am Hofe im Zimmer pre 
digen fönnen, weil er, fo oft er auf die fehr hohe Kanzel im Dom 
kam, Anfälle von Schwindel bekam. Iſt dad Wetter gut, fo 
bringt er vielleicht ein paar von feinen Töchtern mit, und nimmt 
hernach ein Brühftüc bei mir ein. 


Den Iten Zeptember. 

Dein Brief, liebe Lotte, den ich am Mittwoch erhalten habe, 
hat einen gar wunderbaren und fremden Eindruf auf mid) ges 
macht; es weht fo viel unterdrüdtes Leiden darin, daß ich mich 
noh lange nicht davon erholen werde. Du arme Seele, was 
wird Dir alles aufgelegt. Iſt denn Dein Körper ein Magazin 
von Krankheiten, baß eine nur aufgeräumt wird, um einer andern 
Bag zu mahen? Was mich aber am heftigften ergriffen bat, ift 
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gewiß — ich kann mich nicht anders überzeugen — ewas falſches, 
nämlich Deine eigene Meinung von innerer Abfpannımg und von 
traurigen Wirkungen Förperlicher Uebel auf ben Geiſt. Das muß 
falich fein; Dein Brief felbft beweift, wenn ich ihn von ber Eeite 
anfehe, immer noch das Gegentheil und 2, Sch. wird mir ver 
zeiben, wenn ich auf ihr Zeugniß hierüber nicht recht traue. Ich 
weiß wie man if, wenn man von einer Reife zurüdfommt, wo 
man eine Zeitlang unter andern Denfchen und in andern Ber 
hältniffen zugebradyt Hat, wie einem ba alled neu und verändern 
vorkommt und wie einem vorzüglich niemand lebendig und warm 
genug ift, weil feinem andern fo wie dem gereiften bie Reifeluft 
fo aus dem Körper fchlägt. Eo mag ed ihr audy gegangen fein, 
und nad ein paar Wochen wird fie gewiß bie Entdedung ge 
macht haben, daß Du noch ganz bie alte bifl. Möchte Du Die 
unterbeß nur nicht eines andern von ihr überreden laflen, bem 
beweglidy ift dad Gemüth in einem folchen Zuftande leider gar ſehr. 
Im Grunde glaubt fie es felbft nicht, fonft würde gewiß bei 
diefer Bemerfung und der Vergleichung mit dem Onkel, deſſen 
Geift ſich auch übrigens wieder zu erholen fcheint, der fühlenben 
und theilnehmenden Seele fein Lächeln aufgeftiegen fein. Wenn 
ich aber aud) Recht habe, fo kann ed doch mit Deinem Körper 
auf die Länge nicht fo fort gehn. Die Idee biefige Aerzte zu 
eonfultiren habe ich leider ganz aufgegeben, e8 müßte denn Dein 
bortiger Arzt ſich felbft dazu hergeben und eine ordentliche Kranken⸗ 
geichichte aufjezen, denn bie Sragmente, die Du und geben kannſt, 
find nicht binlänglidh, einen Arzt zu leiten. Den Winter über, 
biefe traurige Zeit für Kranfe, wo ich Deiner öfter, als bie Feder 
ed Dir fagen wird, mitleidend gedenken werde, mußt Du Die 
freilich noch fo durchſtuͤnpern, denn ba ift wenig anderes zu 
machen, als eben Arzenci zu fchluden, fo viel befohlen wird; aber 
fobald der Sommer hereinbricht, muß von zwei Dingen eine ger 
ſchehn: entweder mußt Du auf ein Vierteljahr wenigſtens nad 
Hermhut reifen, um S. zu Rathe zu ziehn und Dich mit voller 
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uße zu pflegen, ober Du mußt in irgend cin Bab gehn, ſei es 
m Slinsberg ober Landeck. Sich das nur ſchon von jezt am 
d eine unveränberliche Nothwenvigkeit an, und mache ‚immer 
m weiten Anſtalten dazu, was bie Erlaubnig und das An- 
Sköweien betrifft, für das übrige fol fi fchon Rath finden. 
h glaube, ein Bad iſt das einzige, was Dir grünplich helfen 
nn. Wunder werben in foldhen Faͤllen durch mineralifche Waſſer 
wirkt, und da fie von Bott dazu gemacht find, warum foliteft 
u fie gerade nicht brauchen? Karl hat heute bei mir gefrühftüdt 
% feinen Brief befommen. 8 war im Ganzen eine traurige 
Kurtötagsfeier, feine fo nahe bevorſtehende Abreiſe und Dein 
def waren nicht Mittel, um recht viel Froͤhlichkeit zu verbreiten; 
that mein Beſtes uns Beide aufzuheitern. Ich theilte iym das 
Nmeproject mit, und nachdem wir Beide recht ordentlich Darüber 
iprechen hatten, waren wir fo getröflet über Dich und fo voller 
Anung für Deine Geſundheit, als ob der Sommer, ber bodh 
gar nicht an's Abſchiednehmen denkt, ſchon wieber vor ber 
Wir Bände und Du fchon auf dem Wagen ſaͤßeſt nad Flins⸗ 
gg Ab, wenn's nur nicht fo lange hin wäre, und Du dem 
den Winter erft hinter Dir haͤtteſt! Deine Abfchriften aus ber 
mia, haben wir zufammen gelefen, und im ganzen ſchien es, 
8 0b fie mir befier gefielen als ihm. In den Briefen ift viel 
sine Empfindung und in dem Geſpraͤch zwilchen Mutter und 
mb viel Achte Kindlichkeit. Das mit dem Einfiebler hat mir 
a wenigften gefallen, es ift alled fo ſchief darin genommen, und 
= Menſch zerfällt fo, und die Form ift fo bis zum bedeutungsloſen 
genuzt, und Kenntniß von dem Zuftand, ber eigentlich geheilt 
erben foll, if faft gar nicht darin. So etwas kann nur ber 
nige ſchildern, der es erfahren hat, und das ſcheint Ewald's 
WM gar nicht zu fein. Carl wollte Dir ausführlid darüber 
beeiben, darum fage ich nur dies wenige. In 14 Tagen habe 
h den guten Jungen nicht mehr, aber bie fefte Leberzeugung, 
ef er gewiß bort nicht Tänger bleibt, und daß ich ihn übers 
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Jahr wieder fehe, macht, daß ich es Teichter ertrage. Inzwiſchen 
wird ed mir cine gewaltige und ſchwere LXüce fein, um fo mehr, 
da auf fein Briefichreiben fo wenig zu rechnen ift. Dies ift freilich, 
wie Du fagft, immer nur ein Armlicher Erfaz, aber es ift body 
etwas. 
Den 27ſten September. 

Fort ift er, der gute Junge, und eine gewaltige Leere ift mir 
bereitet. Lang wird mir die Zeit währen, ehe ich wenigſtens von 
feiner glüdlichen Ankunft höre, und noch länger die Zeit, bis ich 
die Gewißheit habe, ihn wieder in die Nähe zu befonmen.: Bon 
unferm fleißigen Beifammenfein hat er Dir, wie ich fehe, ge 
ſchrieben und ih wild nicht wiederholen. Einen Genuß, ter 
mir immer werth bleiben wird, hat mir fein Hierfein gewährt, 
und natürlich die lezte Zeit am meiften, theil®, weil wir und nur 
nach und nach Fennen lernten, theild weil die bevorftehende Tren⸗ 
nung uns jeden Augenblid doppelt werth machte. Heute Morgen 
frühftückten wir nocd) zufammen, und Mittagd war er zum legten 
mal bei mir, aber ganz reijefertig.. Er brachte mir feinen Brief 
an Dich, eine Menge Sachen, bie er hier ließ, und fo ließ er 
ganz verwirrt und reifetaumelnd das lezte Lebewohl hören. Es 
ift eine von den wenigen nüglichen Wirkungen ter ımenfchlichen 
Trägheit, daß fie die Augenblide des Scheidens erleichtert, weil 
fie fo viel auf den lezten Augenblid aufipart, daß an wenig 
andered gedacht werden kann. — Bühr ihn der Himmel glücklich 
hin und bald wieder jurüd. Man lieft jezt in den Zeitungen 
bisweilen von republicanifirenden Bewegungen in jenen Gegenden, 
bie feinem gegenwärtigen Aufenthaltsort ganz nah liegen. Das 
hat mir ſchon bisweilen bange gemacht, und ich wünfche nun ned 
einmal fo jehnlich den Krieden, der entweder dieſe Unternehmungen 
auf eine ruhige Art vollendet, oder das Schickſal dieſer Laͤnder 
auf eine andere Weife beftimmt. Der Himmel bewahre, daß dert | 
irgend ein um ſich greifendes Feuer auflodere. So gern ich Carla 
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wünfchte in einer Republif zu leben, wo jedem thätigen Geift aus 
jedem Gewerbe bie Theilnahme an den gemeinen Angelegenheiten 
offen fteht, fo ängftlich würde es mir fein, ihn irgendwo zu wiffen, 
mo eben eine Republif gemacht wird. Schönes Wetter hat er 
zu jeiner Reiſe und ich wünfchte wohl, daß es fo bliebe, damit 
er von dem fchönen Harzgebirge, welches er wenigftend vorbei: 
reifen muß, einen angenehmen Eindrud bekomme. Daß ich außer 
unſerm bruͤderlichen Weſen aud) für bie Erweiterung meiner Kennts 
nifie viel an ihm verliere, weißt Du vielleicht nicht. Ich bes 
fhäftige mich feit einiger Zeit einigermaßen mit Naturwiffens 
haften und befonderd mit Chemie, und da er nun jein Bad) 
während feines Hierſeins ſehr wiffenfchaftlich betrieben hat, fo 
habe ich viel von ihm gelernt, gewiß mehr, als er von mir in 
andern Dingen. Er hat gewiß mehr gründliche Einſicht in den 
Wiſſenſchaften, bie in fein Bad) einfchlagen, als hundert andere, 
und das hilft ihm für fein Außered alles nichts ohne Geld; fa- 
tafe Welt mit ihren Einrichtungen! | 


Den 4ten October. 

Das Dein Brief die Nachricht von tem Abjcheiden Deiner 
treuen und fo fehr geliebten Etubengefährtin enthalten würde, 
hatte ich wohl im voraus vermuthet, ja ſogar von Herzen ge 
wuͤnſcht, denn bei einem Uebel von ber Art, was hilft da langes 
Leiden, wenn doch Feine Befferung zu hoffen if. Welchen Ein- 
trud dies alled auf Eure Kinder gemacht haben muß, kann ich 
mir gar leicht vorftellen und freue mich herzlich jeder guten 
Gmpfintung, welche dieſes Bild bei mancher unter ihnen hervor- 
bringen wird, wenn aud) jezt unmittelbar wenig davon zu bes 
merfen wäre. Bekannte Perſonen und befonder® ſolche, die ihre 
Kohfthäter geweſen find, fterben zu fehn, das pflegt auch Kindern 
ihon fehr heilfam zu fein. — Auch ich bin in dieſen legten Wochen 
turch Die Krankheit eines Mannes erfihredt worden, mit dem ich 
freilich fo genau nicht verbunden war, ald Du mit L., aber für 
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ten ich mich doch von ganzer Seele intereffire. Der alte Probſt 
Spalding nämlid, ein Mann von beinah 83 Jahren, befam vor 
einigen Wochen eine ziemlich heftige Ruhr und war lange in Ge⸗ 
fahr. Aber welche Natur, fih in folchem Alter durdy ſolches 
Uebel hindurchzuarbeiten, und er hat es richtig gethan und zwar 
wohnt er nod) in feinem Eommeraufenthalt Charlottenburg, wo 
er doch nicht jeden Augenblid, wenn ihm etwas beſonderes zus 
ftieß, ärztliche Hülfe haben konnte. Jezt ift über ben herrlichen 
Mann rin neued Unglüd ausgebrochen: feine Frau, bie feiner mit 
ber größten Zärtlichkeit und Sorgfalt gepflegt hat, hat nun bie 
Ruhr in einem weit heftigeren Grade befommen, als er fie halte, 
und man ift fehr für ihr Leben beforgt; feit geftern fängt fie am 
fi) etwas zu beffern. Die Zärtlichkeit, welche zwifchen biefen 
beiden ehrwürdigen Alten ftattfindet, und bie findliche Verehrung 
aller ihrer Kinder und Angehörigen ift in unfter Stadt, wo eß 
faft zum guten Ton gehört, mit feinen naͤchſten Blutsverwanbten 
fo wenig als möglidy nahe verbunden zu fein, ein feltned Beifpiel 
echt patriarchaliicher Eintracht und Pietät, und was ich bavon 
höre — denn ich fehe nichts davon, weil fie Befuche unter ſolchen 
Umftänden nicht gern haben — erfreut mich immer faft bi® zum 
Entzüden, 

Meine verreiften Freunde — ich habe fchon in meinem leztem 
Briefe, wo ich nicht irre, der Reife der beiden Dohna's erwähnt — 
bleiben etwas länger, ald Deine L., denn fie find noch nicht zw 
rüd und werden erft gegen Ente bed Monats erwartet. Leber 
fie wie über L. Sch. freue ich mich herzlich. Wie gern gönne ih 
ed jedem guten Menfchen von Zeit zu Zeit die Yreuden bed 
Wiederfehnd mit den feinigen zu genießen. Daß L. zu ihrem 
Vortheil verändert befunden worden ift, nimmt mich gar nicht 
Wunder. Ich weiß aud eigener Erfahrung, daß nichts mehr bildet, 
als das Bilden andrer Menfchen, und nur in der Selbftthätigfeit 
zu einem großen Zwed die Frauenzimmer, und beſonders bei Euch, 
nur ald Vorſteherinnen oter in der Erziehung froh werden koͤnnen. 
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Died zufammen muß freilich eine große Wirkung auf's Gemüth 
machen. Die Heiterkeit, mit der fie zurüdgelommen ift, hat freis 
ih verurfacht, daß ihr Dein Zuftand noch weit übler erfchienen 
iR, ald er geweien fein mag, aber gewiß wird von ihrer Freudig⸗ 
fit auch viel auf Dicy übergegangen fein, und wenn fie und ihre 
Sorge um Dich nicht wäre, wie bange müßte mir bei Deiner 
fntwährenden Schwachheit fein. Grüße fie herzlich von mir. — 
Sonderbar, daß mir auch Furz vor ber Ankunft Deines Briefes 
etwas ähnliches begegnet ift, wie Dir, in Adficht auf Achnlichkeit. 
Ih gehe unter den Linden und begegne ba einem fehr anftänbig 
aber fehr befcheiden angefleideten jungen Frauenzimmer, welches 
Dir — ben einzigen Umftand abgerechnet, daß fie etwas, jebod) 
auch nicht bedeutend, größer war — fo vollkommen gli, wie 
mir noch nie etwas vworgefommen ift. Sie fchien zu promeniren 
und hatte einen Bedienten hinter fich; ich beobachtete fie ein paar 
mal die Linden auf und ab, um zu hören, ob ſich niemand zu 
ihr gefellen und ob fie nicht fprechen würbe; am Ende aber ging mir 
richt fowohl die Neugierde als vielmehr bie Zeit aus, und ich mußte 
ganz unbefriedigt abtrollen. Einige Tage darauf bin ich bei Herz 
u einem Thee, wo viele Leute waren, und fiehe da, audy ein Ges 
fiht, von dem ich nicht zweifeln konnte, daß es das nämliche fei, 
welches ich vor wenigen Tagen vergeblicd, verfolgt hatte. Es war 
ein Fräulein aud Sachſen, aber Deinen Ton der Sprache und 
Dein Lachen hatte fie nicht. Sollte die Achnlichkeit vollfommen 
iin, fo müßte ich an ihr auch noch eine Fleinere Nafe gefunden 
haben, als die Deinige, bie, wie Du wohl weißt, ungebührlid) 
flein if. Ich fprach mit ihr und fie redete fehr verftändig und 
ungezwungen über Iffland, über das Theater, über einige Bücher 
ud was bergleichen Unterhaltungs-PBläze in folchen Zirkeln mehr 
ind; aber ein beſonderes Interefje fand ich denn aud) nicht an ihr. 
Für heute leb' wohl, ich habe Dir noch viel zu jagen und 
tr Brief wird ſich wohl noch ein paar Poſttage gedulden müflen. 
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den ich mich doch von ganzer Seele intereffire. Der alte Probſt 
Spalding nämlih, ein Mann von beinah 83 Jahren, befam vor 
einigen Wochen eine ziemlich heftige Ruhr und war lange in Ge⸗ 
fahr. Aber welche Natur, fich in folchem Alter durch ſolches 
Uebel hindurchzuarbeiten, und er hat es richtig gethan und zwar 
wohnt er noch in feinem Sommeraufenthalt Charlottenburg, wo 
er doch nicht jeden Augenblid, wenn ihm etwas befondere& zus 
ftieß, ärztliche Hülfe haben Fonnte, Jezt ift über den herrlichen 
Mann ein neued Unglüf ausgebrochen: feine Frau, bie feiner mit 
der größten Zärtlichkeit und Sorgfalt gepflegt hat, bat nun bie 
Ruhr in einem weit heftigeren Grade befommen, als er fie hatte, 
und man ift fehr für ihr Leben beforgt; feit geftern fängt fie an 
fi) etwas zu beſſern. Die Zärtlichkeit, welche zwifchen biefen 
beiden ehrwürbdigen Alten ftattfindet, und die kindliche Verehrung 
aller ihrer Kinder und Angehörigen if in unfrer Stabt, wo & 
faft zum guten Ton gehört, mit feinen naͤchſten Blutsverwandten 
jo wenig ald möglich nahe verbunden zu fein, ein feltnes Beifpiel 
echt patriarchaliicher Eintracht und PBietät, und was ich davon 
höre — denn ich jehe nichts davon, weil fie Befuche unter ſolchen 
Umftänden nicht gern haben — erfreut mich immer faft bis zum 
Entzüden. 

Meine verreiften Freunde — ich habe ſchon in meinem lezten 
Briefe, wo ich nicht irre, der Reife der beiden Dohna's erwähnt — 
bleiben etwas länger, als Teine L., denn fie find noch nicht zw 
rüd und werden erft gegen Ente ded Monats erwartet. Leber 
fie wie über L. Sch. freue ich mich herzlich. Wie gern gönne id 
es jedem guten Menfchen von Zeit zu Zeit die Freuden bed 
Wiederfehnd mit den feinigen zu genießen. Daß 8. zu ihrem 
Vortheil verändert befunden worden ift, nimmt mich gar nicht 
Wunder. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß nichts mehr bildet, 
ald dad Bilden andrer Menfchen, und nur in der Selbftthätigfeit 
zu einem großen Zwed die Brauenzimmer, und beſonders bei Euch, 
nur ald Vorftcherinnen oter in der Erziehung froh werben können. 
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Dies zuſammen muß freilich eine große Wirkung auf's Gemüth 
when. Die Heiterkeit, mit der fie zurüdgefommen ift, hat freis 
üb ersriache, daß ihr Dein Zuftand noch weit übler erfchienen 
Rd er geweſen fein mag, aber gewiß wird von ihrer Freudig⸗ 
Bach viel auf Dich übergegangen fein, und wenn fte und ihre 
Sag um Dich nicht wäre, wie bange müßte mir bei Deiner 
weährenden Schwachheit fein. Grüße fie herzlich von mir. — 
Emmterbar, daß mir auch kurz vor ber Ankunft Deines Briefes 
we ähnliched begegnet if, wie Dir, in Abſicht auf Achnlichkeit. 
3 sehe unter den Linden und begegne ba einem fehr anftändig 
der ſehr beicheiden angefleibeten jungen Brauenzimmer, welches 
dir — ben einzigen Umftand abgerechnet, daß fie etwas, jedoch 
a nicht bedeutend, größer war — fo vollfonmen glich, wie 
me noch nie etwas vorgefommen ifl. Sie fchien zu promeniren 
wa hatte einen Bedienten hinter fich; ich beobachtete fie ein paar 
mei bie Linden auf und ab, um zu hören, ob fidy niemand zu 
fe geſellen und ob fie nicht fprechen würbe; am Ende aber ging mir 
wi ſowohl die Neugierde als vielmehr die Zeit aus, und ich mußte 
um; unbefriedigt abtrolfen. Einige Tage darauf bin ich bei Herz 
a einem Thee, wo viele Leute waren, und fiehe da, auch ein Ges 
Wr, son dem ich nicht zweifeln Eonnte, daß es das naͤmliche fei, 
weiches ich vor wenigen Tagen vergeblich verfolgt hatte. Es war 
ra zräulein aus Sachſen, aber Deinen Ton der Sprache und 
Ten Lachen hatte fie nicht. Sollte die Achnlichkeit vollkommen 
Yin, io müßte ich an ihr auch noch eine kleinere Nafe gefunden 
beben, ald die Deinige, bie, wie Du wohl weißt, ungebührlid) 
Bein it. Ich ſprach mit ihr und fie redete fehr verftändig und 
wgermungen über Sffland, über das Theater, über einige Bücher 
mt was bergleichen Unterhaltungs-Pläze in folchen Zirkeln mehr 
int; aber ein beſonderes Intereſſe fand ich denn auch nicht an ihr. 

Für heute leb' wohl, ich habe Dir noch viel zu fagen und 
Brief wirt ſich wohl nod; ein paar Pofttage gedulden müflen. 
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Den 22fen Detober. 

Aus den paar PVofttagen find ein paar Wochen geworben 
und befien, was ich Dir zu fagen habe, ift unterbeß nicht weniger, 
fondern mehr geworben. Da find vor einigen Tagen bie Dohna’s 
zurückgekommen und haben mir viel aus Preußen erzählt. Alles 
befindet fich wohl, alled lebt einträchtig; der frohen Feſte find 
während biefed Aufenthalts viele gefeiert worden, unter anberm 
ift Graf Louis’ Geburtötag den Sten September mit einer großen 
militairifchen Bete begangen worden. Graf Fabian, ber biöher 
als Junker in Königsberg vielerlei Unannehmlichkeit erbuldet, if 
Dfficier geworden, und meiner erinnern fid) alle, wie die Grafen 
verfichern, freundlich und liebreih. Es thut mir doch immer noch 
fehr wohl, von dort zu hören, und mein herzliches Interefie an 
diejen lieben Leuten wirb nie aufhören. — Da haben bie Grafen 
noch einen andern Dohna mitgebracht und in dem hab’ ich einen 
alten Befannten entdedt, den ich als Knabe in der Anftalt zu 
Niesky gekannt habe, und ber mit Carl auf einer Etube wohnte. 
Er war ein außerordentlich fchöned Kind und ift jezt mit flarfen 
traits und von den Poden verdorben nichts weniger als hübſch; 
was innerlidy aus ihm geworden, dad fann ich freilich von eins 
mal fehen nicht beurtheilen. Eigentlich wollte ich Dir aber von 
einer weit intereflanteren Befanntichaft erzählen, die ich aar dem 
äußeren nad) fchon dieſen Eommer gemacht, bie aber erft feit 
kurzem für mich recht wichtig und fruchtbar geworben if. Es iſt 
nichts weibliches, fondern ein junger Mann, der Schlegel heißt 
und ſich jezt bier aufhält. Ich lernte ihm zuerſt in einer ge 
ſchloſſenen Geſellſchaft kennen, von ber ich ein Mitglied bin, wo 
man zufammenfommt, um fi) Auffäge vorzulefen, ſchoͤne ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Werke zu beherzigen, literariſche Neuigkeiten mitzutheilen 
u. ſ. w. Ich weiß nicht, ob ich Dir von dieſer Geſellſchaft, unter 
dem Ramen ber Mittwochögeiellfchaft, ſchon ehvas gefchrieben 
habe; wo nicht, fo fol Dir nächftens eine nähere Nachricht davon 
zu Dienften fiehn. Hier lernte ich Schlegel zuerft kennen, dann 
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ſah ich ihm öfters bei Herz, und Brinkmann, der feine Bekanntfchaft 
ſchon vor einigen Jahren gemacht hatte, brachte uns näher zus 
jammen. Er ift ein junger Mann von 25 Jahren, von fo aus 
gebreiteten Kenntnifien, daß man nicht begreifen fann, wie es 
möglich if, bei folcher Jugend fo viel zu wiflen, von einem oris 
ginellen Geiſt, der bier, wo es doch viel Geift und Talente giebt, 
alles fehr. weit überragt, und in feinen Sitten von einer Ratürs 
lichkeit, Offenheit und findlichen Jugendlichfeit, deren Bereinigung 
mit jenem allen vielleiht das wunberbarfte if. Er ift überall, 
wo er hin fommt, wegen feines Wized fowohl, ald wegen feiner 
Unbefangenheit der angenehmfte Gefellfchafter, mir aber ift er mehr 
ald Lad, er ift mir von fehr großem, wejentlihem Nuzen. Ich 
bin zwar bier nie ohne gelehrten Umgang geweien, und für jede 
einzelne Wiſſenſchaft, die mich intereffirt, hatte ich einen Mann, 
mit dem ich darüber reden konnte. Aber doch fehlte e8 mir gänzs 
ih an einem, dem ich meine philofophifchen Ideen fo recht mit 
theifen konnte, und der in bie tiefften Abftractionen mit mir hinein» 
ging. Diele große Lücke füllt er nun auf's herrlichſte aus; ich 
fann ihm nicht nur, was ſchon in mir ift, ausfchütten, fondern 
burch den unverfiegbaren Strom neuer Anjichten und Ideen, ber 
ihm unaufhörlicy zufließt, wird aud) in mir manches in Bewegung 
gejezt, was gefchlummert hatte. Kurz für mein Dafein in ber 
philoſophiſchen und literariſchen Welt geht feit meiner näheren 
Befanntichaft mit ihm gleichfam eine neue ‘Beriode an. Ich füge: 
jeit meiner näheren Bekanntichaft, denn obgleich ich feine Philo⸗ 
iophie und feine Talente weit eher bewuntern lernte, fo ift es 
koch eine Eigenheit von mir, daß ich auch in dad innere meines 
Verſtandes niemand hineinführen Fann, wenn ich nicht zugleich 
von ber Unverdorbenheit und NRechtichaffenheit feined Gemürhe 
überzeugt bin. Ich fann mit niemand philofophiren, deſſen Ge: 
finnungen mir nicht gefallen. Nur erft, nachdem ich hievon joviel 
Bewißheit hatte, als man mit gefunden Einnen aus dem Umgang 
und den Fleinen Aeußerungen eined Menſchen jchöpfen kann, gab 
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ih mich ihm näher und bin jezt fehr viel mit ihm. Er bat feine 
fogenannte Brodwiflenfchaft ftubirt, will auch fein Amt befleiden, 
ſondern, fo lange es gebt, fpärlich aber unabhängig von dem Ers 
trag feiner Schriftftellerei leben, die lauter wichtige Gegenftände 
umfaßt und fid) nicht fo weit erniedrigt, um bed Brodes willen 
etwas mittelmäßiged zu Markte zu bringen. An mir rupft er 
beftändig, ich müßte auch fchreiben, es gäbe taufend Dinge, bie 
gefagt werden müßten und bie gerade ich fagen koͤnnte; unb bes 
ſonders, feit er mich in der erwähnten ©efellfchaft eine kleine Abs 
handlung bat vorlefen hören, TAßt er mir feinen Tag Ruhe. Wir 
fauen jezt an einem Project, daß er auf Reujahr zu mir zieh 
fol und ich würde mich Föniglich freuen, wenn das zu Stande 
füme; denn jest koſtet mich jeder Bang zu ihm hin und zurüd 
immer eine Stunde Weges. Nota bene den Vornamen hat er 
von mir, er heißt Friedrich; er gleicht mir auch In mandyen Natur⸗ 
mängeln, er ift nicht muftfalifch, zeichnet nicht, liebt das frans 
zöflfehe nicht und hat fhlechte Augen. Seit 8 Tagen habe id, 
einen großen Theil meiner Vormittage, die ich fonft ſehr Heilig 
halte, bei ihm zugebradht, um eine philofophifche LXectüre mit ihm 
zu machen, die er nicht gut aus den Händen geben konnte. Daß 
ich fo viel von ihm geplaudert habe, wird Dir hoffentlich nicht 
unfieb fein, da er zu benen gehört, die mir jezt hier die lieb 
fien find. 

Don der Mutter habe ich feit ewigen Zeiten nichts gehört 
und von Arnsberg auch noch Feine Nachricht, obgleich Carl ver: 
ſprach zu fehreiben, fobald er angefommen wäre, Wollt ih an⸗ 
fangen zu Flagen, wie fehr er mir fehlt, und wie nichts, was id) 
in biefer Rüdficht befürchtete, zu wiel war, fo würde ich das Ente 
fobald nicht finden fönnen. Ich will mich aber darauf nicht ein 
(affen, wenn wäre auch damit geholfen. — Es ift fehr fpät, fo 
fpät, dag Du fhon halb ausgefchlafen haben kannſt. Möchte 
Du wohl ruhen. — — 

Bertiefe Dich nicht zu fchr in den Verluſt Deiner unvergeße 
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Bien 3. Ich will nicht, daß Du ihre Stelle beſezen ſollſt, liebe, 
«win! nie kann man bie Stelle eined Freundes erfezen. Wer 
ih genug ift deren mehrere zu haben, dem ift jeder einzelne 
ans anderes; eine Doublette in der Freundſchaft hat gewiß nies 
me. Aber Du folft neben dem unerfezlichen Verluft aud) ben 
Sg teten was Du haft mit Freude und Danf fühlen; es ift 
4 wahrlich nicht wenig, und wenige, felbft unter denen, bie es 
a Khäzen wiſſen, werben eine ähnliche Aufzählung machen fönnen. 
Irmem Wunfche gemäß muß ich mich wohl von dem Fleinen 
Aiſaz „über Fülle ded Herzens”, den ich Dir aus Schlefien 
asührt habe, trennen, um ihn Dir zurücdzufchiden. Ich habe 
Am nody einmal burchgelefen und ed kommt mir vor, als hätte 
der Verfaſſer Doch wohl feine rechte Erfahrung von der Fülle des 
Herzend aus ſich jelbft, naͤmlich fonft würde er fie gewiß von ber 
wahren Empfindfamfeit nicht getrennt, fondern auf’8 engfte damit 
sıemigt haben: eine ift ohne die andere nichts, und nur, wo fie 
beite vereinigt find, ift dad Höhere vorhanden, was ihnen beiden 
a wahren Werth giebt. Dies ftatt aller Bemerkungen, womit 
i& ihm begleiten wollte, Ueberhaupt, wer rechte Herzensfuͤlle hat, 
zıd jelten tarüber fchreiben, eben deswegen, weil fie ihn ganz 
errchdringt: jo wenigftensd nie. Denn, wad man überall in fidh 
üuter, bad, wovon jede Handlung, auch die allerverfchiedenartigs 
m, turchtrungen find, dad wird man felten als einen eigenen 
Ste betrachten, von allem andern abfondern und andern Eigens 
icaften entgegenfezen. 

Ten Brief vom Onfel fchließe ich Dir auch bei, er ift alt 
mug geworden. Heute ift für mich ein jeltener Tag, «8 ifl 
Sonntag und ich habe gar nicht geprebigt. Ich höre aber jezt 
em ſehr interefjanted Collegium, dad Sonntags von 11—1 ger 
fairen wird (Du kannſt denfen, wie befehwerlich mir bad an ben 
Tagen fällt, wo idy zweimal zu predigen habe), das habe ich denn 
uch heute gehoͤrt und bin aljo nicht ohne Aufere Thätigfeit ges 
rien, Den Reft bed Tages werde ich wahrfcheinlich mit Schlegel 
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allein zubringen. — Ich weiß nicht, ob ich Dir geſagt habe, daß 
die Kirchenraͤthin C. jetzt hier iſt; auch einer traurigen Familien⸗ 
Angelegenheit halber. Ihre Tochter, die ſeit 10 Jahren mit einem 
Officier verheirathet und lange unglücklich geweſen iſt, kann es 
nun nicht laͤnger aushalten; ſie iſt von ihm gegangen und es iſt 
eine Scheidung im Werke. Nichts iſt jetzt gemeiner, als traurige 
Eheverhaͤltniſſe, und wenn das zu Chriſti Zeiten mehr die Härtig: 
feit des Herzens bewies, fo ſcheint e& jezt mehr von der Erbärm- 
lichkeit deſſelben herzurühren, davon, daß es die Leute von Ans 
fang an mit ihrem Leben und Lieben auf nichts ordentliches 
anlegen und feinen Begriff und feinen Zweck damit verbinden. 
Glücklich ihr, die ihr das fo wenigſtens Außerlich nicht zu fehn 
braucht. Adieu, laß bald wieder von Dir hören, Dein treuer 
Bruder, 


Berlin, den 21ſten November 1797. 

Wie oft und wie ich Deiner fehon heute gedacht habe, das 
fannft Du Dir leicht denken. Wie viel Freude ich auch heute 
gehabt habe, fo ift doch dieſes Andenken nie ohne Bangigfeit ges 
weien, denn wer weiß, in welchen traurigen Gefundheitözuftande 
Du arme dieſen Tag verbringft! Auch nicht ohne Vorwuͤrfe; 
denn wer weiß, ob Du heute fchon im Beſiz meines fo lange 
verfchobenen und gewiß fo lange fehnlicdy erwarteten Briefes ge 
wefen bift. Wie lange magft Du danad) gebangt und was für 
ängftliche Vorftellungen magft Du Dir endlich gemacht haben. — 
Doch ich will nicht anfangen über mich felbft zu fehimpfen, fonft 
möoͤchteſt Du am Ende vom heutigen Tage gar nichts hören, 
Recht viel und mancherlei Freuden habe ich gehabt, und dies if 
fhon bie zweite Recapitulation davon. Ich Hatte eigentlich be 
ſchloſſen, dieſen Tag ganz ftil und fchr fleißig in meiner Klaufe 
zu verbringen, und nur Abends war ich zum Thee bei gemein 
fhaftlichen Freunden von mir und Schlegel gebeten, die aber von 
meinem Geburtstag gar nichts wiflen fonnten, bei einer Tochter 
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nämlich von Moſes Mentelsfohn, die hier an einen Banquier 
verheirathet if. So ſaß ich des Morgend um 10 Uhr im tiefften 
Regligee an meinem Tiſch, als — der Altefle Dohna erfchien, der 
mich freilich feit feiner Ruͤckkunft noch nicht befucht hatte. Er 
bielt ſich aber ungewöhnlich auf, jah manchmal aͤngſtlich nach dem 
Senfter, fo daß ich faft argwohnte, daß etwas vor fein müßte, — 
doch ohne begreifen zu fönnen, was. Endlich fam fein Bruder 
nady, der fing mit einer Gratulation an, fo daß ich merkte, mein 
Geburtötag wäre verrathen, und nicht lange darauf fam anges 
fahren Madame Herz — bei der ich fehr oft mit Dohna’d bin — 
und Madame Beit, bei der ich auch den Abend fein follte, mit 
Schlegel. Die Männer ver beiden Frauen entfchufdigten fich mit 
Geſchaͤften. Plözlidy war auch mein Tiſch abgeräumt und mit 
Chocolade und Kuchen befezt, den Dohna beforgt hatte. Die 
freundlichften Gluͤckwuͤnſche ſtroͤnten mir auf allen Seiten zu, und 
feine Geſchenke, um mir bie Erinnerung an biefe freundliche Beier 
fer zu halten. Die Herz fchenkte mir ein Uhrband, weil meine 
Kette im deplorabelften Zuftande war, die Veit ein paar Hands 
(hub und ein Weinglad, um den Burgunder, ben fie mir für 
meinen Magen verordnet hat, daraus zu trinfen, und Schlegel 
ein Fläfchchen Parfüm für meine Wäfche, wovon ich, wie er weiß, 
ein großer Freund bin. Du fannft denken, wie ich mid) über bie 
Theilnahme von fünf Menfchen, die mir alle in einem hoben 
Örate werth find, herzlidy gefreut habe, und wie wenig id) eben 
bewegen bazu fagen Fonnte. Schlegel fpielte mir zwar einen 
feinen Poſſen, indem er fie aufbezte, in choro in feinen alten 
Wunſch einzuftimmen, daß ich nämlih nun auch fleißig fein, 
d. h. Bücher fchreiben follte. 29 Jahr und noch nichts gemacht, 
damit fonnte er gar nicht aufhören, und ich mußte ihm wirklich 
feierlich die Hand darauf geben, daß ich noch in dieſem Jahr 
etwas eigenes fehreiben wollte — ein Berfprechen, was mich ſchwer 
brüct, weil ich zur Schriftftellerei gar Feine Neigung habe, Zum 
Erſaz dafür wurde aber etwas herrliches beſchloſſen, wovon ſchon 
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ſeit einigen Tagen tie Rete geweſen war, daß naͤmlich Schlegel 
ben Winter über zu mir herausziehn ſollte. Ich habe eine Stube, 
bie ih ihm abtreten faun, und heute ift alled arrangirt worden, 
Du fannit denken, wie innig id mid) tarauf freue, meine leere 
Einfamfeit gegen einen ſolchen Gefellichafter zu vertauichen und 
wie lang mir in Liefer Erwartung tie 6 Boden bi6 Neujahr 
dauern werten. Gegen Mittag entfernte fich mein fchöner Befuch 
und überließ mich meinen frohen Betrachtungen über das Glüch, 
überall fo viel Wohlwollen zu finden, und über den jchönen Au⸗ 
fang eine® neuen Lebensjahres. 

Gegen Abend ging ich zu Veit's, wo wir mit Schlegel fehe 
vergnügt waren und noch einmal in einem, wie id) es liebe, fehe 
guten aber fehr mäßigen Punſch meine Geſundheit getrunfen wurde. 
Bon da bin ich vor einer Etunte zurüdgefommen und habe an bie 
B— und an Dich gefchrieben. Was fagft Du zu dieſem Geburtstag? 


| 


bat wohl noch etwas anders gefehlt, als ein Brief von Dir, und daß . 


Sack's und Eichmann's davon gewußt hätten, um ihn fo vollfommen 
glüdlicd, zu machen, als er in Berlin nur fein konnte. Ich bin aber 
auch von Dankbarkeit und von Freude durchdrungen. Wie herzlich 
waren Lie guten Menfchen alle, wie gab mir jedes Wort und 
jede Miene ihr aufrichtiges Wohlwollen, ja ihr Vertrauen zu fuͤh⸗ 
len. Es bat mich gefreut, neben Schlegel zu ſtehn, der mir am 
Talent, an Wiz, an Gefellichaftögaben fo weit überlegen if, und 
boy von denen, die und beide kennen, fo viel Liebe zu genießen. 
Es kann doch nichts fein, ald meine eigenfte PBerjönlichkeit, was 
ihnen gefällt, aber was eigentlich? ich weiß es nicht. — Unb 
was für Schäze habe ich nun noch in der Ferne, in Often und 
Wehen und Süden, ja ich überzeuge mich, daß wenig Menfchen 
fo rei find als ich, und id) würde übermüthig werten, wenn ich 
nicht wüßte, daß der Menſch auch dieje Kleinode in zerbrechlichen 
Gefäßen trägt. Auch in Gnadenfrei ift meiner gedacht worden, 
und herzlichen, warmen Danf ben guten Seelen, die Deine Freude 
und Deine Gedanken geiheilt haben. Was ift es, wenn bie 
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Sreube wehmüthig machı? das in ter kabtz ut mie Enmen- 
punft ihres Thermometers, unt te che %e kei me Teue_ 


T Ieıa Torsbe :7Y 

— — — Ich bewillfeumme Tib berzlich u ter Behmmaz 
Kiner Wahl. Der Himmel late Dich Rube zur Arte ta Anker 
ud vor allen Dingen Germtbeii. Tu arme, mı3 bet Tx 
wieder gelitten in ber Periete, in ter Tem Brief geichrichen iñ 
Daß Tu in einem ſolchen Zuſtande immer befürchten mufeeh, 
Tu werdeft nicht im Stante ſein, Deine Rflichten mit ber Irene 
zu erfüllen, bie Du Dir zum Geſez gemacht hattet — das fommt 
mir fo natürlich vor, daß es alle meine Einwürfe entfräfte. Daß 
Du mir aus Deinem neuen Aufenthalt jo wenig gefchrieben haft, 
il mir zwar, wie Du leicht benfen kannſt, nidyt angenehm, aber 
ih kann body auch nichts Dagegen fagen, weil ich fonft den Brief, 
ter mir biedmal fo beſonders nöthig war, noch nicht befommen 
bitte. Das alte und befannte, welches Du in biefem Haufe an- 
triffft: dieſelbe Stube, zum Theil biejelbe Gefellichaft, das mag 
freilich erfreulich genug jein. Wo bleibt aber &— Sch —? wo 
bleiben tie Thee's, bei tenen euch fein ungebetener Mitinhaber 
ed Zimmers ftörte? Ich rechne tarauf, recht bald einen aus⸗ 
fübrlichen Brief zu befommen, ter mir nach meinem Begehr das 
innere und äußere Teiner Lage — das öfonomiihe auch — recht 
ausführlich darſtelle. Bei mir joll auch nächſtens die große Vers 
änderung vorgehn. Lebermorgen zieht Schlegel zu mir und heute 
wird ſchon feine Etube geicheuert und alle nöthigen Anflalten 
werten getroffen. Grade ift es den 2iflen; wie iſt ter Monat 
von meinem Geburtötag bis nun verflofien! und wie gewaltfam 
eilt das Jahr zu Ente! für mich flirbt ed an der jchnellen Aus» 
hrung; aber ein gutes will ed mir noch zulezt ftiften, deſſen ich 
mih nody fange freuen fol. Gute Nacht für heute, es ift fpät. 
Lu wirft merfen, daß es großentheild die Abendftunden find, in 
tenen ich an Dich fchreibe. Kann man etwas befited thun, che 


176 Schleiermacher an feine Echweiter Charlotte. 


man fich bem Furzen Tode in tie Arme wirft, ald noch zu ber 
reifen, was einem auf der Erde am theuerften ifl? Wie lange 
ſchläfſt Du ſchon in Deinen Föfterlihen Mauern? ganz gegen 
Deine Gewohnheit haft Du mir ja nicht einmal gefchrieben, an 
welchem Tage Du ausgezogen bift? dad muß ich noch erfahren. 


Den Iliten December. 

Wie ift dad Jahr zu Ende gegangen, ohne daß biefe Epiftel 
vorwärts gefommen ift! Da fam das Feſt, wo ic, diedmal ge 
predigt habe, da fam Schlegeld Einziehen und Einrichtung bei 
mir, und fo ift die Zeit vergangen ohne mich zu fragen. Eine 
herrliche Veränderung in meiner Eriftenz macht Scylegeld wohnen 
bei mir, Wie neu ift mir das, daß ich nur die Thüre zu öffnen 
brauche, um mit einer vernünftigen Seele zu reden, daß ich einem 
guten Morgen austheilen und empfangen kann, fobald ich erwacht, 
daß mir Jemand gegenüber fizt bei Tiſche, und baß ich die gute 
Laune, die ich Abends mitzubringen pflege, noch früh Jemand 
mittheilen kann. Schlegel fteht gewöhnlich eine Stunde eher auf 
al® ich, weil ich meiner Augen wegen des Morgens Fein: Licht 
brennen barf, und mid, alfo fo einrichte, daß ich vor ',9 Uhr 
nicht ausgefchlafen habe. Er liegt aber auch im Bette und lief, 
ich erwache gewöhnlich durch das Klirren feiner Kaffetafie. Dann 
fann er von feinem Bett aus bie Thüre, die meine Schlaffammer 
von feiner Stube trennt, öffnen, und fo fangen wir unfer Morgen 
geipräh an. Wenn ich gefrühftüdt habe, arbeiten wir einige 
Stunden, ohne daß einer vom andern weiß; gewöhnlich wird aber 
vor Tiſch noch eine Heine Pauſe gemacht, um einen Apfel zu 
efien, wovon wir einen gemeinjchaftlichen fchönen Vorrath ber 
außserlejenften Arten haben; dabei fprechen wir gewöhnlich über 
die Oegenftände unfrer Studien. Dann geht die zweite Arbeits 
periode an bis zu Tiſch, d.h. bis halb zwei. Id) befomme mein 
Efien, wie Du weißt, aus der Charite, Schlegel läßt fich feined au 
einem Gaſthauſe holen. Welches nun zuerft kommt, das wird 
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gemeinfchaftlich verzehrt, dann das andere, dann ein paar Glaͤſer 
Wein getrunken, fo daß wir beinah ein Stündchen bei unferm 
Diner zubringen. Ueber den Nachmittag Täßt fich nicht fo bes 
ſtimmt jprechen; leider aber muß ich geftehn, daß ich gewöhnlich 
der erfte bin, der ausfliegt, und der legte, der nad) Haufe kommt. 
Doc ift nicht die ganze Hälfte ded Tages dem gefellichaftlichen 
Genuß gewidmet; ich Höre einige mal die Woche Collegia und 
Iefe einigemal welche — verfteht ſich privatissime, nur einem 
oder dem andern guten Freunde, und dann erft gehe ich, wohin 
meine Luſt mid, treibt. Wenn ich Abends zwifchen 10 und 11 
nah Haufe komme, finde ich Schlegel noch auf, der aber nur 
darauf gewartet zu haben fcheint, mir gute Nacht zu geben und 
dann bald zu Bette geht. Ich aber ſeze mich dann hin und 
arbeite gewöhnlich noch bis gegen 2 Uhr, denn von ba bie halb 9 
kam man noch vollfommen audichlafen. Unfre Breunde haben 
fh da6 Vergnügen gemacht, unfer Zufammenleben eine Ehe zu ° 
nennen und ftimmen allgemein darin überein, daß ich bie rau 
fein müßte, und Scherz und Ernft wird darüber genug gemacht. 
Exit Schlegel bier ift, iſt es doch ſchon ein paar mal gefchehn, 
daß ich einen ganzen Abend zu Haufe geblieben bin und daß wir 
zuſammen von 7—10 einen traulichen Thee getrunfen und uns 
dabei recht ausgeplaudert haben. Wahrſcheinlich aber wirft Du 
auch wiffen wollen, wie ich nun bei biefer nädhften aller Bekannt: 
ihaften den Mann felbft finde? Ich weiß wirklich nicht, wie viel 
ih Dir fhon von ihm gefagt habe, und fo ftehe denn ein für 
ale mal eine kleine Schilderung von ihm hier. Was feinen Geift 
anbetrifft, fo ift er mir fo durchaus superieur, daß ich nur mit 
vieler Ehrfurcht davon fprechen kann. Wie fchnell und tief er 
eindringt in den Geiſt jeder Wiſſenſchaft, jedes Syſtems, jedes 
Schriftſtellers, mit welcher hohen und unparteiiſchen Kritik er 
dem feine Etelle anmweift, wie feine Kenntniffe alle in einem 
kerlichen Syſtem geordnet baftehn und alfe feine Arbeiten nicht 
von ungefähr, fonbern nad) einem großen ‘Plan aufeinander folgen, 
Ans Schleiermachers Leben. 1. 12 
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mit welcher Beharrlichkeit er alles verfolgt, wa® er einmal ang 
fangen hat — das weiß ich alles erft feit diefer kurzen Zeit voͤll 
zu fchägen, da ich feine Ideen gleichjam entftehn und wachfe 
fehe. Aber nach feinem Gemüth wirft Du unftreitig mehr frage 
als nach feinem Geift und Genie. Es ift Außerft kindlich, da 
if gewiß ber Hauptzug darin; offen und froh, naiv in allen ſeim 
Aeußerungen, etwas leichtfertig, ein töbtlicher Feind aller Forn⸗ 
und Pladereien, heftig in feinen Wünfchen und Neigungen, d| 
gemein wohlwollend, aber auch, wie Kinder oft zu fein pflege 
etwas argiwöhnifch und von mancherlei Antipathien. Sein Ch 
rafter ift noch nicht fo feft und feine Meinungen über Menſch 
und Verhältniffe noch nicht fo beftimmt, daß er nicht leicht fh 
zu regieren fein, wenn er einmal jemand fein Vertrauen geſchen 
hat. Was ich aber doch vermiſſe, iſt das zarte Gefühl und 4 
feine Sinn für die lieblichen Kleinigkeiten des Lebens und für fl 
feinen Aeußerungen fchöner Gefinnungen, bie oft in feinen DM 
gen unwillkürlich das ganze Gemüth enthüllen. So wie er 
am liebften mit großer Schrift mag, fo auch an den Menfi 
große und flarfe Züge. Das bloß fanfte und fchöne feflelt 
nicht fehr, weil er zu ſehr nad) der Analogie ſeines eigenen 
muͤths alles für ſchwach hält, was nicht feurig und ſtark erf 
So wenig dieſer eigenthümliche Mangel meine Liebe zu ihm 
dert, fo macht er es ihm doch unmöglich, ihm manche Seite m 
Gemuͤths ganz zu enthüllen und verftändlich zu machen. Cr 
immer mebr fein al8 ich, aber ich werde ihn vollftändiger 
und kennen lernen als er mich. Sein aͤußeres ift mehr Au 
famfeit erregend als ſchoͤn. Eine nicht eben zierlich und 
aber doch flarf und gefund gebaute Figur, ein fehr charakteri 
Kopf, ein blaſſes Geſicht, fehr dunkles rund um ten Kopf 
abgeichnittened ungepuberted und ungefräufelte® Haar und 
ziemlich uneleganter aber doc) feiner und gentlemanmäßiger 
zug — das giebt die Außere Erfcheinung meiner derinaligen 
hälfte. Im Deinem Brief, meine liebe, fommt auch ewwas wei 













enftidden Geirathen vor, das mir ein ſehr wichtiges Ga⸗ 
; auch die leifefle Vernmihung, baß mir’ das laͤcherlich 
nte, kann nicht Dein Ernf fein, da Du weißt, wie: viel 
wslichleit und Herzlichkeit if. Ich: will Dir naͤchſtens 
kbanfen barüber vecht ausführlich mittheilen; benn frag⸗ 
ch will ich mich auf einen ſolchen Gegenſtand nicht ein- 
nur fo viel, daß leider, leider, Deine Bermuthung wohl 
erden könnte! Ich babe geftern Abend ein langes und fehr 
dige® Sefpräch mit ber Herz gehabt darüber, wieviel jebem 
a von bem, was eigentlich in ihm ift, verloren zu gehn 
ucch äußere Lagen. Ach, wie viel ginge in mir verloren 
m Sinn für's Samitienleben, wenn ich nicht heirathete — 
&! aber ih will mich nicht melancholiſch machen, benn 
bh bei dieſem Punkt verweile, bin ich auf dem geraden 
5 zu werben. 

ehmittag muß ber Brief auf die Bolt, und da ich noch zu 
a und für meine morgenbe englifche Stunde zu überjezen 
eo muß ich alled andere aus Deinem Briefe unbeantwortet 
eled unerzählt lafien. Wie meine beiten Wünfche für das 
e Jahr Dich begleiten, davon rede ich nicht viel. Möchte 
: endlich) Gejundheit mitbringen. Möchte Du in Deiner 
Lage nichts vermiflen, was Dir in der alten werth war. 
b dabei befonders an L. denke, glaubft Du ungefagt. Schreibe 
1, wie ihre euern freundfchaftlichen Umgang fortfezt. Die 
: des Briefed fcheint mir von ihrer Hand zu fein und das 
e gute Borbebeutung, daß Ihr Euch noch feht. Das doppelte 
iſchaft Habe ich aber ſchon in ein paar Briefen nicht gefehn. 
schmal giebt eine Kleine Entfernung eine große Trennung, 
b bedarf oft nur einer Mauer, um ein ſchoͤnes Verhaͤltniß 
m zwei freundfchaftlichen Eeelen fo gut ald ganz zu zer 
. Erlöje mich von diefer Bangigfeit, bringe zu L., zu 3. 
L meine beſten Wünfche. Möge es jedem dieſer ſchoͤnen 
ther wohl gehn und kein aͤußerer Druck die freien Bewegungen 
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eines zarten Herzens in gewaltſame Anftrengungen, feine un 
günftige Atmofphäre ben Tieblihen Hauch eined wohlwollenden 
Geiſtes in tiefe Seufzger verwandeln. — Gottes Segen mit Eud 
allen und fchreibt bald. Bekomme ich nächftend auch ein Brieflein 
an den Weftphälinger? es wirb ihm wohlthun. Dein treuer Bruber, 


Schleiermacher an Henriette Herz *). 
Den Iften Sanuar 1798. 

Hier haben Sie Ihr Sragment, liebe Freundin, die Ueber 
zeugungen, die es enthält, ftehen für fich, aber die Ausfichten für 
mich mag Ihre fortbauernde Güte wahr machen. 

Wenn eine ruhige und jchöne Seele ſich zwifchen ben lieh 
lichen Ufern des Wohlwollens und der Liebe beivegt, fo gefaltet 
fie ihr ganzes Leben fich aͤhnlich. Es gleicht einem ſtillen Bad, 
ber nicht nur die Bläue des Himmels in voller Klarheit abbildet, 
fondern aus beflen Spiegel felbft die grauen trüben Wolten in 
milderer Geftalt zurüdftrahlen, weil die fchönen Bilder der bunt 
farbigen Blumen, mit denen jene Ufer überall bejebt find, ih uw 
mittelbar mit ihrem düfteren Eolorit vermifchen. Wenn bie zarten 
Aeußerungen eines foldyen Gemuͤths fi nur dem Bertrautern 
offenbaren — wie nur der das Herz feines Freundes fchlagen 
hört, der am Bufen deſſelben ausruht — fo vervielfältigt eo baflr 
in ihm fein ganzes ſchoͤnes Dafein. Denn, wer ein fchöngeftaltetes 
Leben mitgenießend anjchauen darf, dem fließt das feinige gewiß 
ruhig daneben hin, und wen es vergönnt ift, auf der Ruhe eines 
wohlgeorbneten Gemuͤths mit feinen Blicken zu verweilen, deſſen 
Leben kann auch nicht ohne Züge von Schönheit bleiben, weil ein 


*) Die Briefe Schleiermachers an Henriette Gerz haben nicht in den Dirt: 
ginalen, fondern nur in von ibr ſelbſt gemachten Auszügen, welche durch Die 
Güte ibrer Familie mityetheilt wurden, vorgelegen. Das Datum fcheint dabei 
nit immer ganz richtig zu fein. 
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ielcher Anblick mit dem wohlthaͤtigſten Zauber alles, was ben 
Orsien feind iſt, entfräftet und verfcheucht. 





Schleiermacher an feine Schweiter Charlotte. 
Berlin, Den 23ſten Maui 1798. 

Tas heißt freilich nicht noch im Monat März fchreiben; aber 

fr diesmal bin ich, was jenes Verſprechen betrifft, und übers 

kart über biefen langen Aufichub gar fehr zu entſchuldigen. Wo 

Mich ſehr irre, habe ich Dir ſchon in meinem lezten Briefe 

wa den Gräfinnen Findenftein gefchrieben, ben Couſinen ber 

Ahaa's, die ich im Winter hier fennen lernte. Eltern und Kinder 

baten mich fehr freunbfchaftlich, daß ich fie doch im Sommer auf 
Im Gute befuchen möchte, aber es hat nicht bi8 zum Sommer 
geährt. Wilhelm Dohna reifte ſchon in der lezten Hälfte des 
Sir bin und ließ mir feine Ruhe, ich mußte die Reife mit ihm 
meben. Wir hatten hier fchöne Fruͤhlingstage gehabt; aber als 
zz am 19ten März nad) Madliz reiften, brachten wir den ganzen 
Binter wieter mit, und der dauerte auch, fo fange wir dort waren, 
t.b. bis zum 28ften. Bon dem fchönen englifchen Garten, der 
Be in, habe ich alfo wenig genießen können; deſto mehr aber habe 
ih mich an dem freundlichen Umgang der Yamilie und an ber 
gertlihen Mufif ergözt. Zwei von den Gräfinnen fingen den 
Discant und tie dritte den Alt, der eine Bruder den Tenor und 
ker amdere ten Baß, und fo fönnen fie alfo, da fte auch fämmt- 
Eh gut Clavier fpielen, die fehönften Sachen ganz volftändig 
entführen. Eie haben mir nicht nur viel alte fehr fublime Kirchen» 
auf zum beften gegeben, ſondern mir ſtuͤckweiſe die ganze Gluck'ſche 
Ücehe vorgejungen und an meinem Sinn für dad, was ihnen 
tes liebſte ift, große Freude gehabt. Ich habe ihnen verfprochen, 
m Sommer wiederzufommen, und nun bie Afazien blühn, deren 
% in ihrem Garten fo viele haben, thut es mir fehr leid, daß 

mein Wort nicht halten, kann. Die große Entfernung aller 
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abligen Grillen, das griechifche Studium des Baters, die natür 
liche Freundlichkeit der Mädchen, das interefiante Gemüth ber 
zweiten und die himmliſche Kunft, haben mir biefe Familie fehr 
werth gemacht. Ich erwartete, daß fchon während meined Auf 
enthaltes in Madliz Carl aus Weftphalen ankommen würbe, und 
hatte Anftalten getroffen, daß mir auf bdiefen Ball ſogleich ein 
Wagen geichidt würde. Er kam aber erft am Abend Deines Ge 
burtötaged und ich hatte den Schmerz, daß vorher noch hie 
bie gute Veit an einer innern Entzündung tödtlih krank wurde. 
Wir haben alle viel Roth gehabt; denn, auch nachdem fie außer 
aller Gefahr war, welches freilich — Danf fei ed Herzen's me 
dieinifcher Kunft — in wenig Tagen ber Fall war, hatte fie noch 
mehrere Wochen lang die heftigften Schmerzen. Daß Earl gerade 
in der übelften Periode diefer Krankheit herfam, hat meine Freude 
an ihm etwas geflört. Nachdem Carl weg und bie Veit leiblid 
beffer war, wurde mir Schlegel krank. Es war dabei freilich gar 
nicht® gefährliches, aber da er ohnedies etwas Angftlich ift, mußte 
ich ibm doch viel Zeit und Sorgfalt widmen. — — Dam 
mancherlei Vorfälle Bier, bei denen ich auf Veränderung meiner 
Lage zu benfen veranlaßt wurde und allerlei Ueberlegungen aw 
ſtellen mußte, die mir jehr verdrieglicdy find, und dann bie hoͤchſ 
unangenehme mechanifche Befchäftigung des Corrigirens bei dem 
Drud der ‘Predigten, die ich aus dem englijchen überfezt habe — 
es war eine Zeit, von der ich nicht wünjchte, daß fie noch laͤnger 
hätte dauern fönnen. Laß mich abbrechen, ich komme fonk nicht 
aus beim klagen heraus, wer weiß ohnedies, was für Briefe ich 
heute aus Landsberg befomme., 


Ten 30ften Mai. 
Du mußt Dich nicht wundern, meine liebe, daß es mit mei 
nem ‚[chreiben jo auffallend ſchlecht geht; es ſteckt nichts dahinter, 
als das lautere Wohlbefinden und Lebendgenuß. Der Sommer 
halt mich an tauſend Striden gefangen und IAßt mid nicht les; 
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ih femme faum dazu bie Hälfte von alle dem zu thun, was id) 
wir veriege, und body kann ich eigentlich nicht unzufrieden mit 
we em. Ich lebe, ich mache anderen angenehme Stunden, ich 
ka dan nũzlich beiher — was kann man denn auf dieſer Welt 
ur hun. Am meiften lebe ich jezt mit der Herz; fie wohnt 
ia Sommer über in einem niedlichen Fleinen Haufe im Thiers 
ara, wo fie wenig Menſchen fieht und ich fie alfo recht ge 
area farın. Ich pflege jede Woche wenigſtens einmal einen ganzen 
Zug hei ihr zuzubringen. Ich Eönnte das bei wenig Menfchen; 
der in einer Abwechölung von Beſchaͤftigungen und Vergnügungen 
eh wir diefer Tag fehr angenchn mit ihr hin. Sie hat mich 
mim gelehrt oder thut es vielmehr noch, wir lefen ben 
Ehsfeipeare zujaınınen, wir befhäftigen und mit Phyſik, ich theile 
dr mens von meiner Raturfenntniß mit, wir leſen bald dies bald 
a aud einem guten deutſchen Buch, dazwifchen gehn wir in 
va ihönften Stunden fpaziren und reden recht aus dein innerften 
ws Gemüths miteinander über die wichtigften Dinge, So haben 
wir es ſeit dem Anfang des Frühlings getrieben und niemand 
und geftört. Herz ſchaͤzt mich und liebt mich, fo fehr wir 
ad von einander unterjchieden find. Der Herz ihre Schweftern, 
ou vaar liebe Mädchen, freien fich, fo oft ich komme, und jogar 
dr Mutter, eine verdrießliche und ftrenge Frau, hat mich in 
Erecion genommen. Kannft Du nad) diefem wohl denken, daß 
ms von Seiten unfter beften Yreunde ein paar unangenehme 
Tage gefommen jind. Schlegel und die Beit haben zuſammen 
Beisrgniile gebrütet, Daß ich gegen jenen und die Herz gegen dieſe 
— isre Ältefte und unzertrennlichfte Sreundin — Fälter würden, 
T:e Beit machte mir Vorwürfe, daß ich Schlegeln nicht wäre, 
Das ich ihm fein fönnte, daß ich über fein Thun und feine Werfe 
nickt offen gegen ihn wäre, daß ich fein Gemüth nicht fchonte, 
za ibr käme ich auch nicht, man müßte am Tode fein, um meine 
Ibeiinahme zu erregen, ich wäre alled nur par charite, und wenn 
ke Leute wieder auf den Beinen und glüdlid) wären, ließe ich 
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fie gehn. Schlegel befannte mir aufrichtig, er wäre eiferfüchtig 
auf die Herz, meine Freundſchaft mit ihr wäre fo fchnell und fo 
weit gebiehen, ald er ed mit mir nicht hätte bringen Fönnen, er 
fei faft nur auf meinen Verſtand und meine Philofophie einge 
fchränft und fie habe mein Gemüth. Was hatte ih da in's 
flare zu bringen und wie ſtach ich ab gegen die andern mit meiner 
Ruhe und Sicherheit. Beim Licht befehen war dann neben bem 
allen noch etwas anderes, Beide nämlich, ſowohl Scylegel, ale 
bie Beit, hatten einige Beforgniß, daß ich mich über mich feld 
täufchte, daß Leidenfchaft bei meiner Freundſchaft gegen bie Her 
zum Grunde läge, daß ich das früher oder fpäter entbeden und 
daß es mich unglüdlih machen würde. Das war mir benn zu 
arg und ich habe ausgelaffen darüber ftundenlang gelacht. Daf 
geröhnliche Menfchen von gewöhnlichen Menſchen glauben, Mann 
und Frau Fönnten nicht vertraut fein, ohne Teidenfchaftlich und 
verliebt zu werben, das ift ganz in ber Orbnung, aber die beiden 
von und beiden! So wunderbar war «8 mir, daß ich mich gar 
nicht darauf einlafien Fonnte, fondern nur ganz kurz Schlegeln 
auf mein Wort verficherte: ed wäre nicht fo und würde auch mie 
fo werden. Die arme Herz aber war ein paar Tage ganz zer: 
rüttet über biefem Mißverftändniß. Dem Himmel fei Dank if 
aber alle wieder im gleichen und wir gehn ungeftört unfre® 
Weges fort. Bon Schlegel habe ich aber jezt wenig Genuß. 
Seit einigen Tagen ift fein Bruder aus Jena hier, der als Dichter 
und’ als neuer Ueberfezer des Shafefpeare befannt iR. Er wohnt 
in ber Stadt in einem Haufe, wo ich nur wenig fein fann, und 
Schlegel ift faft immer da. Diefer Bruder hat weber die Tiefe 
noch die Innigkeit des hiefigen, er ift ein feiner eleganter Mann, 
bat fehr viel Kenntniffe und Fünftlerifches Gefchid und ſprudelt 
von Wiz, das ift aber auch alles. Ich habe Schlegeln geweiſſagt, 
daß fein Bruder feinen Sinn für mich haben würde, und wie es 
ſcheint, habe ich fehr recht. Bor einigen Tagen habe ich mit ihnen 
beiden bei Iffland gegefien, den ich fonft fchon ein paar mal ger 
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un babe, unb mich ba gerade fehr gut amuͤfirt. Das komiſche 
Ialent biefed Mannes’ ift ganz einzig; er ift vol Iuftiger und 
esienter Anekdoten und die agirt er gleich fo Föftlih, daß man 
wiemer Zunft weit mehr froh wird, ald auf bem Theater. Das 
Bäer hoͤchft gutmüthig, was Leute von dieſer Babe fo felten 
it, und das Bewußtiein, daß er feiner Gefinnungen wegen, mit 
kam er aber nicht prahlt, Achtung verdient, läßt es einem recht 
weil bei ihm fein. 


Berlin, ten 25iten Juli 1798. 

Das lange Außenbleiben Deines Briefes — ein Umftand, 
bien ich fo wenig gewohnt bin — hat mir, wie Du leicht denfen 
kauf, allerlei Beforgnifle erregt, und ich war eben im Begriff, 
de ih verreifte, ein kleines Mahnbriefchen an Dich zu erlaflen, 
a noch zur rechten Zeit Deine liebe mich auf fo erfreuliche Art 
sefllärende Epiftel ankam. Du ſiehſt, daß ich auch gereift bin, 
der es war nur bie Affaire von einigen Tagen, eine Kleine Aus⸗ 
bakı nach Freienwalde, von der ich vorigen Freitag zurüdgefom- 
men bin. Der Zeitordnung nad) habe ich Dir aber erft einige un- 
angenehme Dinge zu erzählen und die mußt Du eben auch mit 
tschmachen. Am Anfang dieſes Monats hat mid Schlegel ver: 
sten, um mit feinem Bruder einige Wochen nad) Dresden zu 
sehn, wo fie eine verheirathete Schweiter haben. Da, wie ich 
8 Teeinem Brief fehe, die preußifchen Jahrbücher auch in Deine 
Segend fommen und zwar ziemlich bald, fo werde ic) mein Eremplar - 
von dem jchönen Gebicht, welches der ältere Schlegel furz vor 
ibrer Abreiſe auf die Huldigungsfeier gemacht hat, lieber für Carl 
aufheben. Aufmerkfam will ich Dich hiemit darauf gemacht haben; 
es iſt ein Meifterflüd von Berfification und an Gedanken und 
Buentungen fo reich, wie ich noch fein Gelegenheitögebicht gejehn 
babe. Hoffentlich wird ed Dir auch gefallen. — Der Stroh— 
rittwerſtand ift mir nun gar fehr fatal vorgefommen und will 
nir noch immer nicht fehmeden, ob wir uns gleich die letzte Zeit 
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von Schlegel’8 Hierfein wenig fahen und und nun wie zärt 
liche Eheleute alle acht Tage fchreiden. Diefer Zuftand befchleu 
nigte denn eine traurige Entdeckung, die ich fonft fpäter gemacht 
haben würde. Zwar hatte unfer ganzer Zirkel fchon darüber ge 
klagt, daß ich von Herzen maussade wäre, entblößt von aller 
Munterfeit und allem Wiz; aber nun fühlte ich auch auf einmal, 
daß ich nicht nur fehmwerfällig, fondern von Herzen krank war, 
Zu nichts aufgelegt, fchläfrig von Morgen bis Abend, matt in 
allen Gliedern. Diefer Zuftand, und befonderd die Schlaͤfrigkeit, 
vermehrte ſich täglich, Herz rieth mir einen Aderlaß. Ich firäubte 
mich aber, weil mir zwei Aderläfle in Preußen ſehr fchlecht be 
fommen find, und id) blieb bei der Behauptung, Daß ich überall 
fein Blut hätte. Ich vermehrte meine Bewegung, mein Waſſer⸗ 
trinfen, ich änderte meine Diät, alled vergeblich, ich ſchlief ein 
beim Stubdiren, beim Eſſen und beinah im Gehen, und überall in 
der angenehmften Geſellſchaft. Als dies endlich fo arg wurde, 
daß ich einen guten Sonntag zwifchen der Predigt und ber Com 
munion in der Safriftei, ohnerachtet der größten Anftrengung zu 
wachen, dennoch einfchlief, rieth mir Herz mit fehr ernfter Miene, 
daß ich fchleunig Ader laſſen follte, und fo mußte ich mich denn 
entichließen, acht Unzen Blut wegzulaflen, weldyed von ungewöhn; 
licher Die und Schwere war. Das iſt mir nun freilich herrlich 
befommen und ich befand mich ſchon nach einigen Stunden weit 
munterer, den folgenden Tag aber befam ich die fuͤrchterlichſten 
Schmerzen am Arm; ich fchleppte mic; mit Mühe zur Herz; ihr 
Mann war bdenfelden Morgen in's Bad gereifl. Der Chirurg 
wurde geholt, und als er die Ader, die ganz geheilt zu fein fchien, 
beſah und befühlte, verfiel ich), ber ich einen tüchtigen Puff au& 
halten kann und nichts weniger als weichlicy gegen den Schmerz 
bin, aus bloßem Schmerz in eine Art von Ohnmacht. Umſchlaͤge 
von glühender Afche, fo heiß, daß fie niemand an der Hand leiden 
konnte, und daß fich die Herz daran verbrannte, minderten mir 
die Schmerzen foweit, daß ich noch den Abend nad dem Thier⸗ 
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garten fahren konnte, um meinen Freund Bartholdi aus Stettin 
zu bewillfommnen. Die Ader fing nun ruhig an zu fchwärm; 
aber geheilt ift fie noch nicht, ich gehe noch wie ein armbrüchiger 
mit aufgefchliztem Rodärmel und kann noch Feine ftarfe Bewegung 
machen, ohne ein fchmerzhaftes Gefühl zu haben. Doch ift das 
Kleinigkeit, und ich bin froh die fatale Echlaffucht los zu fein 
und wieder arbeiten zu Eönnen; denn ich habe Schlegeln ver- 
ſprochen in feiner Abwefenheit recht fleißig zu fein. Beiläufig 
muß ich denn doch, ungeachtet biefer Klagen, die Ehre meiner 
Nerven bei Dir retten. Diefe find wahrlich nicht ſchwach, und 
ih glaube, der Paͤchter Martin würde fagen, fie wären eine 
gute Mittelforte von hanfnen Nerven mit einem unbebeutenden 
Fädchen Seide vermifcht. Wer ſich gar nicht erfchrickt und von 
Krampfen nichts weiß, wem der Zug nicht fchabet und wer bei 
anfehnlichen Schmerzen feinen Kopf noch brauchen kann, ber ift 
wohl eigentlich nicht ſchwach⸗nervigt. Rur meine AugensRerven 
haben eine eigenthümliche Echwäche, und ob ich gleich, ſeitdem ich 
bier bin, auch über meine Augen weit weniger zu Hagen habe, 
fo fürdht’ ich doch, fie werden mir vor der Zeit den Dienft ver- 
lagen und mic, in 10 Jahren ganz, aber auch ganz verlafien. 
Das beilaͤufig. Am Huldigungstage, von deſſen %eierlichfeiten 
ih nichtö fah, weil ich meinen Arm feinem Gedränge ausſezen 
wollte, hatte ich das Vergnügen, daß bie Herz ihre Sommerwoh- 
nung wieder bezog, und ich habe feitbem wieder manche jchöne 
Stunde bei ihr zugebracht. Auch meine Reife nach Breienwalde 
habe ich mit ihr gemacht. Wir hatten einen ſchoͤnen Zag, waren 
beide fehr aufgelegt und haben eine jchöne Menge interefanter 
Dinge abgefprochen. Dort wohnte ich in einem Haufe, wo unten 
ein verrüdter Menſch war, wo id) Abends ein Stümpfchen ge- 
zogenes Licht auf dem fchmuzigften Küchenleuchter befam, und wo 
tie Schweine haufenweije bis in die zweite Etage hinaufftiegen 
und fi) vor meiner Thür lagerten, Doch ich war ben ganzen 
Tag mit Herzens und fo ging mich mein Logis nichtd weiter 
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an. Das Babeleben und die Badegäfte habe ich gleich abſcheu⸗ 
lih und fade gefunden; aber die Gegend ift nächft Porsbamm 
gewiß bie fchönfte, die man in biefer armen Marl Brandenburg 
haben kann. Ich fand eine üppige und mannigfache Begetatiom, 
dergleichen ich feit meinem Aufenthalt in der Mark nicht geiche 
babe; ich freute mich, den vaterlänbifchen Fleiß wieder zu ſehn, 
und jeder Tag zeichnete ſich durch eine Yahrt nach einem inter⸗ 
eflanten Punkt in der Rähe aus, fo daß ich nur einmal in fchlechtem 
Wetter auf dem eigentlichen Brunnen war. Meinen Ruͤckweg mußte 
ich allein madyen, die Herz wird mit ihrem Manne erfi morgen 
zurüdfommen. Unterdeß habe ich hier fchon wieder eine Yatalisät. 
gehabt. Sad hatte vom Kirchendirectorio den Auftrag mich zw 
fragen, ob ich al& Hofprediger nach Echwebt gehn wollte, einem 
angenehmen Städtchen, wo bie ©emeine nicht unbedeutend ud 
das Gehalt von der Art ift, daß die Stelle zu den befieren ges 
hört. Sad war fehr dafür, und Du kannſt benfen, daß die Sache 
mir den Kopf nicht wenig warm machte. Alles wohl überlegt 
habe ich es aber abgelehnt. Denke Dir, daß ich dort von fo 
manchem Studium, weldyed ich hier mit Eifer betreibe, gaͤnzlich 
hätte Abſchied nehmen müffen, daß meine wiflenfchaftliche Bildung 
wegen der Entfernung von allen Hülfsmitteln und tem Mangel 
an literarifchem Umgang ihre Endichaft erreicht hätte, daß ich in 
ein luxurioͤſes Städtchen gefommen wäre, wo bie Gefelligfeit ia 
Feſten und Spielen befteht, und daß ich mich von meinen biefügen 
Freunden hätte losreißen müflen, ohne andere. zu finden, — wm 
biefen Preis ein Einfommen von etwa 600 Rthl. zu erfaufen, 
mit dem man doch eine Yamilie nur fehr Fümmerlich ernähren 
kann, dazu, denfe ich, ift es im Rothfall in zehn Jahren auch 
noch Zeit genug. Der gute Hofprediger ſah das auf den erfiäk 
Blick nicht ein, und that mir die Qual an, mir noch eine new 
Bedenkzeit zu fezen, nad) welcher ich mich jedoch nicht anders ew 
fären Eonnte. Noch habe ich mich nicht mit ihm auereden fü 
nen, und ich fürchte, ich werde mich ihm nicht fo bald ganz ver 
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ſtaͤndlich machen Fönnen, und er wirb meine Ideen mißdeuten. 
Es ift ein fehr unangenehmes Gefühl, einem Mann, den man fo 
ſehr fchäzt und liebt, dennoch etwas, was fo genau mit dem ins 
nerſten Menſchen zufammenhängt, nicht deutlich machen zu koͤnnen, 
und darum hauptſaͤchlich nenne ich diefe Geſchichte eine Fatali⸗ 
tät. — Und nun, meine Liebe, muß ich auch aufhören zu fchreis 
ben, aus reinem Refpect für meine Augen. 


Den 2ten Auguft. 

Wie mid) Dein Herrnhutiſcher Beſuch erfreut bat, Liebe, 
davon braudye ich Dir wohl nicht viel Worte zu machen. Wie 
gern habe ich mich dabei auch meiner Reife dorthin erinnert, (ehe 
ih von Riedfy nad) Berlin ging). Ich war freilich fehr iſolirt 
da; alle meine Reifegefährten hatten Freunde und Verwandte bie 
Fülle dort und ich Feinen Menſchen. Aber der Ort felbft und 
der Anblid der ehrwürdigen Männer von ber Unitaͤts⸗Aelteſten⸗ 
Eonferenz und die herrliche Gegend haben mir dennoch glüdliche 
Tage gemacht. Auf dem Heinrichäberge war ich täglich und ich 
wollte nody einzelne Stellen dort malen, wenn ich Fönnte, Wie 
kommt's aber, daß Du nichts vom Hutberge ſchreibſt, wo bie 
Aſche fo vieler merfwürdiger Perfonen ruht, und der durch feine 
Beftimmung und feine Einrichtung einen fo großen und herrlichen 
Eindrud macht? Hoffentlich bift Du doch dageweſen. Wir reiften 
dann von Herrnhut aus noch über Zittau nad) dem Eubin, und 
es ift Schade, daß Du diefe Tachende Landfchaft und den merk 
würdigen Berg felbft nicht geſehn haft. Doch alle Raturfchön- 
heiten find nichtd gegen die Menfchen, und wie viel liebe Leute 
haft Du in Niesfy und Hermhut nicht geiehn! Es ift alles zu 
wenig, wad Du fagft, und ich möchte alles viel ausführlicher 
und betaillirter wiflen. Wie gern hätte ich noch mehr von Deiner 
H. 9. gehört, von ihrer Art zu eriftiren und mit ihren Eleven 
umzugehn, und wieviel fie deren hat und was ihr alled mitein- 
ander abgefprochen habt. — Deine Nachricht von der St. hat 
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mir eben feine außerordentliche Freude gemacht. Wie iſt ed moͤg⸗ 
lich, unter den ordentlichſten Menſchen, die es giebt, unorbentlid 
zu fein und bei einem fo befchränften häuslichen Leben Fein Talent 
zur Erziehung zu haben. Die arme E., die ich vor ein paar 
Tagen in Charlottenburg befucht habe, hat eben auch Fein großes, 
aber fie hat auch fünf Kinder, deren äfteftes nur acht Jahr iſt. 
Es ift freilich mit dem Erziehn eine eigene Sache. Ob idy Tu 
lent dazu babe, weiß ich nicht; meine Schlobittenfche Erfahrung 
reicht nicht hin die Frage zu entfcheiden, aber Erfahrung Habe ich 
genug und mache täglich mehr, und Luft auch und es iſt mir 
wirklich biöweilen bange danach, daß ich nichtd zu erzichn habe. 
Wenn ich bei Eichmann's oder bei Sack's bin, ober wenn ich ber 
Herz ihre jüngfte Schwefter und ein paar gute Freundinnen von 
ihr, gar liebe gute Mädchen, alle von 17 Jahren, beifammen habe, 
fo erziehe ich immer ein wenig an ihnen, aber das ift alles, was 
ich vor der Hand thun kann. Im Winter, habe ich verfprochen, 
will ich fie allerlei Ichren. Es ſcheint mir die unnachlaͤßlichſte 
Pflicht eines jeden Menfchen zu fein, andre zu erziehn, es mögen 
nun Alte fein oder Kinder, eigne oder fremde. Ich habe dieſer 
Pflicht noch lange nicht Genüge gethan, und da ich nicht weiß, 
wie es in Zufunft werden wird, fo thue ich fehr wohl, wenn id 
feine Gelegenheit vorbeigehn laſſe. Manchmal will ich mir ein 
reden, wenn man Bücher fchriebe, erzöge man auch an ber Welt 
nad beftem Wiſſen; es ift aber nicht wahr, es ift nur ein wunder 
liche reiben ohne Leben, ohne Anfchauung, ohne Nugen. Das 
Predigen ift wohl etwas mehr, aber nach der gegenwärtigen Ein- 
tihtung doch auch wenig genug. — Doch ich bin ganz von 
Deiner Reife abgefommen. Daß Du Albertini's nicht gefehn haſt, 
thut mir fehr weh; gar zu gem wüßt’ ich, wie er lebt mit feinem 
Amt und mit feiner Frau und ob er Kinder bat, unb ob er noch 
an mid denkt. Wie oft erinnere ich mich bei meinen gemein 
ſchaftlichen Lefereien mit Echlegel und mit ber Herz an unfre 
Nieskyſchen Studien. Weit auseinander find wir freilich jezt und 
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außer aller Berbindung; aber wie es im Grunde feines Herzens 
ausficht, das weiß ich doch noch recht genau und fein ganzes 
Weſen fann ich mir, wie es jezt fein muß, fehr Ichhaft denken. 
Er möchte feinen alten. Pylades mehr verändert finden, wenn wir 
noch einmal zujammenfämen. 


Den Aten Anguſt. 

So eben, meine liebe, komme ich von der ſich ſo nennenden 
reiſenden Dame, die in ihren Briefen uͤber Berlin der juͤdiſchen 
Frauen ſo angelegentlich und ſo ſonderbar gedenkt. Es iſt Ma⸗ 
dame Unger, eine aͤltliche, kraͤnkliche, graͤmliche Frau, die Berlin 
gewiß ſeit vielen Jahren nicht laͤnger, als auf einige Tage, ver⸗ 
laſſen hat. Warum ſie ſo eine eigene Pique gegen die Juden 
hat, weiß ich nicht, ſie ſoll aber in ihr ſchon ſehr alt ſein. Daß 
junge Gelehrte und Elegants die hieſigen großen jüdiſchen Häuſer 
fleißig beſuchen, iſt ſehr natürlich, denn es ſind bei weitem die 
reichſten buͤrgerlichen Familien hier, faſt die einzigen, die ein offenes 
Haus halten, und bei denen man wegen ihrer ausgebreiteten Ver⸗ 
bindungen in allen Laͤndern Fremde von allen Staͤnden antrifft. 
Wer alſo auf eine recht ungenirte Art gute Geſellſchaft ſehn will, 
läßt ſich in ſolchen Häuſern einführen, wo natuͤrlich jeder Menſch 
von Talenten, wenn es auch nur geſellige Talente ſind, gern ge⸗ 
ſehn wird und ſich auch gewiß amüfirt, weil die juüdiſchen Frauen 
— die Männer werden zu früh in den Handel geftürzt — fehr 
gebildet find, von allem zu ſprechen wiflen und gewöhnlich eine 
oder die andere fchöne Kunft in einen hohen Grade befizen. Auch 
ich würde ein paar von diefen Häufern befuchen, wenn ich nicht 
den Zirkel meiner Bekanntſchaften ein für allemal gejchloffen hätte, 
und wenn mich nicht dieſes Mißverhältniß zwifchen beiden Ges 
fchlechtern abfchredte, bei dem es nur gar zu auffallend ift, daß 
man nur ber Frauen wegen hingeht. Mit Herzens und Veit's 
iR das eine ganz andere Sache. Die erften fehen zwar auch viele 
Fremde, und es kommt nicht leicht ein merfwürdiger Menſch nad) 
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Berlin, der fie nicht befuchte, und auch hier find fie in den au 
gebreitetften Verbindungen, aber fie balten doch nicht, wa® man 
ein offened Haus nennt, und ich befonderd bin meiftentheil® en 
famille bei ihnen und vermeide es, große Geſellſchaften dort zu 
fehn, weil mir wirflid) zu wenig daran liegt. ie befonders, 
bie Herz, ſchraͤnkt ihre perſoͤnliche Bekanntſchaft fehr ein, und wem 
fie nicht de8 Mannes wegen müßte und weil fie einmal eine be 
fannte Frau ift, fo würde fie gewiß nur mit ein paar Menſchen 
feben. Veit's aber find gar nicht in diefe Klaſſe zu fegen und 
(eben fehr eingezogen. In biefer Rüdficht alfo gehöre ich weber 
unter die Elegants noch unter die jungen Gelehrten, obgleich ich 
mid in andrer Rüdficht beftrebe zu beiden gerechnet zu werben. 
Mit Sad habe ich auch, Liefer Tuge eine Herzenderleichterung über 
meinen jübifchen Umgahg gehabt. Er fagte mir offenherzig, er 
hätte auch beöwegen gewünfcht, daß ich nach Echwebt gegangen 
wäre, weil er fürchte, meine Art zu eriftiren möchte meiner Be 
förderung bier hinderlich fein, und ein paar Jahre Abweſenheit 
würden das befjer gut machen, was fich fonft vielleicht nicht ändern 
ließe, Er fei, wie ich wiſſe, nicht pedantifch genug, gegen ben 
Umgang mit Juden zu fein (wie denn aud fein Vater und fein 
Schwiegervater mit Menbelöfohn viel umgegangen find), aber für 
biefe bureaux d’esprit, für den Umgang, wie ihn Madame Unger 
befchriebe, habe er doch feinen Sinn, und wenn es gar zu be 
fannt wäre, daß ich fo ganz unter dieſen Menfchen lebte, fo 
müßte das doc, auf viele Leute einen nachtheiligen Eindrud 
machen, und er felbft beforge, der Ton, den man nad) und nach in 
diefen Gefellichaften annehme, würde mir mit ber Zeit Gleich⸗ 
gültigfeit und Widerwillen gegen mein Amt geben. Ueber ben 
legten Punkt fuchte ich ihn denn zu beruhigen, und ihn über das 
erfte eines befieren zu überzeugen. Was Fann einem doch das 
unbefugte Schreiben über Gegenftände, die der Schreiber nicht recht 
fennt, für Roth machen! — Die Lieder aus dem Meifter, welche 
Du wünfcheft, habe ich ſchon abgefchrieben bier. Muſicirt wur 
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feißig, ihr lieben, und recht ſchoͤne Sachen. Nicht alles, wovon 
Du mir gefagt haft, Eenne ich, dad Matthiffon’fche nicht, nur die 
Reichardr’ichen Compofitionen von Goethe. Schreibe mir doch, 
ed ihr dieſe Goethe'ſchen Lieder von Reicharbt alle habt, ober 
welche ihr abſchriftlich befizt, fo fann ich euch entweder die ganze 
Sammlung jchidlen oder wenigflend von Zeit zu Zeit eins ein- 
gen. Wenn ich nur wüßte, was ihr liebt, würde ich feinen 
Brief notenleer ſchicken; meine. muficalifchen Freundinnen werben 
mir dazu gern behülflich fein. Ich gehe jezt öfter als fonft, um 
Muſik zu hören, in's Theater, und habe nur kürzlich zwei gar 
herrliche Operetten gehört, ben Arur von Salieri und die beiden 
Heinen Savoyarden von Dalayrac. Bei Gelegenheit des lezten 
fah ich denn auch in einem Keimen Stüd.. das vorherging, unfern 
land wieder fpielen, ein Vergnügen, das idy lange nicht ger 
noſſen habe, und Bas mid, ganz auf's neue ergriff. 


Den 12ten Auguft. 

Das hätte ich nicht gedacht, Du Armfte, dag Du fo bald 
Deine edle 3. verlieren würbeft. Eine fo reife erfahrene Sreundin 
ft ein Kleinod, dad man zum zweiten mal nicht leicht wieder 
findet. Mit ihr hätte ed nicht beffer gemacht werden fönnen, eine 
feichte Auflöfung bei fo viel Leiden nicht nur — denn bie hätte 
fie noch lange tragen fönnen — aber bei einer, wie Du fagft, 
jo merklichen Abnahme der geiftigen Kraft, war die größte Wohl- 
that, die der Himmel ihr erzeigen fonnte. Der Guten mag es 
recht willfommen geweſen fein, die Bande abzuwerfen, die fie ſchon 
lange gedrüdt haben. Was Dur verlierft, davon habe ich einen 
recht lebhaften Begriff, ohneracdhtet fo vieles unter euch war, wo: 
von mir nie eine deutliche VBorftellung gegeben worden ift. Einen 
Erſaz wirft Du ſchwerlich finden, denn die Freundſchaft jüngerer 
Perſonen ift doch nie dad. ber dennoch halte nur recht feft, 
was Dir bleibt; Du bift noch recht reich an lieben Menjchen nah) 


und fern, mit benen Dein Herz in ber fchönften Wechfelwirkung 
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des Gebens und Rehmens ficht. Gieb und nimm in immer reis 
cherem Maße und übertrage auf die andern, wozu Du bort feinen 
Raum mehr findet. Ach, das ift eine Armliche Rechnung, aber 
doch das einzige Mittel, was und Armen übrig bleibt! — Ih 
fürchte, mir ſteht etwas ähnliches bevor; wenn id; diesmal wer 
hältnigmäßig den Onfel fo an Leib und Seele herunter finde, ale 
im vorigen Jahre, fo zweifle ich, daß wir ihn lange behalten. 
Für das Leichen fehen und fich befafien mit ber Todtenhülle eints 
abgefchiedenen Geiſtes babe ich eben audy feinen Sinn; es iR 
etwas erfchütterndes, und man fann doch weder Freude noch Troſt 
davon haben. irgend eine Kleine Reliquie, die man bei ſich auf 
bewahren ann, ift in meinen Augen etwas viel wertheres und 
fhönered. Ich Habe von feinem geliebten Todten irgenb etwas 
anderes ald Echriftzüge und gewiflermaßen find benn bie bed 
das bebeutendfte. Sie find der Abbruf bed Geiſtes ſelbſt, wenw- 
gleich nur in einem flüchtigen Moment, doch in einem Sinn, in 
dem es nicht leicht etwas anderes fein fann. Haft Du feine 
Briefhen von deiner feligen, fo, bächte ich, forberteft Du bem 
Hofprebiger geradezu irgend ein kleines Andenken ab, ich wärte 
das ohne Bedenken thun. In einigen Tagen, ob ich gleich ned 
nicht beftimmen kann, wann, feze ich mich auf ben Poſtwagen 
um nad) Landsberg zu reifen, wo ich 14 Tage bie 3 Wochen 
bleiben werde. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Pantälerg, Den ten Scotember 1798. 
Geſtern habe ich geprebigt, zur großen freude ber Gouflme, 
ob auch der andern Menjchen, weiß ich nicht, denn ich Babe «6 
ganz ohne gute Lebensart betrieben und ihnen eine Lectien ge 
geben, von der ich wußte, daß fie fie gar wohl brauchen Finnen. 
Einen eigenen Eindrudf bat es auf mic, gemacht, auf meiner am 
Kanzel zu ſtehen, es war halb Freude, bald Schrei, und Keided 


Schlelermacher am Heurlette Kir. 195 


Meint mir fehr natürlih. Denn ed war, ald wären bie zwei 
Je, Die zwifchen mir und ber Gewohnheit hier zu prebigen 
Wa, auf einen Schlag vernichtet, und wie viel Schönes und 
Faſches liegt nicht in dieſen zwei Jahren! Es ift nicht wahr, 
Mum dad Gute am febhafteften durch den Contraſt fühlt, 
iz, me ich des Guten und Echönen fo viel habe, fühle ich daß, 
ad ir durch Sie geworben ift, fo lebhaft, als je. 


Landeberg, den Gten September 1798. 

Mein Bott, wie bin ich überfirömt von lauter Herrlichkeit 

mb Berude von Berlin ber. Sie im Thlergarten, Schlegel zu⸗ 

a uud zum Ueberfluß fogar in Oranienburg — und unabs 
bingig von allen Nachrichten, Eure lieben fchönen Briefe, es ift 
wahrlich faſt zu viel. Sie find eigentlich fehr kurz in Lanke ge- 
weien und haben body fo viel Entzüden eingefogen und das ſchlechte 
Wetter iR nicht einmal ein Leiter gewefen, der Ihnen dieſe electrifche 
Gülle wieter abgezogen hätte? führen Sie mich doch ein in die 
ukterim Ihrer unbefriedigten Wuͤnſche. Wir müflen wirklich 
areas erfinden, damit ſich dieſe Klectricität nicht haͤuft und und 
iendwo einichlägt. Ach Liebe, meine Saat fteht fo fchön, meine 
Behnungen find alle fo friedlich und heimifch, daß mir wohl vor 
tem Fleinften Woͤlkchen bange fein darf, das irgendwo auffteigt, 
us gar in Ihnen? Ich will einmal eine kalte und fühllofe Seite 
beraudfehren und Ihnen fagen, daß ich gar nicht begreife, daß 
za wie6 Ihnen das Land thut, find wir etwa nicht mit in ber 
sropen Thaͤtigkeit? Eigentlich giebt es doch feinen größeren Gegen: 
Gent des Wirkens, ald das Gemüth, ja überhaupt feinen andren, 
wizten Eie etwa da nit? D Sie fruchtbare, Sie vielwirfende, 
eine wahre Ceres find Eie für die innere Ratur und legen einen 
4 goßen Accent in die Thätigfeit der Außenwelt, die fo durchaus 
ww Rittel ift, wo der Menich in dein allgemeinen Mechanismus 
i verliert, von ber fo wenig bid zum eigentlichen Zwed und 

13 * 


196 Schhleiermacher an Henriette Biri. 


Ziel alles Thuns hingebeiht und inimer tauſendmal fo viel water: 
weges verloren geht! Und jenes Thun umd ‚Treiben, wobei Rd 
der Menfch müht und: ſchwizt — was er bach eigentlich nie thun 
follte — iſt es nicht. lärmend und tobend gegen unfese: ſtille 
Thätigfeit? Wer vernimmt etwad von und? was weiß die Welt 
von unſerer inneren Natur und ihren Bewegungen? iR the nicht 
alles Gcheimnig? Sehen Sie nur, was Sie gethan Haben unb 
noch thun und thun werden, und geftehen Sie, daß dieſes Thun 
und Bilden unendlich mehr ift, als Alles, was der Menfch über 
das große Chaos, welches er ſich zurecht machen fol, gewinnen 
kann. Bin ich nicht dithyrambiſch geworden, unb das aus lauter 
Polemif!: Aber Recht habe ich doch! und fünftige® Jahr willig 
wirflich- die phuficaliiche Reife machen und die große Electriſit⸗ 
maſchine in Lanke beſehen. 


Landeberg, den Item Sertember 1798. 

Arme Freundin, was ift Ihnen begegnet! dacht' ih bed 
Wunder, wad für ein Unglüd es wäre. Ja das muͤſſen Sie 
allein fühlen, da kann ich Ihnen nun nicht helfen. Uebrigens 
it es mir eben recht, daß Schlegel ein wenig den Borfaren gegen 
Sie fpielt und Alles, was er von Ihnen auf offener See ober 
m alliirten Küften findet (Sie ſehen, idy babe eben bie Zeitungen 
gelefen) als eine gute Priſe aufbringt. Es giebt einmal fein 
andered Mittel gegen Sie. Was ſchadet's auch, daß er alle guten 
Worte weiß, die zwifchen und gewechfelt werben, er kennt ja doch 
die innerfle Duelle derſelben und fo könnte er fie in Ermangelung 
unferer Mittheilung aus eigenen Kräften fuppliren und fein Recht 
daran laͤßt fi) aus dem ewigen Gefez deduciren, daß jeder Mes 
verdient, was er ſich anzueignen verſteht. Ich habe nicht das 
gegen, daß Sie Ihr Bertrauen nicht erzwingen, das active näms 
lich, aber auf das paffive hat Schlegel doch durch feine doppelte 
Berbindung ein volles Recht und ich fordere es für Ihe aus 
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neinem Recht. Laflen Sie uns wenigftend eine Welt fein, Sie 
verben fehen, es giebt einen jchönen Ephärenflang und wir werben 
Alte glüdlid, fein. Laſſen Sie fi) audy nicht ſchwindeln! zwei 
ſolche Menſchen überfpringen fich nicht. Wenn ich nicht fo viel 
Muth Hätte und fo viel auf's Unvergaͤngliche hielte, hätten Sie 
mir wahrlich bange machen Fönnen. Fuͤhlen Sie denn nicht felbft 
we Ewigkeit von allem, was ift, und iſt es nicht eine untrüg- 
iche, firtliche Anfchauung, daß dasjenige ift, was fidh fo offen 
yart? Sie üben durch dieſe Furcht ein Fleined Bergeltungsrecht 
me; waren body jene auch bange, daß wir uns überfprängen. 
Ich weiß auch nicht, wie Ihnen aus unſerm Standpunfte dieſe 
Höhe fo überhoch fcheinen kann — wir ftehen freilid auf einem 
mdern Gipfel; aber es giebt nody nicht Maßtheorie genug für 
dieſe Größe, um zu beſtimmen, weldyer höher if. Wer nur auf 
dem Boden gehen kann, für ben ift freilich eine Kluft dazwiſchen; 
die geht und aber nichts an. Doch will ich mich über biefen 
Gegenſtand nicht vertiefen, ich würde ſonſt zwar nicht: mich, aber 
doch meinen Brief überfpringen. Tröften Sie ſich nur über meine 
funfzig Jahre *). Wozu wäre denn die ewige Jugend ewig; wenn 
ed dabei auf Länge und Kürze anfäme. Laſſen Eie und in ber 
Zeit die Qualität fuchen; dies ift immer zugleich die fchönfte 
Anticipation der Quantität, Wenn wir und dad goldene Alter 
machen, ift dad nicht eben fo gut, al& ob wir fo wohl hundert 
Jahre gelebt hätten, biß es etwa von felbft zu und gefommen 
wäre? und fo haben wir es -felbft noch dazu gemacht. Es bleibt 
doch ein verzweifelter Unterfchied zwiſchen einem Körper, ber chemiſch 
bereitet wird und einem, den die Natur liefert, die doch immer ein 
bischen wie Lafontaine arbeitet. " 


°*, Tie Echleiermacher höchſtens erleben zu fünnen meinte. 
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Schleiermacher an feine Schwefter Charlotte. 
Terlin, den 15tem October 1798. 

Welche lange Paufe, liebe Charlotte, dünkt mich im meinem 
Schreiben an Dich geweſen zu fein, ob fle gleich in unferm Brief- 
wechfel eben nichts außerordentliche® ift. Aber wenn fich zwei 
fo merkwürdige Begebenheiten in 6 Wochen zufammenbrängen, als 
eine Landöberger Reife und ein Beſuch von Louis Dohna, fo 
ſcheint natürlich die Zeit, in der fo vieles gefchehen if, lang zu 
fein. Sa, ja, ein Bejucd von Louis. Das große und glänzente 
Herbſt⸗Manoeuvre, bei weldem Dfficiere aus allen Theilen ver 
preußifchen Monarchie zugegen waren, hat auch ihn hergeführt. 
Er if beinah drei Wochen hier geweien und ich habe, wie Du 
leicht denfen kannſt, biefe ganze Zeit über ausfchließend mit ihm 
und feinen Brüdern gelebt — und mich feiner Gegenwart und 
feiner Freundſchaft zu mir recht innig gefreut, Bon Morgens 
an war ich bei ihm und half ihm die Merkwürbigfeiten von Berlin 
befehn — wie viel und wovon auf unfern Wanderungen durch 
die Stadt gefprochen worben, kannſt Du leicht denken. Mitiegs 
aß ich immer mit ihnen unb die Abende brachten wir größten 
theils alle bei Herzens zu. Wilhelm Fam während ber Anweſen⸗ 
heit feined Bruders von feiner großen Reife zurüd, ſodaß bei 
Schlobitter Hier waren und ich mich ganz in die alte Zeit ver 
fegen Eonnte, um fo mehr, da fie doch alle mehr oder weniger 
von dem Ton und den Manieren bes väterlichen Haufes an ſich 
haben, Louis ift, wie ich es erwarten konnte, ein gar herrlicher 
Menſch geworden, janft und feft, fröhlich und lieblich. Er hat 
fich die Liebe aller derer erworben, bie ihn bier kennen gelemt 
haben, und namentlich, ohne eigentlich galant zu fein, aller Frauen 
und Mädchen. In mir hat er meiner alten Yreunbfchaft und 
Liebe Rahrung gegeben und es hat mic, fehr glüdlidy gemacht, 
bie feinige nicht verringert zu finden. Bon Schlobitten bat er, 
wie Du leicht denken kannſt, gar viel erzählen muͤſſen. Zum Glad 
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beide über alle Berhältniffe des menfchlichen Lebens einig denken 
und fühlen, das Habe ich auch bei diefer traurigen Gelegenheit 
mit Freude wahrgenommen. Selbft da, wo unfer herrfchenbes 
Sefühl Unzufriedenheit über unfre Freunde fein mußte, waren wir 
immer ganz einig. Wenn ich je die Herz hätte heirathen können, 
ih glaube, das hätte eine capitale Ehe werden müflen, es müßte 
denn fein, daß fie gar zu einträcdhtig geworben wäre. Es macht 
mir oft ein trauriged Bergnügen zu denken, welche Menfchen zus 
ſammen gepaßt haben würden, indem oft, wenn man drei ober 
vier Paar zufammen nimmt, recht gute Ehen entftehen könnten, 
wenn fie taufchen dürften. Ebenſo geht es mit den Menfchen, 
weldye zujammen Gefchäfte treiben oder ſich in die Hand arbeiten 
mäflen; es ift faft alles verkehrt und Eönnte mit leichter Mühe 
beffer fein. Dem Schickſal, welches die Menfchen für das rechte 
halten, laufen fie nad), foweit ihre Füße fie tragen Fönnen; aber 
nach angemefienen Menſchen gehen fie feinen Schritt und müßten 
Re nicht einmal feftzuhalten, wenn fie fie haben. Berzeihe mir 
diefe Anmerkungen; fie find aus dem, was ich in biefen Tagen 
erlebt babe, entfprungen. — — | 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Potsdam, den 15ten Februar 1799. 

Ich habe einen Dialog in Platon gelefen, ich habe ein Fleine® 
Stud Religion gemacht, ich habe Briefe geichrieben, Fury ich habe 
Alles verfucht, außer die gute Lebensart — und was foll ich mit 
diefer ohne Gefellfchaft? aber es geht Alles nur fehr mittelmäßig, 
Bielleiht geht's morgen befier, wenn ich ein Federmeſſer habe und 
mir die Feder nach meiner Hand ſchneiden kann. Ach liebe J., 
thun Sie guted an mir und fehreiben Sie mir fleißig, dad muß 
mein Leben erhalten, welches fchlechterbings in ber Einſamkeit 
nicht gedeihen kann. Wahrlich ich bin das aller abhängigfte und 
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unfelbftändigftie Weſen auf ber Erbe, ich zweifle fogar, ob ich ein 
Individuum bin. Ich ftrede alle meine Wurzeln und Blätter 
aus nach Liebe, ich muß fie unmittelbar berühren, und wenn ich 
fie nicht in vollen Zügen in mich fchlürfen kann, bin ich gleich 
troden und well. Das ift meine innerſte Natur, es giebt fein 
Mittel dagegen und ich möchte auch Feind. Im Landéberg war 
ich zwar weiter von Ihnen, aber was hilft mir ber Raum, ich 
war doch nicht fo verfommen und lebte in einem befleren Klima. 
Mein lezter Gedanke, als Sie mir Lebewohl fagten unb mir mit 
wenig Worten ein fo innige® Gefühl Ihrer Freundſchaft gaben, 
war, daß das Wegreiien doch auch etwas Schoͤnes ſei; es war 
ſehr frevelhaft, aber doc) auch ſehr religibs — ja wenn man nur 
nicht fortbliebe! — doch ich will Sie nicht weichmuͤthig machen, 
Sie werben meiner doch genug denken. — Vergeſſen Sie nicht, 
wich in jedem Brief um bie Religion zu mahnen, bamit fie mir 
sicht in Stoden geräth. Berichten will ich Ihnen treulich, wie 
weit ich bin, aber Handfchrift ſchicke ich wohl nicht cher, bis id 
bie zweite Rebe zu Ende fchiden kann; ich habe bemerkt, daß «6 
der Religion nicht befommt, wenn id) gar zu Feine Portiomen 
in's Reine fchreibe. 


Potsdan, den 22ften Februar 1799. 

Heute Bormittag war ich recht betrübt, Liebe, daß ich in 
meiner Hoffnung getäufcht war einen Brief von Ihnen zu haben. 
Sehen Sie, fo leicht verwöhnt man fid), ich habe ihn Nachmittag 
befommen. Meinen erbärmlichen Brief werden Sie wohl nod 
nicht gehabt Haben. Laſſen Sie ihn fi nur nicht afficiren; «6 
IR gewiß nichts an ber Sache. Das aber If gewiß, daß Sad 
die Religion zur Genfur befommen bat. Die erſte Rede kann ihm 
wohl gefallen, aber wie wird's mit dem Ende der zweiten werben? 
ich fürchte nur, er ſtreicht, denn als er vom Fichte mit mir ſprach, 
fagte er, er fei fehr gegen bie Confiäfation eines atheiſtiſchen 
Buches, aber, werm er es zur Cenfur bekäme, würbe er ihn doch 
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vieleicht dad Imprimatur verfagen, und dies wirb ihm wohl fo 
gut als atheiftifh vorfommen. Ja es ift fehr unangenehm, aber 
was ift zu machen! die folgenden Reben werden ihm wohl wieder 
gefallen. Belennen will ich mich aber ſchlechterdings dazu nicht 
gegen ihn; was würde das für Erörterungen geben und ich Fönnte 
ihm doch Bieles nicht verftändlich machen. Ueber mein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Schlegel haben Sie das Urtheil recht klar audgefprochen, 
aber Sie können doch nicht fagen, daß ich mir das nicht geſtaͤnde, 
th habe immer etwas ähnliches zugegeben, wenn wir barüber ge 
forochen haben. Ich habe nie gefagt, daß ich mit Schlegel einerlei 
Gemuͤth hätte, nur babe ich geftritten, er hätte Feine. Wit den 
verwandien Gubflanzen aber, dad haben Sie recht auf den Kopf 
getroffen, die trennen uns immer. Ja Sie find doch eigentlich 
meine nächfle verwandte Subflanz, ich weiß fo weiter feine und 
feine fann mic) von Ihnen trennen. Dad war nur fo nebenbei; 
denn eigentlich ſprach ich doch von Schlegel, aber ich habe eine 
vecht ordentliche Baufe bier gemacht. Sehen Sie, der wunbert 
fid) über die Trennung, welche die nahen verwanbten Subflanzen 
verurfachen und dad Wundern befommt unferer Freundſchaft ſchlecht. 
Uebrigens if die Bindung doch nicht fo loder, wie Sie meinen, 
Wenn man Kenntnifie, Wiz und Philoſophie, alles dreies erft 
aufheben muß, das find denn doch artige Dinge und bie beiden 
legten koͤnnen doch bei einem ordentlichen Menſchen ſchlechterdings 
nicht vom Gemuͤth abgefondert fein. Diefe Dinge find Fein bloßer 
Kit, und was dadurch gebunden ift, ift nicht mit Gewalt ges 
bunden. 


Sonntag, den 24ſten Februnr 1799. 
— — Einen hüuͤbſchen Calembour Habe ich heute Abend ge 
macht beim Whiſt. Erman’d waren hier und er machte fich mit 
der alten B. einen Spaß über ihre Hocdywürbigfeit und fagte, fie 
müßten fi) etwas barauf zu gute thun, mit mir hätte ed doch 
nech lange Zeit, che ich sin Hochwuͤrden wuͤrde. Sie (bie DB.) 
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meinte, man fönne nicht willen, das koͤnne bald geſchehen, worauf 
ich: nicht anders, ald mit Verluſt meiner. Ehre. 





.. Potsdam, ven 2ften Febenar 11799. - 

— — Ich bitte Sie, Liebe, laſſen Sie uns nicht fo auf 
das fehen, was begegnen wieb ober fann, fondern forgen, daß 
wir und Alle fo Hoc) heben und halten, als es geht, damit wir 
das Alles recht Hein fehen. — — Wir find Alle Opfer umferer 
Zeit und das ift jeder Menſch in irgend einem: Sinne; wann wir 
nur leben und find und lieben — — bad Gine iſt die Haupt 
ſache. Sie wiflen, daß ich etwas leiſten kann in. der Wehmuth, 
und ich wollte nur, Sie hätten ſich In Ihrem leidenden Gefühl 
bis zu ihr erhoben, fo wäre Ihnen das Andere wieder verſchwunden. 
Nur um Gottes willen geben Sie für ſich nicht dirſen Sedanken 
an Trennung und Einſamkeit Raum, und denken Sie, daß der 
Wille auch etwas iſt in der Welt. ' Wergleichen Sie einmal, ob 
ich wgend weniger unglücklich wäre, wenn ich, wer weiß Two; fein 
müßte. Was follte aus mir werden? aus mir, ber ich mich nicht ein⸗ 
mal von der kleinlichen Liebe gleichgültiger Menſchen nährenEömwte? 
der ich ſchon an einer Probe von wenigen Tagen ſehe, wie ich zw 
fammenfalle, wenn es mir an der wahren und einzigew Wahrung 
meines Geiftes fehlt, dem es ganz an ber beharrlichen Thärigfelt 
fehlt, womit Sie immer den Kummer und’ Jainmer noch gluͤcklich 
genug beftreiten würden. Aber ich fürchte das nicht, weil: ichs 
nicht brauche kommen zu laflen, und fterben Sie mir, nun dann 
werde ich mich nicht leiblich aber geiftig tödten, ich werde fo forts 
(eben ohne Ich zu fein, und meine Grabfchrift wird auf meiner 
Stirne fiehen. — — 

Die Schlbdf. macht auch einen eigenen Punct in rer Briefe; 
mich wundert nur, daß das Reden von ihr Ihrer Stimmung wide 
eine erwas andere Richtung gegeben hat, uͤbers Inbinikgeie Yiaı 
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ns in's allgemeine hin. Aber für eine Achte Süngerinn des Hels 
setius babe ich fie immer gehalten. Glauben Sie nur nicht, daß 
ne Sie lieber hat, als Sie fie, — denn was nennen Sie lieb 
haben? fie hat eigentlich nichtd Lieb und Niemand. Ich glaube 
gen, dag Menſchen wirklich Lieben koͤnnen, die dieſes Syftem 
haben, practiſch nämlich, aber in wen es fo zur Reflerion ges 
fommen ift, wie in ihr — denn fie ift doch ganz aus Reflexion 
jufammengefezt — der Tann nicht mehr lieben; denn er fängt immer 
beim Ich an und endigt audy beim Ich. Jenen Abend verrieth 
Re ihr Syſtem fchon fehr deutlich durch das gaͤnzliche Gleichſezen 
jeder Art des Genuſſes. Uebrigens aber, liebe Freundin, laſſen 
Sie fi das in gleichgültigen Menfchen zerfireute Analogon von 
Liebe gegen Sie immer wohl gefallen; denn in unfere, bie ganz 
anderer Art ift, laͤßt es fich doch nicht verſchmelzen. Ich mag bad 
in der Welt nicht miſſen, es ift ein Aufbraufen, welches beweift, 
dab die Aufterfchalen, trotz ihrer Härte und @lätte, doch auch 
Kalkerde And, Kitt, womit dad Größte und Schönfte zufammen- 
gefügt werden kann, und durch dieſes Aufbraufen werben jene 
wirflich zubereitet e8 zu werben, Auch giebt ed ein eigened Ge⸗ 
fühl von Gegenlicbe für diefe Menfchen, was ich denn doch auch 
nicht entbehren möchte, Sie fehen, ich fehe Alles mit Religion 
an, aber ich fchreibe noch Feine, wie wird das werben! bie britte 
Rede liegt mir noch gar nicht fertig im Kopf, es fehlt mir nod) 
eine Infpiration, und ehe die nicht kommt, kann ich nichts an⸗ 
fangen. So etwas läßt aber lange auf fi warten. Wüßte ich 
doch, wie Wilhelm Schlegel e8 immer macht, de se battre les 
Rancs, wenn ed Roth thut, ich thäte ed ihm gern nad. Bon 
Friedrich habe ich nody immer Feine Zeile, was mich fehr beun- 
ruhigt. Möchte idy Eie bald in einer ruhigen Stimmung wiffen, 
ohne einen Mißlaut. Wie gepeinigt werde ich Breitag in dem 
Zehlendorf fein, und doch kann ich nicht die andere Hälfte auch 
machen, weil id) Sonnabend hier nicht fehlen darf, Es iſt freis 
lih nur ein optifcher Betrug, daß ich Ihnen dann näher wäre, 
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aber ed quält mich doch. Was macht dad Griechiſche? ich Lage 
ed Ihnen recht an’d Herz. 


Donnerſtag Abend. 


Allerdings hätte ich Ihren Brief heute früh haben ſollen und 
habe ihm doch wieder nur nach Tiſch befommenz; «6 iR nichte, 
als die Faulheit der Briefträger — fo muß ich unter der Ianmores 
lität ber Menfchen leiden. Es bat mir den Morgen heut ver 
dorben und nach Tifch lief ich aus Defperation und tramf Kaffee 
aus Defperation, ba fam er. Die B. fagt, biefe Faulheit fei ein 
gemeined Uebel und ed wäre bem nicht abzubelfen. Ich weiß 
aber wohl, was ich machen werde. Des Morgens werbe ich Immer 
fortfegen, womit ich des Nachts aufgehört habe; dadurch wird bie 
Nacht annihilirt und nach Tiſch will ich aus Princip ſchlafen und 
fo meinen Morgen ordentlich auf Nachmittag verlegen. Ihr Brief 
fand mich beim Griton des Blaton, an dem ich mich gar innig 
ergözt hatte. Kennen Sie das herrliche Feine Geſpraͤch nicht? 
Man bat ed deutich, wo ich nicht irre, und Sie follten «8 billig 
gelefen haben; es ift nicht ſchwer, wer weiß, ob wir es nicht bald 
zufammen lefen fönnen, 


Potstam, den Iiten Märg 1799, 

— — Den Sonntag über 8 Tage komme ich auf jeden Fall; 
eher wäre es mir ohnedies nicht möglich. Wäre es nur möglid, 
dag S. unterdeß das Ende ber zweiten Rebe cenfirt hätte und ich 
wüßte, wie ihm dad befommen wäre, fo könnte ich mich ſehe 
danach richten. Hat er das paffiren lafien, fo ſehe ich feinen 
Grund, mich gegen ihn länger zu verläugnen, und er ſcheint fo 
feſt überzeugt zu fein, daß er das Laͤugnen leicht fehief nehmen 
könnte. Hat ihm aber dad Ende einen Pfahl in's Fleiſch ges 
geben, fo muß ich dad Incognito fortjegen, es gehe wie es gehe. 
Schriftlich werde ich mich unterdeß entre deux halten, aber münd- 
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lich? ich geftche Ihnen, meine Klugheit wadelt mir ein wenig. 
Das Klügfte it — fehen Sie, das ift immer der Gipfel meiner 
Klugheit — fi feine Sorgen machen; ed kann leicht fein, es 
gefällt ihm auch; denn, wenn er einmal im Gefallen if, kann er 
ftarfe Sachen vertragen unb dieſe gehen doch noch an. — — Wie 
Sie fehen, babe ich die weltlichen Dinge (denn ald Buch if bie 
Religion auch ein weltlich Ding) in die Mitte genommen, um 
mit den geiftlichen zu fchließen. Daß ich Cie noch einmal mahne, 
mir über die Behandlung von Gott und bie Unfterblichfelt etwas 
zu fagen, gehört fchon zu den geifllichen. — Mit den Briefen tft 
mir’d auch fo, ich Habe heute früh einen auf die Poſt geſchickt 
und biefer geht morgen früh fort, und fo wird's wohl bleiben, 
außer, daß ich fürchte morgen nicht ſchreiben zu koͤnnen und das 
wird mid) peinigen genug und eine fchlechte Predigt machen. Nur 
das leugne ich: gleichgültige Briefe giebt es gar nicht. Gleich⸗ 
gültige Befuche giebt's wohl, wenn ich mich vergeblich beftrebte 
Jemand auszufizen, was idy in Briefen wicht nöthig habe, 


Eonntag, den Sten März 179. 

Heute habe ich die größte Hälfte des Phaͤdon gelefen und 
nur 2 Seiten Religion gemacht; ich habe nun noch fech8 dergleichen 
zu machen und hoffe alfo immer noch Dienflag fertig zu werden. 
Im Ernſt aber merfe ich, daß Hier nady und nad) Alfes fchlechter 
wird und wenn bie folgenden Reden nicht gar erbaͤrmlich werben 
ſollen, fo muß ich ſchon aus Religion um der Religion willen 
nad Berlin fommen — aus Religion, denn wahrlich, ich will 
dad Univerfum in Ihnen ſchauen. In jeder Rüdficht habe ich es 
nötbig, mir einmal gütlih zu thun. Es ift fo viel Bebürfnig 
in meinem Wunſch Sie zu fehen, al8 in Ihrem unmöglicy fein 
kann. Das fönnen Sie mir immer laflen, Ihrer ift nur defto 
ihöner. — Das Athenäum habe ich befommen und heute viel in 
den Gemälden geblättert, die body gar fchön find. Auch in Hülfen 
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habe ich geblättert; das ift aber nur Zeitvertreib, man muß ihn 
ordentlich fefen und noch mehr als leſen. Klar ift er eben nid, 
‚und ich hoffe, daß meine Religion etwas mehr hierin leiſtet. Es 
fcheint mir, ald ob Sie die Veit wenig ſehen, da Sie weber 
Schlegel's Richtwohlbefinden noch des Aufſazes erwähnt haben, 
den ihm Huͤlſen doch ſchon vor mehreren Tagen geſchickt hat und 
der ſogar religiös und heilig fein fol. Es iſt aber Naturreligion 
und da weiß ich nicht, ob es mir viel thun wird. Meine Res 
figion ift ſo ducrch und durch Herzreligion, daß ich für feine andere 
Raum babe. 


Den 5ten März Morgens 2 Uhr 1799. 

K.s Wort über die Luzinde ift gar fchön, aber über Ihr Ur 
theil, liebe Freundin, kann ich nicht eher etwas fagen, bis ic 
mehr von der Luzinde fenne. Nur gegen dad Dilemma möchte 
ih im Voraus proteftiren. Richt ob Etwas ein Kunſtwerk im 
firengften Sinne wirflidy ift, fondern ob es eind fein will, das 
muß darüber entfcheiden, ob es einen Zwed haben muß oder nicht; 
von der materiellen Seite mögen Sie dann über dad, was befler 
ungedrudt wäre, ganz Recht haben. Die Brage bleibt aber immer, 
ob ed die Form nicht gefordert hat, und ob dad Ganze nicht ein 
andered Individuum hätte fein müflen, wenn dies anders fein 
ſollte. Verſtehen werden Sie den Hülfen wohl, aber Sie werben 
ſich gewaltig durchlefen müfjen durch den Styl; die Sadyen feel 
nen mir aber nicht ſchwer. Was biefer und Hardenberg zur Re 
ligion fagen werben, darauf wäre ich neugierig. Was Sie mir 
darüber jagen, ift fehr Ichön, aber haben Sie auch die Liebe ger 
börig ausgepumpt, ehe Eie Ihr Urtheil einfüllten? das nicht Mi 
verftandenswerden wäre mir ſehr viel, aber fönnen Sie mir dafür 
fieben, daß man nicht, um es nicht mißzuverfiehen, außer der Re 
ligion auch mich fennen muß? Das ift eben die Frage, die wir 
nicht auflöfen können, weil es unferen Experimenten an der angı- 
Bsıa gar fehr fehlen müßte. 
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Potstan, den 16ten März Abends. 

Pfui, liebe Freundin, ich bin fehlecht mit mir zufrieden, «8 
will gar nidytd ordentliches werben, einige einzelne Gedanken ab» 
gerechnet,. bin ich noch gar nicht weiter, als ich heute Mittag 
war, nichts will fich noch. ordnen oder geftalten., Dabei bin ich 
jo dumm, eben, weil es eilt, nichts andered unternehmen zu koͤn⸗ 
nen. Schlegel hätte gewiß unterdeß, „weil es doch nicht geht”, 
ein paar Bücher audgelefen und fi im Grunde befier dabei ber 
funden; dagegen ich, obnerachtet ich weiß, daß bei dem Brüten 
nicht8 herausfommt, die Zeit damit bingebracht habe, auf mich 
ſelbſt au warten. Schlagen koͤnnt ich mich, fo böfe bin ich mir, 


Sonntag Morgen. 

Eben wollt ich Hagen, daß meine Hoffnung auf ein Briefs 
hen getäufcht fei, als ich den Briefträger draußen hörte und mei⸗ 
nen Ramen dabei. Gott beivahre, daß bie Idee Eie nicht durch⸗ 
bringe, ich brauch's doch gewaltig von Ihnen zu hören, ob ih 
gleich Ihnen nichts geben kann. Sie fehen, wie Recht ich habe, 
dab das Machen für mich ein unnatürlicher Zuftand ift; es iſt 
nicht8 als das, was mich geftört hat, und nichts als das, was 
auch meinen Briefen eine Leere giebt, die mid) ängftigen würde, 
wenn idy nicht wüßte, wie Sie Alled wiflen. Nein, entweder 
das Machen muß mir natürlicher werden, oder ich gebe es 
nady ein paar Rerfuchen wieder auf, Es koſtet mich zu viel 
Leben, und am Ende ift das, was dabei herausfümmt, weder 
für mid, noch für die Welt, noch für meine Freunde ber 
Mühe werth. Sie meinen, Sie befämen meine Ideen nicht, wenn 
ich nicht machte, und ich wette doch, daß Ihnen nichts neu 
it und daß das Vergnügen, welches Ihnen das Leſen der Re 
ligion macht, das nicht aufwiegt, was wir durch dad Machen 
derjelben verloren haben. 
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zen 20ften März Abende. 

Hm! Hin! warum dem? weil mein fchöner Thee nach Flieder 
ſchmeckt. Das ift das größte pofitive Ungluͤck, was mir noch be: 
gegnet ift hier. Da bat ſich die B. avifirt Fliederthee zu trinken 
aus meiner Kanne und die Köchinn hat fie nicht gehörig ausge: 
brüht. Ob ich bei diefem Thee werde Religion machen können, 
daran zweifle ih. — Ad einen fchönen Spaß muß ich Ihnen 
erzählen, der mir heute begegnet if. Gegen meinen Vorſaz — 
dad kommt dabei heraus, wenn man fidy felbft wiberfpridht — 
mache ich gegen Abend eine Fleine Promenade und beim Rüdweg 
bicht beim Thor ſah ich mich auf einmal dicht vor einem Trupp 
Dfficiere zu Buß, und als ich auffehe, hat der gleich neben mir, 
an dem ic) eben ganz nahe vorbeiging, einen Stern — und id 
war am König beinah vorbeigeftreift ohne den Hut abzunehmen, 
und nun ward zu fpät! Sie können bdenfen, daß Wache und 
Alles, was im Thor war, dem König nachgefehen hatte, aber 
was ich mit meiner Grobheit den Leuten für ein Scanbal war, 
können Sie kaum denfen; die Eoldaten meinten vermuthlich, von 
ihnen wäre ed zu partheiifh es zu rügen, weil der König doch 
zu ihnen gehört; aber der patriotifche Thorſchreiber jezte mich 
ernftlich zur Rede, „ob ich jo wenig Regars für den König hätte, 
nicht einmal den Hut abzunehmen.” Ich hielt eine furze Rebe, 
wie übel es wäre, wenn man von Gott mit Blindheit und mit 
Gedanken geftraft wäre, aber die Meiften fchienen es doc nur 
für eine unverfchämte Ausrede zu halten. Es ärgert mich doch, 
und ich hoffe nicht, daß der König dad Talent hat die Befichter 
zu werfen, benn über fur, oder lang wird er dad meinige bed 
jehr nahe anſichtig werben. 


—— 


— — - - 
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Eileiermadjer an feine Schwefter Charlotte. 
Potédam, den 23jten März 1799. 
Die Ueberfchrift, Liebe Lotte, wird Dir vielleicht die erfte 
Sara von ber Urſache meines ungewöhnlich langen und in 
Serhung auf Deinen Brief doppelt unbegreiflihen Schweigens 
ee. Doch ift es damit nicht fo arg, als Du vielleicht denkſt; 
a chen, daß ich ſchon wieder einige Wochen in Gefchäften 
fir bin und feider wahrjcheinlich noch ein paar Monate hier 
Miben werde. Hier habe ic, denn nicht nur in Amtögefchäften 
sei u thun, viel alte Berwirrungen auszuwickeln und an Häuss 
Shleiten von Perſonen, die mich nicht unmittelbar interefftren, 
bei denen ich nun doch einmal bin, allerlei Antheil zu nehmen, 
ten ich babe mic auch, unmiffend, daß mir fo etwas be- 
epen könnte, in Berlin für die lezte Hälfte des Winterd mit 
Srisatarbeiten beinah überhäuft, die ich nun unter allen biefen 
Ehrungen doch beendigen muß, weil ich mein Wort gegeben habe 
et nicht mehr von mir abhänge. Da habe ich denn bis jezt 
wear Muße noch Ruhe genug gehabt, um zu einem Briefe an 
Tb au fommen. Zwar fchreibe ich faft täglich) an einen ober 
ex andern in Berlin, aber es find immer nur ein paar flüchtige 
im, in ein paar Minuten hingeworfen, und an Dich wollte 
# gem ortentlich und ausführlich jchreiben. Ich wollte, aber 
wirt eben auch nicht gehn, wie ich will, ed wird nicht mehr 
werten, als ich diefen Abend noch jchreiben fann, denn morgen 
kb muB tie Epiftel zur Poſt, wenn fie, wie ich wünfche, noch 
wm 31ften in Gnadenfrei fein ſoll. — Deinen zweiten Brief mit 
der Ginlagen babe ich nicht hier befommen, fondern in Berlin, 
ve ih auf zwei Tage war, um Schlegels Geburtdtag zu bes 
sm. Tu haft wohl ganz recht gehabt, Liebe, ganz unbedingt 
z2 enbefehn vorauszufesen, daß Deine Dir abgenöthigten Er- 
kerngen über mich von mir nicht anders ald wohl aufgenommen 
gern konnten. Es ift mir fehr lieb, daß Du Dich haft er 
14° 
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bitten laflen, von Deinem Syſtem, das fonft alle Ausführlich 
feiten über foldye Dinge vermeidet, einmal abzugehn. Ich danfe 
Dir herzlich dafür und ich bitte Dich es in Beziehung auf mid) 
immer zu thun, wenn ich Dir abmerfe, daß Du eiwad auf dem 
Herzen haft. Erlaube mir nun Dir nad) meiner beflen Ueber: 
zeugung wenigftend auf die Hauptfache zu antworten, ganz auf 
richtig und unverholen. Du, fürdhteft zuerft die zarten und imni- 
gen Berhältniffe mit :Berfonen des andern Gefchledhts und darin 
haft Du freilich vollkommen Recht; es ift etwas gefährliches darin 
und fieht aus der Werne, wo man alled nur im allgemeinen er 
blickt, noch gefährlicher aus, ald in der Nähe. Ueber mich zu 
wachen darin, ift mein beſtaͤndiges Gefchäft; ich gebe mir Rechen⸗ 
haft über das kleinſte, und folange ich das thue, denke ich, habe 
ich nicht nöthig, irgend ein Verhältniß abzubrechen, welches mir 
fonft wefentlih und wichtig ift, welches zu meiner Bildung ge 
reicht und worin ich mandherlei gutes ſtifte. So bin ich mir in 
Rüdficht der B— bewußt, daß gerade die fehr vertraute Freund⸗ 
(haft, die zwiſchen und obwaltete und bie fie offen machte über 
jebed Berhältnig und jede Geſinnung, von fehr gutem Einflup 
auf fie geweſen ift, ich meine innerlich, und rechne das nicht ein 
mal, daß es mir Öelegenheit gab, ihr aud) äußerlich hülfreich zu 
fein in fchwierigen Ballen, wo fie fonft vielleicht oft eine falfche 
Partie ergriffen hätte. Der Herz ihr Leben ift freilich ganz anders, 
fi und ruhig, ohne folche Angft vor Cchiffbrudh, wie der B — 
ihres, und ich kann alfo auch ſolche Verbienfte nicht um fie haben, 
auch ift ihr Gemüth und ihr Charakter in fich viel fefter, fo daß 
fie fi) auf ſich feldft verlaffen kann und meiner nicht bedarf. Ich 
gehöre aber doc in andrer Rüdficht wefentlic zu ihrer Eriſtenz, 
ih kann ihre Einfichten, ihre Anfichten, ihr Gemuͤth auf mander 
Seite ergänzen, und fo thut fie mir auch. Etwwas Teidenfchafts 
liched wird zwiſchen uns nie fommen, und ba find wir wohl in 
Beziehung auf einander über die entfchiebenften Proben hinweg. 
Nimm es nicht für Eigenduͤnkel, daß ich darüber fo gewiß fpreche; 
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iR eine lange Erfahrung und eine forgfältige Beobachtung, 
ou mich dazu in Stand fezt, und ich glaube, wenn Du uns 
we cine Stunde beifanmen ſaͤheſt, würbeft Du biefelbe Leber 
zung haben. ES liegt ſehr tief in meiner Ratur, liebe Lotte, 
ih mich immer genauer an Frauen anfchließen werde, als 
männer; denn es ift ſo vieles in meinem Gemüth, was biefe 
en verſtehn. Sch muß alfo, wenn ich nicht auf wahre Freund⸗ 
ihahr Berzicht thun will, wad Du denn doc) auch nicht fordern 
sah, auf diefem fonft fo gefährlichen Standpunkt ftehn bleiben, 
ber aber eben deswegen, weil ich fo darauf flehe, nicht fo ges 
ich in. Defien will ich mich aber nicht überheben, ſondern 
immer auf meiner Hut fein. Du meinft, eben dieſe Verhaͤltniſſe 
wären wohl auch meinen Beruföpflichten im Wege und fezten 
wich wenigftend dem böjen Schein aus. Was das erfte betrifft, 
de must Du Did nun lediglich auf mein Wort verlaflen, daß 
es nicht fo ift. Ich verrichte alles, was mir obliegt, fehr puͤnkt⸗ 
lich md genau, aber darauf würde ich‘, wie Du denken Fannft, 
gar feinen Werth legen, wenn ich nicht auch wirflidy mit ganzem 
Herzen tabei wäre, eine Sache, die wenige von meinen Freunden 
wc verfiehn und die nur die Herz fich eigentlich reimen kann. 
a6 aber den Echein betrifft, fo habe ich darüber meine eigenen 
Ormtiäze; ich glaube, daß ed meinem Stande geradezu obliegt, 
iin zu verachten — ic) meine nicht aus leidigem Uebermuth Dinge 
zu thun bie man fonft nicht thun würde, nur um zu zeigen, baß 
man ſich aus der gemeinen Meinung nicht? macht, fondern daß, 
deß, fo oft es hinreichende Gründe giebt etwas zu thun, man 
nach kein Schein tabei nichts fragen müfle Das ijt, wie mir 
ſcheint, jehr noͤthig und ganz eigentlich Pflicht. Daß cin Mann 
mis einer rechtlichen Frau allein ift, Stunden und halbe Tage 
lang, ift wohl gar nichts auffallendes in der Welt und niemand 
incht einen böfen Schein dahinter. Eine Frau eigentlich zur 
Feunndin zu haben, ift ſchon übler, und daß bie Herz gerade eine 
Mein ift, gereicht gewiß vielen zum Anftoß; aber das ift eben 
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eins von den jämmerlichften Vorurtheilen. Der Hauptpunft abes 
und der eigentliche Unterfchied unfrer Denfungsart über diefe Dinge 
liegt darin, daß Du überhaupt dagegen bift ſich in vieles einzu⸗ 
mifchen, an vielem Theil zu nehmen und in vielerlei Verbindungen, 
mit Menfchen zu leben und ich bin gerade dafür. Sage mais, 
Liebe, gehft Du nicht zu fehr von dem Syſtem des geſelligen 
Lebend aus, welches in der Gemeine das herrichende ift und bring 
Du nicht den Unterfchieb zwifchen Gemeine und Welt zu wenig. 
in Anfchlag? In der Gemeine wird der Menfch gebildet bung 
Einfamfeit und filled Nachtenfen; in der Belt kann er es nug 
werben durch die mannigfaltigfte und zufammengefeztefte Thätige 
feit. Es find zwei verfchiedene Wege, aber beide find gut und 
jeber Menfch hat nur darauf zu jehn, daß er den einichlage, der 
feiner Ratur am angemeflenften ift, und daß er ſich dann auch 
hübfch dahin ftelle, wo er diefen befolgen fann. Ein Menfch, ver 
fi) in die Angelegenheiten von mehreren verwideln und in meh⸗ 
reren Familien Hausfreund fein wollte, wäre in der Gemeine eine 
ſehr überflüffige Berfon, ja er wäre fogar tadelnswerth und wuͤrde 
allerdings befler thun, fi) daraus zu entfernen, weil er in bie 
Grundfäze nicht hineinpaßte. Aber eben fo wenig würde in ber 
Welt ein Menſch etwas taugen, ter fich in fich verfchließen unb 
nad) eurer Weife leben wollte; er füllte feinen Plaz in der That 
ſehr ſchlecht aus, er wäre mitten in der Welt doch eigentlich ein 
Gemeine⸗Glied und thäte befler, auch lieber in die Gemeine m 
gehn. Ich getraue mich in ber Welt hunbert und taufend fee 
achtungswerthe Menfchen zu finden, die Dich gar nicht verſtehn 
würden, wenn Du fagft, daß biefed vielfache Leben, dieſes ges 
theilte Interefle die Selbftbeobachtung und bie Kenntniß bed eignen 
Herzens hintere. Sie würben fagen, das fei ja dad einzige Mittel, 
dazu zu gelangen. Dan fönne fidy ja nicht fennen lernen, eben 
fo wenig als andere Menfchen, wenn man fidy nicht handeln fehe, 
und vieles müfle ja verborgen bleiben, wenn es nicht angerege 
werde durch den Wechfel immer neuer und andrer Berhältwiffe 
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at Borfäle. Du fiehft, wie die Geſichtspunkte verfchieden find 
w du wir auch leicht fehn, wie jeder auf dem feinigen Recht 
a Es iſt mit der Seele, wie mit bein Körper: welcher nur 
wur ſparſamer Reize gewohnt if, den afficirt auch etwas an 
geringes ſchon merklich; welcher ftärkerer und öfterer Be⸗ 
umsen gewohnt iſt, an den müflen auch wirffamere Reize ges 
kabt werden, wenn ehvad ausgerichtet werden foll. Das erfte 
war Fall in eurem ftilen und einfachen Leben; Kleinigkeiten, 
de der Menich in der Welt gar nicht wahrnimmt, bringen euch 
Wen sum Nachdenken und deden euch etwas auf — was aller 
6 ein großer Vorzug iſt — und ich danke es meinem Auf: 
askalt in ber Gemeine, daß ich ihn in einem höheren Grabe be: 
Se, als irgend ein Menfch vielleicht, den ich in der Welt fenne — 
fi ibm muß alles erft in eine merkliche Thätigfeit verjezt werben, 
de er es wahrnehmen fol. Halte dad, was id) eben von mir 
gerübmt habe, für feinen Widerfprudy mit dem Beftreben, meine 
An zu leben zu rechtfertigen. Wenn ich nicht von jener Yähig- 
feit ein gut Theil hätte, jo wäre in der That mein übriges Leben 
für tie Verwickelungen, in bie mic meine Berufsverhältnitfe als 
Vretiger, ald Bürger, und, wenn ich es fagen darf, als an: 
zetender Gelehrter nothwentig und unvermeidlich bringen, noch 
m eingezogen und einfach, und das, was in mir vorgeht, würbe 
keld auch für meinen Blick, der durch diefe Verhältniffe vielerlei 
Maenftänte in lebhafter Bewegung zu fehn gewöhnt wird, un: 
anti werden; es ift in der That ein wahres Mittelding zwiſchen 
rnem — nicht zerftreuten, fondern ganz vernünftigen — Welt: 
ume Geſchaͤfts⸗ und einem Gemeine⸗Leben. Nimm, um beide Ges 
acktspunkte zu vergleichen, noch das hinzu. Jeder Menfch muß 
iklechtertingd in einem Zuftande moralifcher Gefelligfeit ftehn; er 
mh einen ober mehrere Menfchen haben, denen cr bad innerfte 
rned Meiend, ſeines Herzens und feiner Führungen Fund thut, 
ücht6 muß in ihm fein womöglich, was nicht noch irgend einem 
möer ihm mitgetheilt würde. Das liegt in dem göttlichen Aus— 


» 
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ſpruche: Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, mehr als 
irgend etwas anderes. Ihr ſteht in einer ſolchen Art von Bes 
felligfeit mit euren Arbeitern und bebürft felten anderer Menſchen 
dazu. Dergleichen giebt es aber in der Welt nicht und ba bie, 
Menfchen gegeneinander mit ihrem innern wie billig fehr zuräds, 
haltend find, fo muß man ſich erft ein fehr freundfchaftliches Begs, 
trauen erwerben, ehe man fo etwas herauslodt, und um zu Wi; 
einer vertrauten Sreundfchaft zu kommen, muß man mit mehreum. 
Verbindungen anfangen, in denen man fie fuchen und anzutrefiek- 
hoffen fann. Eo mußt Du die Sache auch anfehn und in da 
That bin ich bei allen den Menfchen, die ich fehr liebe, mehr ode 
weniger Arbeiter und fie find es auch bei mir. — Da ba Dee 
mein Glaubensbefenntniß über dieſen Gegenſtand ganz offen uk 
fo ausführlih, als ich es jezt eben geben konnte. Du wich 
wenigftens, hoffe ich, daraus ſehn, wie eruftlich ich Deine freunke; 
lihen Warnungen nehme, und wie viel mir baran liegt, meigl 
Gemüth und mein Leben jo offen als möglich vor Dich hin⸗ 
fellen und Did in Stand zu fezen, daß Du richtig barüheg: 
urtheilen koͤnneſt. Du ſollſt diefe Aufrichtigfeit immer bei wir 
finden, es ift mir gar viel daran gelegen, daß dieſes Berbätneiß: 
unter und bewahrt bleibe. 

Deine Gefuntheit, hoffe ich, if gut, da Du gar nichte * 
theiliges von ihr ſchreibſt; wenn ſie aber auch noch ſo gut iſt, ſo 
bitte ich Dich doch, die Idee, eine Badereiſe im Sommer zu machen, 
ja nicht aufzugeben. Geldrüͤckſichten laß Dich ja nicht abhalten; 
ich werde in wenigen Wochen im Etande fein, Dir eine Heime 
Veihülfe dazu zu ſchicken, und wenn fie nicht hinreichen ſollte, fo 
fage es mir ehrlich, denn ich verfiche das nicht, was ihr Frauen⸗ 
zimmer fo braucht. Bis zur Babezeit wird dann immer nedg 
Rath zu mehr, ohne die geringfte Beſchwerde für mich, denn ich 
bin dies Jahr in ganz leiblichen Umſtaͤnden. 

Daß ich übrigens im Etande bin, auch dad, was mir lieb 
il, wenn es darauf anfomnıt, aufzuopfern, fehe ich nun feit ich 
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Soden aud meiner Exiftenz bier, entfernt von allen meinen Freun⸗ 
va (dran 4 Meilen ift fo gut als 20) an einem Ort, wo id) 
mb keinen Menichen gefunden habe, an den ich mich auch nur 
amt anichließen koͤnnte. Ich bin hier, um die Gefchäfte des 
dan befprediger. Bamberger (bed Baterd der Eichmann), der 
Hafen Unvermõgens halber ſich zur Ruhe gefezt hat, zu vers 
Hin, bis der König, der biefe Stelle unmittelbar vergiebt (weil 
a, ſo lange er hier ift, fonntäglich in die Kirche fommt) einen 
atern emannt bat. Es war Feine Schuldigkeit, herzugehn, es 
Band kein Vortheil dabei, auch Feine Ausficht auf Dankbarfeit, 
kam die Leute, denen ein Gefalle damit gefchieht, wiſſen nicht, 
ned es mich Eoftet und können ed alfo nicht erfennen. Aber da 
man mir vorfiellte, daß es das ſchicklichſte ſei, was gefchehn Fönne, 
ie habe ich's für meine Pflicht gehalten und in Gottes Ramen 
af einige Monate alles im Stich gelafien. Manchmal verbrießt 
wih der Gedanke, bag nur ein übereilter Schritt des Minifterd 
ws des Kirchendirectoriums es nothwendig geinacht hat; ich halte 
der roch fo ganz leidlih aus. Angenehm ift mir's, einmal vor 
sem andern und fehr zahlreichen Auditorio meine Worte an- 
kingen zu können. Denn bie Kirche ift hier immer ziemlich be: 
kn, und das ift mir mehr werth, ald die Ehre, die ich geftern 
ghabı habe, daß der König aus meinen Händen das Abendmahl 
guemmen hat, 0b ich ihm gleich von Herzen gut bin. Morgen 
mib werte ich im Geift unter euch in ber Gemeine fein. Unterm 
Ham laß Dir's recht wohl fein unter Deinen Lieben dort, und 
tenfe meiner auch in herzlicher Liebe und Sreundfchaft, wie ich es 
kan werde. Ich umarme Dich herzlich und bitte Dich bei fo 
kesantten Umftänden mit diefer Epiftel fürlieb zu nehmen, die 
ben weiten nicht alles enthält, was ich Dir habe fagen wollen; 
ar es iſt Nacht und ich habe noch zu thun, ich zweifle, ob ich 
a Bert fommen werde, che der Tag graut. Dein treuer Brig. 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den 24ften Mär 1799. 

Ich habe mich beim Kaffee mit Ihrem Briefe unterhalten 
und ich will nun ein wenig nit Ihnen plaudern. Ich Habe jezt 
eine häßlicye Periode; es find die kurzen Tage bei mir, ich bin 
um Mitternacht fchläfrig und komme doch vor 7 Uhr nicht auf 
und dann giebtd noch eine Sonnenfinfternig nach Tiſch. Mit 
Geftern bin ich zufrieden, ich habe ein gut Theil von der Reli: 
gion gemacht und am Abend habe ich zwar feine Religion, aber 
doch etwas jehr Religiöfed gemacht, eine große Epiftel an meine 
Schwefter, die eine ausführliche Deduktion meined Lebens und 
meiner Grundfäze von manchen Seiten enthielt. Denn das gute 
Mädchen hatte allerlei Bedenklichkeiten über mich gehabt, über 
meine VBerhältniffe zu den Brauen, zu meinem Amt und fo ber 
gleichen. Es war mir recht etwas heiliged ihr dad ganz aus— 
einander zu fezen und ich hätte es Ihnen gern zu lefen gegeben, 
ed war ein Bogen, fo eng beinah, wie der, den ich Ihnen heute 
geichift habe, und ich habe ihn in einem Etüd gefchrieben, bie 
Taſſen Thee abgerechnet, die dazwiſchen getrunfen find, So ein 
Brief ift ein orbentliched® Werk und er war in feiner Art aud 
gemacht, ob er gleich ganz aus dem Herzen Fam. Mir ift bange 
danach das liebe Mädchen einmal zu jehen, aber es iſt doch keine 
Möglichkeit dazu. 

, Ten 2itten Maͤrz 179. 

— — Das ift recht fatal, daß Sie die legten Seiten immer 
ungelefen gelafien haben, fo konnten Sie freilich zu gar feinem 
Totals@indruf fommen und ich bin nun nicht einmal vor ber 
traurigen Wahrheit ficher, ob fie wirklich feinen giebt. Wenn ſich 
die beiden Gedanken nicht durch das Ganze durchziehen, daß alle 
religiöfe Menfchen zugleich SBriefter find und daß Alle Eins find, 
fo habe ich meinen Endzwer allerdings verfehlt und der Polemif 


Schleiermacher an Henriette Herz. 219 


gegen ben gegenwärtigen Zuftand ber Dinge, fo wichtig died auch 
iR, zu viel Spielraum gelafien. Warum haben Sie ſich mit dem 
Weggeben der Bogen fo ſehr beeilt? Unger kann fie doch nicht 
eher zur Cenſur ſchicken, bis er die Rede ganz hat. 


Den 28ften März 1799. 
— — Da babe ich eine ganze Weile über das Ehriftenthum 
mebitirt, welches fich nun bald Außerlidy geftalten ſoll; es wird 
aber wohl noch einige Tage innerlich wachfen müflen, und ba 
Schlegel mich ausdrüdlich gebeten recht faul zu fein, und mir 
alle Zeit zu laſſen, fo will ich's noch dieſe Woche fo innerlich 
wallen laſſen. 


Potsdam, den 3iften März 1799. 

— — Da ift geftern ber Prediger P. hier geweſen, der über 
8 Tage vor dem Könige predigen wird; er hat fid) gewaltig bes 
dauert, daß er fo früh kam und nun die Predigt, auf der fein 
ganzed Schidfal beruhte, und die doch immer ein hoͤchſt fatales 
und bedenkliches Gefchäft wäre, fo lange im Reibe herumtragen 
müßte. Ich habe ihm begreiflich zu machen gefucht, daß es eine 
ganz falſche Anficht wäre, wenn er meinte, fein Geſchick beruhe 
auf der einen Predigt; die eine fei ja, wie jede andre, der Ab⸗ 
drud feiner Gefinnung, feiner Amtsgrundfäze und feiner eigen: 
thümlichen Manier, und gelinge nun ober mißlinge, fo liege bie 
Urſache in allen diefen Dingen und nicht in ber einen ‘Predigt. 
Meinen Sie, daß er mid) verftanden hat? und er ift doch fonft 
einer der gefcheuteften Menſchen meines Standes. 


Potsdam, den 11ten April 1799. 
— — Ich bin nad dem vielen Briefichreiben fo erfchöpft, 
wie ein Menfch, der in allerlei Gefellfchaft hintereinander bie 
Koften der Linterhaltung allein hat machen müflen — vorausge: 
ſezt nämlich, daß er fein Zöllner ift. Und fo fommt ganz natür: 
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lich die zweite Klage, daß ich nemlich feit geftern Abend gar nichte 
nuz bin. Ich habe geftern oben bei B— 8 müflen Whiſt fpielen 
und effen und befand. mich hernach in einem häßlichen Zuſtande 
von Betäubung und Unfähigfeit, der mich zeitig zu Bette trieb. 
Heut ift mir den ganzen Tag im höchften Grade mied geweien. 
Ich wollte erfi dem Machen aus dem Wege gehen, al8 ich mid 
diefed Zuftandes bewußt wurde und nahm ein englifches Kalender: 
buch, was ich doch nur halb ausgelefen habe, dann babe ich mid 
mit vergeblichen Beftrebungen eine Zeitlang gequält und bin zus 
lezt, um mich zu ſtimmen, zum Platon gefchritten, ber aber auch 
keine rechte Wirfung gethan hat. Halten Sie das nicht für eine 
fhlechte Art von Unruhe und predigen Sie mir darin feine Re 
fignation. Was ift denn dieſes Unbekannte in mir, was mich foll 
hindern dürfen zu thun, was ich will und fol? und warum fell 
ich es jo ruhig jenfeits meiner Willfür liegen laffen? Man muß 
auf alle Weife ftreben die Herrichaft darüber zu erlangen und 
dies ift vielleicht der einzige wahre, gewiß ber einzige moraliſche 
Auzen, den dad Machen für mid haben kann. 

— — Ich habe eine gute Priſe gemacht und es fängt an 
zu bämmern. Sehen Sie, «8 fehlt mir wieder am Anfange ber 
fünften Rebe. Warum find die Anfänge immer fo ſchwer? es ıf, 
al® ob die Ideen auch dem GravitationdsGefez folgten. Die 
fchweren ſammeln fi) alle in die Mitte und die leichten verlieren 
fich fo allmälig in dem umgebenden allgemeinen Raum, fo baß 
man vergeblich nad) dem Außerften Anfange der Anzichungelinie 
fuht und am Ende die Grenze biefer Atmofphäre durch einen 
Machtipruch willfürlich beftimmen muß. Mit dem Schluß fcheimt 
es nicht ganz fo zu fen; aber warum benn? ben Schluß ber 
fünften Nede habe ich beinahe fchon. Die einzelne Rede durfte 
abbrechen, das Ganze aber muß doch fchließen und kann es nicht 
füglich anders, al8 mit einer Ausficht ind Unendliche. Richt fo? 
begegnet mir noch ein Gluͤck heute mit dem Anfange, fo fchreibe 
ich es Ihnen noch; es wäre mir außerorbentlic, lieb, denn mein 
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Kommen nad Berlin fünftige Woche beruht faft ausfchließend 
darauf. — — Es lebe der Thee und bie Abendftundel bie, wenn 
auch Fein Gold, doch Gedanken mit fidh führt, ich habe wirklich 
den Anfang. - 


Den Aten April 1799. 

— — hr Brief, liebe Freundin, hat mich mehr curirt als 
ber Kaffee, und ich bilde mir ein ganz gefund zu fein. Aud) für 
die Religion ift Hoffnung da und für die vierte Rede, das ift fehr 
Ihön. Ich werde aber doch die fünfte zuerft fertig machen, damit 
biefe bald möglichft durch die Cenſur fommt und dann bie vierte 
ganz umarbeiten; denn in ber fol eigentlich mehr hohes fein, ale 
Sie alle darin gefunden haben und dad muß an mir liegen. 
Die Kirche fol eigentlih das Höchfte fein, was es menjchliches 
giebt und ich will fie fchon noch herausarbeiten. 

Den 6ten April 1799. 

Nichts habe ich geftern Abend arbeiten können, gar Nichts; 
ih war eigentlich fatigirt vom Kranffein und vom Nicht-ge⸗ 
ichlafen haben und Fonnte Feine Periode zu Stande bringen und 
nicht einmal einen Gedanken ordnen um vorzuarbeiten. Es iſt 
doch ein entfezlicher Unterfchied, ob man eine Nacht gefund durch— 
wacht ober franf, Wie oft habe ich bis 3 Uhr gearbeitet, ohne 
den andern Abend zu merken, daß ed mir an Schlaf gefehlt hatte. 
Ich fehe immer mehr ein, daß es nicht wahr ift, daß der Geift 
den Körper angreift, aber diefer macht jenen fehr dumme Streiche, 
Ich hoffe, man wird es nody dahin bringen, Förperlich zu fehlafen 
und geiftig zu wachen. Dann wird gute Zeit fein. — — Thun 
Sie nur meinem lieben Spalding nicht Unrecht und den Menfchen 
überhaupt nicht mit dem Troͤſten. Breilih die Meiften — aber 
ih denke doch, jeder hält jedes liebe Andenken ſchon aus bloßer 
Naturnothwendigkeit fo lange feit, ald er ſich felber feit hält. Daß 
aber die Meiften fo. wenig an fich jelbft haben und fich felbft fo 
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bald verlieren, follte wohl nicht in Ihrem Schmerz fein, nicht 
in einem befonderen, meine ich, denn es if nur der allge- 
meine Schmerz. Der Wenigen find Sie fiher und die Mittel- 
forte — an die muß man überall fo wenig ald’ möglich denken, 
- weit fie in jeder Rüdficht die allerbefchwerlichfte ift. 


Mittwoch, den 10ten April 1799 Mitternacht. 

— — Ih kann jegt ſchon wieder des Morgend beffer ar 
beiten, als in der Nacht, das ift ein fichere® Zeichen, daß Som⸗ 
mer wird. Sad ift mir oft eingefallen bei der Arbeit mit feinem 
zu originell, das if ein recht theologifches Dictum! mein 
Ehriftenthum, bis zu dem ich übrigens noch nicht gefommen bin, 
wird ihm auch wol zu originell fein, obgleich es eigentlich fehr 
alt ift.e — — — Die Idee der Borrede fcheint Schlegel zu ber 
hagen; Sie haben noch fein Wörtchen darüber gefagt. Sehr liegt 
fie mir nicht am Herzen und wenn fie mir nicht von felbft kommt, 
werde ich fie nicht holen — es kann recht gut ohne Vorrede gehen. 
Doch wie der h. Geift will. Uebrigens ifl’d ein fchöner Brief, 
der Veit ihrer. Sie klagt Über dad Herauswenden alled Inneren 
in der 2uzinde, und meint, meine Kühnheit in ber Religion troͤſte 
fie nicht. Da hat ſie auch recht, es ift ein großer Lnterfchieb. 
Bei der Religion kann man fid) nur wundern, wie man fo etwas 
der Welt fagen mag, bei der Luzinde vielleicht auch, wie man fo 
etwas feinen Freunden fagen mag, für die e8 einen viel indi⸗ 
viduelleren Sinn hat, als für die Welt, ih fage: vielleicht, weil 
ich doc) eigentlich Feine rechte Idee von ber Ruzinde habe. — Daß 
ber Heinborf fo bei Ihnen anfommt, ift mir fehr lieb, es wird 
ihm gar wohl thun, und Ihnen muß er body fehr intereffant fein, 
unter anderem feiner Unſchuld wegen, denn fo trifft man bie felten 
an. Ic bin in meinem Xeben nicht fo unfchuldig gewefen, wie 
er vielleicht noch mehrere Jahre fein wird, aber was wird es ihn 
auch noch koſten? — In dem Stüd Religion, wad Ste bier 
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befommen, finde ich auch etwas fehr unfchuldiges. Cute Nacht, 
liebe Zette. — — — 


Den 12ten April 1799. 
— — — Da von ber Ziegelftraße (mo Schlegel doch wohl 
eigentlich voohnt) nad) der neuen Friedrichsſtraße fo unendlich weit 
iR, fo werbe ich wol erft morgen ober übermorgen erfahren Fön- 
nen, wie es eigentlich mit der Religion fleht oder geht, ob ber 
Sezer mich fezt oder ob er ſich felbft gefezt hat. Wenn Sie läfen, 
würden Sie fehen, daß ich gegen das Ehriftenthum wenigften® 
jo weit vorgerüdt bin, als die Deftreicher gegen die Schweiz; und 
wie die Polemik gegen die natürliche Religion Ihnen gefallen wird, 
möchte ich wiflen. Hie und da Fönnte fie ausführlicher fein. — 
Grüßen Sie mir den Heindorf. Haben Sie ihm audy recht eins 
geihärft Ihr griechifch heimlich zu halten, ich fürchte immer, er 
jagt ed wenigfiend dem Wolf, denn der ift fein Chriſtus und 

jein Pabſt, dem man Alles fagen muß. Adieu ıneine Gute. 

Abende. 
Denten Sie, auch die E— hat fehon von der Unanftändig- 
feit der Luzinde reden hören, wahrfcheinlich durch Parthei und 
Nicolai, wie weit das ſchon verbreitet ift! ich habe fie lezthin 
förmlich eingeladen meine Reben nicht zu Iefen: ich fühle, fie feien 
tunfel und es würde fie faft niemand verftehen, mit beim ich nicht 
ionft aus der Sache gefprochen hätte ıc. Nun jchreibt fie ihrer 
Mutter, fie babe gehört, Schlegel's Luzinde fei fo natürlid), fo 
gar zu natuͤrlich, daß eine füttliche Frau fte nicht lefen koͤnne, und 
jo feien ihr zum Unglüd die Bücher der beiden Freunde verboten, 
das eine, weil es ihr zu hoch, das andre, weil ed ihr zu natuͤr⸗ 
lich ſei. Auch Habe ich heute Nicolai’8 Briefe der Adelheid durch⸗ 
blättert, was ich wohl hätte bleiben laſſen follen; ich hätte bie 
ihöne Zeit für die Religion brauchen koͤnnen, von ber ich erſt 
eine Seite gemacht habe. Das ift einmal wieder ein fchlechtes 
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Buch. Und welche Dummheit und zugleich auch welche Perſidie, 
Dinge, die in den Bragmenten ftehen, einem Menfchen in der Eon- 
verfation in den Mund zu legen und einen vis & vis von feiner 
Geliebten wörtlih aus dem Fichte und Kant fprecdyen zu laflen. 
Das naivfte iſt, daß die Adelheid fchreibt: Wer wohl der Fichte 
fein mag, von dem er fprah? Dann fam auch noch ein gefttefelter 
Kater vor, der auf den Dächern der dramatifchen Kunft herum⸗ 
fpaziert — ob das wohl berfelbe ift? — Das mag Nicolal's 
Theorie von der Weiblichkeit fein, daß eine Frau fo zuhören muß. 
Ein paar mal find Fragmente von mir citirt; ba babe ich uns 
ausfprechlidy gelacht. 


Deu 14ten April 17%. 

D göttliche Faulheit, du bift doch mein wahres Element! 
denfen Sie, es ift gleich Mitternacht und id) bin noch in den legten 
Sägen ded Chriſtenthums und es fteht doch, fo weit es jezt iR, 
auf zwei Eeiten. — Das hiftorifche im Ehriftenthum werden Sie 
wohl eben nicht goutiren, aber Eie werden doch chen, daß es 
gut ift in feiner Art. Der Schluß ift freilich eine Ausficht in's 
Unendlidye; aber ich werde gar Feine Pracht hineinlegen, fondern 
die Außerfte Eimplicität, denn die Pracht am Ende müßte unenb: 
fi fein und unendliche kann ich nicht machen. Er ift zwar 
beinahe ſchon gemacht, aber gejchrieben fann es body nicht mehr 
werden. Sie fehen, es ift nicht mehr möglid) mein Wort zu 
halten und den Strid heute noch zu machen, wenn ich aud 
eigenfinnig fein und nicht vor dem Ende zu Bette geben wollte. 
Ich will doch füß fchlafen auf meinen Lorbeeren. — Jezt eben 
am 15ten des Monats April ift der Strich unter die Religion 
gemacht, des Morgens ein halb 10 Uhr. Hier haben Eie fie; fie 
mag num gehen und jehen, was ihr gefchehen wird. 

Eine Vorrede werde ich nicht machen. Meinen Sie nicht, 
dag fie im nächften Bud, vorfommen wird, was Nicolai fchreibt? 
Schlegel wird fagen, daß die Religion — die Schrift neulich — 
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am Schluß ſich felbft amnihilirt, und das ift auch wahr; aber 
eben das fcheint mir größer und befier, ald alle Verachtung bes 
Machens, die ich in die Vorrede hätte bringen können. — Wie 
ed mir geftern Abend gegangen ift, ich alter Narr. Voll der Res 
ligion habe ich mich fchlafen gelegt und mich anderthalb Stunten 
im Bett herumgetrieben ohne Schlaf. Es war nicht Erhizung 
vom Mirbeiten, denn dad war fehr langfam, ruhig und leicht 
gegangen; es war eine Anwandlung von Baterfreuden unb 
Sucht vor dem Tode, Sehen Sie, zum erftenmale ift es mir 
mit einer gewiflen Lebhaftigfeit aufgefallen, daß es doch fchabe 
wäre, wenn ic) diefe Nacht ftürbe. Darin liegt audy eine Vernich⸗ 
tung ber Tagedabtheilung, denn offenbar wird die ganze Zeit, wo 
bie Religion geworben ift, als ein Tag angefehen. Unter meinen 
angenehmften Bhantafien geftern gehörte noch die, dem Wedike bie 
Religion zu ſchicken. Mit welcher Luft will ich das thun, fobald 
Re ihre Außere Eriftenz hat; manches wird wohl eine harte Rebe 
für ihn fein, aber im Ganzen freue ich mid) auf den Eindrud, 
den es aufihn machen wird. Den Sinn und die Kraft, die darin 
iR, wird er doch recht lebendig anfchauen. — — Ich bleibe beim 
Bedauern mit Heindorf’d Unfchuld, ich meine aber nicht die, über 
die Schlegel zu lachen pflegt, fondern die andere. Sehen Sie, 
er ift fo durchaus unfchuldig, er weiß gar nichts von Menfchen, 
er fennt nur reine Ideen und gar feine Vermiſchung, gar nichts 
wirkliches. Und Eie müflen doch geftehen, daß das einem viel 
foften kann. 
Ten 16. April 1799. 

Als Ihr Brief ankam, hatte id) eben bie verfehrte Welt ges 
Iefen und war fehr guten Humors, und fo hatte es mich weniger 
afficirt, wad Sie mir von der Publicität meiner Autorfchaft fagen. 
Wenn die Leute mit mir davon reden wollen, werde ic) fie fragen, 
ob fie nicht wiflen, daß ich incognito gefchrieben habe. — — 
Laſſen Sie ſich dody die verkehrte Welt geben. Es ift wirklich 
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ſehr wigig und ich Habe ſchrecklich Lachen mäflen. Der Tiek IR 
doch einzig in feiner Art. Aber was Bernhardi In ben Baup 
bocciaden gemacht hat, ſcheint mir noch ſchlechter zu fein als du 
erſte Theil. Wenn der Tiek ſich den Vernhardi nicht angeſchafft 
haͤtte, ich gäbe was drum! Vielleicht fagen aber fo viele Menfchews 
wenn der Schlegel ſich nicht den Schleiermacher angefchafft Hättelt:: 

— — Beim Montag bleibt's auf jeden Fall und wenn Ai 
Geld Hätte, käme ich fogar Sonntag; denn einige Stunden 
befier, als einige Thaler. Daß ich fo viel bei Ihnen bin, 
möglich, wiflen Sie. Auf ben Abend mit Heindorf frewe ich 
ih bin ihm wirklich fehr gut, und wie Sie ihm bie 
nicht abgemerft haben, wenn Sie mit ihm von Menfchen geſprochu⸗ 
haben, begreife ich nicht. Mit dieſer Art von Unſchulb wird mal 
mit der Welt nicht durch andre befannt, weil man Immer vol 
ſalſchen Borausfezungen ausgeht. Es giebt hierin auch eine wi 
fprängliche Anſchauung; wer zu ber nicht fommt aus ſich 
ber iſt eben für biefed Fach verloren. Leber bie Unſchulb 
ich auch wohl noch mal einen Essay. Eigentlich glaube ich, uf 
ih von den Menſchen ziemlich viel weiß, von ihrem Innern nel 
lich, da habe ich bald eine Hare Anfchauung; aber in dem, wall 
man Welt nennt, in der Kenntniß, in der Routine und ihren | 
Trieb, da bin ich ein graufamer Stümper; es fcheint mir immmdl 
nicht der Mühe werth barauf zu fehen. Jenes koſtet mich * 
als Zeit, und dazu hat man ſie ja. 

Ich möchte wohl einmal etwas ſchreiben, wo das Mes ei 
wäre; aber das ift auf viele Jahre hinaus. Ich müßte lange am 
Stoff ſammeln und weiß auch Feine Form dazu. — Daß zugicill 
mit der Religion audy eine ‘Predigt von mir erfcheint, IR weenuhen 
(ih genug. Mein Rame ſteht da zwifchen lauter großen | 
[ogen und Kanzelrednern und der B. hat fi, um das zu el 
ſchuldigen, erbreiftet, in der Vorrede zu fagen, ich ſei in Del 
meiner Talente und Senntniffe wegen allgemein gefchät. DE 
Fragmente, die Predigt, die Religion und ber Kalender mache 
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ziammen eine wunberliche Entree in die literarifche Welt. Was 
dech noch aus mir werben wird in biefem zeitlichen Leben. 


Den 20ften April 1799. 

— — Daß Ihnen bei der verkehrten Welt ber Kater fo oft 
meisten ift, iſt wohl nur die Neuheit und die Identität ber 
fen, denn bie Reflexion der PBerfonen über die Eonfufion bes 
Sir und alles ähnliche gehört weientlich mit zur Form, und 
w Reteriellen werben Sie wohl feine Wiederholung gefunden 
ken, Mehr als das Adagio haben mir die Menuette con va- 
ricieai gefallen; die find weit origineller. 


Poteram, den 29ften April 1799. 

Das hatte ich gewußt und wie hätte ich es nicht wiffen follen, 
If ter Platon, vorzüglich biefe Art von Geſpraͤchen, zu denen 
ie Kriton gehört, Sie fehr groß und fchön afficiren würde. Gern, 
u gern wäre ich Zeuge geweſen von beim erften Opfer Ihres Ge- 
Hs für den hohen Geift; denn dies erfte kommt doch jo nicht 
Str. — An das Griechifche find Eie nun gefeflelt, der Platon 
za Sie auf ewig und viel fefler ald der Homer. Schlegel 
ich mir kurz vor meinem lezten Berlin, von einem großen Coup, 
a er noch vorhätte mit mir, und daß ift nichts ©eringeres, 
4 ten Platon überfegen. Ach! es ift eine göttliche Idee! und 
8 glaube wohl, daß ed Wenige jo gut können werten, ald wir, 
de eher als in einigen Jahren wage ich doch nicht es zu unters 
Kam, unt dann muß e6 fo frei von jeder äußern Abhängig: 
23 unternommen werben, ald je ein Werf wart, und Jahre, bie 
Ieäber hingehen, müflen nichts geachtet werden. Tod) das ift 
2 Geheimniß und liegt noch fehr weit. — Daß ich fommen 
mit, liebe Jette, um Ihr Vertrauen zu Eich felbft zu erweden, 
a in ein kurzer Inbegriff Ihrer ganzen Geſchichte, und jemehr 
X trüber denke, deſto mehr betätigt es mich in meinen Ideen 
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von Ihren früheren Freunden. Es hat Sie eben Feiner, ber ſelbſt 
Vertrauen zu ſich hatte, fo ganz verftanden wie id. — — Ich 
bin zu meinem Vertrauen aufganz anderem Wege gefommen, durch 
meine nicht zu bämpfende und faft allgemeine, innere Polemil. 

Ach! wenn einen bie Leute lieben und achten und ihr warum 
ift immer nicht das rechte, was ift das für ein Gefühl! aber um 
eins bitte ich Sie, liebe einzige Jette, und laſſen Sie fih recht 
darum gebeten fein. Es kann eine Zeit fommen — ja troz alles 
Selbftvertrauens fage ich es — fie kann fommen, wo ich — nichts 
bin! Glauben Sie dann nur nicht, daß ich immer nichts geweſen 
bin, trauern Sie nicht um Ihre Liebe für mich, wenn Sie auch 
um mid) trauern; zwingen Sie ſich aber auch nicht fie Tebenbig 
zu halten, fondern gönnen Sie ihr nur ein ſchoͤnes Begräbnig in 
Ihrem Herzen. Ach! ich wollte, died wäre nur eine Bifton und 
feine Weiffagung. 


Den iſten Mai 1799. 


Was Ihr S. von Göthe fagt, darüber fann man wohl eigents 
lich nichts fagen, wir nemlich, die wir den Menfchen Goͤthe nicht 
fennen. Es giebt doc) in Schriften ein etwas — aber in biefem 
Augenblid kann ich ed nicht befchreiben — woraus man felbft bei 
einem Dichter mit Eicherheit auf den Menfchen ſchließen kann; iR 
das grade im Goͤthe? ich für mein Theil glaube nicht. Trivial 
und gemein fein, das ift auch noch ein ſehr vieldeutiger Aus⸗ 
druck; aber gar wohl kann id) mir denfen, daß er im gemeinen 
(d. h. im unfünftferifchen, unliterarifchen und unminifteriellen) eben 
eine gewiſſe Kiebhaberei für’ Triviale und Gemeine haben ann. 
Beben Sie fih nur eine recht lebhafte Anfhauung von feinem 
Verhaͤltniß mit der Bulpius. Poetifiren Sie das, wie Sie wolln, 
ed bleibt immer gemein. Bon dem jungen DMenfchen bleibt es 
übrigend immer arrogant, dergleichen zu fagen (id) meine es im 
ganzen Ernft und arrogant im ganzen Sinn) und fo laffen Sie ihn 
nur etwas gegen bie Arroganz in Pauſch und Bogen brauchen. 
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Den 2ten Mai 179. 


Heute Babe ich in den Zeitungen von Fichte'8 Fleiner Des 
müthigung gelefen. Ein falfcher Schritt zieht immer den andren 
nah fih. Er mußte es freilich den Leuten fagen, daß fie fidh 
bei der Demilfion, die fie ihm gaben, unter diefen Umſtaͤnden auf 
fein Fordern berfelben nicht berufen fonnten; aber das hätte auf 
eine ganz andere Art gefchehen müflen. Unb um fo etwas zu 
fagen, wie er in feinem erften Briefe fagte, von mehreren, bie ihm 
nadhfolgen würden, da muß man feiner Sache und feiner Leute 
fehr gewiß fein. in anderes Katheber findet nun Fichte gewiß 
nicht, und im Ganzen muß ic) geftehen, halte ich es für ein vor- 
fheifhafte® Ereigniß, daß feine Philoſophie vom Katheber, wohin 
fie gar nicht paßte, vertrieben iſt. Spinoza hat eine philofophifche 
Profeſſur abgelehnt, ohnerachtet, daß er fo enthuftaftifch für feine 
Philoſophie war, als Fichte nur immer für die jeinige jein kann 
und hat fehr wohl daran gethan. 


Potsdam, den 3ten Mai 1799. 

Ad) denken Sie, was ich gethan habe, und was ich eigent- 
fi noch thue! ich leſe Nicolai's Buch über feine gelehrte Bil 
dung und fein Verhaͤltniß zur Fritifchen Philofophie. Es ift ein 
ſtarkes Stüd und fagen kann man eigentlidy gar nichts darüber. 
Im Grunde iſt es, wenn man erfi den rechten Stanbpunft ge- 
funden hat, erflaunlih naiv. Der vornehmsmitleidige Ton über 
Fichte, den ich prophezeihte, ift fchon darin, obgleid damals nur 
eft von der Eonfiscation die Rede war. Gegen ben Kant hat 
er allerdings einiges getroffen, was fo recht grob vor Augen liegt; 
aber fein gänzliches Nichtwiffen, wovon die Rebe ift, geht, ob er 
es gleich taufendmal leugnet, von der erften Seite bis zur lezten. 
Doch was geht mich der Nicolai an, habe ich doch noch über 
Ihren Brief zu reden. Das Gelchäft, was Sie mir bei Heinborf 
auftragen, geht, fürchte ich, ein wenig gegen meine Lehre von ben 
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Naturen und Sie wiflen, wie fehr die zu meiner Religion gehört. 
Hat Heindorf Sinn für den A—, fo wird er ihn ſchon finden, 
hat er feinen, fo wiflen Sie, daß alle Worte nichts helfen. Mei⸗ 
nen Sie, er könnte wohl Sinn haben, aber man müßte ihm ihn 
erft öffnen, fo kann dad doch durch Reden nicht gefchehen, ſondem 
nur dadurch, daß man ihm die Gegenftände applicirt. Einer ge 
laͤhmten Lunge bläft man Luft ein, eine vorübergehende Taubheit 
wird durch einen tüchtigen Knall curirt und ein allzu fchläfriges 
Auge wird burch ein blendendes Licht gezwungen, ſich zu äffum. 
Laffen Sie uns alfo abwarten. Es wäre überbied eine vergeb 
liche Mühe, ihm den A— an fich verftänblich zu machen. Wir 
müffen erft fein Mittler fein. Nur dadurch, daß er uns befler ver 
fiehen lernt, kann er ihn verftchen lernen, und wir müflen erf 
fehen, wie weit er es barin bringen wird. Wie können Sie benn 
übrigend etwas gegen ihn haben wollen, bloß feiner natürlichen 
Begrenzung wegen? 

Das gegen geht nur auf etwas pofitived und nicht auf ein 
bloßes nicht Haben, das giebt nur ein weniger für. Sagen 
Sie nicht, daß das eine bloße Wortflauberei if; es liegt gar viel 
darin, und ich denfe, wir wollten’ und fehr verbeten haben, wenn 
Sie noch mehr Menfchen fo lieben wollten, daß Sie in biefem 
Sinne nichts gegen fie haben möchten. Das würde uns zu viel 
werben. Meine neuliche Stimmung, Xiebe, das ift, ich wi es 
nur geftehen, ein fit vom Achten Chriftentbum, wie ich fie bie 
weilen babe. Wie das mit dem Chriſtenthum zuſammenkoͤmmt, 
können Sie in meiner fünften Rebe finden. Es liegt übrigens 
fehr tief in mir, denn es gehört zu dem Berwußtfein, baß ich eime 
Pflanze bin und einen Boden brauche, und daß nur durch be 
ftändige Zirkulation und Affimilation die Elemente meiner Ratur 
beim Leben erhalten werben können. Richt fowohl durch Jer⸗ 
rüttung meined Wefend von Innen ber — obaleich audy bad 
möglich ift — kann ich untergehen, fondern ſchon durch bie Zer⸗ 
ſtoͤrung meiner Lage. Man reife mich aus und ich bin yerloren. 
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Der Glaube an bie Ewigkeit befteht dabei wohl. Hier kommt 
mir dieſe Stimmung fehr natürlih, weil es wirklich Stunden 
giebt, wo ich nichto bin. 


Berlin, den 1Tten Mai 1799. 

— — Bajfirt if denn body unterbe allerlei; man muß nur 
wegzeifen, fo geſchieht ſchon etwas. Laſſen Sie Sich nur vor 
rechnen. Erfilich iſt Fichte's Ricolai in aller Stille in Jena ges 
druckt worden. Wilhelm hat fi — der Eenfur-Breiheit wegen — 
ale Derauögeber auf ben Titel gefezt und eine petillante Borrebe 
dazu gemacht. Als ich bei ihm war, gab er mir ein Eremplar, 
Er verfichert, daß nichts ausgelaffen, als eine die Saͤchſiſche Res 
gierung. betreffende Anmerlung — und fo haben denn doch bie 
Leute, wad das pasquillartige und das Schimpfen betrifft, ent⸗ 
fezlich gelogen, Sie wiflen, wie ich über dieſe Sache benfe, und 
ed giebt nur ein paar Stellen, die ich gerne ſtriche. In dieſen 
kommen allerdings ein paar Schimpfnamen vor, allein nach dem, 
was die Leute hier pofaunt haben, wird fie jedermann fehr mäßig 
finden und fie werben gar feinen Effect machen. Zweitens ift die 
Maria Stuart gedbrudt, die ich aber noch nicht gefehen habe. 
Drittend ift Schillers Macbeth da, von dem Schlegel wunder⸗ 
liche Dinge erzählt, fo daß ed mich graufam in den Fingern judt 
ihn zu recenfiten; wer nur Zeit hätte! Viertens ift auch ber zweite 
Theil der Characteriftifen und Kritifen da, der wirklich mit einer 
Rotiz von Friedrich über den Boccaccio fließt, welcher viel Stu⸗ 
dium vorausſezt. Yünftend — und das ift mir eigentlich fatal — 
wird am ‘Platon wirklich gedruckt und Friedrich weiß fchon, daß 
der Phaͤdrus 6 Bogen betragen wird. Das rechnet er immer zuerft 
aus. Unmöglid kann er auf diefe Art eine Arbeit gründlich durch⸗ 
gehen und das Ganze wird leider Gottes gewiß nichts Rechte. Das 
wären Berichte, mehr weiß ich nicht und ich hoffe, Sie haben genug. 
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Schleiermacher an feine Schwefter Charlotte. 
Berlin, den 23ften Mai 1799. 

Hoffentlich, Tiebe Lotte, wird Dir mein Brief, fo wie ich ed 
wünfche, die lebendige Weberzeugung gegeben haben, wie gut id 
den Deinigen aufgenommen und wie lieb es mir geweſen ift, daß 
Du meinen Bitten, Deine Gedanken über mich ordentlich zu äußern, 
nachgegeben haſt. Auch Dir wird ja wohl das gut aufnehmen 
etwas anderes fein, ald dad unbedingt annehmen. Es beſteht 
doch eigentlich darin, daß man die Liebe fühlt und erwiebert und 
das gefagte ſich zu Herzen gehn läßt und in Ueberlegung nimmt. 
Das glaube ich recht ernftlich gethan zu haben, wie Du aus allem, 
was ich Dir geantwortet habe, fehn wirfl. — 

— — Ganz vorzüglich aber hat mich died Jahr ber Ste Mai 
afficirt, wunderbar regten ſich alle Erinnerungen in mir an unfern 
guten Todten; ich weiß nicht, wie zufälliger Weife in meinen 
Papieren meine erfte Landsberger Predigt, die ich ihm hatte ſchicken 
wollen, obenauf gefommen war; ich bachte an unfre Uneinigfelt 
darüber und an unfre Einigfeitz ich hatte biefe Zeit uͤber vieles 
fo recht aus dem Herzen niebergefchrieben über Religion und Hätte 
jo herzlich gewuͤnſcht es ihm zeigen und barüber reben zu koͤnnen, 
kurz ich war voll inniger Sehnſucht. Auch nahm ich mir fe 
vor, Dir noch den Abend cin paar Worte wenigftens zu fdhrels 
ben. Hernady ift mir die Zeit wieder fo hingegangen in dem 
Stumpffinn, ter bei mir immer entfieht, wenn ich iſolirt bin. 
Darüber fann ich nicht heraus; ohne Freund, ohne herzliche Ges 
fpräh, ohne Wechfel zwifchen Arbeit und gefeligem Genuß iR 
für mich Fein Leben, und wenn ich ein paar Jahre fo exiſtiren 
müßte, wide es mir ſchwer werben mich felbft beifammen zu 
halten. In diefer Rüdijicht bin ich denn unendlich froh wieder 
hier zu fein, obgleich mir eben auch Feine glüdliche Zeit bevorſteht. 
Die Herz macht eine Reife nad) Dresden und dem Harz, Schlegel 
wird wahrjcheinlich um biefelbe Zeit auf einige Wochen nach Jena 
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sıiien, unb ich babe mich noch bazu in ein paar weitläuftige Ars 
keien eingelaffen, die mich einen großen Theil meiner Zeit koſten, 
ae freilich auch dazu dienen werden, meinen Styl zu bilden und 
mu aanche Kenniniffe zu verfchaffen. Unter biefen Umftänden 
mete ich nicht einmal an eine Reife nach Landsberg cher als im 
Baer denken fönnen. Meiner Geſundheit kommen auch jezt von 
win Botödamfchen Aufenthalt die Nachwehen und ich werde 
ah eben entichließen müflen, eine Sommer-@ur zu brauchen, die 
4 mit meinen Arbeiten fchledht genug vertragen wird. — Ich 
siterhole noch einmal meine herzliche Bitte an Dich, wenn Du 
Di audy jest ganz wohl befindeft, dennoch Deine Babereife nicht 
wirufchieben. Ich konnte nicht noch 14 Tage hier fein, ohne Dir 
nenigtien® Carl's Brief zu fchiden, fonft hätte ih Dir gleich 
dam Beitrag zu den Unkoſten derſelben mitgefchicdt, der aber 
uqhſtens erfolgen wird. Berfäume alfo ja nicht übrigens bie 
uchigen Anftalten zu treffen; es ift doch viel gutes davon zu 
merten. 

Ich muß abbrechen, wenn nicht der Poſttag wieder verſtrei⸗ 
den joll. Laß mid Dir empfohlen fein und glaube ununter⸗ 
kochen an meine herzliche Liebe zu Dir und an mein Verſtehen 
Teiner Liche und Deined Gutmeinens. Ich fehe mit Schreden 
ten Schluß Deined lezten Briefchens, wo Du wenigftend bie 
Röglichkeit von Epannungen, von Mißverftändniffen, von einem 
sierihreiben, welches dann beffer wäre, fprichft. Nein, Liebe, 
ed fann nicht fein und wird nicht fein; ich habe einen feften 
md wohlgegrünbeten Slauben an unfre Nähe, unerachtet ich unfre 
Entfernung redht wohl fenne. 

Ich Hin gar nicht unruhig darüber, wie Du meine 'Erflärun- 
ya über mich felbft und den Weg, den ich gehe, verftanden und 
aignommen haben wirft. Laß uns die Liebe ferner und immer 
a ter Aufrichtigfeit beweifen, fo ‘werben wir auch durch alles 
icturch immer die Liebe fehn und fühlen. Adieu für diedmal, 

kr mehr. 
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Pen 16ien Juni 1799. 

Heimlich Habe ich immer gedacht, es würbe wer Abſendung 
biefer Epiftel, mit der es fo fehr lange währt, noch eine von Diz 
anfommen. Run ed aber biß jezt nicht gefchehen if, ſollſt Du 
mir auch gewiß nicht zuvorfommen und er fol übermorgen auf 
die Poft. Ich kann ihn mit ziemlich guten Nachrichten ſchließen. 
Ih habe von Carl'n einen zweiten ziemlid ausführlichen Brief 
aus Stettin, — die Herz ift auch fehr auf dem Wege ber Belle 
rung und ich benfe, fie fol in acht Tagen ganz wiederhergeſtel 
fein. ° Alsdann geht auch der ältere Schlegel wieber ab und ic 
befonıme ben meinigen wenigftend zum Theil wieber und hoffe 
ganz in mein gewohnted Leben zurüdzufehren. Dann wirb «6 
auch wohl mit meiner Gefundheit wieder gehn, bie feit einigen 
Tagen nicht fonderlich geweſen iſt. Wir haben bier ſolches Better, 
bei dem ed, wenn man an die Luft geht, fat unmöglich ik, ſich 
nicht zu erfälten, und ich Habe feit einigen Tagen viel an jemen 
Kolifen gelitten, die mich ald Kind fo quälten. Wäre der Wieg 
nicht jo weit und die Poſt nicht fo theuer und meine Verlegerin 
zu Haufe, fo hätte ih Dir mit dem Briefe ein Exemplar von 
ben englifchen Predigten geſchickt, die ich in's Deutſche überſezt 
babe und die nun endlich erichienen find. Sie werden Dir zwar 
fchwerlich fehr gefallen, ald Predigten wohl gar nicht, als ſchoͤne 
Reden vieleicht, als ein Werk meines Fleißes und als eine Probe, 
wie viel Mühe ich mir mit fo etwas geben fann, werden fie Dir 
aber doch intereffant fein. Mir haben fie — fon wäürbe ich fe 
gewiß nicht überfezt haben — fehr behagt, nicht nur ala Bro 
dufte eines originellen Kopfes und als Meifterküde einer gewiſſen 
Art von Beredfamkeit, fondern mehr noch als Beweife, wie viel 
man leiften und um wie viel eindringlicher und gewichtiger man 
reden Tann, wenn man vor einer gleichartigen nicht allgugemifchten 
Berfammlung redet und gewiß weiß, daß jeber ber ba if, gewiß 
nur deöwegen ba ift, weil er an ber Sache Geſchmack findet und 
von ben perfönlichen Vorzügen bed Vortragenden überzeugt if. 
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Deinen Wunſch, etwas von mir gebrudt zu fehn, kannſt Du jezt 
noch auf eine andre Art erfüllen; aber freilich nur fehr im Klei⸗ 
nen. Die beiden Schlegel’8 nämlich geben zufammen ein neues 
Sournal heraus unter dem Titel: Athenaͤum. In bem zweiten 
Gtüd deſſelben fteht unter der Rubrit: Fragmente, eine große 
Menge einzelner Gedanken, von denen freilich viele, welche ſich 
bloß auf die abftracte Philofophie beziehn, Dich eben nicht inter- 
eſſren können; andere aber wirft Du gewiß gern leſen. Unter 
biefen nun find mehrere von mir, und ich überlaffe Dir, wenn 
Dir Died Journal zu Geficht kommt, herauszufinden, wo Du etwas 
von meiner Art witterft; ich daͤchte es follte Dir nicht ſchwer 
werben, mich zu entdecken. Sciden kann ich Dir ed nicht, weil 
man einzelne Stüde nicht befommt; aud) wirb dad zweite Stüd 
nur eben erfl gebrudt. So weit hat mid nun Schlegel gebracht, 
aber daß ich etwas größeres fchreiben follte, daraus wirb nun 
nichts. Ich kann meine Zeit befier brauchen und überdies macht 
es mir eine böchft unangenehme Empfindung, etwad von mir ge- 
druckt zu fehn. Kaum habe ich ed bei diefen paar Gedanken aus⸗ 
gehalten, bie zufammen wohl ſchwerlich einen Bogen ausmachen. — 
Es hat mich gefreut, einmal wieder etwas von Deiner Lectüre zu 
hören. Udolfo's Geheimnifle fenne idy nicht, wohl aber Die Dame, 
die e8 aud dem Engliſchen überfezt hat und die im vorigen Jahre 
äinige Wochen hier gewefen if. Romane fommen jezt über: 
haupt nicht vor meine Augen. Statt aller andern habe ich vor 
einiger Zeit mit der Herz den Wilhelm Meifter wieber gelefen; 
ihre Krankheit hat aber eine Unterbrechung gemacht und wir find 
mitten in ben Bekenntniſſen einer fchönen Seele ftehn geblieben. 
Das Böthe Hiebei irgend einen DriginalsAuffaz in Händen ge: 
habt Kat, ift mir fehr Far und ich getraue mir fogar mit ber 
größten Fritifchen Gewißheit ganze Stellen anzugeben, die gewiß 
echt und bis auf Kleinigkeiten unverändert, und andere, bie gewiß 
fein Machwerk find. Im Anfang hat er gewaltig viel theild ges 
macht, theild anders zufammengeftellt, um bie ganze Denkungsart, 
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wie die Leute fagen, piychologifch einzuleiten und verſtaͤndlich zu 
machen und hat dadurch eigentlich nichts verftänblich gemacht, all 
daß er nichts davon verfieht. Die Anmaßung, auch fo etwas I 
feinem Buch zu haben, welches gewiffermaßen bie ganze menſch 
liche Natur umfaſſen foll, hat fich ſelbſt geftraft. — Ich rede, a 
ob Du den Wilhelm Meiſter gelefen Hätteft und weiß es bed 
nicht; ich wollte aber wohl, Du läfe ihn der Merkwürbigie 
wegen. — Du haft Stilling's Theobald gelefen und ich gebe Dh 
volfommen Recht, daß ed wohl gut wäre, wenn dad Budh 6 
euch häufiger gelefen würbe; es if viel daraus zu nehmen. Weil 
Du denn aber auch, welch' ein beſonderes Interefie dad Buch fh 
und hat? Da Du gar nichts davon ermähnft, fo zweifle idh, dal 
Dir der Vater davon geiprochen hat. Der alte Darius nämlich 
ber eine der Hauptperfonen im Buche ift, ift unfer feliger Groß 
vater in Arnheim. Das fchrieb mir der Vater einmal nad) Halle 
und aus diefem Wiedererfennen feined Vaters in einem Buch ves 
Stilling fchreibt fi) gewiß ber Briefwechſel her, den er eine Zei 
lang mit ihm unterhalten hat. Einen andren unfrer lieben Schrifb 
fteller, Friedrich Richter, den Verfaſſer des Hesperus, werbe 14 
wahrjcheinlich in einigen Wochen fehen; er hält fich jezt in Leipr 
auf und will eine Reife nach Berlin machen. — — 





Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den 1Sten Iunl 1799. 

— — Haben Eie denn im Diesfauer Waifenhaufe meine 
gedacht? Da Habe ich mit Brinfmann philofophirt, fo Ham 
Phitofophie, und Poeſie gelefen — und ich habe mir von ihm 
erzählen laffen von den Menſchen; denn ich felbft fah Feine umb 
wollte feine fehen. Mehr noch das Bewußtfein meiner inwem 
Unfertigfeit und Gährung, als äußere Umſtaͤnde hielten mich bawegı 
ab. Auch fonnte Alles, was er mir fchöned fagte, nicht Kindern, 
daß nicht der Keim der Verachtung eben damals fein erfte Leben 
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xwann, troz bed Bemußtfeind, daß ich in die Bildung, wie 
Srnfmann fie mir befchrieb, und wie fie in ihm war, nicht hin- 
emreichen konnte. Todt war ich eigentlich damals nicht; aber 
wih wenigftend lebte ich gar nicht. Ich glaube nicht, daß 
ar einen jungen Menfchen gegeben, ber weniger an die Zufunft 
gut und doch auc den Augenblid weniger genuzt und ge 
wien hätte. Auch an den Wifienfchaften verzweifelte ich in der 
Ee. Ich ſah, wie geiftlos Alles betrieben wurde, und felbft 
Sat, den ich eifrig ſtudirte, konnte mir den Glauben nicht be- 
zen, daß bie Bhilofophie noch gar nicht auf dem rechten led 
nur. Es war aljo natürlidy und meiner Faulheit fchr gemäß, 
wich lavirte, und das fchlechte Maneuvre ift Bott fei Danf 
uch jo leidlich abgelaufen. 


Mittwoch Abend. 


Dieſen Mittag habe ich bei.der Veit gegefien, habe dann 
meine Rotiz von Kant's Anthropologie dort zu Ende in’d Reine 
giärieben und dann find wir in Bellenue gewefen, wo die Afazien 
ziulich riechen; hernach habe ich noch mit Schlegel ein wunber: 
beres Geipräch über mich gehabt, wobei wir und wahrfcheinlich 
date nicht verftanden haben. Er notizirt jezt die Religion und 
da Aubirt er mich ordentlich; er will mein Gentrum wiſſen und 
trüber haben wir nicht einig werben fönnen. Ob ich mich wohl 
eh ſo verſtehe, wie er mich verftehen will? ich habe ihm ges 
ag, ih würte wohl nie bis in’d Centrum kommen, mit dem 
Raken nemlich, meinte ich; dad hat er für eine Blasphemie 
gen mich jelbft genommen, furz wir find nicht zufammen ge: 
femmen. Was ift denn mein Centrum? wiflen Sie 8? — — 

In Schlegel’ Notiz, die erft angefangen ift, fteht unter 
adıem, der Styl der Reden fei eined Alten nicht unwürdig; das 
& wohl zu viel gejagt. Uebrigens bin ich fehr begierig darauf, 
28 alles in biefer Notiz fliehen wird. — Gute Nacht! in wels 
sen Reft mögen Sie fchlafen? Morgen kommen Sie nad) Ilſen— 
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burg, und ich denke, mit dem Harz foll Ihnen eine neue Bölt- 
lichkiit und ein neuer Enthuſiasmus aufgehen. 


Berlin, den 20ften Juni 1799. 

Mich wundert etwas in Ihnen, nemlich der totale Sieg ber 
Kunft über die Natur, fo daß Sie mit einer gewifien Gleichgültigkeit 
von der großen Natur reden, ber Sie bamald entgegen fahen. Ich 
wünfche ihr aber (der Natur nemlich) zu dem neuen Kampf ſchoͤnes 
Wetter, wie es fcheint, daß wir es befommen. So fehr ich mich 
über die Gewalt der Kunft freue, fo leid follte ed mir thun, wenn 
diefe Ratur nicht ihre Wirkung thäte. Sie wiffen, inwiefern 
ih mir aus dem Schönen in ihr nicht eben viel mache, aber das 
Erhabene in ihr Halte ih in großen Ehren. Es find wirklich 
nicht dem Grade nad, fondern fpecififch ganz verfchiebene Ein 
drüde, und beziehen fih auf ganz etwas Anderes. Auf Bergen, 
oder auf dem Meer macht die Entfernung, baß man außerhalb 
ber Erde zu fichen glaubt, und dad mag ich gar gerne. 


Den Iften Jufi 1799. 

Wie ich mit Friedrich fiehe, weiß ich eigentlich nicht; es 
drüct mich gewaltig. Auch darin bin ich nicht ganz Ihrer Mel 
nung; unfere Gemüther find wohl recht für einander, Friedrich's 
und meines, nur nicht auf die Art, wie Ihres und meines, for 
dern eben, infofern fie einander nicht ähnlich, zur Ergänzung. 
Daß man unter diefen Umftänden nicht fo leicht auf den rechten 
Punkt zufanmenfommt, ift natürlich; aber e8 kann doch gehen 
und muß gehen, wenn Schlegel’8 Heftigfeit und Ungebuld und 
nicht aus dem Wege bringt. Ich weiß nicht, ob er ein foldye® 
beruntergebrachted Verhaͤltniß leiden Tann, ich) kann es nicht, umb 
werde mir naͤchſtens das Herz faflen, wieder mit ihm zu reden. 
Es ift nur fo übel, daß ich ihn ungern jezt auf eine Art afficiren 
möchte, die ihn beunruhigt, weil es einen ſolchen Einfluß auf 
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feine Arbeiten hat, Ach, es ift ein großes Elend! Mit Doros 
then kann ich über biefe Dinge gar nicht reden; fe ftellt fich fo 
fehr auf einen unrechten Standpunkt, daß ich gar nicht hierüber 
ſprechen kann. Worauf Sie zurüdgehen, das ift wohl etwas, 
Sein gaͤnzliches Nichtverſtehen unſeres Berhältnifles geht aus 
mehreren Stellen in ber Luzinde klar hervor; aber es ift doch nicht 
Alles, er verfieht auch mein Verhaͤltniß zu ihm nicht und deutet 
meine Demuth und meine ehrerbietige Schonung nicht recht, aus 
tee ich mir gar vieled verfage, Doch das muß man muͤndlich 
befprechen und ich hoffe auch dafür viel von Ihrem Hierfein. — 
Bad Sie von Tief in den Zeitungen gelefen haben, weiß ich 
nicht; mir iſt nichts dergleichen vorgefommen; aber übermüthig 
wird er nicht werben durch das Lob, weil er die Menfchen viel 
m fehr verachtet. Uebrigens überzeuge ich mich, daß er ſehr viel 
iR für die beutfche Literatur, und zwar etwas, was weder Göthe 
noch Schiller noch Richter fein können, und was vielleicht außer 
ihm jezt niemand fein fann; müßte er ſich nur nicht auch mit 
feinen Arbeiten eilen. Die Grobheiten im Athenäum werden Sie 
voch auch wohl billigen, wenn es nothwendige Wahrheiten find 
md wenn fich zeigen läßt, daß es nach richtigen Begriffen viel 
gößer wäre, wenn man fle anders fagte. Mit der Natur, das 
mir noch immer nicht Far. Cie haben fle doch eben auch ale 
einen todten Stoff angefehen, der behandelt werden muß und es 
M Ihnen immer der von und eingefallen, der grabe diefe oder 
me beftimmte Gattung deſſelben am beften behandeln Fonnte. 
er wie haben Sie ihn denn felbft behandelt? Friedrich meint 
in feiner Notiz, wo ich mich in der Religion der Natur nähere, 
de offenbare fich meine Irreligion als Mangel. Er hat befondere 
degriffe von Ratur, bie ich noch nicht verftehe — aber meine 
handlung derſelben verftche ich wohl, Was Sie mir fo oft 
@ Polemik audgelegt haben, daß ich gleich geradezu auf bie 
Inmhlichfeit der Chemie gehe, damit ift es mir bitterer Ernft, 
dei mancher einzelne Genuß dabei verloren geht, ber aber 
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freilich von einer Art ift, die ich für niedriger halte. — Ein großes 
Wort hat Friedrich doch über mich gefagt in unferm Gefpräd, 
ich weiß nicht recht, woher es bei ihm gefommen if, aber wahr 
ift ed nach allen Seiten, nemlidh ich müfle aus allen Kräften 
barauf arbeiten, mid) innerlich friſch und lebendig zu erhalten. 
Niemand ift dem Berwelfen und dem Tode immerfort fo nahe als 
ich, ich fann dad weder conftruiren noch demonftriren, aber e& if 
leider wahr. Mit dem Befragen, das übertreiben Sie, liebe Jette, 
und ich bitte Sie, fehlagen Sie einmal die entgegengefezte Maß 
regel ein. Es ift nichts wohlthätiger für mich, ald wenn man 
mich über mich zum Reben bringt, ich daͤchte, Sie müßten das 
gefühlt haben, fo oft ed der Fall geweien ik. Es mag eine 
ſchwierige Operation fein, aber ich bitte Sie inftändig, laſſen Sie 
es fich nicht verbrießen. 


Den Aten Juli 1799. 

Wiſſen Sie wohl das neufte, Liebe Freundin? Fichte iſt bier, 
vor der Hand auf einige Wochen, um ſich umzufehen. Friedrich 
hatte ed ſchon feit einiger Zeit gewußt und ibm eine Chambre 
garnie unter den Linden beforgt; es war aber ein tiefes Geheim⸗ 
niß, und da man dad Echidfal der Briefe nicht wiffen kann, babe 
id) Ihnen nichts davon fchreiben mögen. Auch Tiek hat es nicht 
gewußt und fich heute bed Todes gewundert. Heute früh brachte 
ihn Dorothea zu ung, und wir find, ein paar Stunden ausge 
nommen, den ganzen Tag zufammen geweſen. Befchreiben kann 
ih ihn nicht und fagen kann ich Ihnen auch nichts über ihn — 
Sie wiflen, daß mir das nicht fo früh kommt. 


Kreitag Abend. 
Ich habe ordentlich eine Eleine Furcht davor, daß Fichte ger 
legentlich die Reden leſen wird; nicht davor, daß er viel dagegen 
einzuwenden haben möchte, dad weiß ich vorher und es macht 
mir nicht bange — fondern nur, daß ich nicht weiß, wo er mir alled 
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a tie Flanke fallen wirb und daß ich nicht werbe würbig mit 
Ya barüber reden Eönnen. Bei der Ruzinde ift er eben und hat 
Weich geſagt, Vieles einzelne gefalle ihm, um aber eine Mels 
vun über bie Idee des Ganzen zu haben, müfle er es erft recht 
rm. Er bat fchon heute einen Beſuch von ber Polizei ges 
bit, man Hat fo horchen wollen, ob er etwa gefonnen fei, fich 
ir zu etabliren 2. Er hat dann gejagt, er fei zu feinem Ver⸗ 
gehgen bier und wiſſe nicht, wie lange er fi) aufhalten werde. 
Dikereirt wirb er wahrfcheinlich proviforifch von der Eleinen Po⸗ 
Mi. Eo follte mir leid thun, wenn er irgend Unannehmlichfeiten 
Ye. Große Sachen habe ich noch nicht mit ihm gefprodyen, 
wi es fo fachte angehen laffen nach meiner Danier. — — 

Ih fchreibe heute noch an Brinfmann; die Religion babe 
ih ihm nebenbei angedeutet. Wenn es fo viele Menſchen wiffen, 
kan er es auch, aber ſchicken kann ich ihm feine. Seine Elegien 
ke mir nicht einfältig vorgefommen, wie er mir babei fchrieb, 
der einförmig — es iſt immer nur eine Idee, die fih hindurch⸗ 
Fi und Paris afficirt ihn fo wenig, daß außer dem Titel faft 
fine Spur ift, daß fie dort gefchrieben find. Die Verſe find aber 
göhtencheild wohl fo gut, als wir fie immer haben. — — 

Schlegel Hat mir lezthin verſchiedentlich demonſtrirt, ich müßte 
um Roman ſchreiben; meine religiöfen Ideen über Liebe, Ehe 
u Freundſchaft ließen ſich nicht anderd mittheilen und mitges 
Keilt jollten fie werden, aljo müßte ich ven Roman auch fchreiben 
Inmn. Sch habe ihm geftanden, ich hätte es fchon feit einiger 
Jet al8 meinen Beruf gefühlt, ich zweifelte aber am Können, 
nad das thue ich auch noch. 


Berlin, den Sten Juli 1799. 
Geſtern habe ich — nad) der bekannten Nothwendigkeit — 
ia Titan durchlefen müflen. Es find doch wahrlich alles bie 
am Sachen und auch in der Gejchichte und den Deforationen 
Ans Stleiermager's Lehen. 1. 16 
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bie alten Erfindungen, welches eine ſchreckliche Armuih verraͤth. 
Selbſt die Eharaktere find, wenn auch nicht gradezu copirt, doch 
ganz in dem alten genre. Indeß ift vieles beſſer, als im 
Hesperus oder in der Loge, felbft die Befchmadlofigkeit. Nun 
iſt noch der Anhang übrig, ben: ich noch beim Yrühftüd. leſen 
will, — — 

Zwifchen biefer Zeile und ber vorigen liegt ber ganze Miw 
bang, den ich indeß gelefen habe. Nachgerade wird doch Rächter 
fo Hug, die Sachen, die gar nicht in das übrige hineinwellen, 
allein zu druden, ed Richterifirt aber doch fo fehr, daß fie ben 
anbren angehängt werben müflen und daß fie auch unter ſich mid 
zufammenbängen dürfen. Nur, wie er den Anfang komiſch und 
fatyrifch nennen kann, iſt ſchwer zu begreifen. Das einzige recht 
fomifche ift eine Satyre auf ihn felbft, eine Anweifung feine Bücher 
zu machen, nemlich ein Erzählungsfpiel — wo man in eine «w 
gefangene Erzählung bringen muß, was einer fagt. Doc wir 
ed nicht übel genommen, wenn man bisweilen audy nur fcheint 
ed hineingebracht zu haben. Auch fängt er an Roten zu machen 
zu feinem Wiz und fchließt fogar mit einer foldhen und wenn 
noch mehrere Brauen ihm fagen, daß er ſchwer ſei — fällig 
nemlich — fo wirb er gewiß noch mehrere Berbeflerungen dieſer 
Art anbringen. 

— — Das W—8 fo fehr hübfch zufammenleben, habe ich 
mir immer gedacht und ed mag wohl in gewiffer Art eine wahre 
Ehe fein; aber, liebe Jette, auch jede wahre Ehe muß wieder 
anders fein und alſo verfteht ſich das von felbft, baß meine ganz 
anders werden wird. Es läßt fi auch da von feinem Muͤſſen 
oder Nichtsmüffen reden, als ob man fich die Art, wie man leben 
wollte, vornehmen könnte, Dabei würde was wunderliches heraus 
fommen! Da nicht ein Menfch wie der andre und alfo auch nicht 
zwei wie andre zwei, fo muß auch ihr Produkt, nemlich die Ehe, 
jedesmal ein anderes fein. In Zahlen geht das wohl, daß .®. 
3 mal 8 ebenfo viel ift, ald 4 mal 6, aber in der geifiigen Welt 
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wohl durchaus nicht. — Ich verlaffe Sie nun, beim Frühftüd 
ie Genoveva zu Ende zu leſen, bie ich heute wegſchicken muß. 
WR wohl gar viel Schönes darin, aber man muß e8 öfter 
ee mt ordentlich fludiren, wozu ich nur leider jezt Feine Zeit 
be Auch Tiefs poetifches Journal, ſoweit es hier ift, habe 
den geleſen. Es ift denn fo allerlei nach feiner Manier. 
Si und Theorie iſt für jegt eben noch nicht darin und bie ans 
ingenen Briefe über Shakspeare enthalten faft noch gar feinen 
Ehelöpeare und die Form hat mich bei weitem nicht fo intereffirt, 
we wich Schlegel vermuthen ließ. — Eo ift mein Fichte nicht, 
u die Leute fich hineinleſen könnten! Dafür ift gelorgt. Aber 
I meiten werben eben nicht wiflen, was ich will, und wer das 
Bud nicht gelefen hat, kann von der Notiz ſchwerlich das ges 
ße verfichn. | 


Schleiermacher an feine Schweiter Charlotte. 
Berlin, ten 20iten November 1799. 
Lirbe Lotte, das ift wieder eine Pauſe geworben, wie ic) fie 
u erwartet umd noch viel weniger gewollt hatte. Wie ich mich 


J iiber ärgere, daß ich immer fo wenig von dem thue was ich 


ed, dad kannſt Du Dir faum recht vorftellen. Es geht mir 
merfhörlich fo und ift wohl fehr oft meine Schuld; aber wenn 


Jo ewas von den Dingen, die mir die liebften find, liegen bleibt, 
T sk das Echreiben an Dich, jo bin ich doch gewöhnlich unfchuldig 


men. Die Dohna’d, während deren Abweſenheit ich meinen 
sen Brief an Dicy fchrieb, find hernach noch bis weit in bie 
ke Hälfte ded vorigen Monats hier geblieben, und während 
bieier Zeit war ich viel zu geflört und verwirrt, ald daß ich an 
men ortentlichen Brief hätte denken Fönnen. Auf die Art find 
mm alle anderen Arbeiten und Gefchäfte auch während bieler 
Zu liegen geblieben und ich habe während ber Iezten vier Wochen 
oh wicht zu Athem kommen koͤnnen. Ueberdem babe ic) recht 
16 * 
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viel innern nagenden Kummer gehabt über meines Freundes Schlegel 
häusliche und öffentliche Angelegenheiten und die üble Lage, in 
welche er fi gegen die Welt -gefezt hat. Der guten Herz iſt ed 
ebenfo in Rüdficht ihrer Yreundin, der Veit, gegangen unb ba 
haben wir fleißig zuſammen geklagt, und getröftet und vergebliche 
Entwürfe gemacht. Dabei leidet die Herz ſchon ſeit ſechs Wochen 
an ben Folgen eined Falles, wobei fie fi die Hand beichäbigt 
hat, und meine andere Freundin, die G—, hat mir auch bas 
Herz ſchwer gemacht durch allerlei bittere Unannehmlichteiten, bie 
fie betroffen haben, und die ich durch eine mit dem beften Willen 
und dem reinften Eifer begangene Unvorfichtigfeit vermehrt und 
verlängert habe. Died alles zufammengenommen wirb es Did 
nicht wundern, daß ich lange Zeit geiftig unwohl und auch einige 
Zage förperlich Eranf gewefen bin. Ein heftiger mir biöher völlig 
unbefannter Kopfichmerz bat mich acht Tage recht ernftlich ge 
quält und iſt nur einer großen fpanifchen liege gewichen, bie 
mir ber gute Herz wohl früher Hätte verorbnen können. Bon 
Augenſchmerzen aber, die noch Alter find, und die ich durch vieles 
Schreiben, dem ich nicht ausweichen Fonnte, noch verflärft babe, 
bin ih noch nicht ganz frei und leide jezt eben daran, wie Du 
aus den großen Buchftaben, die ich fonft nicht zu machen pflege, 
wohl fehn kannſt. Länger habe ich's aber auch nicht aushalten 
fönnen, nicht zu fchreiben, und ich habe, wie Du ſiehſt, noch in 
meinem alten Jahre wenigftend anfangen müflen. Daß meine 
Nachrichten von Dohna's und meinen Verhältniffen zu ihnen Dich 
intereffiren würben, hatte ich wohl erwartet, und fo will ich gleich 
damit anfangen, bad merkwürdige von dem zweiten Abſchnitt ihres 
Aufenthaltes nachzuholen. Wie wir alle erftaunt und erfreut waren 
die Gräfin Friedrike nach ihrer Rüdkunft aus Dresden zu fehn, 
fannft Du Dir faum benfen. Denn man fann fi) von ber großen 
Veränderung bie biefe Eleine Reife hervorgebracht hatte, keine Bor 
ſtellung machen. Ein fchönes frifches Roth fing wieder an ihre 
Wangen zu färben, ihr Auge war munter, ihr Puls fieberfrei 
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und tadellos, ihre ganze Haltung gefunder, ihr Gemüth lebhaft, 
heiter und vol neuer Lebensluſt. So ift fie Gott fei Dank ges 
blieben und nach allen Nachrichten, die ich habe, hat felbft die 
Rüdreife nach Preußen, wozu die Witterung fehr ungünftig war, 
ihr nicht gefchadet und fie fährt fort an Kräften zuzunehmen, 
Da kannſt leicht denken, daß ich auf diefe Art auch an ihrem 
Umgang mehr Freude gehabt habe. Es ließ fich mehr mit ihr 
fprechen und idy war wieber ganz zu Haufe in ihrem fchönen Ge 
müth. Ueberhaupt habe ich in diefer lezten Zeit noch mehr mit 
ihnen gelebt. Die Begierde, die Berlinfchen Merkwürdigkeiten zu 
iehn war geftillt und ed gab mehr ruhige Stunden. Dabei war 
mir dies ein neues DBeijpiel, wie bei Menjchen von Charafter 
und Bildung alles beftändiger ift, ald man denkt. Alle wohlbes 
fannten Eigenthümlichfeiten famen wieder zum Vorſchein, und bei 
aller Achtung und allem Bertrauen, welches mir der Graf und 
die Gräfin beiviefen, fah ich doch ganz beutlich, wie bei einem 
befländigen Leben mit ihnen in demfelben Beruf alled wieder fo 
werben würde, wie es vor fieben Jahren war. Die Eltern und 
Friedrike haben fi) von unferm Schröber in Paſtell malen laflen; 
leztere ift gar ein liebliches Bild geworden, woran ich große 
Sreude gehabt habe; es ift für ihre Schwiegermutter beftimmt, 
der ich wünfche, daß fie ed verdienen möge. in Yamilienfeft 
nady alter Sitte ift auch vorgefallen. Der Gräfin ihr Geburt- 
tag ift nämlidy den 23ften October, und man wußte vorher, daß 
er auf ber Reife würde zugebracht werben. Sie hatten alle Graf 
Aleranderd Wohnung noch nicht gefehn. Es wurde beichlofien, 
ein Zrühftüd dort einzunehmen, und einen guten Abend bekam id) 
einen Brief vom Grafen nad) feiner undeutlichen Art, fo daß id) 
faum daraus Elug werden Eonnte, er habe einige niebliche Ges 
ichenfe für die Gräfin im Ramen der abweienden Söhne gekauft 
und ich folle einige Verſe dazu machen, denn es folle bei dieſem 
Frühftüd ihr Geburtötag im voraus gefeiert werden. Das ganze 
war eigentlich nur fo nebenher, denn er hatte mit den Mädchen 
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nichts darüber verabredet; aber es ſezte mich mehr ald irgend 
etwad anderes in alte Zeiten zurüd. Die fchöne Mütterlichieit 
der Gräfin, dad treue Andenken an bie Abweſenden, bie zaͤrilichen 
Beforgnifie um Alerander, der noch immer feine Lun zum Sb 
rathen hat und im religiöfen Sache fo verfchieden von ihnen dent 
daß er ſich nur felten darüber ausläßt, die vertrauten Befprädig 
über dad alled — es war mir ganz Schlobittifdy zu Muthe. He 
nad) fam noch die Gräfin Schulenburg, eine Eoufine der Gräfe 
und da loͤſte es fi) bald auf. Noch den legten Morgen war I 
bei ihnen und geleitete fie in den Wagen. . 
Den 2iſten. ’ 
Weiter hatten mic; geſtern die Augen und die Nacht nädyf 
fchreiden laſſen und heute find mir fchon taufend Erinnerungsg 
und Gedanken, auch wohl einige Wuͤnſche, aber wenige, | 
den Sinn gegangen und ich bin von freundlichen Beweiſen 
Andenfend meiner Guten umgeben und von dem tröftlichen ig 
fühl ihrer Freundſchaft durchdtungen. Die Herz und ihre Schweſ 
baben midy recht niedlich beichenkt und die — hat mich u 
ihrer Schwefter befucht und wir haben recht vernünftig aus Le 
innern bed Gemuͤthes mit einander gefprochen. Meine männliche 
Freunde, Alerander Dohna und Schlegel, find abwefend, und we 
es Männern geht, vielleicht fallt e& ihnen nicht einmal ein, daß 
heute mein Geburtstag ift; von Dir aber weiß ich, daß Du meines 
heute befonders in fchwefterlicher Liebe gedenkſt und von Carl hoſſa 
ich es ebenfalls. Ic wünjche, Du koͤnnteſt die ruhige Heiterkch 
recht inne werben, die im meiner Seele if. Ich freue mich be 
Vergangenheit und der Gegenwart und fehe der Zufunft geleffen 
entgegen mit allem, was fie bringen mag. Mit ziemlicher Ges 
wißheit fann ich wohl fagen, daß das meine herrſchende Stim⸗ 
mung fein wird, fo lange ich lebe, denn fie gründet fi auf daB 
innerfte meined Weſens. 
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Abends. 

Von Schlegel habe ich einen Brief bekommen, aber nur ganz 
zufällig. Doch hat es mir viel Freude gemacht, daß ich nach 
langem Stillſchweigen endlich heute angenehme Nachrichten von 
ihn bekomme; fröhlich, und frei lebt er mit feiner Freundin beim 
Bruder, kümmert fich nichts um die Welt, die ibm das Xeben 
gern fauer machen möchte, und arbeitet an feinem Geiſt und an 
feinen ‚Fünftigen Werfen. Carl bat auch gefchrieben und ganz 
eigentlih an meinen Geburtstag gedacht. Sein Brief enthäft 
übrigend eine Rachricht, die Dir wohl nicht anders als angenehm 
fein kann, naͤmlich, daß er auf Oftern nad) Breslau geht. Ein 
guter Freund von ihm, der fich dort Fürzlich etablirt hat und eine 
hemifche Fabrik anlegen will, hat ſich's fehr angelegen fein laſſen 
ihn zum Gehülfen zu befommen, und Carl hat, nachdem er bie 
nöthigen Erfundigungen eingezogen über den äußeren Zuftand bes 
Manned, fein Jawort gegeben. Er bat dort weit vortheilhaftere 
Bedingungen, kommt in ein ander Geichäft hinein und hat ba 
eher, ald in irgend einer feiner biöherigen Lagen, Ausficht, daß 
etwas bleibended daraus hervorgehn könnte. Ich Habe ihm auch 
beshalb, ald er meine Meinung forderte, nicht abrathen koͤnnen, 
und, ehe ein Halbjahr vergangen ift, haft Du ihn bei Dir. Als 
er mir zuerſt davon fchrieb, fagte er fchon, wie er bächte über 
Gnadenfrei zu reifen und Dich zu überrafhen, und wie Du ge 
wiß glauben würbeft, er babe wieder einen dummen Streich ges 
macht. Indeß Hoffe ich, es war damit nicht fo fein Ernft, daß 
er Dir diefe ganze Zeit über wirflih ein Geheimniß von ber 
Sache machen wollte, und fo kann er mir’d immer gönnen, es 
Die zuerft gefchrieben zu haben. 


Den 3ten December. 
Endlich, liebe Schwefter, ſoll doch auch diefe Epiftel fort. 
Heute ift es einmal dahin gediehen, daß ih am Vormittag ein 
paar Stunden übrig habe und bie will ich auch redlich benuzen. 
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Dein Brief enthält viel intereffantes, worüber ich Dir noch fein 
MWörtchen gefagt habe, angenehmes und trauriged. Die Rad 
richten von Carl T.'s und ded Herrn ©. Tode waren mir beide 
neu und beſonders die erftere ehr überrafchend. Ich felbR habe 
ben Garl wenig gekannt, aber befonderd aus Brinkmann's Ex 
zählungen viel Achtung für ihn gewonnen und dem will ich au 
diefen traurigen Hall nächftene melden. Ich babe noch ein andere 
Intereffe dabei, welches Du nicht fo lebhaft fühlen kannt. Klee 
it es mir nämlich täglich vor Augen, wie alle Theile der Staaib⸗ 
verwaltung mit unwürbigen Menfchen ohne wahre Kenntniffe ud 
befonder& ohne allen Character überlaben find, und wie fich bew 
gleichen bloß durch die Länge ber Zeit und durch bie Bereitwoiliige 
feit, mit der jeder feineögleichen forthilft, zu den hoͤchſten Steig 
beraufihwingen. Da muß es mir nun doppelt weh thun, weni 
ein junger Mann, der von beidem nach allem, was ich von TE 
weiß, fo viel befaß, der Welt fo zeitig entriffen wird. Die Musi 
die fo viel Zärtlichkeit für alle ihre Kinder hat, dauert mich Rn 
Alte Bekannte aus dem väterlichen Haufe wieder zu ſehn, uf 
Dir immer eine fehr merkwürdige Erfdyeinung fein. Auf mi 
macht es eine ganz andre Wirkung. Zeiten und Namen ſchweben 
mir immer nur ganz bunfel vor, und ich erinnere mich dieſer 
früheren Jahre nur wie eined Traumes. Theils fommt das weil 
bahber, weil ich damals um einige merfiwürbige Jahre jünger wei 
theild von meinem überhaupt fhlechteren Gebächtniß, theil6 aud 
zwei anderen Urfachen, die man nicht genug in Erwägung pa 
ziehn pflegt. Erſtlich war mein Gefidyt niemals gut, und ba «8 
immer fchlechter wird, fo habe ich auch weniger die Hähigfeit,. Wis 
alten Eindrüde deſſelben fefzuhalten. Der Töne erinnere ich milh 
weit cher, als der Seftalten. So ging mir's audy mit ®. wieder. 
Der Rame fam mir bald in's Gedächtniß, aber von dem Menſchen 
fonnte ich feine Vorſtellung zufammenbringn. So geht mir 
ſelbſt mit unfrer feligen Mutter. Es gelingt mir nur manchen, 
ihre Geſtalt echt lebhaft zu denken, aber ihre Stimme klingt in 
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meinen Ohren, fo oft ich mich ihrer erinnere. Nur den fellgen 
Bater Fann ich mir recht genau vorftellen, weil ich ihn fpäter ges 
fehen habe. Wie ich Dein lebhaftes Andenken an den herrlichen 
lieben Dann mit Dir theile, kannſt Du Dir fo nicht denken. 
Auch mir fommt er bei taufend Beranlaffungen, die jedem andern 
ſehr entfernt fcheinen würden, in den Sinn, und ed bebürfte gar 
nicht der Bücher aus feiner Bibliothek, die mir immer vor Augen 
ſtehn. Wie oft denke ich an ihn bei allen meinen Handlungen 
in der Gefellfchaft und in der Amtsführung, und wie freut es 
mich, wenn ich mir denken kann, er würbe zufrieden mit mir fein 
bei Selegenheiten, wo andre Männer mich falfch auslegen und 
den Kopf fchütteln. Das begegnet mir recht oft, und doch weiß 
ih, wie fehr verſchiedene Menfchen wir find. Ja, ja, liebe 
Schweiter, wenn wir einmal alle drei zuſammen jein fönnten, 
das wäre eine herrliche Sache! Die Gegenwart ift ein gar ſchönes 
Mittel jedes Band feiter zu knuͤpfen und jebes theure Anbenfen 
lebendiger zu machen. Kommt Carls Berpflanzung nad) Breslau 
zu Stande, wie ich denn nidyt daran zweifle, fo iſt ja bazu bie 
größte Hoffnung. Wann ich auch nad, Schleften fommen möge, 
jo wird er’d doc vorher wiffen und ſich mit feinen Arbeiten, 
die er dort felbft dirigirt, doch fo einrichten können, daß er zu 
berjelben Zeit bie Feine Reife machen kann. Inzwiſchen hängt 
das für den nächften Sommer leider von einigen Umftänden ab, 
die nun gar nicht mehr in meiner Gewalt ftehn, und ich müßte 
auf jeden Fall weit fürzer bei eudy bleiben, als wenn ich die Reife 
noch ein Jahr aufichöbe, es müßten fich denn fonderbare Ders 
änderungen ereignen, auf bie ich doch nicht rechnen Fan. Daß 
Du Deine gute A— wiedergefehn, hat mir redyte Freude gemacht. 
Ich babe diefen Sommer, aber freilich zu der unruhigen Zeit, al6 
die Dohna's hier waren, eine ähnliche gehabt. Es war auf einige 
Wochen ber Profeffor Bartholdi aus Stettin hier, ein Mann, den 
ih gar herzlich Liebe und von dem ich Dir vielleicht nie gefchries 
ben babe. Seine Bekanntichaft habe ich bei meinem Vorstands» 
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bergifchen Aufenthalt hier gemadyt und fchon damals viel Ueber 
einftimmung zwifchen und beiden geahndet. Als ich aus Landée⸗ 
berg zurüdfam, find wir einander näher gefommen, bald barauf 
wurde er nad) Stettin geſezt, und bei jedem Beſuch, den er feit 
bem bier gemacht hat, find wir offner und herzlicher gegen ein 
ander geworben. Ich finde in biefem trefflichen Menfchen alles, 
was mir in Schlegel fehlt, und er paßt gerade da zu mir, we 
ich von .diefem abweiche; Schade nur, daß er ein fehr fauler Brief: 
fchreiber ift; zu einer Gorrefpondenz find wir noch gar nicht ge 
kommen. Das ſchadet aber nicht, wir finden uns gleich gan 
wieder, wenn wir uns fehn. 

Bon meinen lebenden Bekannten unter euch, namentlich von 
Albertini, haft Du mir recht lange nichto gelagt. Ich babe ur 
fhon gedacht, daß ich meine Rüdreife aus Schlefien durd bie 
Lauſiz machen und dort alle bie lieben Orte wieberfehn wollie. 
Da komme ich fchon wieder auf bie Reife und wollte doch nit 
mehr davon fagen. Du malft fie mir fchon fo ſchoͤn mit allen 
ihren Zubehörungen aus und id, thue noch mehr. Mein mög 
lichſtes werde ich gewiß anwenden, um biefe fchöne Hoffnung zu 
erfüllen. 


Berlin, Den 21ſten December 1799. 

Wenn ich, liebe Schwefter, Deinen Wunſch nod am Schluſſe 
biefe® Jahres einen Brief von mir zu haben, erfüllen will, wie 
id) gar zu gem möchte, fo ift es wohl die hoͤchſte Zeit, daß I 
anfange zu ſchreiben; denn in ben Feiertagen werbe ich ſehr be 
fhäftigt fein und jezt habe ich eben ein paar Tage Ruhe. Zwar 
in biefem Augenblid fann ich das nicht fagen, ich habe ein fehr 
bewegted Gemuͤth; aber es iſt eine angenehme Bewegung, bie ich 
Dir mittheilen kann, die Freude nämlich, von Alerander Dohna’ 
Wieberkunft, ber geftern von feiner langen Reife zuruͤckgekehrt iR 
und ben ich vor einer Stunde zum erften mal gefehn habe. — — 

— Ueberdies hat mir Alexander endlich einmal wieder einen 
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Brief von meinem herzlich geliebten und auch mich noch mit alter 
Sreundfchaft Liebenden Wedeke mitgebracht, dem ich nun aud 
naͤchſtens mein Herz recht ausführlich ausfchlitten werde; ich habe 
gar viel darauf gegen ihn. Das fol auch nod dies Jahr ge 
ſchehn. Denn am Ende des Jahres pflege ich gar gern Geld» 
und Brieffchulden zu bezahlen. Beides hat gewöhnlich feine 
Echwierigfeiten, da Geld und Zeit am Ende eined Jahres am 
theuerften ift. Mit dem erflen ift es wohl bei allen Menfchen in 
ber Welt wenigftend der Ball; mit der lezten bei und Predigern 
befonderd, weil wir da alle Jahreöliften u. f. w. zu machen haben, 
und id) babe nun noch beſonders einen neuen Küfter einzulernen, 
Das follen noch ſchoͤne Tage werden, um dad Jahr zu Trönen, 
dad mir in fo vieler Rüdficht zumider geweien if. Zu meinen 
bringenbften Brieffchulden gehört auch eine große Epiftel an Brink⸗ 
mann nad) ‘Paris, von dem ich zwei fehr freundliche Briefe zu 
beantworten habe, und ein Brief an die Mutter, von der ich feit 
ewigen Zeiten nichts weiß, ſodaß ich nicht einmal gewiß bin, wer 
von und beiden zulezt gefchrieben Hat. 

Du, liebe Lotte, ſcheinſt mir jezt wieder etwas in Dich ge 
jogener, ald vor einiger Zeit. Dein Gemüth bewegt fich eben, 
wie meines, im Zirkel, wenn ich fo fagen darf; bald etwas mehr, 
bald etwa® weniger nad) außen, und es ift und beiden gewiß 
techt heilſam, daß das von ſelbſt ſo kommt; aber von ſelbſt muß 
es auch kommen. So ſcheint es mir wenigſtens; denn nichts 
aͤußeres kann mir ein Recht geben mich den Menſchen, mit denen 
ih einmal in Wechſelwirkung gefezt bin, und dem Mitempfinden 
für fie zu entziehn. Freilich greift dad am Ende aud) dem ges 
fundeften bie Nerven an, aber das halte ich für Fein Unglüd, 
China und Eiſen fünnen es wieder gut machen, und was biefe 
nicht thun, das thut die Abwechölung im Gemüthszuftande, bie 
doch nicht außbleibt. Ich glaube immer, baß cd bed Körpers 
Schuldigkeit if, mit dem Geiſte zu leiden, und daß ein Körper, 
der dies nicht im ber Art hat, dem Geift dafür aud in andern 
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Fällen den Dienft verfagt, wenn er nicht leiden, fondern thätig 
fein fol. Damit tröfte ih mi, wenn ich nicht fo gejund bin, 
als ich. wünfche, und finde dann, daß idy immer noch gefunber 
bin, als ich eigentlich erwarten fann. Mit meinen Augen geb 
ed nun auch wieder, und wenn wir nicht großen Schnee befom- 
men, fo hoffe ih, daß fie mir den Winter ziemlich Ruhe laſſen 
werben. 


Den 27ſten Decenber. 

Da find die Feiertage ſo verſtrichen, ohne daß ich an Dich 
babe ſchreiben können. Ich habe ſehr viel Amtsgeſchaͤfte gehabt, 
bie mich herzlich ermüdet haben; eben fo viele warten meiner noch; 
auch war manches andre inbefien zu thun, womit es eilte, z. V. 
ein Brief an Brinfmann, den ein Courier mitnahm. Nun will 
ich defto fleißiger fein, zuerft Deine ragen beantworten, jo viel 
ih fann. Mit Alerander habe ich feiner Schweſter wegen aus⸗ 
führlich geſprochen. — — Thun läßt ſich wor der Hand von und 
nichts und fo muß man um deſto zuverfichtlicher hoffen, daß Bott 
alles zum beften Ienfen werde. Died gehört zu den Ungleichheiten 
jwilchen uns, weldye aus unfrer Tage und aus unfern Grundſaͤzen 
unvermeidlich hervorgehn, daß tiefe Paſſivitaͤt Dir lieber iR und 
Du in allerlei Angelegenheiten lieber nichts thuſt, um nichts zu 
verderben, id) hingegen lieber thätig bin und mich's nicht ver 
brießen laffe, wenn ich auch einmal etwas verberbe, fobalb ih 
nur dab, was ich geihan habe, nad) meiner beften Leberzeugung 
für meine Pflicht hielt. — Bon dem Gefchäft des alten Grafen, 
wozu ich bier mitgewirft habe, kann ich Dir nichts fagen; es be 
zog fich auf eine ausländiiche Angelegenheit und ich babe von 
dem Ausgang noch nichts erfahren. Auch hat die ganze Sache 
für uns wenig Intereffe und ich erwähnte ihrer nur damals, weil 
fie mir viel unangenehme Beichäftigung gab und den alten Grafen 
viel leiden machte. Eben fo wenig kann ih Dir aber auch aus 
bem entgegengefezten Grunde, weil es zu interefiant iR umb zu 
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ausführlich fein und in zu vielerlei Dinge eingreifen müßte, etwas 
näheres über meinen Freund Schlegel fchreiben. Es ift alles das, 
was Du glaubft, Dekonomifches, Literarifches und noch viclerlel 
andere® zufammengenommen. Nach feinen legten Briefen geht es 
ifm wohl und er fühlt ſich gluͤcklich; das tröftet mich aber nicht, 
denn es ift nur augenblidlidy und hindert ihn nur zu thun, was 
er thun müßte. In einem andern Einne freilich, aber mit vollem 
Recht kann ich von ihm fagen, was Du von der A— fagft, daß 
er mir Freuden und Leiden gewährt hat, die mir niemand ſchaffen 
fonnte, und wenn ed jemals gefchehn follte, daß die Verſchieden⸗ 
keiten unfrer Denkungsart, die tief in unſerm Innern liegen, fi 
mebr entwidelten und und klarer würden, als unfre eben fo große 
und merkwürdige Uebereinftimmung in manchen andern Punkten, 
wenn dies jemald, wie es bei ESchlegel's angebomer Heftigfelt 
wohl möglich ift, unfer Verftändniß auf eine Zeit lang unter 
bräche und ftörte, fo werbe ich ihn doch immer herzlich lieben und 
ben großen Einfluß, den er auf mich gehabt hat, dankbar erfen- 
nen. Es ift in biefen Tagen zwei Jahre gewefen, daß er zu mir 
zog und ıumfre nähere Berbindung anging, und Du kannſt Dir 
leicht vorftellen, auf wie mancherlei Weiſe midy da® bewegt hat. 

Auf die A— mahft Du mid, durch alles, was Du mir von 
Zeit zu Zeit fagft, immer verlangender; aber noch nie haft Du 
Deine Achnlichfeit mit ihr und Dein genaues Verhältniß zu ihr 
mit feinen mannigfachen Abwechölungen und LZäuterungen in fo 
ſtarken Worten audgedrüdt ald dieſesmal, und Du Fannft alfo 
tenfen, wie fehr auch mein Berlangen feitdem geftiegen ift. Sie 
und die P—, die mich, nur freilich in einer ganz andern Art, 
auch ſehr intereffirt, mußt Du mir nun recht zu genießen geben, 
wenn ich nach Schlefien komme. Diefed Kommen, liebe Lotte, ift 
freilich noch etwas fernes. 

Sch habe mid) recht gefreut, Dich einmal wieder von Deinen 
Beſchaͤftigungen mit ben Kleinen, und zwar mit foldyem Intereffe, 
fprechen zu hören, Auch ich bin dies Jahr mit Unterricht auf 
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eine mir fehr liebe Weife befchäftigt geweien. Ich habe ein ein 
zige6 Mädchen zum Religiond-Linierricht gehabt und fie vor were 
gen Wochen confirmirt. Es ift mir nicht erinnerlic, daß ich M 
überhaupt davon gefrhrieben hätte, wenigftend von der Beendigung 
gewiß nicht. Das gute Kind war fehr vernadhläffigt, und ich 
befam fie, was man weder von ihrem Wohnort, noch von Ihe 
Stande erwarten follte, mit fechzehn Jahren ohne alle, auch Wie 
gewöhnlichen, Religionderfenntniffe und Begriffe, als eine gang 
unbefchriebene Tafel. Außerorbentliche Freude hat fie mir weohh 
nicht gemacht, denn fie war etwas unempfänglid. Indeß weni 
mir das Geſchaͤft fehr Lieb, theild weil ich es überall für bag 
wichtigfte des Predigers halte und es mir, fo lange ich bier Gig 
noch nicht vorgefommen war, theild weil die das erſte mal wen 
daß ich von Anfang an den erflen Grund legen konnte, und «iii 
ganz nach meiner Weife und meinen Einſichten verfahren. ZU 
länger es währte, je mehr fruchtete e8 denn do, und bei Mil 
Gonfirmation hatte ich noch die befondre Freude, die Eltern WE 
Maͤdchens, die durchaus irreligios find, nicht nur gerührt zu few 
ob ich glei alles, was fo cine gewöhnliche flüchtige Rührumg 
bervorbringen kann, forgfältig vermieden hatte, fondern auch wegl 
Ehrfurcht und Achtung gegen die Sache und die Behandlung 
durchdrungen, bie ihnen etwas ganz neues zu fein fchien. Wul 
iſt das nun vorbei; aber ich will alled mögliche thun, um ing 
eine andere Art von Unterrichts, Befchäftigung zu befommen; U 
fühle es wirflich als ein bringendes Geiſtesbeduͤrfniß, bergieidgeng 
zu haben. Das eigene Lernen und Studiren if ohne das etwa 
fo einfeitiged und wirklich Geiftsverzehrendes, und ich kann orbemil 
(ih Gewiſſensbiſſe darüber empfinden. 4 

Adieu, liebe Lotte, fahre fort fleißig zu fchreiben, fo viel Def 
Luft dazu haft. Daß Du lieber nicht fehreib, wenn es Dir will 
gemuͤthlich ift, if mir eben auch recht. Glaube, daß mir aließ! 
lieb und werth ift, was Dich betrifft und was Du mir fagfg 
und daß ich auch wohl alles, wa6 vorkommt und zu Deinen 
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innern Wefen gehört, recht gut verftche, wenn ich befien auch 
nicht immer ausbrüdlich erwaͤhne, wie ed mir auch diedmal wieber 
gegangen if. Es kommt dafür ein andermal gelegentlich nad, 
Gin fröhliched neued Jahr wünfche ich Dir von Herzen und ver 
gif wicht, Daß ich in der Reujahrsnacht Deiner und der Gemeine 
immer ganz beſonders gedenke. Dein treuer Bruder. 


Den 2ten März 1800. 

Meinem Freund Schlegel geht es jest in Jena bei feinem 
Bruder recht wohl und feine Briefe find mir immer recht erfreu⸗ 
ih wegen ber guten Stimmung, bie darin herrſcht. — — Außer⸗ 
dem bat fich die Anzahl meiner Freunde um einen vermehrt, deſſen 
Belanntichaft ich mittelbarer Weiſe durch Schlegel bei einer bes 
fonderen Oelegenheit gemacht habe, aber nur fchriftlih. Es kam 
ein Brief von ihm an Schlegel, gerade den Abend vor ber Abs 
reife des Lezteren; er trug mir auf ihn zu beantworten, und bie 
Sache, wovon bie Rede war, gab Beranlaflung zur Mittheilung 
jo vieler Ideen aus dem Innerſten des Herzens, daß wir uns 
durch einen Brief hin und her vertrauter geworden find, als es 
fonft durch langen Umgang geſchehn kann. Dir brauche ich da 
nicht weiter zu erklären, Du fennft aus mannigfachen Erfahruns 
gen dieſes glüdliche und fchnelle Berühren ded Gemüthes. Es ift 
ein junger Mann von viel Geift und Kenntniß, unb dem Namen 
nach kannte ich ihn ſchon aus einem Buch, das er gejchrieben 
bat, und aus Schlegel’d Erzählungen. Er hat ſich aber aus ber 
gelehrten und übrigen Welt ganz zurüdgezogen und lebt mit einer 
Frau, die er Fürzlich geheiratbet, und ein paar Kindern, die er 
erzieht, in großer Einfachheit und Stille auf dem Lande, einige 
Meilen von bier, wo ich ihn im Sommer gewiß auf ein paar 
Tage bejuchen werde. Sein Name ift Hülfen, und ich empfehle 
iin im voraus Deinem Gedaͤchtniß. Es foll mir nicht wieder 
fo gehn, wie mit meinem Stettiner Freunde, daß ich ihn einige 
Jahre habe, che Du etwas davon weißt, 
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Schließlich möchte ich Dich doch noch bitten, Dich mit Ge— 
fhäften, wenn Deine Kopffchmerzen anhalten, nicht zu überhäufen, 
fo angenehm fie Dir auch fein mögen; es muß nothwendig nad. 
theilig wirfen. Ich habe mich, fo lange ich Schmerzen litt, ob 
gleich diefe nicht im Kopf waren, wohl gehütet mid) anzuftrengen, 
und außer meinen Amteögefchäften nichts gethan; ich glaube, daß 
ich mich ohne diefe Diät nicht fo bald erholt haben würde. Re 
(igions-Unterricht habe ich jezt leider gar nicht, und fo lange ich 
auf meinem jezigen Poſten ftehe, habe ich auch nicht Gelegenheit, 
diefem mir fehr lieben Geſchaͤft immer obzuliegen; vielleicht bes 
fomme ich aber im Sommer oder Herbft doch wieder eine Schäle 
rin. Indeß iſt es weit angenehmer und wirffamer, wenn mar 
mehrere hat; daran ift aber in meiner Lage gar nicht zu denken. 
Grüße alle Deine Lieben von mir und habe Danf für die Ra» 
richten, die Du mir von ihnen mittheilfl. Schade, daß Du bie 
Prittwitz fo wenig und die Aulod fo gar nicht fiehft; wann werde 
ich doch beide Fennen fernen! Leb' wohl und erwarte Dir ben 
Carl nicht zu früh; ich glaube fchwerlich, daß er vor Oſtern von 
Stettin wirb abgehn Fönnen: indeß erfährft Du das nähere ge 
wiß nody von mir. Dein treuer Bruber. 


‘ 


Berlin, den 29ſten März 1800. 

Wir haben heute ded guten Alerander Dohna's Beburtötag 
gefeiert, mit einem Thee bei unfrer gemeinichaftlichen Freundin 
Herz. Wir waren alle recht innig vergnügt und wie wir beide 
uns freuten, einen jo guten und lieben Freund zu haben, fo freute 
auch er fih über und. Bon feinen Eltern und Geſchwiſtern be 
fam er die zärtlichften Briefe, vol Liebe und Dankbarkeit, bie 
freilich dieſes Jahr befonderd in Regung waren, weil er bed 
durch feine Anweſenheit fo fehr das gemeinfchaftliche Wohl und 
die häusliche Ruhe befördert und noch faſt jedem befonder® nüy 
lich gewefen war. 
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Es iR etwas ganz eigenes und hat fo etwas patriarchalifches 
a ih, wie bie Alteften Söhne in diefen vornehmen Häufern ges 
a werden; bie Geſchwiſter fehn ihn an als ben zweiten Vater, 
eRutter ehrt ihn als ihren künftigen Beichüger und der Vater 
Mslaubt ihm von allem Rechenſchaft ſchuldig zu fein. Alerander 
wit es aber auch, er ift ein gar trefflicher Menſch. 





Den 5ten Mai 1800. 

Du liebe Schweſter, feierft ja audy ben heutigen Tag noch 
immer mit einem eigenen Gedaͤchtniß. Ach, er verbient es wohl, 
we oft wir auch außerdem des guten Vaters gedenken mögen; 
kan es war doch immer ein befonderer Tag ber Freuden und 
ke che. Bon da an, wo wir ihn in Anhalt unter Ch — 6 
führung mit dem Liede: Lobet den Herrn, feierten, ift er mir 
werzäglich merkwürdig. Die Feier aus ben früheren Kinderjahren 
R meinem Gedaͤchtniß größtentheild entſchluͤpft. Ich habe heute 
wel an den lezten Brief gedacht, den ich dem Guten zu biefem 
Sage ichrieb, und an feine beiden lezten Briefe, welche der Anfang 
einer ganz erneuten und erhöhten Freundſchaft waren, in denen 
a ald Mann zum Mann mit mir redete, und wie mich mitten 
m ter Freude darüber die traurige Nachricht überfiel. Diefe Art 
sen Gefühl Fannft Du nicht gehabt Haben, und ich fann fie Dir 
euch nicht beichreiben. Diesmal hätteft Du den Tag beinahe, 
wie vor einigen Jahren, mit Earl begehn fönnen; das wirft Du 
in Zukunft vielleicht noch oft Fönnen; aber damals erwartetet ihr 
meh den Bater! — 





Den 26iten. 
— — Ich habe einen Rüdfall von meiner Kolik gehabt 
we muß wieder mebiciniren, dazu leide ich an Zahnfchmerzen, 
We wir aber weniger beichwerlich find ald andern; fie ftören mich 
ur cher völlig, als bis ich vor Schmerzen auch Kopfichmerzen 
Siuame. Am dritten Feiertag habe ich eine Feine Reife gemacht, 
Bas EYleiermadger s Lehen. 1. 17 
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db. b. ich fuhr mit ein paar Freunden um 3 Uhr des Morgens 
bier weg nach Dranienburg, A Meilen von hier, um ein Rendez⸗ 
vous mit meinem Freunde aus Stettin zu haben. Die Hinreiſe 
war fehr angenehm und ih, fo blind ich bin, kutſchirte größten 
theild. Dort waren wir fehr vergnügt, durchſtrichen ben fchönen 
Schloßgarten und unterhielten und von allem, was und inter 
effirt. Abends auf dem Rüdwege überfiel und ein fürdhterliches 
Gewitter, wir wurden ganz durchnaͤßt und fahen ed zweimal in 
ber Entfernung von etwa 200 Fuß vor und in den Wald ein 
ſchlagen. Zum Gluͤck waren unfre Pferde nicht ſcheu und wir 
famen wohlbehalten um Mitternacht wieder an. Acht Tage vor 
her machte ich aud) eine Zanbpartie mit Herz, bie er mir als 
Arzeneimittel ausbrüdlich vorfchrieb. Wir waren bei einem Sammer 
beren von Wuͤlkniz, einem gemeinjchaftlichen Bekannten, deſſen Fran 
ih noch von Halle aus Fenne; bier machte ich die intereffante 
Belanntichaft ded Generals B—. Der Mann fcheint bei ber 
Veränderung feines Zuſtandes wenigſtens feine Langeweile zu 
empfinden; indeß habe ich auch nichtd an ihm gefunden, was 
Achtung einflößte. Er ſprach von dem Könige, den er fo fee 
gemißbraucht hat, ohne Liebe, und redete viel Philoſophie und 
Moral in der feinften Art der Heuchelei, die auf dad Geheuchelte 
feinen befonderen Accent legt. Mit mir fprach er viel über Er⸗ 
ziehung ganz in dem gewöhnlichen Ton eined Edelmann, ber es 
zur Schau trägt, daß er feine Kinder über die Sitten und Bor 
urtheile feines Standes erheben will. — ine andere ebenfo bed 
Gegenftandes wegen interefiante Bekanntſchaft habe ich vor ein 
paar Tagen gemadht, nämlich des beliebten Schriftfteller® Friedrich 
Richter, genannt Jean Paul. Du haft mir zwar nie gefchrieben, 
bag Du etwad von ihm geleien hätteft, inbeß wird Dir fein 
Name gewiß nicht unbekannt fein, und Du wirt Di erinnemn, 
dafs ich Dir einmal einige Stellen aus feinem Hesperus geſchick 
habe, welche Dir zu gefallen fchienen. Leider babe ich ihn zuerſ 
in einer großen, ſehr vermifchten Geſellſchaft gefehn, wo wir und 
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beide nicht gefallen haben. Er fand, daß mir von allem guten, 
dad er von mir gehört, nichts anzujehn noch anzuhören wäre, 
und ich fand eben auch an ihm nicht den Ausdruck des Gefühle 
und der Kinblichkeit, den ich erwartet hatte. Indeß foll er in 
vertrauter Gefellfchaft ganz anders fein; mit mir ift das gerade 
auch der Ball, und ed wird aljo darauf anfommen, ob wir Ge⸗ 
legenheit haben werden uns fo zu fehn. 


Berlin, den 20ften December 1800. 

Nur alzufehr, gute Lotte, ift Dein Wunſch in Erfüllung 
gegangen, daß ich nicht cher ald nad Empfang Deines lezten 
Briefes jchreiben möchte. Die Entjchuldigungen über dieſes un- 
endliche Schweigen, infofern es beren giebt, werben ſich von felbft 
finden, wenn ich Dir erzähle, wie es mir feither ergangen if; 
mir ift nur bange, Du werdeft Dir Beforgniffe über meine Ge⸗ 
fundheit gemacht haben und dieſe Unruhe kann id) Dir doch auch 
durch die gültigften Entichuldigungen nicht ungenofien machen. 
Daß ich, fo lange Dohna's hier waren, nicht zum Schreiben 
fommen würde, haft Du Dir felbft fchon gedacht. Ich glaubte 
das nicht, id) wollte immer fchreiben, ed kam aber nicht dazu. 
Ih babe viel mit ihnen gelebt. 

Mit Dohna’s zugleich, wenn auch nicht fo lange, war aud) 
mein Stettin'ſcher Freund Bartholdy hier und es galt alſo redht 
die Zeit auf eine geſchickte Weife zu theilen und für fi felbft 
nichts zu behalten. Etwas früher nod war W— 8 Erfcheinung, 
eine wahre Erſcheinung, von der ich Dir doch, weil fie Dich mit 
Recht fo jehr intereffirt, ausführlich reden muß. Er trat eines 
Morgens in meine Stube herein und ohne das geringfte won ihm 
zu wiflen, erkannte ich ihn doch faft augenblicklich, mehr an ber 
Schalt und am Ton der Stimme, ald am Gefiht. Vertraulich 
iaßen wir glei auf dem Sopha und fragten und aus über bie 
vergangene Zeit. Wir fanden uns beide gewaltig verändert, er 
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mich,. wie er verficherte und ich ihn auch gern glaube, munter, 
frober, jugendlicher und gefunder ald vor 10 Jahren in Halle; id 
ihn mehr als ich ihm fagen Fonnte, verfallen und zerkört. 

— — Dies alle und dann bie bei einer fo befondern Ber 
anlaſſung auch befonders erregte Erinnerung an die Bergangen- 
beit, an eine Reihe von eilf Tangen Jahren, an bie Zeit in Hale, 
eine der wunberlichften meined Lebens, wie das Chaos, che Wie 
Welt geichaffen wurde, — bebenfe Dir dad und fühle, daß mid 
W— 8 Erfcheinung mit einer innigen Wehmuth erfüllte; fein Bd 
und das Ganze überhaupt ift mir feitbem nicht mehr aus dem 
Sinn gekommen. 

Das find fo in ber Kürze bie interefianten Begebenheiten 
aus ber erften Periode meines Schweigene. 

Zu berfelben Zeit gingen aber auch fchon bie fatalen «m. 
Ein neuer Kollege, der mit nichts Bejcheid weiß, den ich im alles 
erft einmweifen und für den ich taufenderlei thun muß — GStreitig 
feiten mit dem Armendirectorio wegen ber neuen Wohnung — — 
und ein paar Tage vor der Abreife der Dohna's das Auszichen 
felbft — das Räumen ber Bücher und Bapiere. — Dies iR für 
mich, wie Du leicht denfen Eannft, etwas fehr verführeriſched; 
nicht leicht wird etwas ganz ungelefen bei Seite gelegt umb ih 
lebe mit großer Freude in dieſem und jenem Theil der vergangenen 
Zeit, worüber denn ein gutes Stüd der Gegenwart natürlicher 
Weife hingeht. Als Entfchuldigung für mein Schweigen bedeuten 
nun freilich diefe 14 Tage wenig. Die Hauptfache aber iR dk. 
Ich faßte erfi nad Michaelis den Entfchlug, ein Bändchen Bre 
bigten druden zu laſſen, wozu mancherlei Umſtaͤnde und ver 
ſchiedene ſich von mir verbreitende Meinungen mid) veranfaft. 
Der Buchhändler, dem ich die Beforgung übertrug, äußerte wir, 
nachdem Dohna’d weg waren, den Wunfch, fie noch vor Anfang 
des jezigen Monats in die Druderei geben zu können und da 
babe ich denn, weit ich überall Feine Predigten auffchreibe, ſon⸗ 
dern nur ausführliche Entwürfe davon zu Papier bringe, tuͤchtiz 
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arbeiten muͤſſen, und fo oft ich mir vornahm an Dich zu ſchrei⸗ 
ben, dachte ich: erft kannſt Du doch noch dieſe Predigt fertig 
machen. Darüber ging der Poſttag hin, dann glaubte ich, es 
fei noch Zeit genug und fing eine neue an und fo hat ſich das⸗ 
felbige Aufichieben mehrmale wiederholt. Demunerachtet bin ich 
erk in ber Mitte des Monats mit der Arbeit zu Stande gekom⸗ 
men, wozu ber Zuftand meiner Gefundheit auch nicht wenig bei 
getragen bat. Seitdem ich in meiner neuen Wohnung bin, leide 
ih an einem eigenen Liebel, welches meine Aerzte ſich nicht zu 
erflären wiflen; Hände und Fuͤße fchwellen mir fehr merklich, 
welches dann in einigen Stunden wieder vergeht; dies ereignet 
ſich des Tages mehrmals, ungefähr wie Ebbe und Fluth. Herz 
bat mir eine Zeit lang ftarfe Schweiß treibende Mittel gegeben; 
dad iſt die unangenehmfte Eur, bie ich jemald erfahren habe, 
15 Stunden mußte ich jedesmal im Bette liegen, ohne eigentlich 
fhlafen zu können und ohne irgend etwas vornehmen zu bürfen, 
weil man ſich in dieſem Zuftand fo leicht erfältet, und biefen 
Spaß habe ich in 3 Wochen wohl achtmal gehabt, zu einer Zeit, 
wo jebe Stunde auf Arbeit berechnet war. Anfangs fchien es 
etwas zu helfen, doch nun ift alles wieber beim alten, und es 
fol auf eine andere Weiſe verfucht werden. Diefe Heilmethobe, 
die Mattigfeit, die mir nach einer ſolchen Operation doch zurüds 
blieb, und die Beforgniß, wad am Ende aus biefem wunbderlichen 
Zuftand werben möchte, died alles hat mir nicht nur dad Ars 
beiten erfchwert, fondern mich auch zu Zeiten fo verftimmt, daß 
es weder dem Schreiber nody dem Empfänger hätte Freude machen 
können, wenn ich mid, zum Briefichreiben gezwungen hätte. Run 
babe ich mic) barein ergeben, gebuldig zu erwarten, wie es ab» 
(aufen wird. Wenn das Uebel größer wird und ſich zu irgend 
einer beftimmten Krankheit determinirt, fo wird fi) dann auch am 
beften etwas tüchtiged dagegen thun laflen. Mein Geburtstag 
iR mir fliller und wehmüthiger vergangen, als wohl fonft. Ich 
erbielt am Morgen kleine Geſchenke von ber Herz und Alerander 
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und ein freundliches Briefhen von der G—, dann Briefe au 
Landöberg von der B— und dem Onkel und von der guten 
Tante eine felbftgeftidte Wehe. Dies Geſchenk ift mir Doppelt 
werth und rührend geweien, weil ich weiß, daß Handarbeiten ihr 
Mühe machen und fie fih nicht gern mehr als nothwendig iR, 
damit abgiebt. Den Mittag aß ich bei ber Herz, wo aud 
Alerander war; den übrigen Theil des Tages war ich wieder zu 
Haufe, theild arbeitend, theild mandherlei Empfindungen Raum 
gebend. Ich wollte auch jchreiben, das ‘Papier lag vor mir, aber 
die Feder entfiel mir immer wieder. Zu ber Wehmuth die mid 
beherrſchte, gab größtentheild die G— Veranlafiung, von bern 
trauriger Lage in ihrer Ehe ich ein paar Tage vorher auf's Rewe 
ein lebhaftes und nur allzu fchmerzlicdhes Bild vor's Gemäth be 
fommen hatte. Daran Enüpften fi) dann Gedanken und Gorgn 
um andere Freunde, Fragen und Vermuthungen über meine eigen 
Zufunft, und wenngleih das Bertrauen auf eine hoͤchſte Regie 
rung bei mir ein beftändiged Gefühl ift, das mich eigentlich mie 
male verläßt, fo kann body tamit eine innige Wehmuth bei ker 
Ausficht, daß diefer und jener geliebte Menfch zu immerwährenden 
Prüfungen und Leiden beſtimmt ift, gar wohl beftehen. Du wirkt 
mid) verftehn und darum erkläre ich Dir das nicht weiter. Deinen 
Brief und Dein liebes Gefchenf erhielt idy am Zoſten. Möge der 
Geldbeutel eine gute Vorbedeutung fein und nie leer werben. 
Für die Zeichnung fage der Zeichnerin meinen freundlichen Daul. 
Ja, ja, liebe Lotte, unfre Uebereinftimmung in Abſicht auf fe 
viele hoͤchſt wichtige PBunfte und unfre genaue Kenntniß von ein 
ander, das giebt eine ganz befondere Seelen» Einigung, die und 
beiden gewiß durch nichts anderes erfezt werben kann und beren 
wir und je länger, je mehr bewußt werben. 


Ten Titten December. 
Daß die Feiertage mir eine Pauſe gemacht haben, wird Dir 
wicht fremd vorkommen. Ich habe zwar weniger als gewöhnlid 
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zu vredigen gehabt, ich fonnte aber dafür den Einladungen nicht 
aus dem Wege gehn, die mir alle zum Schreiben beftimmte Zeit 
geraubt haben. Noch dazu waren fie von ber langweiligen Art — 
das find Leiden, die ihr Gott fei Dank in der Gemeine nicht 
kennt. Run ich wieder am Schreibtifche fize, weiß ich nicht, wo 
id anfangen fol, fo unendlich viel habe ich Dir noch zu fagen 
und zu antworten. Wenn biefe Epiftel noch im alten Jahrhundert 
abgehn ſoll (denn auf den heutigen Pofttag rechne ich ſchon nicht 
mehr), fo werde ich in der That alled mit jehr wenigen Worten 
berühren fönnen und hoffe, Du wirft mich body verfiehn und Dir 
das ausführliche hinzudenken. Worüber ich gern am ausführ- 
lichſten wäre, das ift nicht dieſes ober jenes einzelne, fonbern 
meine große Freude an Deinem Innern, wie es jezt feine lezte 
Geſtalt gewinnt und ſich Außer. Du fcheuft jezt mancherlei Ge⸗ 
fühle nicht mehr fo wie fonft; und was noch von bdiefer Art in 
Dir ift, ift gar nicht mehr das nämliche. Jener Zuftand war 
gewiß etwas Nothwendiges und Natürliche® in Dir, aber es ift 
auch eben fo nothwendig und natürlich, daß er ſich in biefen auf 
gelöft bat. Du und ich, wir find wie zwei ausgewählte Bei⸗ 
fpiele von ber verfchiedenen Art, wie menfchliche Herzen geführt 
werden und, daß ih fo fage, von dem entgegengejezten Klima 
in der Gemeinde und in der Welt. Du haft durch Enthaltfam- 
feit des Herzend dieſe Stärfe gewonnen, die num mehr Selbft- 
vertrauen erzeugt hat, ich hingegen durch unabläffige Bewegung 
und Strapazen deſſelben. In der Gemeine habt ihr gleichſam 
alle eine weibliche Conftitution, die man auch im Körperlichen 
durch Ruhe und Stille heilt und ftärkt, dagegen, wer eine männ- 
lidye bat und ftarfe Bewegung braudyt, in die Welt hinaus muß 
und ba mit feinem Gemüth auf dem entgegengefezten Wege an ben- 
jelben ‘Bunft kommt. Deine zunehmende Offenheit gegen mid), 
bie mir fo viel werth ift, ald ich es gar nicht ausdrüden Fann, 
fommt großentheild eben daher. Du fürdhteft nicht mehr fo wie 
font Dein Inneres zu berühren. So ift ed auch mit Deinem 
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Berfhließen gegen bie um Did ber; Du behandelſt fie ebenfe, 
wie Du fonft Dich felbft behandelte, und thuſt ganz recht bazam, 
weil fie ſich doch größtentheild in demſelben Zuſtande befinden, 
in dem Du fonft warf. Dies könnte mich, wenn Zeit dazu wärg, 
zu mandherlei Betrachtungen über die Gemeine führen, in been 
Du vielleicht nicht ganz, aber doc, größtentheild, mit mic übape 
einffimmen wuͤrdeſt. Ich möchte Dich beinahe bitten, auf dich 
näheren Erörterungen noch zehn Jahre zu warten, dann folk Dig 
fie in ihrem ganzen Zufammenbange in einem Roman finden, bag 
ich einmal fchreiben will und ber alles enthalten foll, was ich 
vom Menfchen und dem menfchlidyen Leben zu verfichn glaube 
Du fiehft, auf wie weit hinaus ich Dich in Abficht meiner 
fiellerifchen Arbeiten verweile, bie näheren werben wohl alle mug 
wiſſenſchaftlich und nicht für Dich fein. — xX 
—* 
Da bin ich wieder, um weiter mit Dir zu plaudern, wi 
damit Du doch fiehft, was ich ungefähr mit meiner Zeit anfangey 
will ich Dir zuerft erzählen, wo ich unterbeß gewefen bin. Zucch 
war ich ein paar Stunden bei der Herz und habe griechiſch all 
ihr gelefen, welches ich fie jezt Ichre. Du weißt, fie bat feine 
Kinder, ihre Wirthſchaft ift in fo guter Orbnung, daß fie ihr num 
ein paar Stunden täglicy zu widmen braucht, und fo wendet fie 
einen guten Theil ihrer Zeit darauf, fi) in der Stille allesieh 
Kenntniffe zu erwerben. In ben neueren Sprachen hat fie cẽ 
lange zu einer feltenen Yertigfeit gebracht und kennt alles, wad 
ed darin Schöne® und Gutes giebt. Da habe ich ihr denn gen 
rathen, ſich auch mit diefer, bie in fo vieler Hinfiht bes größte 
Meifterftüd des menichlichen Geiſtes if, befannt zu machen. 6 
ift ihr Anfangs, weil es fo ein ganz anderes Weſen if und uf 
eine ganz eigene Weife betrieben werben muß, fehr fauer geworden; 
nun aber kann ich fchon fehr fchöne Sachen mit ihr lefen wub 
verfäume nicht gem eine Stunde, bie wir und einmal befkimunt 
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haben. Bann war ich eine Stunde auf ber Reffource, bem 
einzigen Ort, wo ich biöweilen den größten Theil meiner Herren 
Amtsbrüber und einen Theil der Herren vom Magiftrat fehe, bie 
mi einmal, wenn es ihnen fo gefällt, zum “Prediger in ber 
Stabt wählen follen. Auch leſe ich dort gelehrte Zeitungen und 
fpiele Dann und wann eine ‘Partie Billard, welches Dir bei meiner 
belannten Blindheit lächerlich fcheinen kann aber doch fo noth⸗ 
dürftig geht und meinen Augen recht gut befommt. Bon ba bin 
ih nady Haufe gegangen und habe beim Abendbrod überlegt, was 
ih morgen am lezten Sonntage bed Jahres und Jahrhunderts 
zu Semüthe führen will. Dies weiß ich nun, der Thee, die 
Milchbrode und die geräucherte Wurſt find verzehrt, ich habe den 
großen Stuhl, auf dem ich beftändig fie, von dem Fleinen Eß⸗ 
tifch herumgedreht zu dem großen Arbeitstiih, an dem ich dann 
immer noch bis nad, Mitternacht fire. Das ift jezt meine ges 
wöhnliche Lebensorbnung; fehr felten bin ich einen ganzen Abend 
aus, aber nie lafle ich einen Tag vergehn, ohne Bewegung zu 
haben und Menfchen zu fehn, welches beides der Gefunbheit meines 
Leibes und meiner Seele hoͤchſt nothwendig ift. Alle meine Freunde 
haben ihre beftimmte Zeit, wenn ich fie am liebften befuche; zur 
G— fpringe ich mandymal des Vormittags auf ein Stünddhen 
herüber, dann ift fie entweder ganz allein oder hat nur ihre Kin- 
der *) bei ſich und es läßt fich ein gefcheuted Wort mit ihr reden; 
außerdem bin ich aber faft alle Woche einmal bed Abends ba, 
Zu &ichmann’d gehe ich am Tiebften zum Mittageflen, denn dann 
gehen die Kinder nad) Tiſch in die Schule und man kann noch 
eine Stunde ruhig plauden.... Die Herz fehe ich am liebften 
zwifchen dem Mittagefien und ber Theeftunde, denn in diefer Zeit 
fommt nicht leicht jemand, als vertrautere Freunde ded Hauſes; 
überrafchen mich dann am Ende Fremde, fo bleibe ich, je nachdem 


Es find die Kinder einer Kreundin gemeint: die G. felbft Hatte feine 
Kinder. 
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fie mir gefallen, wohl noch ein Stünbdhen ober nehme gleich 
meinen Abſchied; zu größeren Gefellichaften laſſe ich mich wur 
felten einmal bitten. Profefſor Spalding befuche ich immer dee 
Abends, fo auch einen anderen jüngeren Sprachgelehrten, ven ich 
fehr lieb habe; das gefchieht aber nur alle Monat einmal. Außer 
dem giebt es noch ein paar Orte, wohn ich fo tm WBerbeigehm 
auf ein halbes Stündchen zu gehn pflege. Zu Haufe arbeite ich 
dann Abende von 7 oder 8 bis 12 oder 1, und das oben be 
fchriebene ift mein tägliches Abenbhrod. Das gilt für den Winer. 
Im Sommer, wenn Herzens im Thiergarten und Eichmams in 
Eharlottenburg wohnen, ift e& freilich ein anderes. 

Die Beit hat meinen Zorn nicht erregt; aber die wunderliche 
Wendung ihres Schidfal® und dad Auffallende und Verwerſliche 
was ihre Handlungsweife in den Augen der Welt bat, befüm 
mert mich fehr tief und ift ein Begenftand ernfter Sorge für mich, 

eben weil fie und Schlegel mir fo von Herzen werth find. Sie 
| hatte fehr triftige und, die wir den ganzen Jufammenbang few 
nen, hinreichende Urfachen ſich von bier zu entfernen. Schlegelv 
Bruder und Schwägerin luden fie zu fich ein und fie lebt in 
deren Haus in Jena. Friedrich lebt auch in Jena und Du tamıfl 
benfen, wie die Welt über dies ganze Berhältnig redet. Auch 
würden ſich beide ſchon auf das gefegmäßigfte und heiligſte ver 
bunden haben, ba fie allerdings mit ganzer Seele aneinander 
hängen, wenn nicht bie Bedingungen, unter denen allein ihr Mann 
fi) dazu verfichn wollte: ihm ben jüngften Knaben zu Laffen, ber 
ihrer mütterlichen Pflege und ihrer verſtaͤndigen Erziehung gamı 
unumgänglich bedarf, e8 unmöglich machten. Dieb geht wun, fo 
lange es geht, aber wenn ber ältere Schlegel, der ſchon fett Iamger 
Zeit mit feiner rau nicht im beften Vernehmen lebt, fidy über 
kurz oder lang von Liefer trennt, fo weiß ich in der That wicht, 
was die arme Frau anfangen will. Das find unglüdliche Ber 
widelungen, die aus den Widerfprüchen in unfern Geſezen und 
unfern Sitten entfpringen, und benen oft bie beſten Menſchen 
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nicht entgehn können. Dazu fommt noch, daß Schlegel nicht 
ganz ohne feine Schuld in ber literarifchen Welt eine große Menge 
von Feinden hat, und am wenigften hat dieſes Verhältniß, deſſen 
wahren Zufammenhang faft fein Menfch genau weiß, ihnen ent- 
gehn fönnen, und fo muß die arme Veit bald namentlich, bald 
ungenannt, fich in allen Streitfchriften und fatyrifchen Ausfällen 
mit herumtragen laſſen. Es iſt eine unglüdliche Geſchichte und 
ich bedaure bie beiden Menſchen von ganzer Seele, die nur des⸗ 
halb jo manche Kränfungen erbulden müflen, weil fie einfacher 
und reblidyer gehandelt haben als die Welt ed gewohnt if. — 
Du fiehft, daß ich auch mit meinen Freunden und für fie genug 
zu leiden babe, wie es fidy denn gebührt und ein fühlbared Herz 
es nicht andere zu erwarten hat. Kür jezt madıt mir unter allen 
die Herz am wenigften Roth; indeß laſſen fich auch Zeiten und 
Umſtaͤnde vorausfehn, wo ich für fie nicht weniger in Kummer 
fein werde. Schlegel verurfacht mir in gewifler Hinſicht auch 
unmittelbare Unannchmlicdyfeiten; aber die find das wenigfte und 
leichteſte. Es giebt nämlich Menfchen, die, ohnerachtet ich mit 
der gelehrten Welt für jezt noch rein gar nichts zu thun habe, 
bloß weil ich fein perfönlicher Freund bin, ihre literarifche Feind- 
haft gegen ihn audy auf mich ausdehnen; allein ich nehme gar 
feine Rotiz davon, gehe ganz ftill meinen Gang fort und denke, 
fo follen fie esd bald fatt haben. 


Den 29iten. 

Was ich jezt noch fehreiben kann, foll noch in diefe Epiftel 
hinein. Geftern hatte ich zweimal zu predigen und war hernad) 
den Abend bei G—s und morgen, da die Poſt abgeht, möchte 
ich feinen Augenblid mehr finden.... 

Der Beifall, den meine Zeilen an Maria gefunden haben, 
iſt mir freilich fehr fchmeichelhaft, oder vielmehr er würde es fein, 
wenn ich glauben könnte, daß er fich eben fo auf den Ausdruck, 
als auf bie Empfindung bezöge, aber eine Aufmunterung kann er 
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mir eigentlich nicht fein. Ich habe fo wenig Talent für bie ge 
bundene Rebe, daß es mir nicht möglich if, auch nur zwei Zeilen 
biefer Art, wenn ich will, berporzubringen, und wenn ich ul 
noch fo viel Mühe gäbe und noch fo viel Zeit darauf werke 
wollte, fondern ih muß ganz gelaflen warten, bi6 es mir weg 
ſelbſt kommt und das gefchieht auch nur fehr ſelten. Schlegl 
bat mir ſchon oft behauptet, die Poeſie gehöre zu meiner Natu 
ich bin aber fehr lebhaft vom Gegentheil überzeugt, und wenn | 
auch einmal über mich kommt, ein paar Berfe zu maden, ſo 
das doch immer Feine Poeſie. In W— 8 Heiner Schrift Galks 
ich dagegen zu meiner Freude und mir unenvartet, außer ber mil 
türlichen Berebfamfeit der Empfindung, ein fchöne® Talent ii 
dichterifchen Darftellung gefunden, Was Du ihm gefchrieben Half 
hätte ich wohl lefen mögen. Raͤchſtens denke ich “Dir Nachrich 
geben zu können, daß ich mich auch wieder in ein fortbanermädl 
Berhältniß zu ihm gefezt habe. Es ift etwas wunderbares Mi 
unferem Leben, daß, wie wenig ed auch den Anfchein dazu Gef 
alle alte Geftalten fi) und immer wieder nähern und mit frifgef 
Barben der Erinnerung bie fpätere Zeit wieder an bie frühen 
Jahre der Jugend anfnüpfen. Mit wie vielen ift es mir um 
ſchon fo gegangen und fo rechne ich auch darauf, daß ed mir ml 
manchen noch begegnen mag. Kommt nur einmal bie Zeit, wı 
ich, fo wie ich's wünfche, nach Schlefien reifen kann, dann mufl 
Du wirklich auch mit mir nad) Breslau und ich hoffe, daß ul 
dann die Gründe, weldye Du jezt dagegen haſt, nicht Rattfinben 
werden. Wunderliche Leute find eure Arbeiter wirklich im biefes 
Dingen. Es fommt wohl daher, weil fo viele in ber Gemeinkt 
Geborene und Erzogene darunter find, welche die Berbätuuäif 
nicht beurtheilen können, und fi) dann auch ganz falfche Bew 
ftellungen machen von den Wirkungen, die manche Dinge aut 
Gemüth haben koͤnnen. Indeß bin ich jezt nicht mehr fo, Laf 
dergleichen mich böfe oder verbrießlih machen könnte, wie ai 
ben» auch fehr natürlich iR, wenn man es mit ber Kertniß Bu 
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Menfchen auf einen gewiflen Punkt gebracht hat. Wer ſich etwas 
auf den innern Zufammenhang und Grund der Handlungen ver- 
ſteht, den koͤnnen bie einzelnen Handlungen felbft gar nicht fo 
afficiren, weil fie ibm nicht unerwartet kommen. Auf biefem 
Wege bin ich zu einer Ruhe und Gelafienheit gefommen, über 
die man fich oft wundert, Wie ic dazu gefommen bin zu glauben, 
Du feir in Fuͤrſtenſtein gewefen, weiß ich nicht; wahrfcheinlich 
Haft Du mir Dein Sehen mit der Prinzeffin fo unbeftimmt er 
zählt, daß ich in Gedanken die Scene nach Fürftenftein verlegen 
fonnte. Daß wir beide, fo fehr wir Schlefier find, eigentlich noch 
feine Gebirgsgegend recht kennen, ift doch wunberlich und biefen 
Genuß müflen wir und auch nody zu verfchaffen fuchen. Aber 
freilich, wenn das alles bei einer Reife nach Schleften vereinigt 
werben fol, fo würde eine Zeit dazu gehören, bie ich in meinem 
gegenwärtigen Amte wohl niemals würde abmüßigen fönnen, und 
ih muß mid alſo bis auf die Zeit eined Wechſels gedulden. 
Woher das Geld dazu kommen fol, darum fümmere ich mich jezt 
noch nicht, über biefen Punkt benfe ich immer, was fein fol, 
findet fih. Nach nichts, was ſich auf diefer fehönen Reife zu- 
tragen wird, verlangt mich indeß fo fehr, als nad) der perfön- 
lichen Belanntichaft Deiner Breundin A—; in allen Deinen Er- 
zählungen erfcheint fie mir immer noch, wie durch einen zarten 
Schleier, und auf eurer ganzen Art miteinander zu fein, ruht etwas 
myſtiſches, was einen unendlichen Reiz hat, — es iſt etwas, was 
man ſchlechterdings fehn muß; dagegen ich mir “Deine anderen 
Berhältnifie ohne das recht Elar vorftellen Tann. 

Das Bücjercapitel aus Deinem vorigen Briefe habe ich, fo 
viel ich weiß, im legten genau genug beantwortet; auch in Deinem 
neueften fragft Du nad) Sadyen, weldye ich nicht kenne; weber 
die Proſelyten, noch die Erzählungen von und für gute Seelen 
find mir jemald vor Augen gefommen. Mit meinem *efen ift 
es, wie Du ftehft, fchlecht beſtellt; felbft die merfwürbigften Er- 
fheinungen in der Literatur find gewöhnlich fehr lange vorhanden, 
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ehe ich ſie genieße. So habe ich z. B. Schiller's Wallenſtein und 
Wieland's Ariſtipp noch nicht geleſen, worauf die Aufmerkſamkeit 
ber ganzen leſenden Welt gerichtet iſt. Dies kommt größtentheils 
baber, weil dad Leſen mir größtentheild weit mehr Zeit Foflet als 
hundert andern Menfchen. Um etwas fo gut zu verfiehn, als 
ich es wünfche, muß ich es gleich zwei⸗, dreimal leſen unb dann 
noch einzelne Stellen befonbers, fonft befomme ich fein rechtes 
Bild von dem ganzen. Aus eben dem Grunde, wenngleich nur 
im Kleinen, komme ich hoͤchſt felten in’® Theater. Ich ſehe wicht 
gern ein Stüd, was ich nicht vorher gelefen habe, weil mir fonf 
auch Vieles verloren geht; am liebften nehme ich das Buch mit 
in’d Schaufpielhaus und blättere in den Paufen immer ben fol⸗ 
genden Akt duch. Wil ich überdies alles ordentlich fehen, ohne 
mir durch ein allzu fcharfed Glas die Augen zu verberben, fe 
muß ich ganz vorn fein, und dazu gehört, daß man bei beliebten 
Stüden fat zwei Stunden eher fommt, als ed angeht. Concente, 
beren es im Winter hier viele giebt, befuche ich aus andern Gräw 
den nicht. Theils find fie fehr theuer, theild mache ich mir gar 
nichts aus der Virtuofens Mufik, felbft nicht aus dem Virtuoſen⸗ 
Geſang; notabene habe ich auch die Schöpfung von Haydn noch 
nicht gehört; fie wird aber in acht Tagen bier von ber König 
lichen Eapelle aufgeführt werben und vielleicht gehe ich dann bad) 
bin, — hier habe ich fehr verfchiedene Urtheile darüber gehört; 
einige find ganz davon entzüdt, andern fcheint ed mit Künfteleien 
überladen zu fein; der Text ift mir nicht befamut, er pflegt aber 
größtentheild bei ſolchen Dingen fchledyt zu fein. Die Muß, Die 
ich am liebften und ofteften höre, ift die der Singafademie, wo 
lauter Kirchenmuſik im großen Styl aufgeführt wirb und ich mich 
oft der Feſtmuſiken und Wechſelchoͤre auf den Gemeinde⸗Saͤlen er 
innere, 

— — — Eine Geldrimefle hoffe ih Dir nächftens machen 
zu Fönnen, ich denke eher, als ich Dir wieber ordentlich ſchreiben 
kann. Was Du unterdeß bebarfft, laß Dir nur von Carl geben, 
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mit dem ich biefer Kleinigkeiten wegen Verabredung getroffen 
habe. Deine erſte Forderung an ihn war gar zu Flein, warum 
haſt Du Dir nicht gleich noch einmal fo viel von ihm geben 
laffen? Ich ängftige mich recht, daß das auf Feiner Seite zuge: 
reicht haben wird. Und nun muß ich aufhören, wohl wiflend, 
dab Du in biefem Briefe noch manches vermiflen wirft; es wirb 
ſich alles noch nachholen. Wenn Du nur alles erwägft, wirft 
Dar mir hoffentlich nicht böfe fein, befonders bie Predigten. Es 
verficht fich, daß Du diefe haben folft, fobald fie gebrudt find, 
bie andere Arbeit iſt ohne meine Schuld nicht fertig geworben, 
weil es mir noch an einigen Materialien gefehlt hat, die aus 
England erwartet werben; nun wird fie fich wahrfcheinlich bis 
nd Ende des fünftigen Jahres verziehn. Ich hoffe, Du wirft 
bald wieder von Dir hören laflen. Kannft Du glauben, daß mir 
jemals Dein Schreiben zu viel, zu ausführli, zu offen fein 
fanın? Das fann wohl auch von weiten nicht Dein Emft fein! 
Das weißt ja, wie gern ich auch Dir die größten Epifteln von 
ver Welt fchriebe. Adieu, viel Glüd, das heißt eigentlich nur Ge⸗ 
fundheit zum neuen Jahr und Jahrhundert! Dein Frl. 


Berlin, den 12ten Februar 1801. 

Deine Beforgniß um meine Geſundheit hätte mich fchon eher 
zum Schreiben treiben follen; aud) hat ed an meinem Willen 
nicht gefehlt, und ich wollte, ich hätte nicht nöthig Dir die fatale 
Geſchichte zu erzählen, welche Schuld daran if, da fie leider Dich 
noch mehr betrifft als mid). Ich wollte Dir nämlid, dad vers 
beißene Geld mitfchiden, und da ich es beifammen hatte, habe 
ih den fatalften Unfall damit gehabt. Es ift mir eben, da id) 
gehen wollte, um das Geld, mit dem Du ein paar mal Um: 
Rande gehabt haft, in Eourant umzuſezen, wahrfcheinlich in einem 
Bollögedränge, durch das mich mein Weg führte, aus ber Tajche 
gezogen worden. Ich hatte fo eine Ahnung gehabt von einem 
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Unglüd, das damit begegnen würde, und war beöwegen felbk 
gegangen, anftatt wie gewöhnlich meinen YAufwärter damit zu 
ſchicken. Es find nun über vierzehn Tage ber unb ich babe feit- 
dem bin und her gefonnen, wie bie Xüde fich bald wieder aus 
füllen ließe, aber vergeblich, und ich muß nun einen leeren Brief 
wegſchicken. Wußte ich nur erft, wie Dir bei der fatalen Rad 
richt zu Muthe fein wird, und ob Du ein Hülfsmittel unterbef 
wirft ausfindig machen Eönnen. Ich werde nun nicht wieder 
warten, bis ich 50 Rthl. beifammen habe, fondern auch eine klei⸗ 
nere Summe fchiden, fobald ich kann, um nur dem dringenbſten 
abzuhelfen. Man muß nicht gar zu gut madyen wollen, baflz 
bin ich diesmal tüchtig geftraft. Du kannſt denken, ba mir biefe 
Degebenheit wenig Luſt zum Schreiben gegeben bat, unb wi 
auch fonft fehr geftört hat. Es ift das erfle mal, daß mir etwas 
von biefer Art begegnet, und wenn ich noch ber leidende Theil 
babei wäre, würde ed mir nicht fo viel ausmachen: bean ih 
fann in meiner Defonomie immer Rath dazu fdhaffen eime Je 
lang weniger Geld zu verbrauchen als gewöhnlich, und ich wäre 
aljo den Verluſt nicht fo empfinden wie Du, würbe mir and 
eher helfen können, als ich Dir wieder helfen kann. — Ich nf 
mich mit Gewalt von biefem fatalen Gegenftande losreißen, fonf 
fehriebe ich nocy mehr darüber und das Fönnte doch alles nichts 
helfen. 

Meber meine Gejundheit, meine Liebe, fei nur außer Gorgen. 
Das Schwellen, e8 mag nun damit befchaffen gewefen fein, wie ed 
wolle, ift ganz vorbei. Herz, obgleich feine Mittel dies bewirft 
zu haben fcheinen, behauptet nody immer, er wiffe nicht, wie ed 
damit zufammengehangen habe. Mir lag auch immer die Waffen 
fucht dabei in Gedanken, indeß ift eine folche, die nur im ben 
fleifchigen Theilen ihren Siz hat, felten gefährlid, und fo wear 
id) auch für mein Leben noch nicht beforgt. Daß ich aber irgend 
einmal an einem chronifchen Uebel, und an biefem cher ald an 
jedem andern, fterben werbe, macht meine ganze Eonftitwtien febt 
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wahrfjcheinlich, welche eigentlich doch ſchwach und babei jeber hizi⸗ 
gen Krankheit in einem fonberbaren Grade abgeneigt ift, fo baß 
ich Feine Uebel, wozu Fieberbewegungen gehören, befommen kann, 
wenn aud) alles um mid; herum daran leidet. Weber die In⸗ 
fluenza, noch die Katarrhal⸗Fieber, an denen jezt in Berlin von 
allen, die nicht körperliche Arbeit treiben, gewiß ber fiebente Menſch 
barniebergelegen hat, haben mir das geringfte anhaben Fönnen. 
Um befto weniger aber darfſt Du beforgen, irgend einmal unver 
muthet eine traurige Nachricht zu befommen, indeflen habe ich doch 
auch dafür geſorgt, fowie auch gewöhnlich in meinem Schreibtifch 
ein Papier liegt, welches meine Dispofitionen enthält und von 
Zeit zu Zeit geändert wird. Dies follte fi) wohl jeber Menſch 
zur Pflicht machen und befonders jeder Menfch, der Papiere hat. 
In diefem Punkte werde ich jezt wahrfcheinlich in eine große Ber- 
legenheit kommen, indem es allen Anfchein hat, daß Aleramder 
bald irgendwohin in bie Provinz ald Rammer-Director verfezt 
werben wird; bann weiß ich feinen Wann, ben ich bazu beauf- 
tragen Fönnte, und einer Frau meine Bapiere vermachen, das hieße 
noch zu guter legt meinem Leben ben Stempel ber Paradoxie auf- 
drüden, worüber ohnebies genug geklagt wird. Noch dazu müßte 
es bie Herz fein, denn der G— koͤnnte ed nur Verdruß machen. — 
Daß Du Dir, ohne es zu fehn, mein Wefen und Verhältniß mit 
ber Herz nicht denken Fannft, ift eigen. Es ift eine recht ver- 
traute und herzliche Freundichaft, wobei von Mann und Frau 
aber auch gar nicht die Rede iftz iſt das nicht leicht fich vorzu⸗ 
Helen? Warum gar nichts anderes ſich hineingemifcht hat und 
fih nie hineinmifchen wird, das ift freifich wieder eine anbere 
Stage; aber audy das ift nicht fchiver zu erflären. Sie hat nie 
eine Wirfung auf mich gemacht, die mich in biefer Ruhe des Ge: 
muͤths hätte ftören Fönnen, Wer fich etwas auf den Austrud 
des Innern verfteht, der erfennt gleich in ihr ein leidenſchafts⸗ 
loſes Weſen, und wenn ich auch bloß dein Einfluß des Aeußern 
Raum geben wollte, fo hat fie für mich gar nichts Reizendes, 
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obgleich ihr Geſicht unftreitig fehr ſchoͤn iR, und ihre kolohſele 
königliche Bigur ift fo ſehr das egentheil der meinigen, daß, 
wenn ich mir vorftellte, wir wären beibe frei und liebten ein 
ander und heiratheten einander, ich immer von biefer Seite etwas 
Lächerliches und abgeichmadted darin finden würbe, worüber id 
mich nur ſehr überwiegender Gründe wegen binwegfezen Tönmie. 
Wie wir mit einander umgehen, davon habe ich Dir wohl ſchon 
genug gelagt, willſt Du aber noch irgend etwas barüber wiſſen, 
fo frage nur, denn es ift mir ängftlid, daß Du Dir gerabe dab 
nicht ſollſt vorftellen koͤnnen. 
Dex 1Stem. 

Ich möchte gern morgen biejen Brief erpebiren unb hal 
doch bis dahin noch fo viel andere® zu thun und aud Dir ned 
fo viel zu beantworten und zu erzählen, daß ich nicht fee, wie 
ich werde fertig werden Fönnen. Run babe ich noch gar einen 
Auftrag befommen, ber jchr eilig iR. Ich ſoll dem Altern Schlegel, 
der in wenig Tagen bier jein will, ein Quartier miethen. I 
bin zu fo etwas ſehr unbebolfen und es if fo ſchlecht better, 
dag man feiner Frau zumuthen fann, fi ter Sache anzunehmen. 
Da jche ich mich ſchon von morgen an im Geift täglich einmal 
bie beften Gegenden ter Statt auf und ab tollen in Erurm mb 
Schneegeftöber und nicht wiſſen, was ich anftellen ſoll. Ich frem 
mich wohl auf ten Schlegel, ter Umgang mir ihm wird m 
auch wieder einen neuen Stoß geben; denn es fehlt mir eben jet 
daran, tu ich nicht genug verichietenartige Menſchen fehe, abet 
ganz andere würte cd mich tod freuen, wenn cd mein liche 
Srietrich wäre, der berfäme: Unt doch fünnte eB mir keit zu 
viel werden. Gr gehört zu ſehr unter meine Schmerzen ut ih 
habe ſchen einen Gegenttmt bier, der mir Leiden mache, je eft 
ich ihn iche, nämlich tie O—. Wobl but Du Recht, af zu 
beiden fremte Leiten io ichr niel mchr Ant ald eigene; ich mel 
jogar bie Zeit micht mehr, das etwas, wad mir fell begegen 
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wire, mich recht afficirt hätte, unerachtet in meiner ganzen Lage 
I mandes if, was zufammengenommen mich für einen Freund 
WR beforgt machen würde. Nur den einen Borzug, daß ich fo 
I hebt ih vor Dir — wie denn überhaupt die Männer doch 
te fälter und träger find —, daß es mich nicht fo quält, 
sun ih nicht Helfen kann: Ich leide alle® mit ihnen, aber am 
ie dene ich: Ei, fo mögen fie es ausftchn, fo gut ich es 
ale mußte. Beſonders gilt das bei äußeren Begebenheiten. 
B vebl fogar Uebel, bei denen ich gar nicht einmal Mitleiden 
Be, x 8. nachtheilige Gerüchte, Verleumdungen, körperliche 
Öhmeren; bei den legten thut mir immer mur das leid, daß 
BE ie6 Dafein unterbrechen, baß ber Menfch unterdeß nichts thut 
nchts wird und ich habe mit einem, der bie umartige Ge⸗ 
bat viel zu fchlafen, weit mehr Mitleid, ald mit einem, 
a Rolif, Zahnichmerzen und was fonft noch leidet. Aber 
ph, wenn dad Herz jo unmittelbar angegriffen wird, wie bei 
B6— und zum Theil auch bei Schlegel, dann befindet fi 
weine auch fehr übel. Doch ift es mir ſchon begegnet, daß 
UL hartherzig und unempfindlich gehalten worden bin, weil 
Wis cine ganz andere Tare für dad Unglüd habe, 

Mit der guten &— habe ich auch fehr mitgefühlt des kleinen 
Wermanns wegen. Gewöhnlich greift mich fo etwas aber auch 
un; ich verſeze mich drei Monat fpäter hin, wo die Menfchen 
mer mit einem lebendigen Gefühl daran benfen. “Daß 
Wien ſeint Frau verloren hat, habe ich Dir gewiß geichrieben. 
d hale ih für das Groͤßte, was einem Menſchen begegnen 
Ka m mein Schmerz für ihm ift noch immer berielbe. Was 
di einmal — ich glaube ed war auch in jenem Capitel- 
ke, deſen Du erwähnft — über dad Berlieren von Yreunden 

kırüber habe ich mir kürzlich eine mir recht aus der Seele 

Men Etelle aus einem Heinen Büchlein ausgefchrieben. Ich 

Sa Berjuhung fie Dir herzufezen, ich habe Dir ohnedies lange 

3 dergleichen mitgetheilt: „Wohl kann ich ſagen, daß die 
18* | 
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„Freunde mir nicht ſterben; ich nehme ihr Leben in mich auf und 
„ihre Wirkung auf mich geht niemals unter: mich aber toͤdtet ihr 
„Sterben. Es ift das Leben ber Freundſchaft eine fchöne Foͤlge 
„von Accorden, ber, wenn ber Freund bie Welt verläßt, dann ber 
„gemeinfchaftliche Grundton abftirbt. Zwar innerlid hallt ihm 
„ein langes Echo ununterbrochen nad) und weiter geht bie Duft: 
„doch erftorben ift bie begleitende Harmonie in ihm, zu welder 
„ich der Grundton war, und bie war mein, wie jene in wir fein 
„iſt. Mein Wirken in ihm hat aufgehört, es ift ein Theil des 
„Lebens verloren. Durch Sterben tödtet jedes lebende Geſchoͤpf, 
„und wem ber Sreunde viele geftorben find, der flirbt zulezt den 
„Tod von ihrer Hand, wenn ausgeftoßen von aller Wirkung auf 
„bie, welche feine Welt geweſen, und in fich felbft zurüdgebrängt 
„der Geiſt fich felbft verzehrt *).“ Es ift etwas dunkel, wie bad 
ganze Büchlein, aber wenn man es erft verfieht, iſt es fen 
recht. — Uebrigens, Liebe, leſe ich gewiß noch viel weniger al 
Du. Ich treibe jezt fo viel ernfte Studien, daß mir feine Zeit 
dazu bleibt, fogar von ben merfwürbigften Büchern laſſe ich wir 
nur das nöthigfte erzählen. Dafür hoffe ih, fol aus meinem 
Stubiren mit der Zeit, wenn ich lebe, noch etwas recht orbeat- 
liches herausfommen. 


Den 14te. 

Daß auch Du an meinem Geburtötage nicht haſt zum Schrei 
ben kommen Fönnen, ift wieder eine von jenen fonderbaren Leber 
einfimmungen, bie wir ſchon öfter bemerkt haben. Wie weich 
und ſchwermuͤthig mir zu Muthe war, kann ic Dir gar nid 
fügen. Zum Theil mag das wohl von dem Zuftand meiner Ge 
fundheit herrühren, aber ich müßte mich felbft fchlecht kennen, wenn 
ich es bloß darauf fehieben wollte. Eigentlich währt es noch fett, 


*) Die Stelle lebt gegen den Schluß des Abfchnitte „ANusficht” im den 
damals von Schleiermacher anonvm gefchriebenen Monologen. 
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tem ich Eönnte, wenn ich mid gehn ließe, immerwährend eben fo 
kn. In alten Papieren und alfo in alten Zeiten habe ich auch 
sul gelebt, nicht nur an meinem Geburtstage, fondern auch beim 
Mubwechfel. Bei mir ift es bei ſolchen Gelegenheiten ganz an 
ter Tagesordnung und auch fehr natürlich, weil ich dann alle 
Miae des vergangenen Jahres in bie Mappen bringe, wohin 
RE ghören. Diesmal habe ich mid, ganz beſonders in Schlegel's 
fe vertieft, die zum erfien male recht georbnet wurden, inbem 
& älteren lange Zeit bei ber Herz gelegen haben. Biel habe ich 
Ser vie mancherlei Wendungen nachgebacht, welche biefe Ver⸗ 
mg genommen, und über ben Einfluß, ben fie nach allen 
‚ Gen zu auf mich gehabt hat und gewiß auch noch haben wird; 
| wird immer eine der merhvürbigften Epochen in meinem Leben 
De — In der Jahrhunderisnacht habe ich beſonders viel an 
"6 uud an bie Gemeine überhaupt gebacht, wie ich allemal in 
Se Reujahröftunde und am Oftermorgen beſonders thue, wegen 
‚ie ſchoͤnen und allein zwedimäßigen Art, wie beides bei euch ber 
gamgen wird. Bon eurer Illumination, beren Eindrud der Mond- 

‚ Mein gewiß nichts gefchabet hat, habe ich mir ein recht angench- 
ms Bild gemacht; Hier ift in der Nacht gar nichts feierliche® 
greim, weber Glockenlaͤuten nody Kanonendonner, und die meiften 
Berihen haben ben Uebergang trintend ober fpielend oder tanzend 
euschi; von Bällen und Punſchgeſellſchaften hörte man überall 
nien. Ich Hatte am Reujahrstage nur Nachmittags zu predigen 
ww ging aljo Vormittags in die Domfirche, welche fo voll war, 
ds fie jelten zu fein pflegt; auch war der ganze Hof zugegen. 
Der Hofprebiger Stofch ift fonft einer unfrer beften Kanzelredner, 
der an ſolch' einem Tage erfüllt felten jemand die Erwartung 
kr Menſchen, und fo ift e8 ihm aud) ergangen. Nach der Pres 
Yet wurde das von Niemeyer veränderte: „Herr Bott, Dich Toben 
we" gefungen, aber da dachte ich wieder mit Seufzen an bie Ge⸗ 
wine zurück. Weil das fo felten gefungen wird, wußte fein 
Reid, Beſcheid, die Leute warteten immer erft auf die Muſik 
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und bie meiften wurden durch bie Wiederholungen und Redhipiek 
fo confus, daß fie um ganze Zeilen vor oder zurüd waren. Bon 
Weihnachtöfreuben habe ich auch diesmal nichts erlebt; VBefcherum 
gen habe ich hier zwar nie beigewohnt, gewöhnlich war ich aber 
doch bald darauf bei Eichmann's, um mir bie Kinder noch in 
der erften Freude anzufehn. Died Jahr habe ich auch das wicht 
gethan. Wie gern wäre ich mit Dir in der Anftalt und bi S— 
geweſen. Solche Heine Freuden der. einfachften und natürlifien 
Art find mir mehr werth, ald denen die Menfchen fo nachlaufen. 
Frauen und Kinder, die fich mit der Befcherung freuen, werben 
mich gewiß:immer mit fröhlich machen, dagegen die Vergnügungen 
der Kunſt und felbft das Anfchauen der Natur mich oft nur ned 
fehwermüthiger macht. Se einfacher, je befier. Eine große Bw 
ſellſchaft macht mir allemal den Kopf wüft und ein Concert, ein 
Schaufpiel, eine Oper fönnen mir eine ganze Woche verberben, 
dagegen ein Lied am Glavier gefungen von der wohlthaͤtigſier 
Wirkung auf mid if. Auch habe ich von jenen Herrlichbeiten 
den ganzen Winter noch nichtd genoflen, aber id) will doch ned 
die lezte Oper fehn und auch noch Haydn's Schoͤpfung hören, 
die Du mir ja auch gerühmt hafl. Nach der Idee, die ich fo 
aus Befchreibungen habe, denfe ich mir, daß das nichts für mid 
fein wird. Daß Du jezt ein Clavier auf Deiner Stube haß 
rechne ich Dir für einen großen Gewinn. 


— — — — 


Berlin, den 21ften Inni 1801. 

Ich dachte es wohl, liebe Lotte, ald ed mit meinem Eder 
ben von einem Pofttage zum andern nichts werben wollte, ha} 
es mir noch fo gehen würde, wie es mir nun wirklich gegangen 
if, daß ich nämlicy noch einen Brief von Dir befommen würde, 
ehe einer von mit abgegangen oder auch nur angefangen wär, 
und ich habe mir auch ſchon immer die gehörigen Borwärft 
barüber gemacht. Allein fie find nichtd gegen das, wasd ich iu 


— — 
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mpfnde, ba ich ſehe, mein Stillſchweigen hat Dich zu der Hoff⸗ 
mung eines Beſuchs veranlaßt, eine Hoffnung, bie zu erfüllen ich 
in Diem Jahre gar feine Moͤglichkeit fehe, und im der getäufcht 
aien fo fchr bitter und peinlich fein muß. Ich hatte indeß ge 
WR, Carl würde Dir eher, wenigftens in einigen Worten, von 
Is wehren Befchaffenheit der Sache eiwad gemeldet haben. Es 
B ger vielerlei dabei zufammengefommen. Zuerft bin ich wirklich 
FB Arfang dieſes Jahres in einem folchen Grade fleißig gewefen, 
me ich mid) noch nicht erinnere ed gewefen zu fein; aber bie 
Be war da und ed mußte gefchehn — was nämlich für mic 
‚Be iR, eine durch gegebene Berfprechen und durch freundfchaft- 
Be Berhältniffe berbeigeführte Nothwendigkeit. Selbſt einen 
‚eben Theil der fonft der Geſelligkeit gewidmeten Zeit habe ich 
‚u Freunden und Bekannten in Etubien, die mit biefen Arbeiten 
ia Berbinbung flanden, hingebracht. Alle diefe Arbeiten waren 
Sr Augen angreifend, durch beftändige® Hin» und Herfehen au 
sem Buch in's andere, von griechifchen auf Tateinifche, von biefen 
af dentſche Leitern und zwiſchen durch wieber auf Gefchriebened 
son verichiedenen Händen, dabei immerwährendes Schreiben, daß 
mir die Feder nicht aus der Hanb Fam, bald in dieſes, bald in 
imeb Heft. Wenn ich mich auf tiefe Art mübe gearbeitet und 
xſchrieben hatte, war ich zu nichts weniger aufgelegt ald noch 
wieder zum Schreiben, und Dir wollte ich fo viel und in rechter 
Aube fchreiben. Denn von folchen Briefen, bie in zehn Minuten 
abgemacht find, habe ich freilich in biefer Zeit eine ganze Menge 
eihrieben. Mit der Ruhe fah es noch aus andern Gründen 
ger ſehr mißlich aus. Don allen Seiten famen mir unange 
sehnne Gedanken und Empfindungen zugeftrömt; Carl mit feiner 
nicht zu Ende gehenden Geſchichte, die G— mit ihren immer ers 
seuten und eben fo wenig zu beendigenben Leiden, Schlegel mit 
finer unangenehmen Lage, die fi) noch auf eine mir fehr em⸗ 
Vintliche Art verfchlimmert hat, das alles und manches geringere 
nen mir dad Gemüth auf eine druͤckende Art ein und ich wartete, 
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außer ber Zeit und Augenbliden von befierer Muße, auch no 
recht Eindlich darauf, daß irgend etwas geichehn follte, woburd 
eine diefer Angelegenheiten auf eine erwünfchte Art ſich entwideln 
fönnte. Es ift aber nichts geichehn und ich will nur jezt, ba 
ich wirklich vom Arbeiten etwas Athem fchöpfen und mir dann 
und wann wenigftend ein Stündehen zum Schreiben ausſezen 
fann, frifch weg den Anfang zu einer tüchtigen Epiftel machen, 
die aber doch, das fehe ich leider voraus, bei weiten nicht alles 
enthalten wird, was ich Dir gern fagen möchte. Laß mid wur 
gleich die Orbnung der Dinge umkehren und von ‘Deinem legten 
Briefe anfangen, den ich nur heute Nachmittag befommen babe, 
da ich im Begriff war ein wenig fpaziren zu gehn. Wollte Gott, 
daß von Dir felbft etwas tröftlichered darin fände! 


Den 23ſten Abende. 

Ich brach vorgeftern hier ab, weil ich mich in ein Meer von 
Gedanken und Empfindungen verfenft hatte, aus dem ich wid 
nicht mehr herausfinden konnte. Dabei ergriff mich lebendiger 
al8 je die Sehnfucht, Deinen Wunfdy befriedigen und Di in 
diefem Jahre nody fehn zu können, und ich fann vergeblich hin 
und her, ob ich irgendwie eine Möglichkeit ausfindig machen fönnk. 
Du haft gewiß eine Vorftellung davon, wie fo etwas angreift, 
und wirft Dich nicht darüber wundern, daß ich ohnehin uh 
einem ermübenden Predigttage bald genöthigt war, im Schlaf Ev 
holung zu fuchen, der fi) mir ſelbſt in ſolchen Ballen nicht leich 
verfagt. 

Seftern konnte ich faum ein paar Bormittageftunden au 
beiten; ich war den Mittag bei unferm alten Onfel Reinberd 
und den Abend war ich bei G—s, wo ber größte Theil ihrer 
Familie war, die alle fehr freundlich und liebevoll gegen mic 
find. Nebenbei ift dies zufammen, ein paar Gaͤnge in der Stel, 
bie ich zugleich mit abmachte, eingerechnet, ein Weg von gewiß 
anderthalb Meilen. Ich erzähle Dir das fo im Vorübergehn, 
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deit Du ſichſt, wie ſelbſt bei einer recht eingezogenen Lebensart 
werde Thge in dieſer großen Stadt, fo zu ſagen, verloren gehn. 
Hen habe ich denn das Berfäumte fleißig nachgeholt und will 
um noch ein Weilchen mit Dir plaudern. Deine Stubenver- 
erg if mir eine recht traurige und herzzerfchneidende Bes 
giesheit geweſen, und zugleich eine von denen, die mich böfe 
muhen Tönnte auf die Leute dort. Wiflen fie denn, was fie einer 
sten Menſchenſeele wie Du durch fo etwas weh thun? und 
ned hatten fie denn für Roth, Dich aus Deinem lieben Winkel 
ksenönuzichn? und was für ein Recht haben fie, Dich fo zu 
mem? Hätteft Du aber nicht, wenn fie doch dad andere nicht 
unichen, wenigftiend gegen den Oberſtock von Eeiten Deiner Ges 
iunkbeit gegründete Einwendungen machen können? Und nun gar 
5 ungebildeten Leuten! läßt fich von einer folchen Verſezung wohl 
und ein vernünftiger Grund angeben? Als Du aus der Ans 
Reit zogſt, das ließ fich begreifen, es konnte Deiner Kränklichkeit 
wegen für Dich und für die Kinder befier fein, aber dieſes! Nur 
wer furzem noch habe ich geleien, wie Du im legten November 
in Tag Teined Einzugs in jene Stube gefeiert und Did) ges 
ren baft, daß Du nun drei Jahre ununterbrochen auf derſelben 
Eule geieflen hatteſt. So wird dem Menjchen oft etwas ge: 
 aumen, wenn er cd am bankbarften erkennt. Es hat mich weh⸗ 
nichig gemacht. Wie lange wird ed dauern, che Du da oben 
weter ein Weſen findeft, dem Du eine Stelle in Deinem Herzen 
ameien fannft, und dad aus Deinem Welen und den Schägen 
Lines Innern fi) irgend etwas zu Nuze zu machen verfteht! 
das Glavier entbehrft Du nun audy wieder, denn die da oben 
ishen gewiß Feind. Bei eurer Lebensweiſe ift eine ſolche Ber: 
aterung eben jo groß, als bei ber unſrigen bie Verfegung an 
men ganz fremden Ort, und ich habe ganz daſſelbe Gefühl dabei, 
“ wenn meine Oberen mich hätten nöthigen wollen oder koͤn⸗ 
wa, eine Predigerftelle in einer ganz Fleinen Stadt und unter 
Isser ungebilbeten Menfchen anzunehmen. — Doch ich will lieber 
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abbrechen; ich kaͤme jezt aus biefem Gapitel nicht heraus und eb 
kann fogar nichts helfen, weiter darüber zu reden. ° 


Den 1ften Yali. 

Ich habe in diefen Tagen nody alle mögliche aufgebeten, 
um Deine Ahndung eines Befuches zu realifiren, und eben deb 
halb auch nicht gefchrieben. Bei der geringften Hoffnung Pelle 
fihh mir der Gedanke fo lebendig dar, daß ich daran glauben 
mußte, aber nun fehe ich die entichiedene Unmöglichkeit vor wir. 
Ich habe das lezte verfucht und abgewartet, allein weder mit ber 
Zeit, noch mit dem lieben Gelde läßt es fich machen, umb wm 
will ich nur ſoviel möglich ununterbrochen fortfchreiben, bamslt nur 
wenigftend ftatt meiner bie Epiftel recht bald zu Dir Eee. 
Richt einmal auf dad Geld, welches Du haben will, werbe ih 
warten, denn dad Ffönnte fidy leicht noch ein paar Wochen wer 
ziehen. Ob ich nun aber Alles werde beantworten können, wordber 
Du gern etwad von mir hörteft, das fleht noch dahin. — — 

Ich glaube Dir erzählt zu haben, wie ich mit Sad wegen 
feiner Art fih über mein Verhältniß mit Schlegel zu äußern au 
einander gefommen bin, fo daß ich ihn feit dem Anfange bei 
vorigen Jahres gar nicht mehr gefehn habe. Eichmann's erzähl 
ten mir fchon im Winter, er habe eine große Epiſtel an mid 
gefchrieben, um ſich über alle Differenzen zwiſchen ums zu er 
Hären. Diefe Epiftel kam aber immer nicht; vielmehr hatte ich 
anftatt einer folchen freunbfchaftlichen Annäherung ganz deutliche 
Epuren, daß er verfucht hatte, mir beim Minifter einen üblen 
Dienft zu feiften oder wenigftens unbehutfamer Weife allerlei ge 
redet und gethan, was mir hätte Schaden thun fönnen. Der 
gleichen macht indeß auf mid nicht eben Eindrud. Weit entferm 
alſo irgend einen Groll deswegen zu faflen, ließ ich ce nach wie 
vor an feiner Art von Höflichkeit gegen ihn fehlen; dahin ge 
hörte denn auch, daß ich ihm die ‘Prebigten ſchickte, bie ich habe 
druden laflın. Dies fchlug denn dem Haß den Boben aus; die 
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ui Monet zurüdbehaltene Epiftel kam mit einem Billet, das 
de als Ginleitung diente und bie Danffagung für die Predigten 
met. Die Epiftel hob denn an mit Klagen über die Wahl 
man Freunde, womit er wahrfcheinlich die Herz und Schlegel 
wine, jedoch ohne fie zu nennen; dann aber ging es zu Klagen 
üe mein philoſophiſches Syftem, indem er, mir zufolge einiger 
ai mißoerfkandenen Aeußerungen eined beimaß, von dem er 
But, daß es aller Religion wiberftreite, welches ich aber gar nicht 
(abe. Darauf waren denn weitere Echlüffe gebaut, daß ich un 
aögfich mit ganzem Herzen, fonbern nur aus Eigennuz ober 
Bemfhenfurcht Prediger bleiben könnte, daß, wenn ich auch noch 
fs erbaulich prebigte, alle, die mich näher kennten und von meis 
zum eigenen Eyfiem wüßten (demzufolge dies alles Aberglauben 
wie), feinen Segen davon haben fünnten, daß er fich died alles 
mit feinen ehemaligen Borftellungen von mir nicht reimen fönnte ıc. 
Usber dad meifte war ich wie aus den Wolfen gefallen, weil mir 
nicht eingefallen war, daß man mich fo mißverſtehn Fönnte; der 
Sen war bie und da fehr bitter, mit allerlei Seitenhicben aus⸗ 
phartet, das ganze aber doch wohl gut gemeint. Ich antwortete 
im alſo auch fehr freundlidy und fanftmüthig, zeigte ihm fo furz 
m fchonend ald möglidy, daß er meine philofophiichen Aeuße⸗ 
mugen gänzlich mißverftanden, überging alle Ceitenhiebe, die vors 
Bolich literariiche Dinge betrafen, und rechtfertigte mich nur aus⸗ 
ührlich über alles, was meinen Charakter betrifft, weil mir dad 
mer das wichtigſte il. Er hatte von feinem Briefe feinen 
Baden und Eichmann’d gefagt und ihn feinem Echwager, bem 
Bestefior Spalding, ſelbſt gezeigt; von meiner Antivort jagte er 
simandem etwas, bis ich ihn eben deshalb austrüdlich fragen 
RB, ob er fie auch richtig erhalten habe. Darauf erft hat er 
Eyalding davon gefagt und ihm verfprochen, fie ihm zu zeigen. 
% habe meine Antwort, ehe ich fie abichidte, Alerandern und 
a Herz gezeigt — lezterer, weil ich nicht vermeiden konnte und 
welge fie zu nennen und von ihr zu reden — und danach habe 
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ich beides der Eichmann und ihrer Mutter, die eben hier war und 
großed Verlangen danach trug, vorgelefen, und biefe waren alle 
fehr zufrieden damit. Was für einen Eindrud fie auf Sad feleR 
gemacht, davon weiß ich nicht6 weiter, ald daß er Spalding vor: 
läufig gelagt, er wäre keinesweges gänzlicdy dadurch befriedigt. 
Sehr lieb ift mir's, daß Epalding und Eichmann's bei dieſer 
ganzen Sache fo fehr freundlicd, gegen mid; gewefen find und mir 
in meinem Verhalten fo ganz Recht gegeben haben, auch Sacks 
Kinder fragen noch immer nad) mir fleißig, freuen fich, wo fe 
mic, irgendwo fehn, und wenn ich in ber Stabt predige, find 
immer einige von ihnen in ber Kirche, wie weit cd auch ſei. 
Nun noch etwas erfreulichered. In der erften Hälfte des 
Mai habe ich eine Feine Ausflucht nad) Prenzlau gemacht. Herzens 
wollten beide hinreifen, um ihre bort verheirathete Schweſter zu 
befuchen, und da ed mir angeboten wurde, nahm ich die Gelegenheit 
wahr mitzureifen. Herz konnte hernach nicht, weil er ein paar 
gefährliche Kranke befam, und ba wir und alle aus dergleichen 
Zierereien nicht viel machen, fo fuhr ich mit ihr und ihrer füngflen 
Schweſter, meiner Fleinen Tochter, wie id) fie gewöhnlich nen, 
hin. Bon ber Reife ift nicht viel zu jagen; es find zwoͤlf Meilen 
und wir machten fie mit doppelten Pferden in einem Tage, fuhren 
bed Morgend um 3 Uhr aus und waren Abende um 8 Uhr ba; 
auf der fezten Hälfte hatten wir einen fehr heftigen Regen, ber 
und aber nur vielen Spaß machte. Ich war vornemlich hinge⸗ 
reift, um einen gewiſſen Prediger W— und einen Herrn v. Willich, 
auch einen jungen Theologen, kennen zu lernen, die ich beide durch 
die Herz und auch fonft durch andere Freunde fannte, die ebenfe 
allerlei von mir gehört hatten und ebenfo nach meiner perfönlichen 
Belanntfchaft verlangten, als ich nach der ihrigen. An Willich 
babe ich einen recht Herzlichen Freund gefunden, ber mid fehr 
liebt, an allem, was an und mit mir vorgeht, herzlichen Antheil 
nimmt und es auch alles verfteht, und in dem ich auch fo viel 
fhöne® und gutes finde, daß wir und gegenfeitig gar innig zw 
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getban find. Ich war nur drei Tage dort, aber freilich haben 
wir und in dieſer Zeit wenig verlafien. Willi war gewöhn- 
th bis fpät in bie Nacht da und des Morgens bald wieder auf 
m Plaz, und es ift in biefer Zeit fo vielerlei vorgefommen und 
kaihrt worden, daß wir und fchneller Eennen Ternten und alfo 
u lieb gewannen, als fonft in fo Furzer Zeit bei mir der Fall 
# kein pflegt. Ich gebe mich nicht leicht weg, ftelle mich nicht 
geich Menſchen in ein blendendes fchmeichelhaftes Licht und bin 
wit meinen erften Urtheil über Menfchen und meinen erften Mit- 
Gslungen an fie fehr vorfichtig. Die Herz meint beöhalb, ich 
wire zu verſchloſſen, und vieleicht iſt es Dir nicht unlieb zu 
hiern, was fie mir über dad befondere dieſes Falles fchrieb. Du 
nf Dir ja ohnedies meine Art mit ihr zu fein noch immer 
sie venfen; vielleicht tragen einige gefchriebene Worte von ihr 
was dazu bei. Du mußt nur im voraus wiflen, daß bie Herz 
uoh 14 Tage bablieb und ich allein auf der Poſt zurüuckreiſte, 
De dort ſpaͤt des Abende abgeht, daß wir den legten Abend bei 
Der Schwefter zufammen waren, naͤmlich Wolf und noch ein 
ssar Hausfreunde, die nicht fo dazu gehören, Punſch tranfen und 
mgen (u.a. Schiller's Lied an die Freude), wobei ich ein fehr 
imiged ſtummes Geſpraͤch mit Willich Hatte. So fchrieb mir 
kit darauf Lie Herz: „Mir ift begegnet, was ich nicht flir mög- 
‚ih bielt, ich babe Sie noch lieber befommen; nicht etwa, weil 
eich ewwas neues, ſchoͤnes in Ihnen entbedt hätte, denn ich fenne 
‚as ſchon lange alles in meinem Yreunde: die Leichtigkeit aber 
‚me tie Offenheit, mit der Sie Willich entgegen kamen, ber 
‚sone Wille fidy ihm zu zeigen, wie Sie find, dad hat Sie mir 
‚ziel, viel lieber gemacht. Alles das gehört zwar zu Ihnen, es 
‚kleibt aber oft verborgen, Sie denken, ed hat ja Zeit, man bleibt 
‚a lange zufammen; hier hatte ed Feine Zeit und Sie benuzten 
wie ſchönen Stunden fo herrlich. Aber auch nicht verfchwendet 
haben Sie die fchöne Babe, Willich ift voll von Ihnen, und 
‚Rihlidh hat er wiedergegeben, was er empfing. Mein Herz war 
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„ſehr voll, als Sie fortgingen; Ihr und Willichs Räherkommen 
„während des Geſanges hatte id, mit inniger Freude unb Rh 
„rung gefehn und flimmte ich nicht in's Chor mit ein, fo wer 
„ed bie Unmöglichkeit, einen Ton von mir zu geben, beun die 
„Bewegung des Gemüths erftidte Worte und Töne; gern aber 
„hätte ich euer beider Hände an mein Herz gebrädt und dem 
„andern Sreundichaft gegeben, wie fie ber eine fchon bat. Sie 
„gingen alle und ließen mich zurüd,” (Die andern beglekeien 
mich alle nad) dem Pofthaufe, nur die Herz blieb zurüd, weil fe 
nicht wohl war und die Nachtluft fcheuen mußte.) „Mir wer 
„ed lieb, daß id) allein blieb, icy dachte Ihnen nach und warb 
„nicht geftört. Mir war wohler zu Muth als feit langer Zeit; 
„mit wahrer Andacht fühlte ich alles, wad gut und ſchoͤn iR, 
„mit Andacht und tiefer, reicher Rührung. — Alles kam zuckd, 
„Willich fezte fh neben mich, ihm war ebenfo und ſtill, und Beilig 
„feierten wir Ihr Undenfen. Er fagte mir leife, er fei lange 
„wicht fo religiös geweſen, als in diefen Momenten; ich freute 
„mich des Einflangs und ſchwieg.“ — Wie mid) dad wieber ge 
rührt hat, fannft Du denfen, aber freilih muß auch das in 
fchauen einer werdenden Freundſchaft einen eignen tiefen Einbud 
machen. Willi ift mir fehr werth; er bat nicht das große, mit 
ben tiefen alles umfafienden Geiſt von Friedrich Schlegel; aber 
meinem Herzen ift er in vieler Hinfiht näher und bat im Wben 
und für’d Leben mehr einen dem meinigen ähnlicyen Sinn. Ge 
legentli) und nach und nach wirft Du wohl mehr von ihm tw 
fahren, 


— — — — — 


Schleiermacher an E. v. Willich. 
(ohne Datum) 
Beinahe möchte ich mich darüber wundern, daß ich Ihren 
die Briefe über die Luzinde fo ohne alle üble Ahmung gefihäft 
babe, da ich doch Urſach habe zu glauben, daß fie zwei von 


— — — 
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meinen Freunden von mir entfernt haben. Es iſt der zartefle 
Gegenftand, über den gefchricben werben kann und wo die Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe fo fehr leicht find und grade von den beften Menfchen 
oft am ſchwerfaͤlligſten genommen und zu einem runde von 
falfchen Folgerungen gemacht werben. Sie fünnen benfen, daß 
ih auf Ihre Meinung begierig fein muß, nämlid) über meine 
Anſicht ded Gegenſtandes, die jedoch nicht die meinige allein iſt; 
benn ich babe bei allen eingeführten Perſonen wirkliche im Sinn 
gehabt, und beſonders iſt bie auffallendfte, die Leonore, ganz ges 
mau eine wirkliche Frau. Was unter diefem Ramen gefagt wird, 
IR ganz ihr gedachte und großentheild auch ihre Worte, Hätte 
ih gewußt, daß unfre Freundinn Ihnen von biefem kleinen Pros 
but gefagt, fo würde das Geſpraͤch gewiß darauf gefommen fein; 
wir waren einmal fo nah an ber Sache, daß es nur einer folcdhen 
Beranlaffung beburft hätte, 

Aber worüber hätte ich nicht gern mit Ihnen geredet? fo 
mancherlei wir audy) berührt haben, kommt ed mir doch vor, ale 
bätte ich meine Zeit ziemlich fchlecht angewendet. Eo geht «8 in 
ähnlichen Fällen gewöhnlich; dad befte ift, daß doch jeber mehr 
som andern weiß, ald unmittelbar audgefprodyen worden, und 
fhreiben Sie mir nur hübjch, ohne auf mich zu warten, denn 
ih bin jezt grade in einem häßlichen Gedränge von Gefchäften 
und Sie Ichen in der golbnen Sreiheit, in einer ſolchen, wie ich 
fie lange nicht gefehen, und deren Wiederſchein aus Ihrem ganzen 
Weſen mir recht innig wohlgethan hat. 

In dem Kreis, in welchem ich Sie gefunden, habe ich jezt 
ein recht lebendiges Bild von Ihnen, hätte ich Sie nur audy mit 
Ihrer Gräfin und in jenem Kreife gefehen, der die Ergänzung zu 
diefem if. Doc ich müßte ungerecht gegen Ihre Mittheilungen 
fein, wenn ich läugnen wollte, daß ich mir Ihre ganze Exiſtenz 
recht gut benfen kann. Ich, was mich betrifft, bin ein fchlechter 
Erzähler, fo aus heiler Haut; aber was Sie wiflen wollen von 
miz ohne .abzuwarten,. bid es, Gott weiß wie fpät, von felbft 
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fommt, dad fragen Sie nur. Ober wenn Sie es lebendiger haben 
wollen, fo halten Sie hübfch Wort und kommen Sie und fchen 
Sie mid auch Ieben. 

Gruͤßen Sie Alled von mir, wie ſich's gebührt, eins ber 
licher ald dad andre, aber Niemand fo fehr als fich ſelbſt! 


(ohne Datum) 

Endlich kann ich auch dazu fommen, Ihnen ordentlich zu 
fchreiben; meine erften Zeilen waren, wie Sie gejehen haben, wur 
eine Begleitung für die Briefe. Es ift eigentlich lange, daß iS 
gefchwiegen habe. Aber ich habe indeß das fchöne Geſchick, was 
und zufammenführte, unfer Finden und Erfermen und mein ganzee 
neues Glüd recht im Innern erwogen und genoflen. Im allge 
meinen waren wir wohl fehr bald barüber einverfianben, wuh 


wußten es gewifiermaßen vorher, daß wir zufammen gehörten mb 


in Einer Sphäre lebten, und fo weiß ich nicht, wie unfrer Jele 
meine Offenheit gegen Sie und mein ruhiges Hingeben ale etwas 
neues erfcheinen Fonnte. Aber über diefes Zufammengehören bie 
aus dachte ich mir bald noch etwas höheres, daß Sie wein 
Freund werben könnten, wie es lange Keiner war; ich boffte es 
und ſchrieb es an Sette und erwartete, nad) meiner Art, wie Ib 
auch das allmählicdy entwideln würde. Und Sie wollen eb, 
Freund und Bruder wollen Sie mir fein! aber warum fol id 
nicht auch gleich nach brüderlicher Weife reden, ale hätte ih 
recht angeftoßen auf bie fchöne Bereinigung? 

Erinnere Dich, wie wenig ich Dir zu fagen wußte, ald Du 
mich in Klinfow nach meinen Freunden fragteft — ich hatte eigent 
lich feinen im ganzen Sinn bed Wortes. Im den erſten Zeiten 
ber Entwidelung meines Eelbft hatte ich zwei Freunde; eine Deaf- 
art, die und von allen unfern Umgebungen fchieb, ein gemein 
ſchaftliches Streben ging und zugleich auf, und das giebt eine 
fhöne Bereinigung. Der eine, ber wohl Kraft genug gebeit 
hätte, immer mein Freund zu bleiben, flarb bald, ben andern 


—— — 
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feflelten Bietät und Furchtſamkeit in Verhältnifien, wo bie Freund⸗ 
haft ſich bald gelähmt fühlen mußte aus Mangel an Mitthels 
lung, und fo bat er aufgehört, es der That nach zu fein, ob id 
gleich noch immer mit alter Liebe feiner gebenfe und er gewiß 
meiner auch. Dann fand ich in Preußen, wo ich brei Jahre 
lebte, erft am Ende dieſes Aufenthalts einen Landgeiftlichen, einen 
berrlihen Mann von einfachem, aͤchtem Gemuͤth, Achter Sittlich⸗ 
keit, reinem Wahrheitöfinne und einem patriarchalifchen Styl des 
Lebende. Wir gewannen und herzlid, lieb, aber außerdem, daß 
die Ungleichheit der Jahre gewiſſe Unebenheiten doch hervorbringt, 
unerachtet er wohl die ewige Jugend gefunden hat, gab es body 
immer manched, was ich ihm nicht unverhohlen mittheilen zu . 
birfen glaubte, und ba ein großer Brief, ben er mir über bie 
Buzinde fchrieb, mich bewog ihm die Briefe mitzutheilen, weiß ich 
ſeitdem nicht, wie ich mit ihm flehe, und ahne, daß ihm das 
Mißverſtaͤndniſſe gegeben haben mag, die vielleicht um fo ſchwerer 
zu beben fein werben, je zarter fie bei ihm gewiß find. Ich denfe 
jezt mit Schmerzen an ihn. Außer einem wunderbaren Menfchen, 
der mir jezt zu weitläufig werden würde, habe ich Dir nur noch 
von Friedrich Schlegel zu reden. Vor ber Welt ann und muß 
ich ihn wohl meinen Freund nennen; denn wir find einander reich 
lich, was man unter biefem Namen zu begreifen pflegt. Große 
Gleichheit in den Rejultaten unjerd Denkens, in wiflenjchaftlichen 
und Hiftorifchen Anfichten, beide nach dem Höchften firebend, dabei 
eine brüberliche Bereinigung, lebendige Theilnahme eined jeden an 
des andern Thun, fein Geheimniß im Leben, in den Handlungen 
und Verhältniffen; aber die gänzliche Verfchiedenheit unfrer Em— 
pfindungsweife, fein rajches, Heftiges Wefen, feine unendliche 
Reizbarfeit und feine tiefe nie zu vertilgende Anlage zum Arg 
wohn, dies macht, daß ich ihm nicht mit der vollen Wahrheit bes 
handeln kann, nach ber ich mic fehne, daß ic) Alles anders gegen 
ihn ausiprechen muß, als ic) es fir mich ſelbſt ausfpreche, Damit 
er ed nur nicht anders verfteht,. und daß ed immer noch Geheim- 
Aus Schleiermager 6 Leben. 1. 19 
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nifte für ihn in meinem Innern giebt ober er ſich weiche macht. 
Zwar behauptet er, daß die Monologen ihm zu allen ſcheinbaren 
Disharmonien in meinem Wefen den Schlüflel gegeben haben, 
aber probehaltig ift mir das auch noch nicht. 

Du haft dad Wollen der Freundſchaft zuerſt ausgeſprochen, 
und fo laß und ein für allemal ahnden, wiflen und fühlen, was 
wir einander fein und werben Fönnen, aber dann unbefangen wit 
einander weiter gehn, ohne darüber zu reflektiren, ob und wie wir 
es nad) und nad) find und werben. 

Eure Briefe, mit der lebendigen Darftellung Eures Lebens 
und Eures Andenkens an mich, haben mich, ich kann nicht fagen 
wie fehr, ergriffen. Ich fühle mich höher und glüdlicher als ke. 
Der Blaube, daß auch mein Dafein und mein Leben, wicht bleß 
die abfichtliche Darftelung, in die Gemüther lebendig eingeeifi, 
bedarf bei mir einer folchen Beftätigung gar fehr. 

An die Monologen, wiewohl ich wußte, daß ich Dir vun 
fie zuerſt werth geworben war, habe ich, fo viel ich weiß, in 
Prenzlau aud nicht ein einziges Mal gebacht; ich war in ber 
Gegenwart unb im Beichauen Deines Weſens. Über ich lobe 
mich darum, daß ich fie gefchrieben habe; es war eine unbezwing 
liche Sehnſucht mich auszufprechen, fo ganz in's Blaue hinen 
ohne Abfiht, ohne den mindeften Gedanken einer Wirkung, m 
ih babe mir oft gefagt, es wäre eine Thorheit geweſen — aber 
da ich mich für einen Thoren hielt, bin ich weife geworben. 

Leb wohl und fei mir gegrüßt und gefegnet! 


— 


Ten 1iten Junius 1801. 
Wenn es Dir nicht ſo zuwider waͤre, moͤchte ich jezt eben 
mit der ernſtlichen Verſicherung anfangen, daß ich ein geplaget 
Individuum bin; denn ich fühle es eben wieber recht befkkmut, 
und wenn Du die Bedeutung nur am rechten Orte fuchen wollte, 
würde Du mir jchon recht geben. Es liegt das Lediglich ia 
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meinem etwas drüdenden Verhaͤltniß zur Wiſſenſchaft und Kuuſt. 
Weeilich treibe ich nichts, wozu mein Genius mich nicht hinführt, 
iR wäre dad ganze ja ein unnatürlichese Weien. Auch wird 
wir nicht ſchwer, nad) meiner Art Werke zu bilden, den Ge: 
Ihn zu einem geſchloſſenen Ganzen der Mittheilung aufzufaffen 
we es dann auch fo Hinzuftellen, daß ich auf der Stufe, wo id) 
übe, zufrieden damit fein kann. Nur biefe Leichtigkeit verfichert 
ei immer wieder auf's Reue, daß es jezt fchon mein Beruf ift 
wa zu meinem Leben gehört. Dürfte ich lauter ſolche Werke bil- 
im, wie die biöherigen, wo idy mid, bloß in meiner eigenen 
Ophäre bewege, jo würde auch vom Geplagtiein gar nicht die 


: Biete fein. Mein die Kennmiß fremder Werke und das Wiflen 


unter GSedanfen auf dem Gebiet, wo man die Wechjelwirfung 
we tiefen nicht vermeiden kann, kurz das leidige Leſen und Stu- 
Men, das macht mir unfägliche Mühe, theild aus Ungeſchicktheit 
a ver Behandlung, theils, weil mir die Natur dabei, bejonderd 
we dem Gedaͤchtniß, nur fehr fchlecht zu Hülfe kommt. Wären 
sur tie Alten, fo wäre ich nod) geborgen; bie werden mir jehr 
kit aufzufaflen. Ich habe auch eine natürliche Neigung zum 
Wielogiihen Studium, nehme es genau damit, wie ſich's gehört, 
ud werde nad) einigen Jahren Uebung gewiß etwas ordentliches 
darin leiten. Aber die neuen, und beionders bie Philoſophen, 
We wohl nur zu meiner Qual von Bott gefchaffen. Du glaubft 
Schr, welche uniägliche Mühe es mir Eoftet, cin ſolches Buch fo 
wat inne zu haben, daß ich mir einige Nechenfchaft tarüber zu 
xtn weiß, was ber Mann eigentlich gewollt hat und wo er 
kb. Und doch ift es mir unmöglich, wie Bichte thut, ed jo vor 
m Daumen abaubrechen und vorauszuſezen, daß wohl nichts 
kerig ſtehn wirt. Grade Fichte's Bücher gehören aber ald bie 
Wen auch zu denen, tie mir amı leichteften werben; aber je 
Wiger fie vortrefflich find, um defto mehr quaͤlen fie mich auch. 
% erinnere mich noch mir Schmerzen, daß ich vier Wochen um 
MM um zugebracht habe, ehe ich mir die Beftimmung des Menſchen 
19 * 
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fo zu eigen gemacht hatte, daß ich den wunberlichen Genf barüber 
fehreiben konnte, der im Athenäum ſteht und vor dem „fonnew 
Haren Bericht”, von dem ic) glaube, daß er eben auch nicht zu 
feinen beften Sachen gehören wird, habe ich ſchon eine Heilige 
Furcht. Dazu fommt nun, daß ich grade deshalb mit Recht einen 
Beruf zur Berwaltung der Kritif zu haben glaube. “Denn, wem 
ed foldye Mühe macht und wer es jo gründlicdy damit nimmt, ber 
bat wohl ein Recht, über den Werth ber Bücher mitzufpredgen. 
Sieht Du, mein Freund, das find meine Qualen und ich redime 
nicht darauf, che ald in 10 Jahren, davon los zu fommen. Jet 
it mir, bis auf einige Kleine Fritifche Arbeiten, für bie ich leiter 
mein Wort gegeben habe, ganz wohl in meiner Haut, weil ih 
mich faſt nur mit dem Platon befchäftige. Aber künftiges Iahr 
will ich eine Kritif aller biöherigen Moral fchreiben, um auf meine 
eigne ſyſtematiſche Darftelung der Moral vorzubereitn — mm 
denke Dir die ungeheuren Lectüren, die ich dazu noch machen uf, 
denn ic) muß Alles von vorne an wieder burcharbeiten. Außer 
balb diefed Gebietes quält mich nicht leicht etwas. Es liege 
Sorgen auf mir von ber drüdenbften Art, das Schidfal einer ge 
liebten Seele, in deren Beſiz ich mein Leben erft vollenden wuͤrde 
und dad ihrige in dem meinigen. Die Sorgen für einen Freund — 
denn ich kann doch Fr. Schlegel nicht ander nennen, wenngleih 
er es nicht im hoͤchſten Grade ift — deſſen Widermärtigfeiien 
eine unverfiegbare Duelle in feinem Innern haben, und md 
manches andre von ähnlicher Art, ungerechnet das weltbuͤrgerliche 
Interefie, dad mein Gemüth oft mit großer Heftigfeit ergreift — 
aber das Alled vermag mich nicht zu plagen, auch nicht im win 
beften midy aus meiner heitern Stimmung heraus zu fegen, und 
weniger perfönliche Tracaſſerien, an denen ed mir ja Gott ſe 
Danf auch nicht fehlt. Du weißt nun, wie Du meine Geplagr 
heit zu nehmen haft, und daß Du immer etwas Mitleid damit 
baben kannſt, ohne daß fie Did) eben beunrubigen dürfte. 

Mit der Herz bin ich gewöhnlich einen Tag um ben anders 
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von 1—5 Uhr; wir eflen dann zufammen, leſen, plaudern, gehen 
fpazieren. Die befte Freude ift, wenn ich einmal einen ganzen 
Bormittag mit ihr fein und leben kann, aber das hat fich jezt 
noch nicht machen wollen. Geftern haben wir uns beide an einer 
ſchmaͤhlichen Recenfion der Monologen in ber beutfchen Biblio- 
thek ergözt. Es ift ordentlich dad Verhängnig biefer Welt, ober 
wenigften® biefer Zeit, daß das Heiligfte und ber Scherz bicht 
neben einander liegen follen; denn ich habe mich bes Herzlichften 
Lachens nicht dabei enthalten können, und es ſchien mir bei näherer 
Betrachtung eine ganz natürliche Wirfung, daß die Monologen 
Spaß diefer Art erzeugen müflen. Aber wie gern fehrte ich zu 
dem Ernſt zurüd, und wie fchön und heilig war mir dann gleich 
wieder zu Muth! Du warft dabei, das kannſt Du benfen, Du 
biR ja das Schönfte, was fie mir eingetragen haben, und von 
Dir weiß ic) am gewifleften und fehe es aus Deinem Briefe auf's 
Reue, daß Du das innerfte darin, Ear wie es ift, aufgefaßt haſt. — 
Aber wie hat Dir mein Iangfames Auffaflen eine Furcht vor einem 
einfeitigen Auffafien geben fönnen? Vielmehr bin ich eben durch 
diefe Langſamkeit am beften davor gefichert; denn fie ift ja nichte 
anders ald die Marime, daß alle8 Einzelne nur ein Theil ift, 
und daß man erft mehrere Theile haben muß, um es recht zu 
verfteben, das ruhige Abwarten einer vollendeten Anſchauung, und 
ein aufrichtiger Abfcheu gegen das einfeitige Urtheilen und bie 
fuperfluge voreilige Menfchenfenntnig aus einzelnen Zügen. So 
fei auch nur nicht bange vor meinem innern Berwegen und Fertig. 
machen, wenn ich Disharmonien in Dir zu finden glaube. Das 
werde ich nicht laſſen, aber glaube nur, es ift gut fo. Es giebt 
feine lebendige Erfenntniß, ald die felbfterworbene, fo auch von 
Menſchen, und es wäre eine unverzeihliche Trägheit, bei dem erften 
flüchtigen Gebanfen, der mir etwa durch den Kopf ginge, gleich 
zu fragen, ſondern ich werde allerdings erft hinſehen nach allen 
Seiten, und fo den Eindruck entweder zerftören oder fertig machen; 
aber wenn er nun fertig zu fein fcheint, dann werde ich Dich 
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fragen, ob auch dem alſo iſt. Du wirft ſchon ſehen, wie ich das 
treibe und ed wird Dir gewiß recht fein! Aber warum ſezeſt Du 
denn voraus, daß ich Disharmonien in Dir zu chen glauben 
werde? Das geichieht mir gar nicht fo leicht. Ich gebe bei wird 
lichen und wahren Menfchen immer von ber Borausfezung aus, 
daß, was in ihmen if, auch zu ihrer Natur gehört und überzenge 
mich ſchwer vom Gegentheil, fo daß auch von mir geglaubt wirh, 
ich fei gegen ihre fogenannten Fehler zu inbifferent, ia zärtlich, 


Juni 1801. 

— — — Vaͤchſt allen lieben Menfchen, die Du auf Rüge 
findeft und der merfwürbigen Natur, für die Du fo viel Sim 
haft, ift es doch auch fchon und glüdlich, daß Du einen Ort hai, 
wo Du Deine erfte Jugend verbrachteft und an ben die erſten Gr 
innerungen bed Lebens gefnüpft find. Dergleichen giebt es fir 
mich gar nicht. Seit meinem achten Jahr bin ich nicht dui 
Jahr, außer jezt in Berlin, an einem Ort gewefen, umb biefe 
ichnelle Wechfel der Drte und Menfchen hat Vieles aus meinem 
früheren Leben ganz weggewifcht. Daher liebe ich auch meine 
Baterftadt gar nicht und mein DBaterland nur, wie Fremde «eb 
auch lieben, als ein fchöned und heitered Land. Beſonders zw 
gethan bin ich nur einer Gegend darin, wo ich nicht mehr alt 
ein paar Monate zugebracht habe, aber fehr merkwürbige, in 
welche die erfte Regung bed innern Lebens fällt. Eine Schweſter, 
die da lebt und bie ich fehr liebe, macht, daß ich midy oft red 
innig binfehne, und ich reifte gern noch diefen Sommer bin, wenn 
id) es möglidy madyen Eönnte. 

Bon Muhrbeck wirft Du mir wohl auch mehr fagen, wenn 
Du ihn wieder gefehen haſt. Unter Anderem möchte ich au 
wohl wiflen, wie ihm das neuefte Wefen in der Philoſophie ge 
faͤllt, ich meine den Schelling'ſchen — wie es Fichte nennt — 
Rovalismus, oder, wie Schelling ed nennt, Spinozismus. SG 
fürdhte, tie beiden Männer werden der Welt den Scandal eimes 
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efentlichen Streites geben, und wenn fie ihn dann nur mit Würbe 
m Mäfigung führen! Ic hoffe allerlei Gutes davon. Was 
Theling vorgetragen hat (eb ift im neueften Stüd feined Jour⸗ 
ws für foeculative Phyſik), mag wohl nicht mehr im Gebiet 
ie philoesophia prima liegen; es ift aber fehr genialifch und fehr 
ia und ich erwarte Gutes davon. Sch denke, ed wird nun 
amsl über die Grenze der Bhilofophie gefprochen werben müflen, 
ws wenn die Ratur außerhalb berfelben gefezt wird, fo wird 
mh Raum gewonnen werden auf der andern Seite jenfeit6 ber 
Säsiophie für bie Myſtik. Fichte muß ſich freilih während 
kr Diperation mit feiner bereiten Birtuofität im Idealismus 
Ihe übel befinden; aber was fchabet das? Mit dem Nicolai haft 
Bu fchr recht. Es iR manches darin verunglüdt, Bichte und 
Geiedrich, und zum Theil auch der ältere Schlegel, koͤnnen es nicht 
Isffen, bei folchen Gelegenheiten immer etwas zu thun ober zu 
isgen, wobei die Leute fie fallen können und wodurch die Sache 
gu nichts gewinnt. Sie find in ſolche Stellen gewöhnlich orbent- 
ih verliebt und fehen nicht, welchen Schaden fie ihren eignen 
Zueden dadurch thun. Leb wohl, lieber Freund, und laß Dir’s 
wc gut gehen. Wie es mir bier geht, weißt Du; den Sommer 
gmiehe ich mit fpazieren gehen und dergleichen weniger al& je. 
66 it bier boch nicht viel daran verloren und ber Platon hält 
mh zu ernfihaft feſt. Dabei geht mir aus Gelegenheit diefer 
Berturbationen in der Bahn der Pbilofophie taufenderlei durch ben 
Kopf und ich fühle wohl, daß ich auf dieſe oder jene Art darin 
ngreifen follte; aber dann denke ich wieber,. ich will mir Zeit 
isien, ich babe noch viel zu Gute bei der Welt und bei den Phi⸗ 
leſerhen namentlich, was ich ihnen gegeben habe, ohne daß fie 
4 genommen haben. 
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Schleiermacher an jeine Schwefter Charlotte. 
Berlin, den 101en Rovember 1801. 

Sa wohl, meine Liebe, fann ed mir in ber wirklich unend⸗ 
lichen Zeit, daß ich Dir nicht gefchrieben, unmoͤglich am Gtoff 
zur Mittheilung fehlen. Die Urſach diefed langen Stillſchweigent 
weißt Du zum Theil aus dem Fleinen Zettelchen, weldhe® mit dem 
Gelde hoffentlich richtig eingegangen fein wird, theild wirſt Du 
in meinen Erzählungen noch Eleine Rebengründe dazu entdeden. 
Jezt will ich mich bei Feiner Vorrede weiter aufhalten. Das ers, 
womit id), unerachtet es nicht ganz das Altefte ift, anfangen nuf, 
weil ich noch immer nicht ohne tiefe Wehmuth daran benfen 
fann, ift die Nachricht von dem Tode unfrer theuren Friedrile. 
Die Beilagen, die ich Dir ausdrüdlich abgefchrieben habe, dauit 
Dir nichts fehlen möge, was dieſen intereffanten Gegenſtand be 
trifft, werden Dich das nähere Ichren. 

Was Alerander von Friedrifend innerer Ruhe und heiterer 
Fafſung fchreibt, Hat mir Louis mit dem gerührteften Herzen 
wiederholt und die große Verehrung beider Brüder gegen Ihe 
Schweſter hat fie mir auf's neue werth gemacht. Gegen Alerander 
babe ich dieſes, und habe es ihm auch gefagt, daß er uneradhtet 
diefer Ueberzeugung von ihrer Gemüthöfaffung dennoch immer 
hat zu verhindern gejucht, daß man fie nicht vom Tode reden 
ließe. Sie hat ed endlich merken müflen und geglaubt, es wäre 
den andern zu angreifend. Solche allzu feine Aufmerkfamteiten 
gegen einander find in der That eine rechte Peft des höheren und 
befieren Lebens! Wie viel goldene Worte hätte die Selige viel 
leicht gefprochen! und was kann intereflanter fein, als genau zu 
wifen, wie eine folche Eeele dad Ende des Lebens anfleht, ad 
was fie dabei empfindet. Louis hat mit mir darüber geklagt. — 
Mir fcheint es eben fo groß und erhaben als lieblich, daß fir, 
foviel es ihr Körper nur zuließ, nicht aus ihrem gewöhnlichen 
Lebensgange herausgewichen ifl. Noch ein paar Tage vor ihrem 
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fie fidy mit feinen weiblichen Arbeiten befchäftigt und 
türe beichrender Bücher Theil genommen. — Und nun 
fr für jezt nichts mehr von ihr fagen, fondern Dich 
unfern eigenen Empfindungen überlaffen. . Friebe fei 
berrlihen, liebenswuͤrdigen Seele! 

Louis Habe ich fchon fo viel erwähnt, daß ich Dir nicht 
en brauche, daß er bier gewefen if. Er war mit Friz 
tmanoeuore, wo ber König gern fremde Officiere bier 
Mitte September bis Mitte Detober hier. Louis ge 
ı einem Jahr zum andern an folider und zugleich Achtung 
Liebenswuͤrdigkeit und ift mir wieder auf's neue werth 
auch erndtet er fchöne Fruͤchte davon ein. Er gilt viel, 
ei den feinigen; er wird von ben beften Menfchen unter 
kannten vorzüglich geliebt und weiß fich auch in feinen 
m Verhaͤlmiſſen Achtung zu verfchaffen. Seine Freund» 
mir fehr viel werth; an Dich hat er mir Grüße aufge 


ı 2eben befommt jezt auch von einer andern Seite einen 
n ed fonft nicht hatte, und einen gewiſſen Glanz, wenn 
en darf. Mit dem wenigen, was ich bis jezt öffentlich 
thun Fonnte, fange ich doch an auf die Denkungsart der 
und befieren Menfchen zu wirfen; ich bin von benen, 
Bhilofophen nennt, geachtet und aus der Nähe und 
ießen fich religiöje Seelen mit vieler Herzlichfeit an mich 
fann jagen, daß ich vielen zum Segen bin, und wenn 
heit und Kraft behalte, um einige bedeutende Werke 
en, die ich unter Händen habe, fo läßt ſich vorausfehn, 
ald ſowohl in diefer Angelegenheit, al8 in mancherlei 
ften noch mehr Einfluß gewinnen und in wenigen Jahren 
fannteren Menſchen gehören werde, beren Wort einiges 
bat. So angenehm mir das auch ift, nicht nur, fofern 
nürlichen Eitelkeit fchmeichelt, fondern auch, fofern es 
ngt, daß ich mich einer gewiſſen Wirkfamfeit in der Welt 
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werde zu erfreuen haben, es verſchwaͤnde mir doch gänzlich ud 
wäre mir alled nichts gegen die Ausficht auf ein ſtilles, frohes, 
häusliche® Leben, und ed würde mir gar nicht fchwer werben, 
um dieſes zu genießen, mich, wenn es nicht anders ſein kön, 
in eine Lage zu fezen, die mich von dem Schauplaz «einer größe 
ren Wirkſamkeit ganz entfernte und meinen wiſſenſchaftlichen Korb 
fchritten fehr hinderlich wäre. Es if doch alle in ber Welt 
eitel und Täufchung, fowohl was man genießen, als was ma 
thun fann, nur das häusliche Leben nicht. Was man auf biefem 
ſtillen Wege gutes wirft, das bleibt; für die wenigen Seelen lam 
man wirklich etwas fein und etwas bedeutendes Ieiften. 

— — Daß ber ältere Schlegel den größeren Theil bed Som 
mers bier war, weißt Du. Er reifte im Auguſt nach Jena, iR 
aber jezt ſchon wieder bier, um den ganzen Winter bier zu bieb 
ben. Der nimmt audy meine Theilnahme fehr in Anſpruch. 59 
weiß nicht, ob ich Dir fchon von dem fatalen Verhaͤlmis zwiſchen 
ihm und feiner Frau geſchrieben.. 

Wie fehr diefe Berhältnifie nich ſchmerzen, wie unenblich Ich 
ed mir um den Wilhelm thut, das kann ich Dir gar nicht geumg 
fügen. — Ueberhaupt ift in der Welt nichts fo ſchwierig ale bad 
Heirathen. Wenn ich alle meine Bekannte in ber Nähe und Ferm 
betrachte, fo thut mir das Herz weh darüber, wie wenig gläd 
liche Ehen es unter ihnen giebt. 


Schleiermacher au E. v. Willich. 
Den 13ten December 1601. 


Du weißt, lieber Freund, von Jette, was mich bis jet eb 


gehalten hat Dir zu ichreiben und was überhaupt mir jezt wenig 
Zeit übrig läßt für die abweſenden und anweſenden Freune, 
nämlich die laͤngſt gewuͤnſchte Anweſenheit befien, der mir in fe 
vielen Hinfichten fo unendlich werth if. Was ihn ſelbſ betriſſt 
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fo babe ich ihn ganz unverändert wiedergefunden in dem, was 
mis zufagt und auch in dem, worin wir von einander abweichen — 
aber in feinem Denten und Umfafien menfchlicher Erfennmiß, in 
Kunſt und Wiflenfchaft hat er wohl noch größere Kortfchritte ges 
macht. Alles hat fich mehr gefaltet und ift deutlicher heraus: 
getreten, beſonders iſt er in das Weſen ber Poeſie fehr tief eins 
gebrungen und wir werben wohl in ben nächften Jahren eine 
Menge von Studien in verfchiedenen Gattungen von ihm er- 
halten, bie ſich doch Alle mehr oder minder dem Meifterhaften 
nähern werben. Er hat jest ein Trauerfpiel gemacht, wogegen 
zwar, was die Compofition betrifft, Viele vieles einmenden wer⸗ 
den, aber alles einzelne ift fo durchaus und rein tragiich, und 
vad Banze in einem fo großen Styl, daß alle jene .theoretifchen 
Einwendungen bei feinem linbefangenen ben Eindruck befiegen 
werden. Es liegt eine alte fpanifche Romanze zum runde und 
ed wird bereits gebrudt. — Den Blaton abgerechnet, werden wir 
alfe eine Zeitlang in unfern literarifchen Arbeiten ganz verfchiebene 
Wege gehen. Er wird durch Poeſie die Darftellung feiner ziem- 
lich poetiſchen, theoretiſchen Philoſophie vorbereiten, und ich werde 
meine practiſche Phllofophie in verfchiedenen Werfen darlegen, 
von deren ſich manche Body noch, in der Einfleidung wenigfteng, 
dem poetifchen gewifiermaßen nähern werben. — Daß Kriedrich’s 
Hierfein Dein Herkommen verzögert, ift freilich ein übler Uin- 
Rand; indeß, wenn ed Dir nur fpäterhin nicht an einer guten 
Gelegenheit fehlt, fo ift nichte daran verloren. Ich könnte Euch 
Beide doch nicht genießen, da Ihr. Euch noch nicht fennt, und 
Friedrich gehört gar nicht zu denen, mit welchen man ſich bald 
befreundet. 0 

Begierig bin ich auch zu wiflen, wie Dir meine Predigten 
vorgekommen find, wenn Du fie gelefen haft, Dir und der Gräfin, 
bean Du weißt ja, wie mir die weiblichen Stimmen wichtig find. 
Deffentlide Urtheile find mir erſt ein paar vorgefommen; bie 
waren fehr lobpreifend; aber was ich in öffentlichen Urtheilen 
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fuche, gründliche und detaillirte Kritif, war nicht darin. ine 
hat mir nebenbei recht wader den Krieg darüber angefünbigt, af 
ich geäußert habe, ich jchriebe meine ‘Predigten nicht auf, und ge 
behrbet fich dabei, ald ob dies die erſte und heiligſte Pflicht eb 
Predigers wäre. Kommt mir Died noch öfter vor, fo werde ich vet 
gern Gelegenheit davon hernehmen über biefen Punkt, worin ih 
fehr heterobor bin, meine Meinung ausführlich) zu fagen. Gem 
fagte ich Dir noch manches von meinen Beichäftigungen und mander 
lei Noͤthen; aber ed will nicht mehr gehen mit der Zeit, es iſt Mitſer⸗ 
nacht und ich habe mindeftens noch einen Brief zu fchreiben. 


Jamar 1802. 

— — — Die Beforgniffe, welche Du Außerft Aber und 
beide, find hoffentlich nur eine vorübergehende Schwingung ge 
weien. Die Wifienfchaft hat mich ja nicht zu Dir gezogen, wu 
fo ift es alfo auch nicht ihr Geſchaͤft, mich bei Dir feſt zu Kalten. 
Dich foll meinetwegen nur die Art, wie ich fie treibe, inſoſen 
das mit meinem Eharafter zufammenhängt, etwa® angehen. WR 
darin zu verftehen und mich darum zu lieben, das muthe Ich Dir 
zu, denn es ift ein großes Bedürfniß meine® Herzens, und tiefed 
fannft und wirft Du befriedigen, wenn wir erſt zu mehreren Nit 
theilungen über diefe Gegenftände kommen. Daß Du meine Ber 
digten ganz von Seiten ded Erbauens nimmft, iſt mir jche lich 
und Dein Zeugniß, daß ich diefen Zwed erreiche, gilt mir wel. 
Iſt denn bie Gräfin auch der Meinımg? Uebrigens find fie weil 
au Reden, wenn man das Wort in der alten Bebentung nimm, 
wo die Anfchaulichkeit des Raiſonnements und der Rumerus die 
Hauptſache ift — fo weit nämlich der Gegenfland meiner jegigen 
Anficht nach es verträgt. Uber fie find es nicht in dem meberwen 
Sinne, wo man auf Bilderfhmud, dergleichen die Atten faR ger 
nicht fennen, und auf etwas poetifirende® ficht, das doch fein 
Poeſie fein fol. Bon den Recenfenten find fie mir bie fjegt ww 
gelobt worden; doch daran ift mir wenig gelegen. 
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Ueber das Athenaͤum, über Schlegel und über die Kunft 
weien wir reden, wenn Du fommft. Ueberhaupt verfpare ich 
wie aufs Reben. Die Johanna ift mir in vieler Hinficht 
Ihe ald die andern Schiller'ſchen Sachen, weil fie lebendiger, 
fin, voetiicher iR — aber die wirkliche Johanna ift doch ganz 
eier. Ich habe Alles, was man hiftorifch von ihr weiß, jezt 
wein und glaube, daß ſich doch nody etwas ganz anderes hätte 
sub machen laflen. 


Säleiermader an feine Schweiter Charlotte. 
Berlin, den 19ten Januar 1802. 

Bas mid, bis jezt abgehalten hat, Deinen lezten Brief, liebe 
Itte, zu beantworten und mein gegebened Wort, daß ich noch) 
vor Ablauf des Jahres fchreiben wollte, zu erfüllen, ift ber fo 
Inge vergeblich) gewünfchte Beſuch von Friedrich Schlegel ge: 
seien. Gr hat vom 2ten December an bid vorgeftern bei mir 
giebt oder wenigfiend gewohnt. Hätte ich vorher gewußt, daß 
e ie lange bier fein würde, fo hätte ich mich natürlich anders 
üngerichtet und würde mich nicht haben abhalten laſſen. Allein 
Wer nach den erfien 14 Tagen wollte er mit jeden ‘Bofttage 
näen und ift jo lange geblieben, weil jeine Gejchäfte nicht zum 
Ediug fommen konnten. Eo habe idy denn auch mit dem Brief- 
ihreiben und andern Dingen gezögert, theild um ihn felbft, fo 
sel an mir läge, die furze Zeit ungeftörter zu genießen, theils, 
mu hernach alles mit defto mehr Ruhe zu verrichten. Eben dieſer 
Beiuh hat es mir auch bis jezt unmöglich gemacht, Dir Geld 
a ihiden. Er ift mir ziemlich theuer geweſen, weil er jo un- 
awartet lange gedauert hat und weil Schlegel zu feinem großen 
Kaglüd ziemlich reich ift an Heinen Bebürfniflen und Verwoͤh— 
wagen. Daß es mir eine große Freude geweien ift, diefen lange 
aehrren Hreund bei mir zu haben, kannſt Du leicht denken. 


2 Salmermuier u feme Sümelier Churfette. 


Nunmer Fur ere Feruch® im Meeilidh, trog der fangen 
jtır. mir vreeer werten, beientert haben wir micht fo wel 
ber me wrmerardtestiidde Srßeiien geredet web Rubirt, als be 
2er zur. wer 2 Aesmır ich, de ich ihm fe genau fenme un 
27 .cept vermudkeeiee zur. das er um unzmcheriei Berbinbuunge 
ınt Jjerirrmungen Nmeier geraeßen würde, fehe feidht beredimm, 
ana # mr men ufe nackte 'unlerich geäiet: nur dad thut mi 
sed. 25 men Steeeriunk weriniltnigmigig fe mmgleidh größer ge 
zen 1 o& Ne Senmug. Der ich von Friedrich gehabt hebe. 
sermupme ton we mmehuib Jahren ſein gumzed Weſen ned 
tirftr xnrwengemen. me zuge Richtung ſeines Geiſtes iR be 
ummm a Tin 2 % Der uf. was er in ter Welt Ice 
zır? md 'wd yemifer gewerker. und ebemfe it ach im feinem 
“üurzfier zes. um kefiuillew ul ie ale, unt alled, wad mi 
eat :n amt weüerrirene, nude jJewalriger, fräftiger us Bewiiläe 
as wur. Ser x ur er befer zugetags weh für if verzamin 
mir Hm jemurter ad 'unt. mers enlich weh virles Geltsägt, 
dus Ne unmmyesehme Ompieiummz über ne Britiidhen Jeiten Yu 
ufter 8 Qu er mE Nam fu umge umt unit jeldher Terms übe 
*reumdur rin yuiflich umacde une 25 einem höheren Deſch 
ger ud er wur yemmk und tus er erulih Dumnit ummaghe, Hr 
Serdurdum zur dem cum Nuye. ker men effen Met, muR 
zur wuc der Weiz pieumägupes Uselen zu geben Wie ich fie 
urzefnmann vr. wei Bd muhe gem: aber er Das uni) ſchen 
mm Pi: et um meimer Art zum; fermped umb vellmtcitd, m 
wramteringet Nieren zeiulen,. te riet weis ih. Auch fehlen a 
em 'chc kriummere umt rubehred Serühl damen zu haben, We 
mr niderureter gebe umt un? mir an übe micht gefallen Senn. 
Beele merser Befaunsen, tie es herzlich zur mit mir meinen, aber 
mich webi nicht 'c gem fenmen, ums tie am Schlegel mande 
antere 'chn, alo c# ik, zur ale. wurd ihmen mehjiälle, feße ver 
Wörner: erbliden, baten auch bei diejen Veimeh wiecder sefleuhärt, 
am (Ente möchee doch Der yenmmere Umgang umis üben maibehellig 
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af mich wirken und manche in meinem Gemuͤth umändern und 
verfimmen. Sch begreife nicht, wie man fo etwas von jemand 
beiergen fann, dem man doch einige Feftigkeit und innern Werth 
am, und ich überlafie es ber Zeit ihnen zu zeigen, baß ich 
md wımer berfelbe bin. — Während dieſer Zeit habe ich auch 
lie ſrende gehabt, von Hüljen, der mir feit dem betrübenden Tode 
Has Frau nicht gefchrieben, nicht nur einen Brief zu haben, 
iuben ihn auch perfönlich kennen zu lernen. Etwas anders — 
ur das gewoͤhnlich zu gehn pflegt — habe ich ihn doch gefunden, 
4 ihn mir aus feinen Briefen vorgeftellt hatte, aber nicht 
pi feinem Nachtheil, fondern heiterer, kindlicher, irdifcher. Das 
er, was ich mir barüber zu fagen wußte und das befte, was 
ih auch noch weiß, if, dag id; mir feine Briefe immer mit einem 
ichtigen zu feierlichen Accent gelefen babe. Sonderbar war 
mier erſtes Zufammentreffen. Es war bed Abends und ich wollte 
uf eine Stunde den älteren Schlegel befuchen und finde unten 
ser der Hausthür einen großen, fchwarzen, in einen dunkeln Mantel 
inghüllten Mann, ber unbeholfener Weiſe die Klingel nicht finden 
aan. Ich klingle, wir gehen zufammen bie Treppe hinauf, ohne 
a Wort mit einander zu reden. Oben fragt er mich, ob hier 
I Ieichor Schlegel wohne; ich beiahe es, führe ihn in's Vorzim— 
I mr, weife ihn zu Schlegel hinein, gehe aber nicht mit, weil ich 
sh einen Augenblid feinen Wirth fprechen wollte. Als ic 
teauf hinein komme, redet mich Schlegel bei Ramen an und 
Bagı mich, ob ich etwa mit Hüljen gefommen wäre. ‘Darauf 
zir beide zugleich: Wie, das ift Hüljen, wie, das ift Schleier; 
meer? und fallen einander in die Arme. Nach einer ftillen Be: 
"auung von ein paar Minuten waren wir, ald ob wir une 
Wer Jahre lang täglich geſehen hätten. Hüljen war nur wenige 
Sage bier, er hielt mich ganz von ſich ab und id) habe ihn nur 
m erfien Abend eine halbe Stunde auf der Straße ganz allein 
ab, doch iſt mir das Schen von Angeficht fehr viel werth, 
m ich hoffe, ed wird ſich machen, daß wir in dieſem Jahre 





304 Schleiermacher an feine Schwehter Charlotte. 


noch einmal zufammen fommen. Der Schmerz bat feine Gewalt 
nun verloren, und bie Bewegung, mit ber er jezt von feiner Gar 
tin ſprach, wird ewig bleiben, aber fein Leben ift noch zerriffen, 
er hat noch Feinen feften Bunft, feine Beftimmung wieder gervor 
nen; unfer Briefwechſel fol, denke ich, recht lebhaft fortgehn. 
Naͤchſten Mittwoch erwartet mich fchon wieder eine ähnliche Freude 
und eben deshalb will ich auf jeden Fall vorher biefe Epiſtel e& 
ſchicken. Namlid Willi, den Du aus meiner Prenzlauer Reif 
fennft, wird herkommen und mit feinem Zögling, einen jungen 
Grafen Schwerin, einige Tage bei mir wohnen. Das iR vet 
die Ergänzung zu Schlegel’d Beſuch, benn Willich Hat gerade 
das, was ich an Echlegel vermifle; worüber ich diefem ſchweige 
darüber kann ich mich jenem am beften mittheilen, und wieberum 
in allem, worin id) von Echlegel lerne und biefer weit über mir 
fteht, kann ich Willich's Lehrer fein. Ehe ich's vergefle, liche 
Lotte, bei Willich, mit dem ich viel vom Predigen reden werde, 
weil ed auch fein Beruf ift, fallen mir meine ‘Predigten ein. Gar 
fchreibt mir, er hätte, wie ich ed ihm aufgetragen, fehon im Auguf 
ein Eremplar davon an Dich geſchickt. Wie kommt’, daß Du 
ihrer auch nicht mit einem Wörtchen erwaͤhnſt? Wenn fie Di 
nicht gefielen, follteft Du es doch auch fagen, und manches, daͤcht 
ich, müßte Dir gefallen, wenn Du bedenkſt, daß fie eben für die 
Welt gemacht find. Ich habe aber andere auf dem Herzen, die 
mehr nach Deinem und auch nach meinen Sinne fein werben. 


Den dien Februar. 

Da ift dody der Brief nicht weggefommen vor Willich's in 
kunft; zu allerlei Eleinen Störungen und bem Beftreben, bie ver 
faumten Freunde aud) noch in der Zwifchenzeit zu fehn, gefellten 
fi) leider beträchtliche Augenjchmerzen, weldye mir das Schreiben 
in der Wacht unmöglich machten. Nun ift Willich feit dem ten 
hier und wird bis zum 19ten bleiben. Daß ich mehr Genuß von 
ihm habe, als von Echlegel, fannft Du Dir leicht denken. Er 


. 
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lebt ganz mit mir und ber Herz. Des Bormittage find wir, 
wenn er nicht audgeht um irgend eine Merkwürbigfeit zu befehn, 
gewöhnlich zu Haufe; theild arbeitet jeder für fic etwas, theile 
leſen wir interefjante Sachen zufammen, und ba wir beibe Thee 
frübfiüden, fo giebt das ein fchönes Plauderflündchen bei ber 
Spiritueflamme, gewöhnlich bis nach 9 Uhr, Eſſen wir des Mit: 
tage zu Haufe, fo find wir bes Abends bei Herz, oder ed ge 
ſchieht umgekehrt. Auch dort wird intereffant gefprochen ober 
gelefen; fo haben wir in zwei Abenden den herrlichen Roman ge 
lefen, der das lezte, unvollendete Werk des feligen Hardenberg ift 
(von dem ich Dir einmal dad Lied: Sehnſucht nach dem Tode, 
abgeichrieben habe), ober es find auch einige Menfchen da, die fo 
für uns die liebften in der Berliner Welt find. Zu Haufe lefen 
wir gewöhnlich, was ihm aus Schlegel’d Schriften das liebſte 
iR, oder ich theile ihm meine aufgefchriebene Gedanken mit, ober 
Briefe von Hülfen, von Wedeke. In's Theater wird er wohl 
noch öfter gehn und da kann ic) unterdeß das nöthigfte abmachen. 
Bis jezt Babe ich ihn nur einmal hinbegleitet, um die Maria 
Stuart wieder zu fehn. — Jezt macht er mir den üblen Scherz 
und ift krank. Wenn nichts aͤrgeres dahinter ift, wie ich hoffe, 
fo Bat er wenigſtens ein vollſtaͤndiges Flußfieber, und ich befleißige 
mih, einen großen Theil der Nacht bei ihm zu wachen, um zu 
ſehn, wie «6 ihm geht. Sein Wilhelm ift ein guter Junge, der 
und gar nicht flört; er hat Freundfchaft gefchloflen mit dem Alteften 
Eohn der Veit und finder fich fehr glüdlic. 

Run babe ich fchon zweimal einen Anfaz genommen, um 
Dir zu erzählen, wie ed mir geht; das ift abgemacdht, und nun 
fann ich Dir fagen, wie Dein Ergehn mir immerfort im Sinne 
gelegen hat. Dein Brief hat mich recht wehmüthig gemacht vom 
erſten Augenblid bis jegt; und wenn in ber freudigften Stimmung 
auf einmal ber Vorhang herunterfiel und mein ganzed Wefen mit 
einem Flor bedeckt war, wußte das Gerz immer nicht, warf Du 
es ober war es bie Rage der G—. Du warft es aber jezt weit 
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öfter, nicht nur Deine Gejundheitdlage, fondern aud) Deine An 
fiht davon. — — 


Berlin, den 1Tten Mär; 1802. 

Ich will nur gleich mit dem widhtigften anfangen, Liebe Lotte, 
welche® Dir zugleich mein biöheriged Schweigen erklären kam, 
weil id) theild die Enticheidung abwarten wollte, theils auch vor 
ber in einem zu unruhigen Zuftande war, um orbentlich ſchreiben 
zu können. Ic babe nämlich einen Ruf nach Stolpe in Bow 
mern befommen und ihn aud, wirklich) angenommen; und wm 
gleich alles, was Dich am nächften intereffirt, zuſammenzufaſſen 
id muß ſchon am erften Junius dorthin abgehn und will be 
halb fo bald nad) Oftern als möglich, vielleicht ſchon den zweiten 
Feiertag, und wenn ſich das nicht thun läßt, den 23ſten April 
mich auf den Weg machen, um Dich noch in der Gefchwinkigfeit 
zu bejuchen. Leider ſiehſt Du, daß wir und mit ber Zeit ſche 
werben einichränfen müflen, und es wird mir nicht möglich fee, 
länger als reine acht Tage bei Dir zu bleiben; aus unfrer Reife 
nach Fürftenftein wirb wohl alfo nichts werben, Carl'n aber habe 
ich bereit6 vorigen Poſttag entboten, er fol ſich fo einrichten, 
daß er alddann auch in Gnabenfrei fein kann. Das fchöne Pre 
jet, ein Jahr lang zu reifen bei Gelegenheit einer foldyen Bes 
Anderung, ift alfo zu Wafler geworben; gewiffermaßen tröße ich 
mich darüber, daß die Amtsverhaͤlmiſſe es nicht leiden, weil ich 
doch jezt weniger als je Geld dazu gehabt hätte. Die Gemein 
hat von dorther fehr dringend um baldige Befezung gebeten, weil 
mehrere junge Leute zu confirmiren find und bie verwittwete Geb 
predigerin (ein Titel, den ich leider au annehmen und mi 
20 Rthl. bezahlen muß), welche eigentlich noch ein ganzes Jah 
die Einfünfte zu genießen bat, ift felbft willig geivefen, mich bis zum 
Ablauf diefe® Jahres für alles, was ich hier verliere, vollfommmen 
zu entihädigen, und id) habe alfo auch nicht einmal etwas Aufer 
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Gier entwidelte fich zuerſt bie muftifche Anlage, bie mir fo weſent⸗ 
üb iſt und mich unter allen Stürmen des Skepticismus gerettet 
we erhalten bat. Damals feimte ſie auf, jezt iſt fie ausgebildet 
weit fann fagen, daß ich nad) Allem wieder ein Herrnhuter 
gaaten bin, nur von einer höhern Ordnung. Sie können denfen, 
ae ſchendig und in mir felbft ich hier lebe. Dabei habe ich eine 
EAreſter bier, die ich Herzlich Tiebe und mit der ich beftänbig in 
em ſehr offnen und tief eingreifenden Briefiechfel ſtehe. Da 
d es denn ein herrlicher Genuß einmal anzufchauen umb uns 
Mtelbar zu genießen, was man feit Jahren durch Buchftaben ges 
m und erfahren bat. 


Schleiermacher an feine Schwehter Charlotte. 
Berlin, Montag den 17ten Mat. 

Geſtern babe ich endlich Deinen Brief befommen, von dem 
Ta glaubteft,, ich würde ihn fchon den 12ten oder 13ten haben; 
a im mir fehr gelegen des Mittags zur Erholung zwiſchen 
weine zweiten und britten Predigt. Du kannſt denken, daß ich 
Uafange einen Schreck hatte beim Anblic der fremden Hand, aber 
We ih nur an's Lefen Fam, beruhigte mid; ſchon ber Ton, 
seheicht nur zu jeher, denn es muß Dir doch hart angegangen 
Ki, Tu Arme, dab Du ganz ordentlich das Bett gehütet Haft. 
De Charmante iſt aber wirklich ganz charmant und ich weiß 
wi, wie ich ihr genug banken fol, daß fie fich Deiner und alfo 
ab meiner jo angenommen hat. Ich erfenme indeß darin nur 
Be Bortiaung aller der lieblichen Aufmerfjamfeiten, die fie und 
Ki meinem Dortfein erwies, und wenn Du von ihrer legten Güte 
m Grund zum Theil in meinem Zutrauen fezteft, fo grünbet 
Wtiß Jutrauen wieder nur auf ihre erſte Güte. Sage ihr 
I, mie dankbar ich ihr bin, wie herzlich erfreut über ihre 
Mweherlihe Zuneigung zu Dir und wie werth ich es halte, fo 
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nur mündlich mittheilen zu können glaubte, fo möchte er mie mu 
eine Stunde beſtimmen, wo ich ihn fprechen fünntes worauf e 
mich denn gleich einlub, mir, wie chebem, ein freunbichaftliches 
Abendbrod gefallen zu laflen. Es war mir bei dem erfien Be 
ſuch zu Muthe, ald wäre ich folange verreift geweſen; er fagke, 
indem er unter vier Augen mit mir von Stolpe rebete, vom bem, 
was fonft zwifchen uns verhandelt worden, würbe vielleicht ca 
anber mal Zeit fein zu reden; er führte mich in bem Haufe herum, 
welches ihm ber König feit unfrer Entzweiung batte bauen laſſen, 
und aud) feine Frau und die Mäbchen waren ganz fo wie fonf. 
Ich bin ſeitdem fchon ein paar mal wieder bagemweien. 


Schleiermader an Georg Reimer. 
Gnadenfret, ven 80ften April 1802. 

As ich mich geftern entichliegen mußte, noch einige Tag 
länger bier zu bleiben, als ich urfprünglich gewollt hatte, wer 
das erfte, was mir einfiel, daß ich aldbann Sie vor der Hast 
nicht mehr fehen würde, und unter biefen Umftänben kann ich ee 
mir nicht verfagen, Ihnen wenigfiend ein paar Worte zu fchreiben. 
Auch Schlegel und feine Frau finde ich wahrfcheinlich nicht mehr; 
indeß das fehe ich mur aus dem Geſichtspunkt an, daß «6 mk 
ein Abſchiednehmen erfpart. Ich befinde mich bier fehr wohl bei 
einer zärtlich geliebten Schwefter, in einer herrlichen Gegend, unter 
den wunberbaren Einbrüden einer früheren Lebenszeit. Es gie 
feinen Ort, ber fo wie biefer bie lebendige Erinnerung am ber 
ganzen Gang meines Geiſtes begünftigte, von dem erften Crwachen 
des beflern an bis auf den Punkt, wo ich jezt ſtehe. Hier aim 
mir zuerfi dad Bewußtfein auf von dem Berhältniß des Menſche 
zu einer hoͤhern Welt, freilich in einer kleinen Beftalt, vole men 
auch fagt, daß auch Geiſter oft als Kinder und Zwerge: erfcheinen, 
aber es And doch Geiſter und für das wefentliche IR ed einerken 
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Gewari ſchicke ich Dir ungebunten, um ihn nicht aufzuhalten. 
WS Dir nun nur von Schneider Gaſpari's Abhandlung über ben 
Umerricht in ber Geographie geben, um Did; recht hinein zu flus 
Wem: ich babe leider vergeflen, fie mitfommen zu laflen. Lebe 
wo, liebe Lotte, ich muß aufhören. Laß mich recht bald von 
Br biren und ja recht gute Rachrichten von Deiner Gefundheit, 
ker ald biefe, wenn es ber Himmel irgend will. Laß mid) 


ab wiften, ob Carl mit den Bücherfendungen hübich fleißig fort- 
a — — 


Schleiermacher an E. v. Willich. 


Den 19ten Mai 1602. 

Am Iten bin ich zurüdgefommen. Bei meiner Schwefter 
babe ich mir fehr wohl fein laflen. Sie hat fich feit den ſechs 
Abm, da ich fie nicht gefehen, fehr vollendet. Ic wußte das 
rilich icon aus Ihren Briefen, aber die Anſchauung ift doch 
seh ein ganz eigner und fchönerer Genuß. Die größere Reife 
Weiörter allemal auch bei der größten Verfchiebenheit ber Menſchen 
dab geamieitige Mittheilen und Berftehen, und fo haben wir uns 
u jezi volllommner und ungeftörter genofien ald je. Dich hat 
We kon aus meinen Briefen lieb gewonnen und ſich unſres 
ichellen Vegegnens heralich gefreut: id) habe ihr verfprechen 
mailen, ihr einige Briefe von Dir zu ſchicken, um ihr eine nähere 
eier Anſchauung zu gewähren. Wedeke's habe ich mitgehabt und 
We baben uns manche ſchoͤne Stunde gegeben. Vor ber Herz 
kan fie fh einer gewiflen Scheu nicht erwehren, jo ſehr ich fie 
ür auch auszureden geſucht habe. Auch uͤber die Monologen, 
Ki ſie ſeht liebt, Haben wir viel geſprochen. Außer ihr habe ic) 
wi mit meinem Bruder, ber einige Tage auch dort war, mit 
wadem alten Befannten, mit ber Erinnerung früher aber fehr 
arheitenter Jahre, und mit ber Föftlichen Gegend gar fehr er- 
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viel von ihrer Hand zu befizen, und nicht nur von ihrer Hand, 
fondern aud) von ihrem Styl, der, wie natürlich, diefe Hand nic 
ganz hat verlafien können. Und ift nicht in der Hand umb bem 
Styl eined Menſchen recht viel von feinem Weſen? und befondens 
in dem eines Frauenzimmers. Alfo — Du tannf ihr auch fagen, 
ich ftellte mir recht lebhaft vor, wie fie mit ihren Augen und ihren 
göttlichen Augenwimpern, bie ihres Gleichen fuchen, dazu audſcha 
wird, wenn Du ihr das ſagſt. Gern möchte ich noch eine Weile 
fo durdy die britte Hand mit ihr fortplaubern, et comme elle est 
plus femme et moins prude que son nom — zu meiner großen 
Freude — fo würde fie e8 mir hoffentlid, verzeihen; aber ich muß 
mich doch von ihr trennen, um noch gefchwind einiged aus Deinem 
Briefe abzumachen, denn id) kann nur in fehr abgeriffenen Biertels 
ftunden fchreiben. Ich bin in einer beftändigen Bewegung und 
zwar nicht, wie Du, in ber eined Perpendikels, fondern in ber 
eined gehezten Hafen. — — 


Mitheeh, Ten 19ten Rai. 

- — Daß Du mid in den Monologen fo verfiehft, freu 
mich recht innig. Ich denfe, Du wirft auch Da bei aller Be 
fchiebenheit die Lebereinftimmung finden, und inne werben, def, 
wenn ich auch für mein Denken und Sein eine eigne Yorm unl 
befondre Art babe, das Streben doch im Wefentlichen daſſelbe 
und auf das Innere und Höhere gerichtet if. Was Dich mande 
mal unangenehm ergreifen wird, glaube ich, ift der Stolz; allein 
wer fo ftolz ift, kann auch wieder recht bemüthig fein, und ih 
benfe, das wirft Du fühlen, wenn es gleich da drin nicht ſich. 
Aber fagt mir nur, was fol ich denn mit dem Beinamen ker 
Erhabene machen? ich fürdte, er kommt aus ten Monelogen; 
aber er ift mir auf alle Weile lächerlich und ihr müßt mir einen 
andern geben, wenn ich nicht glauben foll, daß fidy la Charmante 
aus Stolz neben dieſem Erhabenen la soumise nennt. — De 
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Gaſpari ſchicke ich Dir ungebunten, um ihn nicht aufzuhalten: 
Laß Dir nun nur von Schneider Gaſparis Abhandlung über ven 
Unterridyt in ber Geographie geben, um Dich recht hinein zu flu⸗ 
viren; ich babe leider vergeſſen, fie mitkommen zu: laffen. Lebe 
wohl, ‚liebe Lotte, ich muß aufhören. Laß mid) recht bald von 
Dir hören und ja recht gute Rachrichten von Deiner Gefundheit, 
beſſere als biefe, wenn es ber Himmel irgend will. Laß mid 
auch wiflen, ob Carl mit den Bücherfendungen huͤbſch "eipig fort. 
fährt, — — 


Shleiermader an €. v. Willich. 
Den 19ten Mai 1802. 

Am 9ten bin ich zurüdgefommen. Bei meiner Schwefter 
babe idy mir fehr wohl fein laſſen. Sie hat fidy feit den ſechs 
Jahren, da ich fie nicht gefehen, fehr vollendet. Ich wußte das 
freilich ſchon aus Ihren Briefen, aber die Anfchauung ift doch 
noch ein ganz eigner und fcehönerer Genuß. Die größere Reife 
befördert allemal auch bei der größten Berfchiedenheit der Menſchen 
das gegenjeitige Mittheilen und Verftehen, und jo haben wir ung 
auch jezt vollflommner und ungeftörter genofien als je. Dich hat 
fie fhon aus meinen Briefen lieb gewonnen und fich unfres 
ſchnellen Begegnend herzlich gefreut; ich habe ihr verfprechen 
müäflen, ihr einige.Briefe von Dir zu fchiden, um ihr eine nähere 
eigne Anſchauung zu gewähren. Wedeke's habe ich mitgehabt und 
die haben und manche fchöne Stunde gegeben. Bor ber Herz 
kann fie fich einer gewiſſen Scheu nicht erwehren, fo fehr ich fie 
ihr auch auszureden gefucht habe. Auch über die Monologen, 
die ſie ſehr liebt, Haben wir viel gefprochen. Außer ihr habe id) 
mich mit meinem Bruder, der einige Tage auch dort war, mit 
manchem alten Belannten, mit der Erinnerung früher aber fehr 
entfcheidender Jahre, und mit ber föftlichen Gegend gar fehr er- 
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freut. Recht in der Yülle des beften und ebelften Benufied ball 
ich oft Euch Alle, die ich liebe, zu mir gewünſcht. — Seit | 
Ruͤckkehr lebe ich nun hier in der Confuſion, meine naͤchſte Ui 
gebung bie fchredfiche Dede, und die Ausficht auf dab, 
nun fommen wird, womöglich noch oͤder. — An ber Recenſten 
bes Alarkos arbeite ich jet, ſie ſoll coute, qu'il coute, noch weil 
hier abgefendet werden. Db fie Dir ganz genügen wird, weiß 
nicht, vieleicht giebt fie Dir wenigſtens einige neue Scfichtöpuniänk 
Ganz rüdfihtslos foll mein Urtheil gewiß fein, da ja hier Mi 
Fall nicht ift, daß gegen dad Werk öffentlich ſchon fo heftig gen 
fchrien worden if. Er wird Did; übrigens gewiß noch immmug 
mehr in Bewegung fezen, je mehr Du ihn Tiefe. — Goͤthe LAN 
in Weimar jezt den Alarkos einftubiren, der ihn, wie er fchreiäßl 
in feiner Gebrängtheit fehr afficirt hat. a 
4 
— — rd 


Schleiermacher an jeine Schweſter Gharlstte *). > 

Berlin, ven 2IRen Mai 1602. 15 

Der geftrige Tag it mir noch recht merkwuͤrdig gewerbiil 
durch einen Abendbefuch bei Reimer. Eine herzliche Anbängiäg 
feit hatte ich fehon lange bei ihm mit Freuden bemerkt; auch Sf 
liebte feinen fchönen reinen Sinn. Geſtern machte fi) ein Well 
ment, aͤhnlich dem mit Willich, in der ſchnellen Wirkung, ati 
ohne alle äußre Bermittlung, indem wir gleichſam Beflz von ad 
ander genommen haben, zu inniger, herzlicher Breundichaft. Weil 
(ange nur nicht, daß ich Dir jezt fo ewas befchreibe, ich bin vich 
zu überfüllt und zerfireut; Dein eigned Gefühl muß ganz nad 
helfen. Ich ſprach mit ihm über meine Freude an feiner Frat 
mit großer Offenheit zeigte er mir recht Endlich Fromme, liches 


R) 
°) Zpätere Briefe Schleiermacher's an feine Schweſter Ebarlette Aut 
leider nicht erbulten. 2 


Gätieainhipr un: fin: Sehr Charlotte. 376 
leſe vun per, worin ich Ihr ganzes Leben und ihr VDei⸗ 
weilnamber 'wedht Tebenbig: anſchanen konnte. Ich druͤckte 
Send, md. nach einer kleinen Pauſe ſagte ich ihm: 
mein Beben u 'kar: und vollſtändig daſteht, ſollſt Du 
ſo veln anfhaum.” Gr ſchloß mid; in feine Arme 
Mierten: „Wed fremdes fei: mehr zuöiſchen me.“ — 
es wub fo wird es nun auch bleiben: — Wir ſprachen 
noch viel Darkber, wie die Freundſchaft ſich macht, und 
ı deu reiten Moment erwarten muß. — — 
ste babe dh hier in der Charité meine Abſchiedspredigt 
— Sc: hatte ein ziemlich anfehnliches Auditorinm, bein 
mn Miniſter waren 6 Geiſtliche und mehrere Candidaten 
Binde. Nach den Mirche giug ich zu duß zu Spaldings 
edrichofelde, eine tüdhtige Meile weit, wo fie ein ſchoͤnes 
haben. Gidymanm’s fand ich fehon bort. Wir waren 
Abend. recht verguhgt, won Spalding's nahm ich einen 
Ubfchieb ohme Worte, herzlicher Liebe finb wir gegenfeitig 
ı, und fie hoffen, mehr als ich, mich im wenigen Jahren 
forebiger bier zu fehen. Auch von Heindorf nahm id) 
» Den Abend bis Mitternacht habe ich bei Brinkmann 
it. — Zu Haufe fand ich dann noch einen Brief von 
und einen von einem Prediger Schwarz aus dem Heifl- 
nem ſehr braven Mame, der mich zuerft durch bie Mo- 
Keb gewonnen hat und mit dem ich in einem fleißigen 
fe Rebe. — Dann babe ich noch biefed gejchrieben und 
X ich mid noch auf ein paar Stunden zu Bette legen. 
acht! 

Schleiermacher an Henriette Herz. 
Stolpe, den 3ten Juni 1802. 


chr angenehm bat mich Ihr Brief überrafcht, liebe Jette, 
e fo zeitig auf feinen gehofft. Aber che ic) etwas weitere® 
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fchreibe, nur ein Wörtchen. Ich kann mir nicht heifen, es geht 
mir wie S., hier in der Entfernung iR es mir ganz uunesglid 
Sie zu fagen, idy weiß nicht, wie wunberlich ed auf mich wick, 
und noch kann ich nicht bahinter kommen, warum ed mir hie 
jo unerträglich if, al® es mir dort nicht war. Ich denfe, bon 
fagte meine ganze Art mit Euch zu fein Immer Du, wenn aud 
bie Lippen Sie fagten, und fo mag vielleicht aud) etwas pifantes 
im Contraſt gelegen haben, was bie Unerträglichfeit werfüße. 
Hier fällt die Auriliarfprache weg und es bleibt nur ber leidige 
Schein von Fremdheit, die doch zwifchen uns nie fein kann. Laß 
mich alfo. Du kannſt es halten, wie Du willſt; aber es ſollt 
mic wundern, wenn cd nicht Dir auch fo gemüthlidder wie. 
Zuerft, liebe gute Freundin, fei doch fo heiter, ald es Dir mög 
lich iR. Du weißt, wie wenig ich) Iemanden zumutbe feine Ratar 
zu Ändern. Deine befteht eben von biefer Seite betrachtet darin, 
daß Du nur in ber Zufunft lebft; darum mahft Du fo. gem 
Plane, darum denkſt Du fo ungern an ben Tod. Zu biefer Natur 
gehört aber unumgänglidy nothwendig, wenn nicht das Ganze ein 
leerer Zirkel fein ſoll, auch dieſes als die andere Hälfte, daß Du 
eine Prophetin fein mußt und alfo die Zukunft auch im ber 
Gegenwart fehen und fühlen. Genieße alfo jezt fhon die Freude 
an allem Guten, wad Du durch Deine feltene wohlwollende 
Thätigfeit noch um Dich ber ftiften wirft; genieße ſchon jezt die 
Ruhe, die es Dir geben wird, eine Menge von ſchwierigen Ber 
hältniffen fo richtig behandelt zu haben und unter tauſend Eu⸗ 
behrungen Dir ſelbſt immer treu geblieben zu fein; genieße endlich 
ſchon jezt die fpäte Zukunft, die Deine Freunde Dir bereiten 
werben. 
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Schleiermacher au E. v. Willich. 
Stolpe, Den 15ten Juni 1802. 

Diesmal, mein lieber Freund, haft Du es ber Herz eben 
sicht fehr ſchwer gemacht, Dir zuvor zu fommen, fie hätte um 
Hm guted langſamer fein können. Indeß glaube gar nicht, daß 
ch mit fchelten anfangen will, wiewohl Du dem einfanıen freunde 
Aerdings eher ein freundliches Woͤrtchen hätteft zurufen können. 
Bon meinem Leben hier ift allerdings nicht fonberlich viel zu 
lagen. Bis jezt babe ich die doppelte Verwirrung der Befuche 
und des Einftudirens in das Kirchenarchiv, welches immer jo viel 
möglich das erſte Beichäft eines Predigers fein muß, auszuſtehen 
gehabt. Dann gehen die Reifen in bie Filiale an. Menſchen 
babe ich noch nicht viel gefunden und einigermaßen gelebt noch 
nirgends, ald in dem Haufe meines erften Kirchenvorftehers, eince 
Raufmanne, ber vorzugsweife der reiche genannt wird, Man ift 
dort fehr freundlich und artig gegen mich, es find brave, gute 
Beute, aber viel mehr ift denn auch nicht dabei. Was nicht zur 
Gemeine gehört, habe ich noch gar nicht befucht und doch bin ich 
auch noc gar nicht dazu gekommen, irgend etwas zu arbeiten. 
Bon alleın literarifchen bin ich bis jezt hier noch rein abgejchnitten 
geweien, habe auch noch nichts gelefen als Schelling’8 Bruno, 
den ich mir mitgebracht hatte. Unter den Geiftlichen hier ift ficher: 
lich kein literarifcher Menjch, sich werde alfo anfangen müffen Sour: 
nale zu leſen und werde mir nächftend eine Meile von bier ben 
Baftor Hake auffuchen, den Berfafler der „grauen Mappe.” Biel: 
leicht ift dody nody etwas mehr an ihm, als feine ganz leibliche 
Proſa. Bon meinen Amtöverhältniffen kann ich auch noch wenig 
fagen. Beifall fcheine ich zu finden, indeß habe ich erft dreimal 
gepredigt und rechne noch gar nicht auf etwas bleibendes. Mor: 
gen fange ich Katedjifation an, das wird mir hoffentlich wohl⸗ 
tun. — 
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Schleiermachet an Eleonore ©. 


Stolpe, den 2iften Juni 1802. 

Heute, meine theure Freundinn, iſt mir die Freude Ihren 
Brief zu leſen etwas fpät zu Theil geworben. Ich war anf u 
nem Filial und hatte alle möglichen Anftalten getroffen, wm bie 
Briefe noch vor meiner Abreife zu befommen, es hatte aber wichle 
geholfen und ich fand ihn erft, als ich des Nachmittags ziemlich 
ermüdet nad) Haufe fam. Faſt hatte ich ſchon gezweifelt, ob ich 
einen Brief haben werde, eben, weil er bed Morgens nicht Tam. 
Ich fuchte mich beftmöglichft vorzubereiten auf meinem Bauen 
wagen auf den traurigen Ball, mußte mir aber doch geflehe, daß 
es mich ſehr mißmüthig machen würde umb baß ich‘ dagegen keine 
Hülfe wüßte. Verwoͤhnt bin id nun fchon, oder fol ich lieber 
fagen eingewöhnt, durch Ihr Verſprechen und bie biöherige En 
fülung beffelben, und es ift gar feine Frage, daß ich mir ängf» 
liche Gedanken machen würde, wenn Ihr Brief einmal ausbliebe 
ohne daß Sie mich darauf vorbereitet hätten. Denken Ste ſich 
aber auch nur recht, wie ich mit Ihren Briefen umgehe, tote fie 
erft verfehlungen, dann gelefen, dann genofien, dann gränbiid 
überfegt werden und zulezt noch allerlei Fritifche Vermuthungen 
über einzelne Stellen hinzukommen, wie ich mich allen Erinnerum 
gen bingebe, die fie in mir weden, allen Bewegungen Ihres Ges 
müthes und Ihrer Geſichtszuͤge, die fehr lebhaft vor mir ſtehen, 
zuſchaue und gern, ja mit rechter Breubigfeit, in meinem Buſen 
greife, wenn Sie mir etwas von mir felbk Tagen. Diesmal aber 
fann ich mwenigftend nicht ganz mit Ihnen einſtimmen. 


Dienſtog. 

Sie glauben doch nicht aus dem Vorigen, daß ich meine 
Traͤgheit beim Bifttenmachen vertheidigen will? Rein, die bleibt 
in ihren Würden — nur daß ich hoffe, ich würde fie nicht au% 
geübt haben, wenn Sie hier geweien wären. Aber das kann ih 
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nicht gelten laffen, daß Sie mein ruhiges fuchen und finden-lafien 
we sur Trägheit rechnen, Nein, liebe Freundin, entweder vers 
kin wir uns bier nicht oder Sie denken ſich das anders ale 
ar Dabei verhalte ich mich nicht paffiv. Ich fehe mich wohl 
wand ſuche, wo Jemand iſt, der mich verftehen möchte. Das 
Eben und Winden muß gegenfeitig fein, aber e8 muß nur durch 
natürliche Anziehungskraft verwandter Gemüther zu Stande 
kaum. Jo mehr abfichtliches dabei ift, je mehr man förbern 
deſto mehr iſt man in Gefahr zu verderben. Jeder Menfch 
unich ſich von felbft genug für den, ber fähig ift ihm zu vers 
ſthen und der Augen und Ohren offen hat, und fo nähert man 
ih von ſelbſt und im rechten Maaße und auf bie Art, in wel 
der allein reine Wahrheit iſt und an reine Wahrheit geglaubt 
weten muß. Alles Abfichtliche ift dem Mißverfiänbniß und bem 
4 Riwauen ausgeſezt. Keine Berzögerung, die aus ber Anhäng- 
Efeit an diefen Grundſaz (ber mein eigentlicher pofttiver Cha⸗ 
miter ift und wicht mein negativer ober meine Tragheit) entfteht, 
bet nich jemals gereut oder wird mich reuen, und ‚verfäume ich 
gend erwas darüber ganz, fo tröfte ich mid; damit, daß ed mir 
wickt beichieben war. Denn, was ein Menfch nicht ohne Ber- 
kung feiner eigenthümlichen Sittlichfeit erlangen kann, das ift 
dm nicht beichieden, eben fo wie das, was ihm phyſiſch unmoͤg⸗ 
Sb ik. Im einer ganz andren Abficht bin ich diefen Nachmittag 
über die Fragmente im Athenäum gerathen; ich weiß nicht, ob 
ich Ihnen einmal die, welche barunter von mir find, ausgezeichnet 
habe: es giebt mehrere, in denen id) meine Denfungsart über biefe 
Sache jo Far gemacht habe als ich irgend kann. Sie dürfen 
Sich übrigens gar nicht zum Beilpiel anführen. Allerdings ift 
dad Eigne und dad wahre Innere Ihres Weſens fehr ſchwer zu 
anden. Wer ift denn fo glüdlich geweſen Sie zu verftehen vor 
wir? Run die Fahrt einmal auf der Charte verzeichnet ift, finden 
Sutre auch wohl den Weg. Bei Ihnen nun fand ich die eine 

won tiefen Kräften ganz gebunden und zurüdgebrängt. Wiſſen 


| 
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Ste, womit ich Sie vergleichen möchte? mit einem Magneten, Be 
fih ganz in Eifenfelle gehüllt bat, weil er fein ſolides S 
Eifen fand. Kommt ihm nun eins an, fo kann es ihn vor bl 
Umgebung nicht erfennen, fondern hoͤchſtens ahnden, und es Bommm 
auf einen berzhaften Griff an, mit dem man bie Eifenfeile ai 
ſtreift. Als ich dachte, „aus ber Frau iſt etwas zu made 
hatte ich Ihr innerſtes Wefen noch nicht gefunden — denn Bil 
iR und braucht weiter nichts daraus gemacht zu werden — Auf 
dern nur Ihren Berftand, und Sie wiflen, daß ber Verſtand «u 
mich eben nicht fehr perfönlich afficirt. Sie fonnte ich der Gum 
fache nach nicht anders finden, als ich Sie gefunden habe, wunf 
eine Offenbarung ber Liebe. Und was hätten Gie denn auf 
ohne die mit meinem Zutrauen gemadht? Haben Sie mein Iunefl 
nicht auch erft nach biefer Offenbarung und durch fie gefunkell 
Hielten Sie Sich nicht vorher auch nur an meinen Verſtand af 
meinen Geift, wenn Sie wollen, und etwa an meine Art bie f 
anzufehben? Und wären wir auf biefem Wege wiel weiter 
men, als eben zu den Mittheilungen unfres Berkandes? 
ich will mich jegt gar nicht weiter in uns vertieten, ſondern 
meine Trägbeit zurüdtommen. Sie befleht eigentlich darin, X 
ich auf gewiſſe Dinge feine Gedanken wenden will und es wi 
der Mühe werth halte fie zu überlegen; fo wende ic) bene Uhl 
Zeit darauf. Und nur befhalb, weil, wie Sie allerdings wf 
haben, dieſe Zeit mid) doch um Gedanken bringe, rechne Id 
mir zum Fehler an, ſowie die Marime, licher Geld auf uf 
zu wenden, als Zeit, auch für Diejenigen zu tabeln iR, Die d¶ 
Geld dann wieder für Zeit kaufen müflen. — — 43 
3 

a 

Etolpe, den Bien Juli 1dc 

— — Ihre Reiſebeſchreibung haben Sie ſehe in mes 
gefaßt. Daß die Kunſt alles bei uns durch Wirthlichkeit WE 
dirbt, ift ein ſehr allgemeiner Fehletr. Es erinners mid. an chi 
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ueied: Frauzoſen varuber, quo tout #toft trös! bocu 
‚meh quca adanıait toujours un éen. Als ich 
fihrieb ich mir iv. mein Gebankenbuch, es waͤrr reißt 
alter. Fiaben Sie das nicht auch? Nicht ale ob 
au ober auf Mir tres· bon an: mir 'wäre, aber auch 
fo. 18, ſehlt immer::im. ou, es fei win un sew von 
on Genie oder Yan guter Lebendart. An allen meinen 
e äch es recht, wenn fie fertig find und ſich alfo Aber 
denn cd iſt mis ganz klar, wo ich den 6eu hatte 
ſollen; gehabeaͤte ich ihn auch wohl; wie: es bei 
n andy. :größtentbeitt der Fall IR; es iſt nur eine Abel 
unb .unverRänbige Sparſamkeit. Auch in mieinen! Bes 
in Die Menſchen IR es fo, Im Ganzen iſt es gewiß 
wichtigen Bias ungelegt, und von meinen Orumbfägen 
um: Seinen Preis avad ab⸗ oder zuthun. Auch mit 
Inter bin ich: in Ganzen zufrieden; aber bei allen Auf⸗ 
‚im Großen, die ich oft: Ber Geſellſchaft und "Sch 
wache, fehlt. faR immer un 6eu, weßhafb fie oft bus 
e nicht genießen können. Lehren Sie mich doch biefen 
I bei der Hand haben. ‚Wieviel wäre ich dann ge 
wäre ein großer Edelſtein in der Krone Ser Be 
wid. 
od) war die Synodalverſammlung ber bieflgen Dioͤ⸗ 
der Probſt Hatte bie Artigkeit, mich dazu einzulabik, 
6 faR der ganze Tag hin. Das hat mir einmal weh⸗ 
upfindungen gemacht! Ach, liebe Sreunbinn, wenn man 
5 Geiftlichen iR! — ich Habe mich nicht geichämt einer 
ber von ganzem Herzen habe ich mich. Hineingefehnt und 
he in die hoffentlich nicht mehr ferne Zeit, wo ba6 
: fo wirb fein können. Erleben werbe ich fie nicht; 
e ich irgend etwas beitragen fie herbeizuführen! Won 
ae infamen will ich gar wicht reden, auch wollte ich 
zefallen faffen, daß einige dergleichen unter einer ſolchen 
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Sie, womit ich Sie vergleichen möchte? mit einem Magneten, ber 
fi) ganz in Eifenfeille gehüllt bat, weil er fein folided Exad 
Eifen fand. Kommt ihm nun eins an, fo kann es ihn vor biefer 
Umgebung nicht erfennen, fondern höchftens ahnen, und es Lommt 
auf einen berzhaften Griff an, mit dem man bie Gifenfeile ab 
fireift. Als ich dachte, „aus der Frau if etwas zu machen‘, 
batte ich Ihr innerfted Weſen noch nicht gefunden — beun dad 
ift und braucht weiter nicytö daraus gemacht zu werden — ſen 
dern nur Ihren Verſtand, und Sie wiflen, daß ber Berfianb allen 
mich eben nicht ſehr perfönlich afficirt. Sie fonnte ich der Hmm 
fache nach nicht anders finden, als ich Sie gefunden babe, bush 
eine Offenbarung der Liebe. Und was hätten Sie denn and 
ohne die mit meinem Zutrauen gemacht? Haben Sie mein Inncres 
nicht auch erft nad) dieſer Offenbarung und durch fie gefuben? 
Hielten Sie Sich nicht vorher auch nur an meinen Verſtand ober 
meinen Geift, wenn Sie wollen, und etwa an meine Art bie Mich 
anzufeben? Und wären wir auf dieſem Wege viel weiter gelem 
men, ald eben zu den Mittheilungen unfres Verſtandes? Deb 
ih will mich jest gar nicht weiter in uns vertiefen, ſondern am 
meine Trägheit zurüdtommen. Sie befleht eigentlich darin, baf 
ich auf gewifle Dinge feine Gebanfen wenden will und es nicht 
der Mühe werth halte fie zu überlegen; fo wende ich bemm Lieber 
Zeit darauf. Und nur deßhalb, weil, wie Sie allerdings ver 
haben, biefe Zeit mich doch um Gedanken bringe, rechne ich fe 
mir zum Fehler an, fowie die Warime, lieber Gelb auf etwas 
zu wenden, als Zeit, auch für Diejenigen zu tadeln iR, bie da 
Geld dann wieder für Zeit kaufen müflen. — — 


Stolpe, den Sten Juli 1902. 
— — Ihre Reifebefchreidung haben Sie fehe in nuce ab 
gefaßt. Daß die Kunft alles bei und durch MBärthlächfeit ver 
dirbt, ift ein ſehr allgemeiner Fehler. Es erinners mic an ein 
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ſchoͤnes Wort eines Franzojen darüber, que tout étoit très beau 
chez nous, mais qui y manquait toujours un &cu. Als ich 
das hörte, fihrieb ich mir in mein Gedankenbuch, es wäre recht 
mein Charakter. Finden Sie das nit auh? Nicht als ob 
alle tr&s beau oder auch nur ir&s bon an mir wäre, aber auch 
allem, was fo iR, fehlt immer un &cu, es fei nun un &cu von 
Bleiß oder. von Genie oder von guter Lebensart. An allen meinen 
Arbeiten fehe ich ed recht, wenn fie fertig find und ſich alſo über: 
fehen laſſen, denn ed ift mir ganz Mar, wo ich den éeu hätte 
bineinfteden follen; gehabt haͤtte ich ihn auch wohl, wie es bei 
deu Preußen auch größtentheils ver Fall iſt; es ift nur eine übel 
angebrachte und umverftändige Sparfamfeit. Auch in meinem Be- 
tragen gegen die Menichen ift e8 fo. Im Ganzen iſt ed gewiß 
nach einem richtigen Plan angelegt, und von meinen Grundfäzen 
möchte ich um keinen Preis etwas ab- oder zuthun. Auch mit 
meiner Manier bin ich im Ganzen zufrieden; aber bei allen Aufs 
opferungen im Großen, bie ich oft der Gefellfchaft und den 
Menſchen made, fehlt fat immer un 6cu, weßhald fie oft das 
Uebrige gar nicht genießen können. Lehren Sie mid, body dieſen 
eu überall bei der Hand haben. Wieviel wäre ich dann ge 
befiert! es wäre ein großer Ebdelftein in der Krone Ihrer Ver⸗ 
dienſte um mid). 

Mittwoch war die Synobalverfammlung der bieflgen Diö- 
refe, und der Probft hatte die Artigfeit, mic) dazu einzuladen. 
Damit ging faft der ganze Tag hin. Das hat mir einmal weh⸗ 
müthige Empfindungen gemacht! Ach, liebe Sreundinn, wenn man 
jo unter 35 Geiftlichen ift! — ich habe mich nicht gefchämt einer 
zu fein; aber von ganzem Herzen habe ich mich hineingefehnt und 
bineingebacht in die hoffentlich nicht mehr ferne Zeit, wo das 
nit mehr fo wird fein Fönnen. Erleben werde ich fie nicht; 
aber fönnte ich irgend etwas beitragen fie herbeizuführen! Bon 
den offenbar infamen will ich gar nicht reden, auch wollte id) 
wir gern gefallen laſſen, daß einige dergleichen unter einer ſolchen 


320 Schleiermacher an Eleonore ©. 


Anzahl wären, befonderd fo lange bie Pfarren noch 1000 Rihl. 
eintragen — aber die allgemeine Herabwürbigung, bie. gängliche Ber 
ſchloſſenheit für alles Höhere, die ganz niedere Ainnliche Deukunge: 
art — fehen Sie, ich war gewiß ber Einzige ber in feinem Her 
zen geleufzt hat; gewiß, benn ich babe fo viel angeklopft wab 
verſucht, daß ich ficher den zweiten gefunden hätte! 

Daß ich den Friedrich nicht liebe, laſſen Sie Sich ja nicht 
von 3, einreden. Daß fie ed glaubt, if ganz natürlid. Sk 
weiß, daß Friedrich's Character dem meinigen ganz beterogen iR, 
und fie glaubt nicht, daß man das Heterogene lieben fann. Dann 
babe ich auch Vieles an ihm mit meiner bekannten Offenheit gegen 
fie getabelt und ihren Tadel eingeflanden. Sie weiß, daß Friedriche 
übermächtige ftürmifche Sinnlichkeit mir in einigen ihrer Newßerungen 
unangenehm und gleichfam meinem Geſchmack zuwider geweſen iR, 
auch daß ich mit großer Mißbilligung geſprochen von ber Leichtig 
feit, mit ber er fid) bisweilen einem unrechtlichen Verfahren ia 
feinen Angelegenheiten nähert, und nun erfcheint ihr da® ald bat 
Weientliche feined Characters,. weil dad Gegentheil davon, Aue 
und Ordnung, dad Wefentlicye bed ihrigen ik. Sie weiß, baf 
ed ihm an Sinn fehlt für Manches, was mir viel werth iR, ww 
nun glaubt fie, ed fehle ihm an Gemüth überhaupt, und weint, 
es wäre eigentlic nur fein Geift, was mich anzöge und ich wär 
mir felbf nicht Far. Aber ich verſtehe mic, hier fehr gut! Des 
Geiſtes wegen liebe ich Riemanden. Schelling und Bötke fin 
zwei mächtige Geifter, aber ich werbe nie in Berfuchung gerachen 
fie zu lieben, gewiß aber auch es mir nie einbilden. GSchiegel M 
aber eine hohe fittliche Natur, ein Mann, der bie ganze WE, 
und zwar mit 2iebe, in feinem Herzen trägt, bie Sinnlichkei iß 
gar nicht in einem unfchönen Mißverhältnig zu feinen übrigen 
Kräften, er ift auch dem Geiſte nad) garnicht unrechtiidh, wenn 
er es gleich dem Buchftaben nach bisweilen wirklich wird. I 
babe das ber I. öfterd angebeutet; fie bat es aber nicht finden 
koͤnnen, und fo habe ich mir. weiter Feine vergeblidhe Mühe ge 


Schleierniacher an Eleonore G. 321: 


geben. Ich verlafie mich darauf, fie wird ihn noch fehen, wenn 
er wird fertig geworben fein in Abficht auf die Darftellung feines 
Weſens, und dann wird fle ihn und mich befier verfteben. Machen 
Sie auch noch einen Verſuch ihr das zu lehren und zu commen- 
tiren; vielleicht gelingt ed Ihnen befler! 


Montag, den 19ten Juli 1802. 

Sie fezen meinen Glauben auf die Probe, befte Freundinn, 
bean biefer Montag bat mid) wieder leer ausgehen laflen von 
Ihnen. — Natürlich werden Sie es finden, baß ih nun zur 
Schabloshaltung wenigftend ein Viertelftündchen mit Ihnen plau- 
dere. Biel länger wird ed mein Gewiflen nicht zulaffen, denn ich 
babe mir ein Arbeitöpenfum gejezt, durch deſſen Vollendung ich 
es mir erft verdienen will, meinem Herzen gütlid) zu thun. “Dies 
IR eine Maaßregel, die mir bisweilen ſehr heilfam ifl. Indeflen 
wie weiß fi) der Menſch auch dies bequem zu machen. Einmal 
esgreife ich fie felten andere, ald wenn ich zu dem, was mir fonft 
eigentlich lieber wäre, nicht recht aufgeregt bin, und dann, wenn 
mir das bei der Arbeit kommt, wie gewöhnlich, fo giebt es fo 
viele Hülfsmittel. Jezt z. B. ift es die Ueberfezung eined Pla⸗ 
tenifchen Dialoge, wobei ich mir beftiminte Aufgaben made. Kann 
ih nun mit der Ueberſezung eines philofophifchen Kunſtwortes 
nicht einig werden, fo wird geſchwind becretirt, dieſes bis zur 
lezten Ueberarbeitung zu verfparen, weil ed ſich dann beſſer werde 
beuriheilen laflen, bisweilen ift died in der Natur ber Sache 
gegründet und eine wahre Zeiterfparung, bisweilen ift es Ber 
quemlichfeit und eine wahre Zeitverfplitterung. Genau unterfuche 
ich nicht, welches jedesmal der Sal fein mag. Denn bad wäre 
öfters wohl auch eine Zeitverfplitterung. In diefem Augenblid 
kann ich mich deffen nicht anflagen. Denn das ift einmal in ber 
Regel; wenn ich Briefe erhalten oder auch nicht erhalten habe, 
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bin ich zur Arbeit eine Zeitlang nicht tüchtig. Ich muß mich er 
in die nach fehlgefchlagener Hoffnung nöthige Gemüthöverfaffung 
fegen, oder, was darin geftanden, recht mit Muße in mich auf 
nehmen, worin bei mir ein auffallender Unterſchied zwifchen einem 
Briefe und einem Gefpräd fl. Wie oft bin ich unmittelbar vom 
Ihnen und nach folchen Unterhaltungen, bei denen wir und am 
meiften liebten und genügten, jogleich zur Arbeit gegangen, und 
wie ſchoͤn und glüdlich ging ed mir dann von Statten. Nur den 
Gang durch den Garten widmete ich noch dem reinen Genuß, tem 
rechten Verarbeiten des gemeinfchaftlich hervorgebrachten und am 
gefchauten Schönen durch die ganze Seele. Bel einem Briefe, 
auch dem fchönften, brauchen Phantaſie und Sehnſucht mehr Ze, 
um ihr Recht auszuüben. 

Zwei Briefe habe ich heute gehabt, unerwartete, anftatt des 
Ihrigen. Einer hätte mir unangenehm fein können, bat mid 
aber gar nicht afficirt. M. nemlich meldet mir das im vorigen 
Monat erfolgte Ende der Erlanger Literatur⸗Zeitung. Es IR noth⸗ 
wendig, daß ſolche Anftalten, in benen bei allem guten Willen 
(wenn man ed mit dem Worte fo genau nicht nimmt) doch feine 
rechte Kraft ift, untergehen, dagegen bie anderen, die eine ſchlechte 
Tendenz haben, aber dafür mit einer gewiffen Geſchicklichkeit und 
Virtuoſitaͤt geführt werben, wohl verdienen zu befichen. Wein 
Leidweſen über das nicht zu Stande gelommenfein unfrer Annalen 
erneuert ſich bei diefer Gelegenheit mit großer Lebhaftigkeit. Ih 
bin fehr überzeugt, daß die Kritik in keinen beflern Händen hätte 
jein können, als in Wilhelm's und meinen, und früher oder fpäter 
wird doch jo ewwas geichehen müflen. Daß ich nun eine gam 
fertige und eine beinahe fertige ımb eine angefangene Recenfion 
übrig behalte, ift mir dad unangenehmſte. Nach M— 6 Brick 
muß in den legten Blättern im Junius eine Recenfion von meinen 
Predigten fein. Beherzigen Sie fle doch und referiren Sie mi 
gelegentlich darüber. 

Der andere mir jehr liebe Brief if der von Epal. 


A te 
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ing *), welcher mir auf fehr freundfchaftliche Weife zuvorkommt. 
Bir Haben mündlid, Feine Verabredung getroffen uns zu ſchrei⸗ 
en, ed verftand fich aber wohl von felbft, und ich bin fchon öfter 
m Begriff gewefen, die Feder anzufezen. Wie bei allem Ange 
schmen, fo war auch hier mein erſter Wunſch, daß Eie doch bei 
mie fein möchten (denn wenn ich bei Ihnen wäre, hätte ich fa 
vr Drief nicht befommen), um meine Freude an dem fehönen 
kbenswürdigen Einn diefed Manned und an feiner herzlichen 
Relgung zu mir, zu thellen; dann auch an der fchönen Geiſtes⸗ 
mregung, zu der mir ein Briefmechfel mit ihm nothwendig ges 
reihen muß. Er gehört auch zu den Menſchen, von benen ich 
Ihnen zu wenig gefagt habe; Sie fennen ja aber meine ſchwache 
Seite. Beſſer kann ich Ihnen nun einen Meinen Abriß feines 
Eharacterd und einige Zeilen feined Briefed geben. Ich habe von 
Epalding fo gern den Ausdrud edel gebraucht, Taffen Sie hören, 
ob Eie ihn nad dieler Probe auch an feiner Stelle finden: „Ins 
bem ich Manches fchriftlich mit Ihnen befprechen will, das ober 
das auch nicht In unfern nun unterbrochenen mündlichen Unters 
redungen vorlam, gebe ich Ihnen einen entfcheibenden Beweis 
meine® Zutrauend. Nicht etwa, fofern ich Manches table, was 
Ste gefagt oder geichrieben haben; aus diefem Muthe gegen ie 
mache ich mir feinen fo großen Ruhm. Aber das ifl eine wahre 
Huldigung (die ich Ihnen indefien fchuldig bin, wie ich glaube), 
daß ich Ihnen mich in meiner ganzen Blöße zeige, mit allen 
Borurtheilen, mit allem Mangel an Scharffinn und Kenntniß 
philofophifcher Dinge. Nur dem, den ih fo von Grund aus für 
get halte, möchte ich das bieten.” Die gute Meinung, welche in 
dien lezten Worten liegt, ift hoffentlih nun probehaltig, wenigftend 
fe, daß fie nur auf Augenblide beunruhigt werden fönnte; ver- 
Iieren, denke ich, kann ich fie nicht mehr. Es wird, wie es fcheint, 
vl Philoſophiſches und Philologifched zwifchen und verhandelt 
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werden, alles aber ſo, daß das Herz nicht leer dabei ausgeht. Dohna 
und die Herz haben ſich immer ſehr über mein gutes Verhaͤltniß 
mit Spalding gefreut, und oft mit ciner gewiflen Aengſtlichkeit 
nach dem Barometerftande deſſelben gejehen. Dabei war nun vie 
weltliche Rücficht, fie wünfchten mir einen Anhalt an einen Mann 
von ſolchem, auch von der Welt anerfannten perfönlichen und 
literarifchen Werth. Das machte mich manchmal lächeln. Sie 
wiflen, wie ed mir darauf gar nicht anfommt, Mir ik in einem 
andern Sinn ein guted Zeugniß für mich felbft, daß ein Mann 
von diefer Gefinnung, der im Stande ift, den bloßen Geiſt ohne 
den Character auf's gründlichfte zu verachten, und der auf ber 
andern Seite doch in gewifle Tiefen ded Menfchen nicht immer 
eindringt, mich fo achten und lieben kann, ein Zeugniß, dag mein 
fittlicher Werth nicht fo ganz verborgen und ſchwer zu finden if, 
ald ich immer denke. 


Ten 29tten Juli 1902. 

Ich leſe jezt täglich, wenn auch nur ein halbes Stundchen, 
irgend etwad Schönes! Befonderd babe ich den DO fterdingen 
vor. Den müflen Sie doch auch haben, und fobald Reimer ans 
feinem Baterlande zurüd ift, jo er Ihnen ein Erenplar fchiden. 
Died geht nicht allein auf die Liebe und auf die Myſtik — be 
fannte ich ja ſchon im Hardenberg, fondern auch auf die em 
Ganzen zu Grunde liegende große Fülle des Wiſſens, auf bie kei 
folchen Menfchen fo feltene Ehrfurcht vor dem Wiffen und anf 
bie unmittelbare Beziehung defielben auf bad Hoͤchſte, auf die Un 
ſchauung der Welt und der Gottheit. Gewiß, Hardenberg wir 
neben allen Anderen ein fehr großer Künftler geivorden, wenn & 
und länger gegönnt worden wäre. Das war aber freilich wit | 
zu verlangen; er war nicht ſowohl durch fein Schidfal, als durch 
fein ganzes Wefen für diefe Erde eine tragiiche Perſon, ein dem 
Tode Geweihter. Und ſelbſt ſein Schidjal ſcheint mir mit ſeinen 
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Weſen zufammenzubangen. Ich glaube nicht, daß er feine Ge⸗ 
liebte richtig gewählt oder vielmehr gefunden hatte, ich überzeuge 
mich faft, fie würde ihm zu wenig geweſen fein, wenn fle ihm 
geblieben wäre. Weinen Sie nicht auch, daß man biefes aus 
feiner Mathilde fchließen kann? Scheint fie Ihnen nicht im Ber 
gleich mit der Art, wie alled Andre auögeftattet iſt, etwas zu 
bärftig für den Geiſt? und würde er nicht eine Andre haben 
fhildern müflen, wenn ihm fein Gemüth mit dem Bilde einer 
reicheren Weiblichfeit wäre erfüllt geweſen? Damit tröfte ich mid 
wenigftens für ihn. Doch läßt ſich eigentlic, nichts Beſtimmtes 
baräber fagen, da leider dad Ganze nicht vorhanden if. 


Ten Tten Anguſt 1802. 

Recht oft ſchon, liebe Freundin, erfreue ich mid) an dem 
Gedanken, daß Ihre gute Mutter bei Ihnen draußen ift, ohner⸗ 
adytet es fchmerlich jezt ſchon der Hall fein mag. Aber es iſt 
mir die angenehmfte Borkellung, die ich mir von Ihrem Zuſtande 
machen fann, und barum halte ich mich fo gern daran. Wie 
werden Sie die würbige Greifin pflegen, und wie wird die Find- 
liche Liebe, die Ihrem Herzen jo tief eingemurgelt ift, noch einmal 
ganz neu treiben und blühen! — Ad), ed giebt wenig Schönered 
in der Welt, ja ich fenne fogar nichts — denn ift nicht died em 
weientlicher Beftambtheil alles andern Echönen und Herrlichen? 
Sie wiflen, wie lange ich verwaifet bin, aber es giebt wohl nicht 
feicht einen Tag, wo ich nicht mit Xiebe, befonderd meines Vaters, 
gebächte. Zwar habe ich mit meiner Mutter mehr gelebt, aber 
ih verlor fie zu früh. Ihn hingegen habe ich noch, wenigftens 
im Anfang meines reiferen Lebens gekannt. Kin unfeliges Miß- 
verſtaͤndniß hatte fein Herz mehrere Jahre von mir entfernt. Er 
glaubte mich auf einem verderblichen Wege, er hielt mich für auf- 
seblafen und eitel, indeß ich nur ganz einfältig meiner innerften 
Meberzeugung gefolgt war, ohne auch nur einen Schritt weiter 
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hinaus zu denken ober irgend etwas zu wünfden und gu Hoffen. 
Ich litt viel, ich dachte, welch’ ein ſchoͤnes Verhaͤliniß zwiſchen 
und flattfinden fönnte, und es war nicht! Ohne meine Schul. 
Mich rührte feine zärtlich forgende Liebe, bie auch ohnerachtet 
feines Kummerd um mid, nie von mir wid, Aber Sie wiſſen, 
wie ich bin; ich that nie etwas Befonberes, um ibn mir nähe 
zu bringen, fondern ging nur ſtill meinen Gang fort, beſorgend, 
jened möchte nur verfehrt auf ihn wirken. Nach und wach mw 
folgte fein Urtheil und fein Verſtand feinem Herzen; aber m 
eben hatte ich das vollſte und ficherfte Zeugnig in Haͤnden, daß 
er ganz wieder mein war, als er mir genommen wurde. Mi 
es mir fo gut geworden, feine lezten Augenblide zu verſchoͤnern, 
mit Eindlicher Hand feine Augen zuzudrüden! — gern hätte ich 
bad Denkmal davon an meiner Geſundheit fo lange tragen wollen 
als Sie! DO, liebe Freundin, genießen Sie jezt mit wehmüthiger 
Befonnenheit, recht ungeftört, von Allem abſehend, was Gie mit 
Recht darin ftören Fönnte, das Iezte große Mahl, das vielleicht 
Ihr kindliches Herz ſich bereitet hat, umd die Augenblide, welche 
Sie mir ſchenken von der Gegenwart Ihrer Mutter — nur bie 
follen es fein, wenn fie ruht — werden mir boppelt heilig fein, 
mit allen Ausprüden und Epuren Ihres wunden Gefuͤhls. 
Bon der Briefconfufion rede ich nicht mehr, die Thatſache 
wiffen Sie jezt genau. Leid thut ed mir, daß ich widht genen 
weiß, was in Ihrem verloren gegangenen Briefe geſtanden het, 
wiewohl Sie mir im Allgemeinen etwas barüber gefagt haben. 
Eie werben mich gewiß verftehen, wenn ich Sie verſichere, def 
mir ohnerachtet diejed Königöbergifchen Falles, und gang abge 
feben von der Unwahrſcheinlichkeit, daß dabei etwas für ih 
berausfommen wird, noch nie eine Spur von Reue barkber en⸗ 
gefommen ift, daß ic) hierher gegangen bin; auch wicht Die ge 
ringe unangenehme Empfindung ift auf dieſe Beranlaffung in 
mir eniflanden. Wie follte id) wuͤnſchen anders gehambeit gu 
haben, da ich recht und verfiändig gehandelt habe? Und zu 
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sänichen, daß die Umflände anderd möchten gekommen fein, bies 
8 eine Art von Thorheiten, ber ich, wenigſtens in meinen eignen 
Issllegenheiten, nicht leicht unterworfen bin, Sch glaube, wir 
wire auch hierüber ganz gleich, und made mic, deshalb nicht 
wiäuftig darüber. Auch der nächften Bacanz dort fehe ich mit 
wir Belaflenheit entgegen; id) bin überzeugt, daß, wenn man 
a euch in Vorſchlag bringt und wählt, es weniger Ueberzeugung 
ma meinen: Verdienſt fein wird, als Gunft, und id mag in allen 
lirzerlichen Verhaͤltniſſen — und leider ift doch auch der ‘Prediger: 
hab eined — Lieber von meinem Vorgeſezten etwas Kleines er: 
hen, ald das weit größere durch Privatgunſt. Und fo denke 
ih und, Gott wird mit mir fein, und es wird mir hier, je länger 
x acht wohl fein, — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Stolpe, Den 10ten Auguſt 1802. 
Den Nachrichten von Frommann wegen des Platon fehe ich 


mit Furcht und Schreden migegen, denn, wenn Schlegel ihn 
wieder tigen läßt und er alſo den Platon aufgiebt, jo ift mein - 
Ware VProjekt, dies Jahr noch einen Theil meiner Schulden zu 
begabten , verderben und id) werde übel genug daran jein, rei: 
Sich werde id Himmel und Erde bewegen, um mir dann für mid) 
alein einen Verleger zum Platon zu verichaffen, aber darüber geht 
eh im beflen Halle ein halbes Fahr wenigftend bin, Unver⸗ 
eunmvortlich wäre es von Friedrich, aber ich vermuthe es faft. 
Ben ihm weiß ich noch nichts, idy hoffe nun durch Sie, ver: 
mitteilt Beit, bald etwas zu hören. Fleißig bin ich ziemlich ge: 
weien. Morgen werde ic, mit der erften Bearbeitung des So⸗ 
shiiten fertig, eines ber fruchtdarften Geſpräche, worin mir aber 
ur zruei ſehr ſchwere und verdorbene Seiten bis jezt etwas un⸗ 
wrkändlich geblieben find, und welches ih — wenn mir über 
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diefe auch noch ein glüdliches Licht aufgegangen it — fo Hat 
machen zu Tönnen glaube, als nur irgend etwas biefer Art ge 
macht werden kann; wie ich denn überhaupt täglich beſſer ben 
Platon verftehen lerne, fo daß mir darin nicht leicht Jemand 
gleihfommen möchte. Das Prophetiihe im Menfchen und wie 
das Befte in ihm von Ahndungen ausgeht, IR mir aus biefem 
Beifpiel ganz auf's Neue Far. Wie wenig habe ich ben Platen, 
als ich ihn zuerft auf Univerfitäten Iad, im Ganzen verſtanden, 
daß mir oft wohl nur ein dunkler Echimmer vorfchwebte, ud 
wie babe ich ihn dennoch ſchon damals geliebt und beroumbert, 
und wie habe ich über Kant, den ich damald auch etwa mit ebew 
foviel Glück und Kraft fludirte, ganz daſſelbe Gefühl gehabt von 
feiner Halbheit, feinen Berwirrungen, feinem Nichtverſtehen Anderer 
und feiner felbft, wie jezt bei ber reifften Einſicht. 
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Den 12ten Auguſt 18602. 

Ich reife nach Rügenwalde, halte Montag anf dem Ruckwez 
wieder Gottedbienft in S..., und komme erft an biefem Tag 
gegen Abend zurüd. Das erfte, was mich erfreut, wirb dam 
Ahr Brief fein, und das zweite, mein Meiner Penſtonair. Yreund 
lich bin ich ihm, darauf verlaffen Sie ſich; es ift mir eben natie 
(id) und ich bin überzeugt, es wäre mir nie möglich anders gegen 
Kinder zu fein, wenn id) fie allen oder in Gemeinſchaft mit einer 
befreundeten Seele zu behandeln hätte. Als Hofmeifler wer ich 
ed nicht immer, dad war aber eine Folge der Umflände, und wur 
ein Fleined Uebermaaß davon mag Unbeholfenheit geweſen fein. 
Ich konnte den Kindern wenig Gutes thun, ihre Meinen Freuden 
hingen nicht von mir ab, und bei ihren ernften Beichäftigumgen 
Batte ich allein die Laft, allen Vernachläßigumgen, Unorbuungen 
und dem eingewurzelten Hange zur Ungrünblichleit entgegen za 
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u. Das war ein ſchwerer Stand, und es brach ih Ab» 
er dieſen Pant zwiſchen mir und den Eltern. Uebeigend 
Sie ſehe wcht, daß Ve Männer gewoͤhnlich den Hiumel 
ſen, nämlich die Phantaſte, aus welcher die LAebe und ber 
| hervorgehen müſſen. Sie haben's nur immer mit ber 
ft, und zwar mit der auf bie bürgerlichen Berbältnifie 
eu, im weichen allein fie leben, weben und find; auch alle 
beit, welche fle anerzichen möchten, iſt nichts anderes ale 
Darum ekelt mir fo unmenfchlich vor ihren puͤdagogiſchen 
x ud them Thum; einmal Habe Ich ſchon mein Herz 
 aubgefdykttet, es wird aber noch öfter kommen! Gchen 
ei JZahren Habe Ich halb im Scherz der Cichmann ihrem 
rerſprochen, ein Kinderbuch zu fehreiben; wer weiß, ob ih 
Ismal Ernſt daraus made. Bor der Hand bin: ich: wei 
auf Schwarz's Erziehungslehre, ohnerachtet ich ſir micht 
wie ih wollte, in ber Erlanger Zeitung recenſiten Tamm. 
Sie Zt Hätten, könnten: Sie ſich fie wohl von & — vn 
ich wüßte gern, wie es Ihnen vorfommt. | 
- — Auch über den Ofterdingen babe ich Sie verftanden, um, 
m werfen, nicht nur mit dem Berftande, fonbern auch mit 
erzen und ber Phantafle. Sie haben da, wie oft, in aller 
ein großes Wort gefagt, von dem gewiß in B— 8 Kun 
a, einem Werke von mehreren Bänden, feine Silbe ficht. 
etwas gar fjämmerliche®, wenn man ein Buch nur mit 
uftande verficht und iſt gewöhnlich eniweber an dem Leſer 
u dem Buche nichts weiter. - Wem aber das größere Ber 
weit der Bhantafie gegeben If, der kann jenes kleinere, 
m er will, Leicht lernen oder leicht entbehren. Darin find 
ie Frauen ſtark, bloß weil man ihnen fo viel Ruhe Täßt, 
an es fich irgend vertheidigen laͤßt, daß fte in ber eigent⸗ 
Diſſenſchaft und in der bürgerlichen Welt feine eigne Stelle 
follen, fo iſt es nur in diefer Beziehung, daß die bürger- 
Beit Die Phantafie unterbrüdt, und daß, je wenigen fic eigen! 
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lich willen, deſto deutlicher Bervorfrahlt, wie fie Alles wiſſen 
könnten. Das wäre nun das rechte Meikerflüd, wenn Sie N. 
kehrten die Monologen mit der Vhantafie verfiehen (dad Herz ik 
mit darunter begriffen). 


Ten 19ten Auguf 1082. 

Ya wohl, meine liebe Freundin, thun Eie etwas Gutes ut 
Schönes, wenn Sie an mid fehreiben, Sie fünnen es geiref 
unter die guten Werke zählen, und ich hoffe auch unter bie Thaten 
der Freude und ber fchönen Muße. Denn Freude muß Ynen 
das. Gefühl machen, wie Cie mir wohlthun, und giebt «6 ein 
fehönere Muße, als die innige file Selbfibefhawung, das fee 
Spiel Ihrer tiefen Gefuͤhle, dem Sie ſich überlaflen, wenn &k 
ar mid, ſchreiben? Sie haben Recht, daß und alled But ge 
werden if, was nur bie Kinder des Hoͤchſten envarten Tünne. 
Denn vereinigt ſich nicht auch bei biefer traurigen (Enifermumg 
alles Schöne und Gute in unfrer Verbindung? Ich erfreue ih 
jegt recht meiner ſchweigſamen Natur, Wenn id) einen Brief von 
Ihnen leſe, ift mir, als wäre ich bei Ihnen — denn that ich ei 


viel mehr, als Ihnen zuhorchen und mich weiden an meiner Inneren | 


Freude über Sie? Das thue ich jest auch, ja auch an ben Zieh 
mn habe ich meine Freude, deren Spuren mir nicht entgehen. 
Ich ſehe noch, wie groß und klar, gleich dein Gefuͤhl, aus wel 
dem fie entiprungen find, ſie in Ihren Augen geglängt haben ut 
wie majeſtaͤtiſch fill fie fich dann ploͤzlich herunterfärzsen auf 
Ihre Wangen. Genießen Sie ihn recht, den Rrichthum von Ge 
fühlen, der jezt in Ihnen iſt — er gleicht einem Moment in einem 
großen mufifalifchen Kunftwerf, worin ber Unfundige die wie: 
forechendften Töne zu vernehmen glaubt, worin aber doch alle 
Harmonie if, eine Harmonie, die gewiß jedem noch lange nad 
Ningt, der nur alle Töne vernommen bat, und wer dab mit 
lann, dem würde gewiß, wenn ihm ber Gina nicht verfagt iR, 
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jeder einzelne wohlthun, wenn Sie ſie ihm nacheinander mil Ihrer 
fügen Hingebung wiederholen wollten. Auch forgen werden Sie 
nicht zuviel, fondern ruhig, wenngleicd in Schmerzen, abwarten, 
welche Seite Ihres Gefühle die nahe Zukunft zuerfi gewaltig be 
ruͤhren wird. 

Lafien Sie ſich's nicht wundern, daß Ihre gute Mutter dem 
Leben anhängt, Sollte Eie nicht? Sie iſt unabhängig, fie hat 
Freude an ihren Kindern und wird ihrer Liebe froh. Dad Leben 
verachten ift ein ungeheurer Stolz; oder ein widriger Leichtfinn, 
gleichgültig dagegen fein darf nur der, der als eine reife Frucht 
ſich ſelbſt fühlt und genießt, ober der, dem das eigentliche Leben 
ſchon zerftört ift, und für ben ber Tod nur noch eine Außere For⸗ 
malitaͤt iſt — aber, ſich mit aller Anhänglichfeit der Natur ruhig 
bavon losmachen Tönnen, das ift der Triumph bed Glaubens 
und der Religion. Er bildet ſich oft ſchnell, der legte ſtrahlende 
Moment, auc) in folchen Eeelen, in denen dad ewige Licht nicht 
Immer Keil geleuchtet hat. Sie werben ihn wahrnehmen an Ihrer 
Dutter, gewiß, wenn auch Andre die eifende Erſcheinung verjäus 
men. Aber ich glaube noch nicht, daß Ihre traurigen Ahnungen 
gegründet find. 

Zwei Briefe babe ich ſchon von der Herz; freilich hat fie auch 
nachzuholen genug. Sie will, ich foll mich hier ald König fühlen, 
und frei und rei — kurz, ganz wie ber floifche Weife und 
etwas beſſer. Unrecht bat fie nicht, bei Lichte beſehen. Ich 
figmeichle mir Reichthuͤmer zu befizen, von denen in den Deela⸗ 
mationen der Stoifer nichts zu lefen if; und wenn ich Sie nun 
noch als Prophetin grüße, fo muß ich mich ja der Dede und 
Leere um mich her recht freuen, damit mir nichts den Plaz weg⸗ 
aimmt für meine fchönen Phantaſien. Erhält mir nur Bett bie 
Bofttage, an denen ich mich nähre und labe, und einen leiblichen 
Zußand der Augen, mit denen ich allerdings nicht zufrieden bin, 
fo foll der Winter, als Zwiſchenact zwiſchen der lezten Generation 
der heurigen Roſen und bes erſten des Fünftigen Jahres, auch 
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noch feine Brüchte tragen. Denn wenn ich SBaraborien über ben 
Weiſen fagen follte, fo würde die erfte eine fein, weldye Die Stoifer 
vergeffen haben, daß nämlich der Weife allein etwas thue. Be 
fehlen Sie mir doch kategoriſch, wann ich anfangen foll an ter 
Kritif der Moral wirklicd zu jchreiben; aber Sie müflen mir einen 
Termin fezen, vor deſſen Ablauf ich noch Vieles leſen kann, etwa 
nach meiner Rüdkunft von Marienfelde, wohin ich den Z4Ren Sep: 
tember zu reifen denfe. Nach gerade muß ich eine foldhe Anſtelt 
machen, fonft fchiebt fich die Sache immer weiter hinaus. Und 
das Befehlen hilft bei mir; das Zeugniß werden Sie mir doch 
geben! | 

Wiſſen Sie wohl, daß Friedrich einmal feinem Bruder Wilhelm 
einen Einfall ordentlich verfauft bat? und zwar für ein flanelfewes 
Nachteamiſol. Wenn Sie ſich auf einen foldhen Handel legen 
wollen, fo fchiden Sie mir nur alle Ihre hellen Gedanken, wie 
Sie fie nennen; über ben ‘Preis werben mir einig werben, dem 
ich dinge gar nicht. Nur das müffen Sie nicht verlangen, deß 
ih erft nody etwas daraus machen fol, 

Sie wifien, ich habe es mir vorlängft ald eine Belokmung 
nach den Katechifationen ausgemacht, an Sie zu fehreiben, wm 
heute will ich es mir (ohnerachtet ich ded Tages Laft und Hi 
nicht fonderlich getragen habe, fondern von unbebeutenden Ding 
faR den ganzen Tag heimgeſucht worden bin) nicht entgehen (affen, 
befonder® weil ich fehr zufrieden gewvefen bin mit meiner Katedl: 
fation. Gar oft wünfdye ich mir Sie dabei ald Zuhoͤrerin, und 
ich glaube, ich würde viel lernen können aus Ihren Bemerkungen. 
Ih habe mir troz des Urplans unfered — nicht Heidelbergiſchen, 
fondern, Gott fei Danf nur Heringihen — Katechiemus, bem 
ich folgen muß, einen eignen Plan gemacht, mit dem ich wedı 
zufrieden bin; nur in der Ausführung laſſe ich mic) noch zu ſehr 
gehen in dem, was mir das ntereffantefte iſt. Doch fenfe ich 
gern ein, wenn ich merke, daß ich auf einem ben Kleinen ung 
gänglichen Felde bin. Im Allgemeinen ik gewiß Platen ber befe 
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Lehrer der Eatechetifchen Kunft, im Einzelnen ınuß es eine Frau 
jein; denn bieje find ja immer unire Lehrerinnen in dem, was 
zur Geifteögegenwart, zur jchnellen Beurtheilung eines beftimmten 
Falles gehört. — Mit meiner Erziehung geht es auch ganz leid- 
lieh, ich erweitere dad Gebiet derfelben täglich, und werde bald 
den ganzen Heinen Menjchen umfaßt haben mit meiner Serge. 
Er wird zu meiner Freude ſchon etwas breifter und etwas artiger. 
Cie wiſſen ſchon, wie ich daß leztere nehme, wenn ich es rühme, 
und daß nur das ungeledte Bärenthum der Gegenſaz davon iſt, 
nichts Acht Menfchliched aber dadurch ausgefchloffen wird. Ges 
fühl merfe ich eben noch nicht viel bei ihm, denn feine Anhäng- 
lichkeit an mich ift nur das Bewußtſein der Abhängigkeit und des 
erhöhten Wohlbefindens. Aber ich made mir aus dem Mangel 
des Gefühle nicht viel bei Kindern, fondern ſchaͤze mehr an ihnen 
den Berftand und ben Eigenſtun. Haben wir darüber fchon zus 
fällig geiprochen? Ich glaube, es hängt genau damit zufammen, 
baß ich eben das Achte Gefühl für das befte im Menfchen halte, 
Diefes ift nach meiner Anficht nichts anderes, als die ununter 
brochene und gleichjam allgegenwärtige Thaͤtigkeit gewiſſer Ideen. 
Defien nun find Kinder nicht fähig, fondern, wa® man bei ihnen 
Gefühl nennt, find nur Aeußerungen des Inftinfts, wodurch fie 
jelbft und Andre zu dem Blauben verleitet werden, ald hätten fie 
nun das rechte. Der Berfland und der Eigenfinn aber find mir 
Borboten der Vernunft und der Selbftftändigfeit, und mit ber 
Phantaſie kann man dann erwarten, daß dad Gefühl auch kom⸗ 
men wird, wenn man nur die Phantaſie nicht unterdrückt. Sagen 
Eie mir do, ob Sie ſchon ald Kind recht viel Gefühl gehabt 
haben! Es jollte mich wundern, wenn bad fo wäre, und id 
würde Sie dann ganz aufs Neue bewundern, daß Sie über das 
Falſche jo glüdli Herr geworden wären! Ich kann ed von mir 
verneinen; das erfte, was ſich entwidelte, war unmittelbar das 
religiöfe; ich kann mich noch feiner erfien Regung entfinnen auf 
einem Spagiergange mit meinem Vater. Er ließ ed mir nie au 
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den Augen, nachdem er es zuerft entwidelt Batte, umb fo war es 
fein Wunder, daß er mid) mißfannte, als ich eine @efellichaft 
verließ, in die er mich mit vieler Zuneigung und großen Hoffe 
numgen und nach meinem eignen Wunſche gebracht Hatte, um e® 
mir zu retten gegen bie vereinigte Macht der Welt und des ſlepti⸗ 
ſchen Berftandes, die er nicht in mir verfannte. Er hielt für dad 
Treiben eines eiteln Herzens, für die verderbliche Sucht, im den 
Abgrund des Skepticiomus zu flürzen, wad in mir nur Wirkung 
des Wahrheitögefühld war, ohne alle Luft oder Unluſt zu dem, 
was nun kommen würde. Daß eitle Weſen in der Welt fuͤrchtete 
ich, weit entfernt es zu lieben, und hätte ich einen andern aͤhn⸗ 
lichen Winkel gewußt, wie die Herrnhuter, ich wäre lieber dort» 
bin gegangen. So habe ich auch auf der Univerfltät gelebt und 
hernach wie ein Achter Herrnhuter, ohne mich um mein Schichkſel 
zu befümmern, und wenn mein Onfel nicht getvefen wäre, ich 
glaube, ich wäre buchftäblich niemald auf den Einfall gefommen, 
zum Eramen zu reifen, bamit ich auch die Anwartſchaft bekäme 
auf ein Amt. — Da haben Sie ja ein ganzes Yragment von 
meiner Lebenögefchichte, und ein nicht unbedeutendes; ja ich Babe 
baräber wider meinen Willen dieſes Blatt angefangen, welches 
ich abfchneiden wollte. Run plaudre ich aber gern noch ein En 
hen weiter. Zuerſt laflen Cie ſich noch ein Zeugniß mittheilen 
oder vielmehr eine Schilderung, die, ich weiß nicht mehr wer, 
meinem Vater von mir gemacht hat, als ich auf der Liniverfitkt 
war. Gr theilte fie mir hernach mit und ich begreife noch fen 
nicht, wer mich damals fo genau gefannt haben kann, ba ich fafl 
mit Riemandem unging. Ic wäre, hieß ed, in meinem Aeußerm 
ſehr nachläffig, Hätte ganz das Weſen eines in ſich gefehrten 
Menſchen an mir, cyniſch in meiner ganzen 2ebensart, für mid 
ſehr genügfam, aber in Befellfchaft, und meinen Freunden zu ge 
fallen, Alles aufopfernd, aud) das Nothwendigſte; fleißig für mil, 
aber nur ſehr ſtoßweiſe, und immer ein fchlechter Beſucher ber 
Gollegien, die ich zu verachten fchlene; übrigens bie Berborgenhet 
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faft gefliffentlich ſuchend; aber wenn ich unter die Bornehmen 
und Reichen fäme, fo, ald wäre ich Beides noch mehr ald fies 
falt und ſtolz gegen alle Höheren, und vorzüglich gegen meine 
Lehrer und Vorgeſezten. — Kennen Eie mid in diefen Ge 
mälde? Einige fremde Züge hatte es wohl, wie jeded Bild, weil 
der Zeichner nicht immer denfelben Geſichtopunkt mag gehabt 
haben, aber fehr viel Aehnliches war doch darin. Nur müffen 
Eie bedenken, daß damals noch ſehr Vieles tief in mir ſchlief. 
Ih hatte ſchon damals einen fo richtigen Taet für dad Falſche, 
Gemeine, Halbe und Berfehrte in allen Dingen, aber dad Rechte 
hatte ich noch nicht gefunden. Die Kunft und die Frauen fannte 
ih noch gar nicht. Yür die lezteren ging mir der Sinn erſt in 
dem haͤuslichen Eirkel in Preußen auf. Diefed Verbienft um mich 
hat Friederife mit in die Ewigkeit genommen, und es wird, hoffe 
ich, nicht das geringfte fein, was ihr fchöned Dafein gewirkt hat. 
Und nur durch die Kenntniß des weiblichen Gcmüthed habe ich 
bie des wahren menfchlichen Werthes gewonnen. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Etulpe, den 29ften Auguf 1802. 

Mit meinem Reichthum, meine herzlich geliebte Jette, dad 
hat feine volle Richtigfeit. Glaube nur, ich Halte gute® Buch 
darüber und Du glaubft nidyt, wie ich meine Freude habe an 
iedem Zuwachs, der, dem Himmel fei Danf! — grade feit dem 
Punkt meiner Berwelalifung (die beiden Lesarten find gleich richtig) 
ſo gefegnet geweien iſt. Denfe nur an Reimer, an Dein immer 
näheres Verhaͤltniß mit Leonore, an Lotten's Liebe zu ihr umb am 
ten fchönen Anfang, den fie gemacht hat in meinen ganzen Kreis 
hineinzutreten. Denlſt Du, daß ich das Alles nicht fühle? und 
daß es mich nicht gluͤcktich macht? Nein, fo ſchlimm ſteht es nicht 
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mit mir, und ich fage mir recht oft, daß ed wohl wenige glüd- 
lichere Menſchen geben mag ald mid. Aber fann nicht auch ber 
reichſte Menſch einen augenblidlihen Mangel haben, wenn er nun 
grade Alles auf Zinfen gethan hat? Siehſt Du, das if grabe 
mein Hal und bier ift fein Geld zu haben, und alle Prozente, 
bie ich böte, würden nichts helfen. E8& kann mir Niemand beifen 
als Ihr, indem Ihr mir recht fleißig Rimeſſen fchidt. Und ie 
babe ja feit Deiner Ruͤckkunft alle Urfache Dich zu loben. Nur 
Dein Wundern begreife ich nicht an Etwas, dad Du nicht wur 
lange kennſt, fondern das aud) fo tief in meiner innerfien Natur 
liegt. Oper liegt das nicht in meiner Natur, daß ich fein unab⸗ 
haͤngiges Dafein habe? Daß alle meine Thätigfeit ein Probuf 
ber Mittheilung ift? und daß fie alfo nur mit biefer in Berhäls 
niß fteht? Fuͤr alles, was ich thun foll, kommt es darauf am, 
baß ich lebendig afficirt werde und Eure Briefe helfen nicht nu 
meinem Sein, fondern aud) meinem Wirken mehr als irgend 
etwas; ja fie allein find es, an die ich mich halten muß und 
ohne die auch alles Gefühl meines Reichthums grade zum Wirken 
und Arbeiten nicht6 helfen Eönnte. 


Dienftag, den 24ſten Nugatt. 

Wenn bei Euch eine fo fehredliche Hize ift, wie bier, wie 
wird es Euch dann nur gehen? Wenn Ihr ein duo Elagt, fe 
denkt nur, daß ich die dritte Stimme bin; ich will Euch dahin 
bedauern, wenn ich mich im Wafler ergöge, daß Ihr es fo gu 
nicht haben Fönnt. Seit ich in Barby war, habe ich das Ber 
gnügen des Badens nicht fo genofien. Ich will von dem phyſ⸗ 
[hen Wohlergehen gar nidyt reden, fontern von dem Speenfpie, 
welches aber Feine Wanne und fein Batchaus erwedt, fondern 
nur die freie Ratur, die organifchen Umgebungen, die Maſſe ve 
Elements, die bier zwar nicht groß ift, aber an Kraft erfezt, was 
ihr an Umfang abgeht, und dann ber reine blaue Himmel, wi 
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si in. Ban belommi ein ganz anderes republicanifches. Gefühl 
m dem Berhaltniß des Menfchen zu ben andren Naturerſchei⸗ 
mugen, und nun gar der Aufenthalt im Wafler ift etwas ma⸗ 
Wied, man betrachte es nun hiſtoriſch oder trandcenbental. 
Sp ichendig aber wirb dieſes Gefühl mur, wenn ich mir benfe, 
Wied Waſſer, welches wich jet befpäft, in wenig Stunben 
im See iR. Im der See ſelbſt alfo würde es noch lebendiger 
— wub. ich) habe große Luſt, doch einmal eine eigene Fahrt nach 
anzufelien, um ein Seebad zu verfuchen. Auch giebt 
Quiß Teinen poctiicheren Selbſtmord, als ben Sturz in’6 Waſſer, 
Eng es Leine Pföge fein, fondern die Ser oder ein großer 
m, und ber Menſch muß fich nicht mehr wehren wollen, wenn 
kein iR, nenn das if erbaͤrmlich — — — 
 Deule nur, ich habe mir das Herz genommen Frommann 
' ob ex, falls Schlegel und im Stiche läßt und er alſo 
biefem Unternehmen zurüdgeht, ben Platon mit mir allein 
un will, Wenn er es nun annimmt, fo benfe, welche unge, 
Iame Uirbeit ich im Fall von Schlegel’8 Treuloſigkeit zwiſchen 
Ya und Oftern befommen würde. — Dennody bin ich feft ent- 
Wehen, wenn Frommann nicht will, einen andren Verleger zu 
Idea; denn liegen laſſen kann ich den Platon nun nach fo vieler 
SU Wk unmöglich. Zu meinem Troft habe ich ganz das Gefühl, 
U N nun eine treffliche Arbeitszeit für. mich angehen wird. Ich 
> WR eine Zeitlang gefchlafen, wie ein Dachs, jezt brauche ich 
E Me zur wenige Stunden — Du weißt ja, wie das bei mir 
e Mehl — und bin ben ganzen Tag fehr aufgelegt, wenn id) 
m mit recht verfchiebenen Arbeiten und mit Feiner allzu 
Ing iefpäftige, In der Philologie komme ich auch immer weiter, 
AM mr weiß, ob ich nicht noch mit der Zeit, wenn es mir nur 
MM a Be zu den nöthigen Huͤlfsmitteln fehlt, mic) ganz fie 
Mn ker erſten Klaffe der Griechen in Deutfchland heraufar- 
3 Die Zukunft kommt mir, wie Du ſiehſt, von allen Seiten 
N Siuumager's Sehen. 1. . 22 
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ganz gut vor und ich denke, wenn ich lebe, werbe ich mich ale 
ein guter Prophet bewähren. 


Schleiermacher an Elesnsre ©. 
Den 26ſten Muguf 1802 Abewbs. 


Eigentlich, meine teure Fteundin, verdiene ich wohl wit 
nach einem ziemlich verfchleuberten Tage an Sie zu ſcheelben. 
Ich habe mid zwar nach dem Thee wieder an's Arbelten ge 
geben, um das Gefühl biefer Unwundigkeit ewad zu wildern, 
aber im Ganzen bleibt es mir doch und ich demüthige mich wer 
Ihnen, wie oft, wenn ich daran vente, wie Sie grabe jest We 
Beſchickung aller befchwerlichen Geſchaͤfte des gemeinen Lebens mit 
ber Erfüllung der fchönften Pflichten auf bie thaͤtigſte Art ver 
einigen und wie ich dieſen Kleinigkeiten regelmäßig unterliege. Sie 
werben laͤcheln, wenn ich Ihnen meine Rechenfchaft abfege, unfre 
Freundin Jette aber würde ihr Aergerniß daran haben. Des Ber 
mittags habe ich freilich einige;Stunden gearbeitet, wiewohl auch 
ohne fonderlichen Succeß, theil® weil die Hoffnung mehrerer Briefe 
mich hintergangen hat (In folchem Fall pflege ich dann mit deſte 
größerer Genauigkeit und Zeitverfchmendimg die Zeitungen gu 
lefen), theils auch, weil ich wußte, was mir bevorſtand. New 
lich, nachdem die Hofpredigerin auf einige Tage wieder bier ge 
weien und das Haus num ganz geräumt hat, befdhloß ich von oben 
herunter zu ziehen, und dieſes große Stud follte heute audgefäßtt 
werden. Die Leute kamen auch zur gehörigen Zeit, um den großen 
Sefretair auseinander zu heben und herunter zu trandportire. 
Um mich von ber ſchweren Arbeit, die Schiebladen einzufegen mb 
die Papiere wieder an ihren Ort zu legen, einigermaßen zu er 
holen, ließ ich mir's ein paar Stunden recht wohl fein in Hippelv 
Biographie zu leſen, bie mir der Prediger H. geliehen hat, mb 
in Schwarz’® Erziehungslehre zu blättern, bie eben angekommen 
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war. Erf gegen Abend Fonnte ich mich entfchließen, zu dem großen 
Werke des Büchertransportes zu fchreiten. Die Bücher wurden 
mit Hälfe der alten Hauschre ausgepackt und nun wollten wir 
dad Repofitorium Berunterfchaffen, aber damit find wir ſtecken ges 
biteben; es widerſezte ſich hartmädig die legte Hälfte der Treppe 
berabzufteigen, und meine Mathematif reichte nicht Hin um bie 
Achtung auszufinden, in ber ich es dazu zwingen Eönnte. Den 
Tiſchler fchämte ich mich wieder kommen zu laflen — denn es 
mußte ihm fa natürlich einfallen, daß, wenn ich fo Flug geweſen 
wire die Bücher vor feiner Anfunft auszupaden, er dies Stüd 
Arbeit gleich Hätte mitbeforgen koͤnnen — wiewohl ih ihm ges 
wis, wenn er Morgen kommt, um fein Procent Flüger ericheinen 
werbe, und fo wohnt alfo das hölzerne Ungeheuer auf ber Treppe, 
bie Bücher liegen theils oben, theild hier auf der Erde herum, 
und ber Spaß muß Morgen von neuem angehn, wobei mit fe 
doch vor nichts fo ſehr graut als vor ber Schaam vor dem Tiſch⸗ 
(m. Ausgelacht habe ich mich genug, und mir beſonders Jette 
recht Lebhaft gedacht, wie midy die würde gefcholten und mir 
angernblicklich zu fagen gewußt haben, wie ich die Sache Hüger 
hätte anfangen könmen. Sonderbar genug, daß es mir grade den 
nemlichen Spaß machen kann, über die Ausbrüche folcher Unges 
ſchicktheit mich felbft auszulachen, als wenn es ein Andrer wäre. 
Hippel's Biographie — auch die Hatte ich eigentlich nicht vers 
dient heute zu leſen — iſt mir fehr merkwürdig geweſen, ohner: 
achtet Manches wegen meiner Unbefanntfchaft mit ben Lebens» 
läufen den vollen Eindrud auf mid nicht hat machen fönnen. 
Bar vieles hätte ich Ihnen darüber zu jagen, ich behalte «8 
mir aber auf ein andermal vor. Nur darüber möchte ich mit 
Ihnen reben, was hinten, theild, wie e8 doch fcheint, auf das 
Zeugniß feiner eigenen Papiere, theild aus Faktis, theild aus 
em Munde feiner Freunde über das wunderbare Gemiſch in ſei⸗ 
nem Charalter, ber die vielen Winfelzuge und Fehler in dem⸗ 
ſelben gelagt wird. Daß etwas Verkehrtes in ihm gewefen, habe 
22” 
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ich befonder8 immer aus ber Aeußerung gefchloffen, daß bei einer 
gänzlichen Offenherzigfeit auch die beften Yreunde einander ver 
achten müßten, habe oft Bonjecturen gemacht, was das ſchlechte 
in ihm wohl geweſen fein möchte. Das, worauf id gerathen, — 
babe ich auch gefunden. Ich habe außerdem noch fo vieles ge 
funden, was mich auf eine andre Art wehmüthig bewegt bad, 
was nemlich von feinem Geiz, feiner Herrihfucht und feiner bi 
zur Balichheit gehenden Verſchloſſenheit gefagt wird, weil ich daraus 
fo deutlich ſehe, wie auch fo ausgezeichnete Menfchen, als feine 
Freunde, ihn mißverftehen und verfennen konnten. Dies alles 
fann Hippel in dem Sinn unmöglicdy gewefen fein, und id; weiß 
gewiß, daß ich alle die Fakta, welche dies beweilen follen, wenn 
ich fie beifammen hätte, übereinftimmender unb anders erflägen 
wollte. Ach, liebe Freundin, auch um dad Schattenbild 16 
Menſchen, um das Urtheil, dad von ihm gefällt wirb, um bie 
Vorftellung, welche von ihm zurüdbleibt, ſteht es fchlimme, wenn 
er nicht geliebt worden ift, im ganzen Sinne des Worte, ober 
wenn er nicht eine gewiß noch weit feltener vollfommene Freund 
haft gefunden hat. Die Liebe ift blind, das iſt bie gemein 
Rede, deren Stempel nicht zu verfennen ift; aber ift fle nicht im 
Begentheil allein jehend? und allein wahr? — Was ich weite 
fagen wollte, fage ich mir ſtillſchweigend, und wünfche Ihnen ein 
gute Nacht mit Ihrer Mutter. Morgen babe idy Katechifatien, 
an die wollte idy noch denfen beim Schlafengehen, damit id et 
mir Morgen befier verdiene mit Ihnen zu reden. 


Sonnabend, den 28ften Augat. 
Ich bin nun förmlich unten wohnhaft, und alſo boch ein 
dauernden und wünfchenswürdigen Art zu exiſtiren etwas nähe, 
wiewohl doch auch alles nur proviforifch if. Meine Bücher ſichn 
an dem einzigen Drt in der Stube, an welchem noch ein Heiner 
Sekretait Reben könnte, befien Bebürfniß ich je länger je met 
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He, und von dem, wie meine Bhantafie mir jagt, die lieblichften 
achen werden gefchrieben werden, die noch von hier ausgehen 
Im. Die Gardinen fehlen noch, weil ich noch feine Bretter 
demmen fann, und dad Ameublement fieht noch ziemlich mager 
wi So bleibt auch in ſolchen Dingen dad meinem Herzen fo 
Me Gefühl der Unvollfommenheit und ber Sehnfucht nad 
us Solifommneren. Doc) will ich mich in dieſelbe nicht vertiefen, 
wen Ihnen lieber noch allerlei fagen, wobei Sie ſich an Ihren 
gen Brief erinnern müflen. Können Sie denn im Ernſt glauben, 
# ih Ihnen etwas übel nehmen könnte? Und zweifeln Sie, 
ih ſelbſt im Schreiben daran gedacht habe, wie Sie mir 
ſen geiagt und geichrieben haben, daß ich eigentlich immer (faft 
ufen wir doc nicht auslaffen zur Steuer ber Wahrheit) Recht 
ber Eo etwas thut mir zu wohl, als daß ich es jemals follte 
sgeffen Fönnen, und ich mußte ja wiflen, in welchem Grabe es 
w bier feine Anwendung finden würde. — — 

Bon Friedrich weiß ich unmittelbar noch gar nichts und aud) 
Melkar werden Eie durch Jette wahrfcheinlich cher etwas von 
w erfahren als ich. Den erften Rachrichten fehe ich, was unfre 
meinichaftlichen Arbeiten betrifft, mit großen Eorgen, was aber 
u feibft angeht, mit vieler Freude entgegen. Frankreich behage 
w, wie es wolle, fo wird er doch num — wenn ihn der Geld» 
wagel nicht zu fehr drückt — einmal in voller Ruhe und im 
kfühl des ungeftörten Beſizes leben, und fowohl die Nation, 
8 tie dort aufgehäuften Kunftichäzge werben ihn von taufend 
rien afficiren. Gedanken die Zülle werden daraus hervorgehn, 
b aber auch Werke und wie bald, das wird die Zeit lehren. 
ia meine Werke glaube ich jezt je länger je mehr, und auch ich 
de ten Winter fehr fill und fehr fleißig zubringen. Die Kritik 
u oral foll gefchrieben werden, und mein liebfter Genuß werden 
ie größten und fchönften Briefe fein an andre Freunde, befonderd 
in an Eie. Ich fühle es fchon im voraus, und wenn ich biefe 
Buefe in Gedanken vergleiche mit denen, die Sie von Potsdam 
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aus bekamen, als ich die Reden über bie Religion ſchrieb, fo macht 
das den fchönften Ueberblid aus über eine merkwuͤrdige Periode 
des Lebens. — 


Den Iten September 1602. 


— — Ihr Herrfcheramt üben Sie nur ganz nah Ihe 
Weife aus. Sie ift Ihnen natürlih, und gewiß iR fie bie beſte 
— für mid wenigftend. Jette ift mir wohl audy recht nüzli 
gewefen und ift ed noch; aber fo unmittelbar unb ficher kann fr 
nicht auf mich wirken, und zwar, was ben Triumph erſt vol 
fommen macht, liegt der Linterfchied nicht da, wo fo wancher 
andre liegt, fondern bloß im Charakter, in ber Art und Weiſe. — — 
Hüten Sie ſich aber nur um Gotteswillen, liebe Freundin, baf 
ed Ihnen nicht am Ende noch mit der Luftigfelt geht, wie mi 
mit der Klugheit. Es hat mic) fo oft verdroſſen, daß bie Menſchen 
mehr die Klugheit, die Satyre und, Bott weiß was, in mir fahen 
ald das Gute, das ich in mir fühlte und wußte, unb daß mid 
felbft meine Freundinnen oft den „Eugen Schleier“ nannten. Run 
bin ich niit bem Guten wohl durchgebrungen, aber mit ber Elughei 
ſteht es fo übel, daß ich — ohne mir einiger weientlicher ende 
rung bewußt zu fein — in ber halben Welt — meiner nemlich — 
für dumm verfehrien bin. Halb und halb ift noch eine gewiſſe 
Achnlichkeit in den beiden Faͤllen; denn bei mir war eben bi 
weitem nicht alled Klugheit, was man dafür hielt und fo Re 
mit Ihrer Luſtigkeit nicht felten auch. 

Doch ich komme auf Ihr Herrchen und Befehlen zurüd, ver 
dem ich eigentlich ausgegangen war. Helfen fol es wohl, um 
fat eben jo viel follte Ihre Neugierde auf die Kritif helfen, wenn 
ic) Ihnen dieſe nur laſſen fönnte. Allein ich glaube faſt, Sie 
werben fich diefe auf die Moral felbft verſparen müfen, uub ia 
ber Kritif von dem, was Sie ſuchen, nur einzelne Winke finden. 
Denn da ic) meine moralifchen Grunbfäge nicht voranfchide, fo 
fann ich auch die bisherigen Moralen nicht yon der Seite em 
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geien, daß ich fie für unmoralifch halte, fondern nur von Seiten 
ir wilienichaftlidyen Unvollſtaͤndigkeit und Schlechtigfeit, wobei 
de zenes nur ſehr jeitwärts burchichimmern kann. Träge bin 
ij übrigens eigentlich nicht und fomme jezt täglich mehr in’e 
Shen hinein, Aber Sie glauben nicht, wie mir das Leſen, 
wer es irgend in kritiſcher Hinficht geichehen muß, langfam 
a Sxatten geht. Ein Theil dieſes Mangeld kommt freilich nur 
su einem Unglauben an mich felbft, den ich nad) gerade über 
amen haben follte, ein anderer aus Gewohnheit, aber einer fo 
dem, daB ich fie von dem übrigen, was wirflih Natur ift, nur 
wer zu untericheiden weiß. Sie glauben nicht, wie arg dies 
®; tenfen Sie es fidh aber an dem Beifpiel, daß einen Dialogen 
ws Blaton jo zu verfiehen, wie ich wänfjdhe — wobei idy Alle, 
web bie Sprache betrifft, ſchon vorausſcze — mir gut und gern 
neh eisımal jo viel Zeit koſtet, als ihn bis zur Vollendung zu 
äkrrieen. Und dabei ift Platon unftreitig der Echriftfteller, ben ich 
am beten Senne, und mit dem ich faſt zuſammengewachſen bin. 
Yun nehmen Eie an, was ich Alles zum Behuf der Kritif 
den muß, wie Alles davon um jo jchwerer zu verftehen if, je 
wswürrter und gebrechlicher es if, wie efelhaft mir faſt Alles 
ww, ieiner Erbärmlichkeit wegen, und toppelt efelhaft wegen des 
Aedens, das in der Welt davon gemacht wird; nehuen Sie 
wi trau, daß Alles, was ich aus tem Alterthum dazu leien 
Wh, zugleich ein philologijches Studium ift, wobei id) mid, un 
gi bezähımen fan manche halbe Stunte, oft vergeblich, oft 
ah siht, einer verdorbenen Stelle zu widmen. Jezt leide ich 
Weaderd am Sant, ter mir je länger je beichwerlicher wirt; babe 
Ya glüdlich überflanden, dann fomme ich zum Fichte und 
Epinsa, an tenen ich mich erholen will; beim lezten finde ich 
BG inuened Beben, und beim erften wenigftend eine gewiſſe äußere 
Sellsuenheit, bie den Lejer nie jo ganz von Kräften kommen 
üb. Zeicher haben midy die Stoifer gequält, bis ich nun end⸗ 
Ga weiß, was für arme Echächer es geweſen find. — 
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Biel Mühe wird ed mich koſten, in biefem Buch überall die Milde 
vorwalten zu faffen, welche für bie gründliche Strenge eine fo 
fchöne Begleiterin if. Ich will aber recht viel an Sie denken, 
das wird das befte Hülfsmittel fein, und naͤchſtdem will ich mir 
die Ausficht eröffnen, mein Müthdhen an den Dialogen zu kühlen, 
wo ih es ohne Bitterfeit in dem leichten und gefälligen Ge⸗ 
banfenfpiel ber platonifchen Ironie thun kann. Diefe Dialogen 
follen nebenbei auch für die Welt das befte werben, was ich ned 
gemacht habe, wenn ich auch nur halb das Ideal erreiche, was mir 
davon vorfchwebt. 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Stolpe, Ten 6ten September 1902. 

Rad der neueften Ordnung ber Dinge, liebe Jette, iR bewie 
Dein Geburtstag und ih will ihn eben in der ftillen Abenbfiunie 
einfam mit ruſſiſchem Thee feiern und mit vielen treuen unb guten 
Gedanken an Dich und über Did. Es ift ber erfte folche Tag 
feit unferer Trennung, wie viele wird ed geben? Wie lange wir 
fie dauern? wie wird fie fich enden? und was wird von unfen 
fhönen Entwürfen für bie ferne Zukunft in Erfüllung geh! 
Doch daran will ich eigentlich gar nicht denfen; biefe ſuumme wer 
fchleierte Perfon fol ſich nicht zwifchen und drängen, fie mad 
doch immer einen wunderlichen Eindrud, und man verſtummt wit 
ihr. Laß uns lieber an Zeit und Raum gar nicht denfen, ſondem 
nur an und und was uns das liebſte iſt. Dieſes Innere nt 
Wahre wird und muß noch immer fchöner und vollfommae 
werben. Sa, laß es und flolz und froh geflchen, daß es niht 
viele folche vereinigte Kreife von Liebe und Yreunbfchaft geben 
mag, als ben unfrigen, der fo wunderbar zuſammengekommen MR, 
fat aus allen Enden ber moralifhen Welt. Alle find men 
Seele in biefem Augenblid gegenwärtig, welche gemeinfchefifih 
dazu gehören. Mögen fie fich alle noch immer enger um DIE, 
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nter nach feiner Weife und mit feinen Gaben des Geifted und 
des Herzens, vereinigen. Heute babe idy einen bedeutenden Fort⸗ 
ichein im der Kritif der Moral gemacht; ich habe den ganzen 
Yin volikändig entworfen und mir für jeben Abfchnitt ein eigenes 
Sk gemacht, in welche ich nun bie bereitö gefammelten Mate 
tee nach und nad, eintrage, wobei fie auch fchon etwas an 
Silbung gewinnen, und nun kann ich bei dem weiteren Leſen 
a Sammeln gleidy genauer auf die Stelle Rüdficht nehmen, 
ie ein Jedes befommen fol, wodurch denn Alles ſehr erleichtert 
wet, ber freilih, ich habe doch noch Kant's Tugendlehre, 
Be Eittenlchre, manches vom Platon und die Iezte Hälfte 
x Epinoza zu lefen; dad will etwas jagen. Ueberdies wäre 
& eigentlich meine Schuldigfeit, noch die beiden Werke bes Hel⸗ 
sehnß zu leſen, wenn ich fie nur zu befommen wüßte. Ich babe 
dechelb nach Danzig gefchrieben, zweifle aber an dem Erfolg; 
weißt Du fie mir etwa auf ein paar Wochen zu fchaffen? bie 
Kal ſoll übrigens wohl ein ganz gutes Bud) werben, und fo 
Haptich, daß Riemand, felbft nicht ein Fritiiches Genie wie Sriebrich, 
weine eigene Moral daraus foll errathen können, fo daß dieſe dem 
Eeten noch vollflommen neu fein wird. Gott gebe feinen Segen 
zu Bollendung Mit Zittern und Zagen fehe ich jezt pofttäglich 
einem Briefe von Frommann entgegen. Hat Friedrich fein Manu⸗ 
feeipt, oder vielmehr nicht Alles gefchict, fo ift es mit dem ges 
weinfchaftlichen Platon zu Ende, zu meinem großen Schmerz. 
Up ich dann Frommann auf mein Anerbieten nicht ein, fo werde 
“ traurig fein. Laͤßt er fi darauf ein, fo graut mir vor ber 
Weber, in die ich dann verfunfen bin, und grade diefen Winter, 
we ich recht viel Zeit haben follte für die einfame Freundin. 
Wenn ich aber dann diefen Winter nicht Wunder thun lerne, fo 
Ime ich es nie. Die Zeit auszufaufen ift doch eine große Kunſt, 
4 möchte fagen die wichtigfte in dieſem irbifchen Leben — naͤchſt 
ww Lunſt zu lieben — denn es beruhen alle anderen auf biefer. 
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Schleiermader an Eleonore ©. 
Freitag, den 10ten September 1602. 

Wenn ed in mir läge, liebe Greunbin, daß Sie immer, aud 
wenn Sie mehr gethan haben als ich irgend erwarten fonts, 
no in meiner Schuld zu fein glauben, fo würbe ich mir eim 
Art von unbewußter Rhetorik zufchreiben, die mir ganz fremd iß 
Über es liegt ganz rein und allein bei Ihnen, bie ſich ſelbſt mir 
genug thut, in Ihrem inneren Reichthum und Ihrer feltenen Mi 
tbeilungsluft und Kraft. Ich freue mich diefe® Beſtzebens und 
feiner Früchte, wie es fich gehört, und habe nur die Heine Muche 
babei, daß ich mir das Wort Schuld, welches mich beuktbigt, 
hinwegdenfe, Das wußte ih wohl, daß ich mit meinen wenige 
bingeworfenen Neuerungen über Hippel Sie zu recht vielem anf 
fordern wuͤrde, wie es ja fo oft, ich möchte fagen, gewoͤhnlich 
wit unfren Unterhaltungen gegangen if, daß ich nur fo Die ern 
Töne angegeben babe. Unſre Art einen Menfchen im Ganzen zu 
nehmen, nicht von diefem und jenem Einzelnen und Aeußeren anf 
das Innere zu fchließen, jondern nur aus biefem das Aeußert m 
erklären, wohl an Diffonangen im Menfchen zu glauben, aber au 
feinen Widerſpruch und an feine Verwandlung, jonbern nur a 
Ausbildung und Umbildung — dieſe ift bei und beiden ganz Ne 
felbe und gewiß ganz die richtige, wie wir allenfalld aus be 
Probe beweiſen Eönnen, da wir uns felbft und Andre fa wie 
befler verfiehen als die meiften. Einiges von Hippel bakıı Gi 
mir nur auögezeichneter, fertiger meine ich, bargeftellt, ale ic 
mir ſelbſt gedacht, aber fo ganz in Ihrer eigenthümlicgen Art, da 
ich mich meiner Schweigfamteit recht freue. Einiges haben Ei 
mir wirklich Flarer gemacht und in Andrem möchte ich Ihm 
widerfprechen, un doch auch noch eine kleine Nachleſe zu liefers 
Zuerft verſtehe ich nicht recht, warum Sie den Wiz aus ben ww 
ruhigen und ſchwankenden Bewegungen feiner Seele erklären wollen 
Meinen Sie dad allgemein oder nur bei ibm? Daß der Wiz ald 
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DTelent mit einem foldyen Gemuͤthozuſtande zufammenhänge, oder 
mu, daß bie Aeußerungen befielben fo zu Stande fommen? Doc 
ki dieſen profeflorenmäßigen Fragen komme ich mir etwas vor, 
weiter ſeelige Garve, und, um ihm vollflommen aͤhnlich zu werben, 

‚4 Ihnen fagen, daß ich mir biefe Anficht des Wizes in 
Yan ganz im hoͤchſten Grade fubjectiv erfläre. Es ift mit dem 
Bi cine eigne Sache und ſchwer etwas barüber zu fagen. Das 
mi liegt aber im Wort, unter welchem man fo entfezlich viel 
ug verfpiebene Dinge begreift. 


Abends. 

SR aber nicht der Wiz die Aeußerung eines fröhlichen Her⸗ 
uud und einer lebendigen Phantaſie? Und bitter ift doch Hippel’s 
Bi, fo weit ich ihn kenne, nicht; benn die eigentliche Satyre 
(el mag immer eine innere Unruhe zum Grunde haben. Doch 
Oi verweifen mich grade auf bie Lebensläufe, und da kann ich 
ist wiſſen, wie es ausſieht. Wizig, wie ich ihn kenne, denke 
iM in mir aber von feiner Kindheit an, vor aller Iinrube. Mit 
ter Wedenmigfeit haben Sie es gewiß recht getroffen, und wie 
ie ich Eie um dieſes Treffen! Ich verſtehe das recht, ohners 
einer ich mir bie chriftliche Froͤmmigkeit — wie auch in den 
Men ſteht — immer als fAhmerzerregend denke. Aber es find 
Us fügen Schmerzen der Wehmuth, die gar wohl andre ftillen 
Namen, umd gewiß, wenn an Saul's Geift irgend etwas Gutes 
wer, fo mußte es ein Adagio fein, was ihn bannte. Warum 
geuben Sie aber, daß die Yrömmigfeit und der Wiz felten beis 
Innen find? Mir ift das oft vorgefommen. Ernft und Spiel 
Suchörissgen fich nirgends inmiger, als in einer frommen Seele, 
we iR das nicht die ſtaͤrkſte Anreizung zum Wiz? Mich verbrießt, 
Nah das nicht in den Reben fteht, vorgefchwebt hat es mir immer 
Wr lebendig, es ſteht aber auch gewiß irgendwo zwifchen ben 
Zen, ohne daß ich es weiß. Kinig mit fich ift freilich dieſer 
Idee Menſch nicht geweien und feine Freunde fcheinen nicht dazu 
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gemacht gewefen zu fein, ihm dazu zu helfen. Die Breundfcheft 
hätte aber auch das ſchwerlich recht verrichten können, fonbern mr 
bie Liebe. Diefe allein, wie ſpaͤt fie ihm auch gefommen wär, 
fonnte den einen großen Riß in feinem Inneren heilen; bie Freund⸗ 
ſchaft hätte ihm nur die Schmerzen daran lindern koͤnnen, ibe 
nur tröften mit dem Zeitalter und dem Scidfal. Ich Halte das 
— wenn man nicht etwa das politiiche Elend wichtiger nehm 
will — für den größten Stoff zur Elegie, daß wir auf elamm 
folden Punkte der Bildung ftehn, wo unvermeiblidy jeber beſſere 
Menſch, dem die wahre Liebe nicht zeitig genug erfcheint, wider 
feinen Willen in das Nez feiner Phantafle und feiner Sinmlichkei 
fallen muß — und dies traurige „wider feinen Willen“ iR das 
einzige, was er vor ben andren voraus hat. Und boch if ber, 
der fich auf diefe Art mit fich felbft entzweit, noch befler baram, 
als wer ſich duch eine falfche Erfcheinung der Liebe hintergehen 
läßt. Ob es aber nicht Hippel’8 Schuld geweſen iR, daß we 
Liebe ihm nicht noch hintennach erfchienen ift? (bemn bie verfehlte 
bei feinem Eintritt in die Welt war gewiß auch nicht die redyte) — 
ob er ed nicht zu früh aufgegeben hat fie zu fuchen? daß Sie 
ihm viel würden geweſen fein, wenn er Sie gekannt Bätte, babe 
ich Ihnen ja immer gefagt — aber ich möchte wohl wiffen, ob 
Sie ihn eigentlich hätten lieben Fönnen? Solche Yragen find 
eigentlich thöricht, aber wer wirft fie nicht auf? Ich beantworte 


fie mit nein, ohne einen beftimmten Grund bafür angeben m 


fönnen. Sie erklären mich für einen Pirtuofen in der Prem 
fhaft und darin mögen Sie nicht unrecht haben; von Get 


Gnaden glaube ich Las wirklich zu fein. Ob ich aber Hip 


Freund geweſen fein würde? Es ift in der That viel, wenn Sie 
dies glauben, bei feinem zurüdgebrängten und meinem harrenden 
und ſchweigſamen Weſen. Aber doch kann ich es mir fer gut 
benfen; ich weiß, daß ich Im Stande bin Hand über Her ze 
legen, wo es noth thut, undFich hoffe, ich würde den glüclichen 
Moment gefunden haben ihm zugurufen, er folle alle feine Schmerzen 
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an mein Herz legen, das fie doch alle fühlte und ahndete. Dann 
hätte ich ihm freilich viel fein Finnen, mehr ald alle, die er um 
ih hatte, und mehr als ich 3. B. dem guten #riebrich jemals 
fein werbe. 

Bin ich auf diefen einmal gefommen bei der Revifion meines 
Berufes zur Freundſchaft, fo lafien Sie und gleidy weiter über 
ihn reden, wiewohl ich nicht weiß, ob ich Ihnen Alles werde Har 
machen fönnen, da ich nicht recht weiß, was Ihnen unklar if. 
J., das weiß ich wohl, ftößt ſich an ber großen Berfchiebenheit 
unfrer Sinnesart, an feinem heftigen rauhen Wefen, an Allem, 
wad im gefelligen Leben unangenehm an ihm auffällt, an dem 
oft an Unredlichkeit grenzenden Leichtfinn, mit weldyem er äußere 
Berhältniffe behandelt, und an Allem, was aus dem innern Stolz 
unb Uebermuth feined Herzens hervorgeht. Allein das find ja 
nur Außere Erfcheinungen, freilich fehr abweichende von ben Er⸗ 
ſcheinungen meines Weſens; aber mit biefer Abweichung muß eben 
unfre innere Berfchiebenheit nicht nothwendig in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen. Ich gebe zu, daß auch dieſe allerdings fehr groß if. 
66 gehört aber zur Freundſchaft gar nicht eine fo große Aehn⸗ 
lichkeit des Charakter. Ich habe den Mittelpunkt feines ganzen 
Weſens, feined ganzen Dichtens und Trachtens, nur ald etwas 
ſehr Großes, Seltened und im eigentlichen Sinne Schönes er 
fannt. Ich weiß, wie damit, und mit feiner ohne Zerftörung 
eines Theils nicht abzuändernden Lage gegen die Welt, Alles, 
was fehlerhaft, wiberfprechend und unrecht an ihm erfcheint, fehr 
natürlich zufammenhängt; ich muß und kann alſo gegen dieſe 
Dinge, weil ich fie befler verftehe, meit duldſamer fein ald Andere; 
id kann nicht anders, als das Ideal lieben, das in ihm liegt, 
ohnerachtet es mir noch ſehr zweifelhaft ift, ob es nicht eher zer⸗ 
trümmert wird, als er zu einer einigermaßen barmonifchen Dars 
Rellung deſſelben in feinem Leben oder in feinen Werfen gelangt; 
mir aber ſchwebt bad große und wirklich erhabene Bild feiner 
ruhigen Bollendung immer vor. Wie könnte ich alfo anders, als 
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e8 fo bei der charakterlofen Gutmüthigkeit bleibt. Doc mag eb 
davon viele Ausnahmen geben: denn wenn ber Menſch, ſobald 
er fein felbft inne wird, den fchlechten Inftinkt vernichten kann, 
warum follte er nicht auch den gutartigeren, vernichtend, zu etwas 
befierem erheben können. — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Sonnabend, den Liten Geptember. 


Ueber Schlegel habe ich E. ziemlich ausführlich gefcheichen, 
doch ſehe ich aus Deinem Briefe, daß mir noch ein Nachtreg 
übrig if. Du rebeft nemlich von feinem Benehmen gegen wid; 
das if} freilich nach unferen Begriffen nicht das fchönfte, aber ed 
ift ganz in feiner Ratur, und warum follte bie Aeußerung feiner 
Natur gegen mid, meiner Liebe mehr Eintrag thun, als Ne 
jelben Yeußerungen gegen Andere? dann fehlte es mir ja an ber 
erften Rechtlichkeit in der Beuribeilung ber Menſchen. Auch iv 
nimmt er fich eigentlich gegen mich nicht andere, als gegen fh 
ſelbſt — und fann ein Freund mehr verlangen? was Dich aber 
fo ganz befonderd an ihm flört, das ift der Mangel an Gens 
mentalität. — Aber warum fol denn biefe überall fein? kanal 
Du Dir fein ſchoͤnes Gemüth denken, ald unter diefer Form? e 
ift dies chen auch ein wunberliche® Wort, und ich wollte, Du 
gäbeft Dir und mir einmal genau Rechenfchaft, wa® Du barumier 
verfieht — — — am Ende werden fie doch auf unfern Rah 
zurüdfommen und an die beutfche Grenze zurüdfehren, verfeht 
fi), nachdem fie unnüzer Weife noch andere Theite von Grab 
reich durchzogen haben. 
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Schleiermadher an E. v. Willich. 
Den Iöten September 1802. 

— — Für dad Katechiſiren habe ich mir einen ganz eigenen 
Plan gemacht. Ic gehe in einer Stunde nad) einem halb und 
halb bei und vorgejchriebenen Katechismus, der grade unſyſte⸗ 
matiſch genug ift, um manche heilfame Wiederholung zu verans 
laſſen, und an den ich doch mein Inneres ſyſtematiſch anknüpfen 
fann. In der andern Stunde gehe ich irgend einen kleinen Ab⸗ 
ſchnitt aus der Bibel durch, den ich, fo wenig es auch thunlich 
fcheint, mit dem aus bem Katechismus vorgetragenen in Ver⸗ 
bindung zu bringen ſuche. Diefe Stunden find mir befonders 
werth und ich wollte, ich gewoͤnne Zeit einige dieſer Katechijationen 
außzuarbeiten. Aber diefen Winter ift nicht daran zu denken. 
Einen Knaben babe ich nun gefunden, mit dem doch auch etwas 
wird zu machen fein. Lied doch, wenn Du es habhaft werben 
kannſt, Schwarz's Erziehungslehre, ich habe nur erft darin ge- 
biättert, es fcheint mir aber viel Gutes darin zu fein. Meine 
Kritif der Moral waͤchſt zufehends und ich hoffe, fie ſoll dies 
Jahr fertig werben. Die übrige Arbeitözeit ift ganz dem Platon 
gewibmet, ob aber der Schlegel: Schleiermacher’jche Platon über: 
baupt ericheinen wird, dad hängt von Schlegel’d Fleiß in Paris 
ab. — — Wohl ift Platon der Vater der Weisheit und für mid) 
immer noch die erfte und höchfte Liebe in dieſer Weltgegend. 

Das Seftenwejen ift mir übrigens nicht ganz jo verhaßt ale 
Dir; es if, recht verftanden, nur ein unvermeiblicher Schein. 
Meinft Du nicht, daß wir mit unfrer Art zu denfen, zu leben, 
zu lieben und zu fein, Andern auch als eine Sekte erfcheinen ? 
wir wiflen aber doch, daß wir feine find, und fo ift ed auch nur 
Schein, welcher von der indirecten Darftellung des gemeinſchaft⸗ 
lichen eigenthümlichen unzertrennlich if. Du wirft freilich fagen, 
dad, was Du haſſeſt, wäre nur, wenn Menſchen eine Eefte fein 
oder fcheinen wollen. Aber dieſe indirecte Darftelung zu wollen, 
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liegt doc) ganz in der menjchlichen Natur und ift oft das einzige 
Mittel, um eine birecte erft möglich zu machen. Gerade Du 
würbeft ben Menſchen, wenn fie Dein ganzes Thun in der Welt 
recht Tennten, entſezlich fektirerifch vorkoömmen; fie Würben jagen, 
Du wäreft ein idealiſtiſcher Herrnhuter, tin Riffionete für wen 
unkoͤrperlichen Heiland und bie eigenmaͤchtige Bnabe amd sat 
würde es recht gefallen, wenn fie Dich fo nähmelt, und ich Weite 
ihnen beifaftend fagen, fle Hätten das rechte getroffen, Fo wän 
Du. Ih habe jezt eimen kleinen Pflegeſohn, aber werk wir uf 
recht 's Seſchick gufemmen gekommen fr, werden wir wind weil 
trennen muͤſſen. bleu, lieber Freund, feb’ wohl! 


Schleiermacher an Heuriette Herz. 
Dia 16ten Srptember 1802. 
— — — Dabei din Ich Heute frühe mit einem dicken Ste 
ſchnupfen anufgewacht, habe Schlafſucht gehabt und in dieſen 90 
ſtande Fichte's Sittentehre angefangen, die, wie ein Igel, weh 
allen Seiten die Stacheln herausſtreckt und bie ſchwachen Gill 
fehr gut zu beiden weiß. Das Alles zufemmen hat mir wine 
Herzlich fchlechten Tag gemacht. Ich habe am Died gedacht, wi 
nachfichtig Du mid aufnahmf, wenn ich fo miferabel zu DR 
kam. Lauter dumme verfehrte Gedanken, gar keine ober (GENE 
Empfindungen, gu nichts gutem irgend Geſchick oder Wei; ich 
glaube, nicht einmal einer guten Handlang, wie man's mini 
wäre ich fähig geweſen, gewiß aber mancher nichtowurdigen. M 
Ende attrapirte ich mich Nachmittags auf dem Wumſch, mir ein 
Spickparthie zu fuchen. Das klaͤrte mich denn vollendo uf ME 
die Erbärmlichkeit meined Zuſtandes; es war bie Guiminaiieh 
meiner moralifihen Schlemihlerei; ich nahm meine Gebamten weil 
zufammen, an Euch Alle, und fo wurde «6 etwas beſſer. Ip w 
zähle Dir das Alles, weil Du immer fo viel von meiner Vrecht 
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Shleiermaiier an E. v. Willich. 
Den 1dten September 1602. 

— — Für dad Katechifiren habe ich mir einen ganz eigenen 
im gemacht. Ich gehe in einer Stunde nach einem balb und 
bei und vorgeichriebenen Katechismus, ber grade unſyſte⸗ 
sa genug ift, um manche heilfame Wiederholung zu veran⸗ 
in, und an den ich body mein Inneres ſyſtematiſch anknüpfen 
m. In ber andern Stunde gehe ich irgend einen Eleinen Ab⸗ 
mitt aus der Bibel durch, ben ich, fo wenig es auch thunlich 
nint, mit dem aus dem Katechismus vorgetragenen in Ver⸗ 
kung zu bringen ſuche. Diefe Stunden find mir befonders 
weh unb ich wollte, ich gewoͤnne Zeit einige dieſer Katechiiationen 
mögarbeiten. Aber biefen Winter ift nicht daran zu benfen. 
Une Knaben babe ich num gefunden, mit dem doch auch etwas 
wer ya machen fein. Lied doch, wenn Du es habhaft werben 
„Schwatz's Erziehungsiehre, ich habe nur erft darin ges- 
Wen, es fcheint mir aber viel Gutes darin zu fein. Meine 
Bi der Moral wächk zufehends und ich hoffe, fie ſoll dies 
Eh ſerig werden. Die übrige Arbeitäzeit ift ganz dem Platon 
Behr, ob aber der Schlegel» Schleiermacher’iche Platon über: 
Dam cieinen wird, das hängt von Schlegel’d Fleiß in Paris 
&- — Wohl ift Platon der Vater der Weisheit und für mic) 
Mm zeqh die erſte und höchſte Liebe in diefer Weltgegend. 

Dat Sektenwefen ift mir übrigens nicht ganz jo verhaßt als 
Su iR, recht verftanden, nur ein unvermeiblicher Schein. 

Du nicht, daß wir mit unfrer Art zu denfen, zu leben, 
| Pike und zu jein, Andern auch als eine Sekte ericheinen? 
W niſen aber doch, daß wir feine find, und fo ift es auch nur 

a, welcher von der indirecten Darftellung des gemeinfchaft- 
Ka eigenthuͤmlichen unzertrennlich ift. Du wirft freilich fagen, 
Wa Du bafleft, wäre nur, wenn Menichen eine Eefte fein 
Migeinn wollen. Aber dieſe indirecte Darftellung zu wollen, 
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| Sqhieternacher an Vennette Betz. 

liegt doch ganz in der menſchlichen Natur und iſt oft das einz 
Mittel, um eine birecte erſt moͤgſich zu machen. Gerade 9 
würbeft den Menſchen, wenn fie Dein ganzes Thun in der W 
recht kennten, entſezlich ſektireriſch vobrkömmen; fie Würben fag 
Du waͤreſt ein idealiſtiſcher Herrnhnter, un Miſſtonuie für 1 
unkorperlichen Heiland und bie eigenmachtige Babe und 
wurde es recht gefallen, wenn fie Di fo nüͤhmen, und ich Wil 
ihnen beifallend ſagen, fie Witten das vechte getroffen, fo WM 
Du. Ich habe jezt einen kleinen Pflegeſohn, aber wenn wird 
recht 's Seſchick gufemmen gekommen ſtund, werden wir nd WR 


trennen muͤſſen. Adieu, lieber Freund, eb' wohl! 
ö— — 

Ü 

Schleiermacher an Henriette Herz. N 


Den 16ten Srpeember 1802. 
— — — Dabei bin ich heute frühe mit einem Biden U 
fchnuipfen aufgewacht, habe Schlafſucht gehabt und im dieſen 9 
ſtande Fichte's Sittentehre angefangen, die, wie ein Igel, Wi 
alten Seiten die Stachefn herausfiredt und die fchwachen Sc 
fehr gut zu beiten weiß. Das Alles zufammen hat ne VOR 
herzlich ſchlechten Tag gemalt. Ich babe m Dich gedacht, U 
nadfichtig Du mich aufnahmſt, wenn ich fo miferabel zu 4 
fam. Lauter dumme verfehrte Gedanken, gar Beine ober TUE 
Empfindungen, zu nichts gutem irgend Geſchte oder Buß; d 
glaube, nicht einmal einer guten Handlang, wie man's mail 
wäre ich faͤhig geweſen, gewiß aber mancher nichtswürdigen. ¶ 
Ende attrapirte ich mich Nachmittags auf dem Wunſch, ie 
Spickparthie zu fuchen. Das klaͤrte mid denn vollends uf ii 
die Wrbärmlichfeit meined Zuſtandes; es war bie ei 
meiner moraliſchen Schlemihlerei; ich nahm meine Grbumfen 
zufammen, an Euch Alle, und fo wurde «6 etwas beffer. ZN 
zähle Dir das Alles, weil Du immer fo viel von meiner Beil 
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förperlicy darin, das weiß ich. Ich war mit einem fatalen Stock⸗ 
fhnupfen aufgewacht, der mich nicht recht zur Befinnung kommen 
ließ, fo daß ich mid in einer Art von fchlaffüchtigem Zuftande 
befand — aber es ift immer ein geiftiger Fehler und ein freis 
williges Unvermögen, wenn man bem Körper fo viel einräumt. 
Und in biefem Zuftande hatte ich den Findifchen Eigenfinn, das 
Stubium von Fichte'8 Sittenlehre anzufangen, da ich leichtere und 
ebenfo nöthige Dinge hätte betreiben köͤnnen. Dazu müflen Sie 
noch nehmen, daß, wenn fo das befiere Selbſt jchläft, die ur- 
fprängliche fchlechte Natur deſto flärfer hervortritt, mit allen alten 
Unarten. Gegen Abend wußte ich recht gut, wie ich mir helfen 
ſollte, dazu mußte es aber erſt aufs höchfte gefommen fein. Bald. 
und gründlich kann nur die Gegenwart der Freundſchaft oder der 
Liebe helfen, mit ihren mannigfaltigen fanften Anregungen. Der 
Himmel bewahre mich, fo ganz entblößt von ſolchen Huͤlfsmitteln, 
als ich hier bin, vor mehreren ſolchen Tagen. Das meinige will 
ih dazu thun; ich habe mir vorgenommen, fie Ihnen jedesmal 
reblich zu beichten — das fol fchon heffen. — — 

Ich wollte, ich fönnte einen von Ihren mir bis hierhin ganz 
unbefannten Kobolden brauchen, um die erfte Hälfte von Fichte's 
Eittenlehre und einige ſchlechte Schriften von Cicero für mid 
zu leſen. Wenn das möglic wäre, würde es mir leichter werben, 
milde zu fein gegen ben lezteren. Recht fehr will ich Sie in Kopf 
und Herz nehmen, liebe Freundin. Auch wiſſen Sie ja wohl, 
daß mir die Milde nicht fremd ift, für mich ſelbſt. Wie aber, 
wenn man mit ben Menfchen rebet? Die haben ein ſchweres Ver⸗ 
ſtaͤndniß und wollen Alles recht ftarf aufgetragen haben, und das 
Keht dann leicht aus wie Härte gegen diejenigen, über die man 
redet. Das Lefen habe ich auch eigentlich nicht gefcheut aus Antie 
pathie, auch nicht einmal, weil es mir ſchwer wird, fondern nur, 
weil für mich fo wenig dabei herausfommt, wenn ich nicht zu 
ganz beftimmten Zweden leſe, und weil ich doch, wenn biefer Hall 
eintritt, Alles noch einmal lefen muß. Ich wollte, Sie könnten 
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mich eine Zeitlang arbeiten jehen und auch Alle, was dabei m 
mir vorgeht. Es kommt da in jeder Woche gewiß ber wunbe: 
lichfte Wechfel vor an Luft und Unluft, Stolz und Berzweiflung, 
Gedeihen und Erbärmlichkeit, und jo würden Sie gewiß bald fh 
freuen, bald mich neden, bald auch auslachen, bald mich liebreich 
tröften, denn das alles würde mir heilſam fein zu feiner Zeit, 


Mittwoch, Ten 29ften September 1662 

Eigentlich heißt dad mit einer Lüge anfangen, denn es if 
gleih Ein Uhr, und alje fchon Donnerfag, Auch follen Sie 
mich darüber, daß es fo if, nicht fchelten, nod) es mir verbieten, 
fondern mich förmlich dazu autorifiren. In meinem bermaligen 
Zuftande fann ich nun einmal in der Racht am meiften fchaffen 
von dem eigentlichen Arbeiten, weil id am Tage manches habe, 
was mich ftört, und nichts, was mir hilft; und ba ich feinek 
weges meine Ratur zwinge, fonbern dem erſten Winf zum Schlafe 
gewiß folge, fo muß es für jezt fchon fein Bewenden habe 
haben. — 

Seit geftern Nachmittag bin ich zu Haufe und ben heutigen 
Tag habe ich no) gebraucht, um mich von ber Reije zu erhal, 
nemlich mich wieder in meinem Fichte und in ber Kritif ber Me: 
tal zu orientiren, welches ich, wie ſich von jelbR verſteht, ver 
mittelft des Reiſens Alles rein vergeffen hatte. Ueber viele In 
fähigfeit Herr zu werben, baran verzweifle ich, und fchon um 
deswillen wäre es mir fehr wichtig in eine Lage zu kommen, we 
mir dieſe Art von Reifen nicht mehr Pflicht iſt. Ich ſage, dirk 
Art, denn für ein ſolches poetiſches Reifen, wie es Wedele bib 
weilen treibt und auch in jeinem lezten Briefe wieber eines folden 
erwähnt, habe ich gewiß viel Sinn und würde nicht ber fchledgeehr 
Geſellſchafter vabei fein. — Ihr Brief war (wiewohl idy ihn zw 
est las, welches ich immer thue) das erfle, was mich, nad einer 
durch fchlechte Fuhrleute ſehr unangenehmen Rüdrelfe, zu Haut 
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wigber in's Leben brachte, und ich will Ihnen nur geſchwind auch 
. einiged barkber jagen, weil doch vielleicht morgen ein anderer 
Brief von Ihnen kormt. Sie mögen recht haben, fich in fchlechten 
Stimmungen fa liberal zu behandeln, weil Sie eben Ihrer Sache 
ſicher fd, daß Ihr Loͤrper ſich nicht emancipirt, wenn Sie ihm 
ande. einen, Silyveßer⸗Ahend lafien. Er gehört einer Frau und wirb 
wahl auch ſo heſcheiden und anſpruchslos fein wie dieſe. Meinen 
aber woͤchte fidg mehr ben Selasen ähnlichen, die (ohne die ge⸗ 
hoͤrigen Zwangawittel) wohl auch am falgenden Tage ihre Dienfle 
wicht ſonderlich würden verrichtet haben. Ich muß beiprgen, daß 
das Uebel einzeißt, wenn ich nicht ernſtlich eure, und ich fpüre 
immer, daß die Qumpfheit Jänger nachhält, wenn ich ihn jo bes 
hendhe wie Sin Zudem haben bie Heinen Beichäftigungen ber 
Art bei wir fchan fanft ihre angewiefene Stelfe, nemlich hei how 
Ferwechſeln einer Arbeit wit ber andren, welches bei mir aus 
einer andren Art von Unfähigkeit oft nöthig if. Indeſſen begegnet 
4 mic wohl, daß ich im Uuyuth bisweilen bie Strenge über« 
treibe, nur im Ganzen ift fie mir gewiß heilfom. — — 

Deufen Sie, daß ich mic, entfchlaffen habe einen Auffaz von 
Jeniſch in Brennus zu leſen; ich meinte, es fönnte boch vieleicht 
etwas darin ſtehn. If Bas nicht grade wie ein Seen in bie 
Botterig, weil ich meine, ich Eönnte body einmal etwas gewinnen? 
Dieler Ienifch, den wir alle kennen, giebt ſich da ein Anſehn, als 
läge ihm die Religion Wunder wie am Herzen. Wer ſich etwas 
auf die innere Wahrheit verfteht, ber müßte es freilich dem groß⸗ 
mäuligen Ton gleich anmerken, wieviel ungefähr daran wäre, 
aber wie virle nerfiehen fich darauf? Daß ein folcher Menfch den 
Leuten noch Sand in die Augen fireuen fol, jehn Sie, dad kaun 
mich verbrießen, und es Eönnte mich ganz burſchikos anmandeln, 
ihm aus freier Fauſt auf öffentlicher literarifcher Heerftraße eine 
Dhrfeige zu geben, wenn id) fo meinem inneren Gelüft folgte. — 

— — 3 wollie, des Teufel holte die Hälfte alles Ver⸗ 
ſtandes in der Melt — meine quata will ich auch hergeben, wies 
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wohl ungern — und wir könnten dafür nur den vierten Theil 
der Phantafie befommen, die uns fehlt auf biefer fchönen Erde. 
Aber er wird fi) hüten, denn er muß willen, daß fein Reid 
fchlecht beflehen würde. — Mir mag es wohl audy gefehlt Haben 
an Phantafle, um das zu entdeden, was Sie mir von Sp. und 
der E. und dem Nichtverftehen haben fagen oder nicht fagen wollen. 
Es fei aber auch, was es fei, ich beavundre Ste über das Ahnden 
davon, da Sie die E. gar nicht kennen — doch nein, ich be⸗ 
wundre Sie nicht. Es iſt mir auch oͤfters ſo gegangen. Wem 
man nur einigermaßen die Leute kennt, durch beren Medium man 
einen dritten fehen muß, fo findet man fich mit etwas Regula de 
Tri der Phantafle wohl zurecht. Uebrigens weiß ich es wohl, 
daß ſaͤmmtliche Ep. die E. nicht ganz richtig fehen, wie fie MR. 
Wieviel gehört aber auch dazu, liebe Freundin, win einen 
Menfchen recht zu fehen und was! Nemlich es muß ber Menſch 
fich felbft fennen, und nicht nur das, fondern er muß audh Allee 
in fich gefunden haben, Die rechte infalt und Unſchuld wir 
zu einer folchen Menfchenfenntniß nicht fommen. Aber wer von 
allem verfehrten und verderbten, wenn auch nur ein Element, in 
fi) entdedt bat, in dem das weſentliche doch ganz liegt, und 
dann auch von allem Großen und Echönen eine Spur, mb babe 
eitel genug iſt, fich and diefer Epur die ganze vollendete Geſtalt 
heraus zu phantafiren — fehen Sie, der ift zur Menfchentenntnih 
gemacht. Wie groß fomme ich mir dabei vor, baß ich weiß, ich 
habe Ihre Erlaubniß Sie da fo mit zu meinen. — — 
Demnaͤchſt habe ich noch eine Proteftation einzulegen gegen 
Ihre Meinung, daß meine Gedanken mid) Itebend und zärtlid 
behandelten. ®ar nicht, Liebe Freundin! Die Hunde find Ibnen 
manchmal folche precieuses ridicules, daß es nicht zu ertragen 
if. Wenn ich Ihnen einmal das Wefen ganz befchreiben ſollte 
mit ihnen, Sie würben laden und feufzen. Es iR eine fihime 
Aufgabe von Friedrich, daB ein recht gebifbeter Menfch Ach im 
jedem Augenblid fol flimmen können, wie er will. Das läden 
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lichſte dabei: ift, daß Niemand auf Erben weiter davon entfernt 
M ale er, das traurigfle, daß man eben freilidy noch viel zu 
wenig wahre Freiheit bat, das befle aber, bag, wenn biefe Aufs 
gabe ganz vollfommen gelöft wäre, dann ber fchönfte Zauber des 
menfchlichen Leben, der Reiz des Umganges mit fich felbft und 
das lieblich wehmüthige Gefühl von ber magifchen Gewalt ber 
Katar, das Alles hin wäre. — — 


Den 16ten October. 

— — Sol ih Ihnen fagen, wie Ihre Wehmuth ſich mir 
mitgetheilt hat? Gewiß, wie fie in Ihnen ift, weh aber doch 
muthig und flark, nicht bloß leidend durch ben Gedanken an bie 
Bergänglichkeit des Lebens, fondern auch thätig und wachfam. 
Kein Wunſch Tann fo fehr ſich ſelbſt realiſiren als der, daß bie 
Kraft des Gemüthes immer zufammentreffen möge mit der Gunſt 
des Augenblide, und bag aus dem Wenn umb Wie unſres Thuns 
eim göttliche® gutes Geſchick hervorleuchte, indeß es doch nichts 
geweien ift, al& der unter allen fchmerzlichen Gefühlen bewahrte 
Mare Blick des Geiſtes und die Freiheit eines reinen unb reg» 
ſamen Gemüthes. Ehre fei audy den Schmerzen, bie doch in 
biefem Zeitalter ein umentbehrliches Element eines fchönen Leben 
find. Muß nicht Jeder, dem fle nicht nahe find, fie auffuchen 
in der weiten Welt, um feiner Liebe und feines Glaubens gewiß 
zu werden? — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Königäberg, Ten 26ften October 1802. 
Eben, liebe Seite, habe ich in einem Buch von Schaffner. 
enwas gelefen über die Kofetterie, was mich natürlich auf Deinen 
vorlezten Brief und die Eonfeffionen in demſelben zurüdführt. 
Ich möchte aber wieber bei der Frage anfangen, was nennft Du 
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Kofetterie? wollen wir an ben Sokrates danken, der eine Atheriſch⸗ 
Hetäse in der Kunſt unterrichtete Menſchen zu fangen? efwad 
Achnliches ift es freilich immer, alfein es markt hoch barin, ab 
Diele Kunſt eine liberale ober ilfiberele ift, einen großen Yin: 
ſchied, ob der ganze Menſch gefangen werden folk oder nur fein 
Sinulichkeit. Das lezte ift mach meiner AMelict die Kofettcie, 
welche eigentlich zu tabeln ift, und zwar um fo wahr, wers fe 
nicht auch nur die Sinnlichkeit braucht, um die Sinnlichkelt zu 
fangen, fondern wenn ſie Geiſt und Verſtand fogar ale Bil 
braucht umd der eigentliche Triumph doch zur auf bie Sinulichkeit 
gerichtet ift, Die Abficht überhaupt und das bewußte Wehekmn, 
Männer an ſich zu ziehen, liegt in ber weihlichen Ratuc und ge 
hört zu ihr (bei Mädchen ift e& mehr Wanſch und Iefipft, bi 
Brauen mehr Wille und Abſicht), nicht etwa ale ein Fehler, 
fondern ganz nothwendig und weientlih. Dean nur dadeuch ar 
sehen die Frauen ber Erniedrigung, zu welcher üie Fichte von 
bammt, untbätig zu fein im bem ganzen Prozeß ber Siebe vom 
erfien Anfang an. Es ift aber nicht nur in ber Biehe in, ſendern 
auch in ber Freundſchaft, weil ihr auch biefe im eurer dermalige 
Lage nicht offen anbieten bürft,. jo daß dies wir fchr wohlbe 
kannte Phänomen meiner Anficht von dem Unterfchiche der Freund 
ſchaſt und Liebe gar nicht im Wege ficht. Huch nicht dies, dei 
die Koketterie der Breundfchaft und ber Liebe nicht weſentlich ter 
ichieden find. Das allgemeine Geſchlechtsbewußtſein muß bed 
immer der Punkt fein, von dem man ausgeht; es muß el 
arrangirt werben, wie es hiermit gehalten werben fol, ehe ſich 
eine Berbindung zwiſchen Mann und Frau beftimmt zur Yreund 
ſchaft entfcheiden fanı. — — — 

Roc ein Wort von Deiner Eentimentalität. Da haſt De 
doch zwei ganz verfchiedene Dinge vermifcht; das rechtliche, edle 
iR eins, das zarte und feine ein ganz anderes. Es gicht gu 
Bemüther, die mehr politifc) ober kuͤnſtleriſch ind ale ethiſch ww | 
denen bie Verhältuifie, morin ſich das zarte uud feine emäbnlil 
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lichſe dabei if, daß Niemand auf Erden weiter davon entfernt 
in ais er, das traurigfie, daß man eben freilich noch viel zu 
wenig wahre Freiheit bat, das befte aber, daß, wenn dieſe Auf- 
gie ganz volllommen gelöft wäre, dann der fchönfte Zauber des 
muhhlicdhen Lebens, der Reiz bed Umganges mit fich felbft und 
Bud Heblich wochmäthige Gefühl von der magifchen Gewalt ber 
Sur, das Alles hin wäre. — — 


Den 16ten October. 

— — Soll ich Ihnen fagen, wie Ihre Wehmuth fich mir 
nligefheitt bat? Gewiß, wie fie in Ihnen if, weh aber doch 
unthig und far, nicht bloß leidend durch den Gedanken an bie 
Birgingtichleit des Lebens, fondern auch thätig und wachfam. 
Bin Wunfch kann fo fehr fich felbft realiſiren als ber, daß bie 
Baft des Gemüthes immer zufammentreffen möge mit der Gunſt 
BB Uiugenblide, und daß aus dem Wenn und Wie unſres Thuns 
ia göttliche® gutes Geſchick hervorleuchte, indeß es doch nichte 
gusehen iR, als der umter allen fchmerzlichen Gefühlen bewahrte 
Bere Blid des Geiſtes und die Freiheit eined reinen und reg- 
fanen Gemüthes. Ehre fei auch den Schmerzen, bie doch in 
deſem Zeitalter ein umentbehrliches Element eines fchönen Lebens 
ER. Muß nicht Jeder, dem fie nicht nahe find, fie auffuchen 
iz der weiten Belt, um feiner Liebe und feined Glaubens gewiß 
Rn werden? — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Königsberg, den 26ſten October 1602. 
Eben, liebe Jette, habe id) in einem Buch von Schaffner 
was gelefen über tie Kofetterie, was mich natürlich auf ‘Deinen 
Mieten Brief und die Gonfeffionen in bemfelben zurüdführt. 
3 mödye aber wieder bei der Frage anfangen, was nennft Du 
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fondern den Platon nady feiner Art noch ein paar mal von vom 
bis hinten durchlieſt. | 

Deffentlich wird die Differenz auch nicht ganz verſchwiegen 
bleiben, denn ich muß mich in der Kritil ber Moral auf manches 
beziehen, was er für undcht hält. 


Montag, den 15ten Nbenns. 

Für heute genug mit der herkulifchen Arbeit mich wieder in 
die verlaffene Kritif der Moral und den unterbrochenen Fichte hin 
ein zu ftubiren. Bin ich nicht ein recht erbärmficher Men, 
daß mir dergleichen jevedmal fo entfezlich fchrwer wird? und fol 
ich nicht wie angefchmiedet fizen, fobald etwad angefangen if, zu 
nicht eher davon gehen, bis es fertig if? aber das kann ich Leder 
auch nicht. Alſo kann ich ausgemachter Weife gar nichts. € 
weit wäre ich num mit mir im Reinen. — — 


Schleiermacher an Eleonore ©. 
Den I6ten November 1802. 
—  — Ein Jahr älter, meinen Sie, werbe ich geworden fein, 
wenn Ihr nächfter Brief kommt. Ei, ei, liebe Freundin, vergeſſen 
Sie fo unfred Bundes? Nein, auch die Trennung und die Schwer 


zen follen uns nicht Alter machen. Verbinden Sie Sich nur auf 


neue zu diefem Borfaz mit mir. Ich weiß, wie viel Sie leiten, 
aber ich leide e8 mit und ich weiß auch, was für Kraft in einn 
Seele ift, die da fteht, wo Sie ftehn, und wie audy in der Web⸗ 
muth Muth if, und wie ſchoͤn Leiden und Handeln ſich paar 
laffen. Nur gehen Sie gut mit fi um und behutſam. Ti 
ewige Jugend wächft doch nicht wild, fondern will gewartet fein. 
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su, zu Hein find, weil fie immer weiter fehen. Man kann ihnen 
vfwegen das fchöne doch nicht abfprecdhen, wenn ınan fi nur 
ai ten Sefihtöpunit fell, auf welchem man fie recht überfehen 
kn. Zum Theil gehört auch Friedrich zu biefen, wiewohl es 
ut immer das große ift, was ihn empfänglich für das zarte 
mit. Ich möchte noch weiter gehen und fagen, ed kann große 
ms fchöne Gemuͤther geben, freilicy nicht, denen ed an Gefühl 
fürs zodptliche fehlt, aber die berufen find es zu verlegen, weil 
Be an ſolcher Stelle ſtehen, mo fie die Grenze defielben beſtimmen 
jchen. Du fiehß, auch dieſen kann ich das Gefühl für das recht⸗ 
liche wicht exlaſſen, gar wohl aber jenen das Gefühl für das 
zum, memlicdh nicht überhaupt, aber doch faft in allen einzelnen 
Bin, Du mußt c6 Dir befonder& zur Pflicht machen, nicht 
an Vorliche für daß zarte das Gefühl für das große zu ver- 
liren. Ich bin entſezlich eilig, die Poſt ift fo unartig gleich ab» 
mgchen. — Die paar Tage will ich benugen, nody ein paar Ge⸗ 
kebrie fennen zu lernen. 


Stofpe, Den 14ten November 1802. 

— — lUinter andern babe ich auch einen Brief von Krommann 
biisamen, der ch, nachdem ihm Schlegel im September zwei 
Beine Einleitungen geſchickt und das übrige in 8 Tagen verfprochen 
bet, noch einmal hat beſchwazen lafien. Mir ift das jehr fatal, 
uud mit fo vieler Luft ich fonft an den ‘Platon dachte und daran 
abeitete,, jo viel Unluſt erwedt er mir jezt, theild weil ſich doch 
des ewig hinſchleppen wird, theild weil ich je länger je mehr bie 
Unziläißigfeit von vielen Schlegel’ichen Anfichten von Platon ein- 
ie, und faſt über fein Stüd von denen, welche den 2ten und 
Mu Band ausmachen werden, mit ihm übereinftimme. Mitge⸗ 
keilt Habe ich ihm meine Zweifel kürzlich in nuce, und wenn fie 
was wirken, ift ed zunächft dies, daß er nicht weiter arbeitet, 
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Ihr aufgelöfter Gang, Ihr Blick, in dem Ihre ganze ſchoͤne Seele 
fi) malte. — — Ein folcher Tag, wie Sie vorgeftern erlebt 
haben, gehört zu den merkwuͤrdigſten Erfahrungen des irbilchen 
Lebens. So mit Bewußtſein von beiden Weillen — denn auch 
Ihre Mutter fühlt nun gewiß ihren Zuftimb — ein Tag, ver nich 
wieberfommt — bad ift der wahre Abfchieb, das wihre Sterben. 
Wenn nur bie heifigen Schmerzen und die mancherlei ſich Trenzerten 
Gefühle Sie Haben Fommen laffen zum Genuß ber ruhigen Weh⸗ 
muth. Haben Sie Sich auch freuen koͤnnen mit Iherr Meier 
md über fie, daß ihr vergoͤnnt if in einer fo ſchoͤnen Umgebung 
die legten befonnenen Tage des Lebens zu begehen? Gaben Sk 
auch, über die äußeren Verbältniffe hinweg, theilen können Ihre 
heilige ftille Freude darüber, mad innerlich ‘aus denen geworben 
ift, denen fie bad Leben zu geben fo glüflih war? D bie wm 
endliche Welt von Gedanken und Empfindungen, die jezt in Ihnen 
it! Erliegen Sie nur nicht darunter! Erleichtern Gie Sich de 
dur), daß Sie, fo viel Sie immer können, davon ausſprechen. 
Goͤnnen Sie doch denen, welchen Sie verflänblich Mrd, recht viel 
davon — auch für mich bitte ih cd. Zwat haben Ste rei, 
daß ich wohl Alles weiß, aber das lebendige Gefühl von birfem 
Willen, wie kann es mir befier werben, ald durch Ihr unmitiel⸗ 
bares Mittheilen? Und Sie wifien, wie dieſes Wifſen das bee 
ift, was ich habe. Sprechen Sie Sich recht aus überall, wo 
Sie gehört werden fönnen. Wenige Menfchen haben eine ie 
liebenswürdige Gabe und Art fi aufzufchließen. Laſſen Ei 
Ihre Freunde den Genuß nicht miffen in biefen merhvürbigen 
Momenten ded Lebens. — — 

An meinem Geburtötage habe ich recht tief die Liebe aller 
meiner Freunde gefühlt und ınitten unter allen Schmerzen, nict 
etwa troz ihrer, jondern auch durch fie, dad feltene Gluͤck meeim® 
Lebens. Es hat ſich lange im Etillen bereitet; ohne den vuibigen 
Sinn, abzuwarten und zusufehen, olme das richtige Sefühl, dub 
mich von dem minder befleren immer zurüdiielt, würde fh 06 ur 
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Säleiermader an Henriette Herz. 
Stolpe, den 22ften November 1502. 

Ich babe diedmal meinen Geburtstag zwei Tage lang ge 
kur und gewiß, bie Freude und der Schmerz verdienten jeber 
kim ganze Beier. — — — Die Freude if mir heute gekommen 
kurh Gure Briefe, und wer nicht gefchrieben hat von meinen Ge⸗ 
lichern, iſt mir body eben fo nah und gegenwärtig geweſen. Lieben 
Rinder, jagt mir nur, ob es einen reicheren und glüdlicheren 
Benicyen giebt ald mich, fo geliebt von ſolchen Menfchen, und 
fo viele, wahrlich eine ganze Schaar. Ich weiß recht gut, daß 
unter allem Lieben und guten, was audy Du mir fagft, viel ſchoͤnes 
umb zu ſchoͤnes if; aber ich nehme es eben hoch recht gern bin, 
weil es bie Liebe verfchönert hat. Wie habe ich Dich umarmt 
is Gedanfen, meine liebe einzige Jette, unb auch nicht ohne Thrä- 
zen, ja Du wirft mir immer bleiben mit Deiner Liebe und Treue, 
Tu und Alle; das hoffe ich nicht zu erleben, baß ich irgend eine 
Erele, die mir fo nahe geweſen ift, anders verlieren follte, als 
ur die Hand ber Ratur. Die Treue, liebe Jette, ift wohl 
nichis eigenes und bejonderes, wo bie Liebe reif und bejonnen 
zeweſen if; nur für ein unvollfommneres Verhältniß, als alle die 
meinigen find (die von der erften Klaſſe meine ich), kann bie Frage 
Ianach fein. — — 


Shleiermader an Eleonore ©. 
Den 24iten November 1802. 
Wie bin ih in diefen Tagen bei Ihnen geweien, theure 
leitende Zreundin! Sie im Traume zu fehen, fo gut wird es 
nir nicht, aber wachend bat die Phantaſie Sie mir vorgemalt 
wi einer Lebendigkeit, über die ich erſchrecken koͤnnte. So ſehe ich 
Er am Krantenbette Ihrer Mutter, Ihre ftillen ftummen Thränen, 
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und Eintracht gefnüpft. Möchte ed nie durch etwas zufällige 
oder unvermeibliched auch nur augenblidlich geloͤſ werben. Wie 
gern hätte ich auch den Antheil eines nahen Freundes — iqh 
fühle mich Ihnen allen fo innig nahe — an Ihrer wehmäthigen 
Geier und an Ihren Eindlichen Schmerzen genommen! wie gem 
beſonders alle Ihre Gefühle genofien und getheilt. Hart if une 
diefen Umftänden bie Entfernung, bei der uns nichts übrig bleitt 
als der todte Buchftabe, der unzulängliche und nech überbied fe 
oft mißverftändliche todte Buchftabe. Ich habe feit kurzem cm 
ſolche Abneigung gegen alles Schreiben, bin fo durchdrungen von 
der Echlechtigfeit diefes Hülfsmitteld, daß es mich in meinem 
Zuftand wohl elend machen muß, wenn mir biefed Gefühl bleibt. — 
Doch ed wäre aud) Zeit, jezt Ihnen von mir und meinen vielleicht 
felbftverfchuldeten Anwanblungen zu reden! Rein, Sie haben vu, 
liebe Freundin, daß Sie mir immer von Sich und nur von SE 
reden. Könnten Sie nur Alles herausreden, wad in Ihnen MR, 
wie glüdlich wäre ich. Selbſt das Höre ich fo gern, wozu ih 
eigentlich nicht ja fagen fann, wenn Sie mir ſchmeicheln, def 
irgend etwas in Ihnen, noch gar das fchönfte, was Sie haben, 
Ihre fehte innere Ruhe, mein Werk fe. Ich weiß zu gut, wie 
ich höchftend nur die Veranlaffung war, baß Sie Sich tiefer be 
fonnen und Sich Selbft inniger angefhaut haben, und ich bin 
fehr zufrieden mit diefem Ruhm. Das Innere eined Menſchen 
fann nicht dad Werk des Andren fein. Died fann nur gefagt 
werden von ſolchen Eigenfchaften, welche nur ein Werk der Uchung 
find, wobei eine neue Richtung ber Gedanken oft entfcheibend iR, 
und oft die freundliche Aufmerkſamkeit einer theilnehmenden Eee 
unparteiifcher, ununterbrochener, fcharffichtiger ift al® bie eigene 
Wie vieled an mir ift auf diefe Art ſchon Ihr Werk und wie viel 
mehr würde ed noch werben, wenn ich wieder in Ihrer Naͤhe lebte. 
Es ift an meinem Geburtstage ein eigner Begenftand meines frohen 
Nachdenkens geweſen. Unter allen Seelen, die mich angeregt und 
au meiner Entwidiung beigetragen haben, ift doch niemand mit 
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Yen, mit Ihrem Einfluß auf mein Gemüth, auf bie reinere 
Derfeiung meined Imeren zu vergleichen, und bieje banfbare 
Ieberzeugung if das ſchoͤnſte Gefühl geweſen, dem ich mich habe 
Ingeben können. Doc ich Tann ‚Ihnen barüber nichtd fagen, 
ws ich Ihnen nicht ſchon gelagt, nur, baß es mir immer lebendi⸗ 
ga nird umdb mich immer fchöner ergreift. Was follte mich auch 
er in dieſer Entfernung, ald eben biefe Anficht von Ihrem 
Uubiimmig zu meinem Leben ruͤckwaͤrts und vorwärts, 


Eäleiermader au E. v. Willi. 
Stolpe, den Sten December 1802. 


VDein Tanged Schweigen, Tieber Freund, war mir zulezt um 
Ws äingflficher, da ich in der gewifien Ueberzeugung lebe, Dir 
jenem geſchrieben zu haben, wann ich zurüd fein würde. ern 
Niſcne ich Dich nun recht lebhaft und ausführlich nach Preußen, 
din Da wirft nur mit wenigen geflügeltn Worten vorlieb neh⸗ 
mäften. Die Zeit, und noch mehr die, worin ich Xuft und 
abe habe zu reden, ift mir fehr fparfam jezt zugemefien, indem 
in es Uebrige ungerechnet, jezt ganz vergraben bin in ber Kritif 
fr Moral, mit der ich, was das aͤrgſte ift, in mancher Hinficht 
(ogar noch zu Fämpfen habe. Das erfte Erfreuliche meiner Reife 
wm Die angenehme Belanntichaft, die ich auf dem Poſtwagen 
mehte, ein junger Offizier, ein Neffe des Oberftien ©. Dann 
We ein ſehr traulicher Abend mit Alexander Dohna in Danzig, 
we a eben in Dienftgefhäften war. Bon dort ging ich gerabezu 
wu Rönigöberg, wo id, bei Wilhelm Dohna wohnte und mid 
Muse jungen Ehe herzlich erfreute. Gar fchön und wirklich felten 
Uhier dad Maaß getroffen. — — 

Solche Ehen könnte es zu Hunderten geben, warum giebt 
Gier fo wenig? Sonft habe ich in Koͤnigsberg nur eine inter 
dem Bekanntichaft emeuert, die des Profeflor Kraus, eines 
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- Mannes von großen Berbienften, und ber in dem ſeltrnen Walk 
IR, weit mehr zu fein und zu wiflen, al6 bie Welt, wenigſtent 
bie entferntere, von ihm weiß, weil er faR gar nicht ſchreibt 
Sein eigentlich akademiſches Fach ift die Gtatikif, we er dk 
reinften Grundſaͤze und die lichtvollſten Anſichten mit dem be 
fonnenen Enthuſtasmus eines geiezten Mannes verbreitet; dabei 
aber ift er ein Matbematiter, der an Umfang und Gränbiidääck 
gewiß Käftner'n übertrifft. Ueberdies Hilft er jezt ale MWextseie 
bes Minifters und des Präftdenten die Provinz regieren, und Riflet 
befonber8 in zwedmäßiger Belegung ber Stellen fehr viel Guies. 

Die übrige dortige Welt habe ich theild gar nicht, theild ne 
im Fluge gefehen. Run kommen die glädlichen Tage bei Wehe, 
von denen aber nicht viel zu fagn if. Vom Zeitalter wur 
wenig geſprochen, nur von dem, was ihn unmittelbar zulegt affickt 
hatte, z. B. von dem herrlichen Rovalis, ben aber IB, beiemmk 
noch nicht ganz zu verſtehen, wie es oft einem Myſtiker mis bem 
andern geht. — Das Meifte waren Heine Erzählungen von Freunb 
und Greignifien, und wie hat W. mit allen meinen Freunden g 
lebt, mit welcher Freiheit bat er Kriebrich eben fo gut aufgensm 
men ald Dich, die Herz (inclufive unfre® Du) eben fo gut di 
bie Cichmann. — Das Leben dort muß man übrigens ſehen, d 
läßt fich nicht befchreiben; es ift die innigfle Durchbringung ww 
Freiheit und Liebe die ich je geichen habe. So find au % 
Kinder, die bei diefem Leben ihren Charalter fo frei und rein ab 
wideln, wie ich es noch nicht geichen. An W. ſelbſt babe ih 
nicht Neues entbedt, was auch nicht möglich war, aber vom IE 
Frau habe ich Doch noch eine Iebendigere Anfchauung erhalten, 
ich hatte. So viel Freiheit und Kraft, fo viel Selbſharcie 
und Anfpruchslofigkeit, fo viel Gefühl und fo viel BeRigtek ip 
Handeln, kurz, fie gehört in jeber Hinficht zu den erſten weh 
lichen Seelen, die ich kenne. Dafür iR fie aber auch Fuel, fr 
war noch bettlägerig, als ich Fam, fland aber auf und has Mi 
bie Zeit über aufrecht erhalten, 
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Gatten cu Eimunt ©. | 
Gqleiermecher an Elesuore G. 


Den 106en December 1802. 

©s wird Yhnem, liebe Freundin, umgekehrt ergehen, wie mir; 

dam Sag vor Ihrem Gebuttötage werben Sie meinen Gruß zu 
Wahlen bekommen, ‘Gr wirb ſich anreigen an die wehmuͤthigen 
Rp ie Sie bis jagt verlebt haben, er witd ſich vor allen feinen 
um Brüpeen auszelchnen durch das zum lezteumal, das ſich 
Ah er Ihren auſoringen wird. Ich werde viel daran benken, 
ud @ wire mi ſchmerzen, daß ich Ihren Schmerz und Ihre 
fen widit gegemoärtig theilen kann. Es IR en heiliges 
: De Ires Bene, was Sie wollten mb was Sie antreten. 
vollenden dad, worin Ste die Gegenwart eined Freundes vers 
Saben, der c6 mit wehmürhiger Freude fühlt, daß er Ihnen 
«was war und daß fein Daſein viel Schoͤnes in Yanen 
hat. Sie treten das an, was Ihnen Ihre theure fo 
gelichte Mutter rauben wird, Wie ich Eie um dieſe And» 
Siehe Liche und um alle Schmerzen, bie fie Ihnen ſchon ge 
ht dat, daron fage ich Ihnen nichts mehr. Laflen Sie uns 
u dem Gedanken an ben merfwürbigen Gehalt Ihres neuem 
Zus auch wit wehmkthiger Freude daran denken, daß bie Zeit, 
vergeht, doch eigentlich nichts mitninmt, wie fehr es auch 
Heise, Sie verlieren Ihre Mutter nicht mehr, denn ſchon 
DB IR Iee ſchöne Liebe zu ihr und das Bild, das Sie von Ihr 
Guzen tragen, die einzige Urt, wie Sie fie befigen — und 
Beben dem Sime — man kann faf die Worte beibehalten — 
Den Ete andy mich nicht verloren, und ich hoffe, Sie werben 
fihönen Bunde treu bleiben, feit an ber ewigen Iugen® 
und auch das zeitliche Leben durch fie zu verfüngen, und 
Pr Sede wird, wie es jedem Phönir gebührt, aus bem euer 
Wlger Scheuerzen ſchoͤner veriämgt wieder hervorgehn. So hoffe 
Ede in dem neuen Jahr Ihres Lebens zu ſehen und Ihnen 
A xigen, daß auch mich unter allen Entbehrungen und nicht 
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wenigen Schmerzen das frohe Gefühl meines ſchoͤnen Beichid 
bem Bunde diefed Tage treu erhalten Bat. Möchte Ihnen m 
in dieſem Jahre alles Schöne werben können, das Ihnen mei 
dankbares Herz wunſcht. — Ich hatte mir ein Weichen! fir © 
ausgebarht, was Ihnen gewiß Freude gemacht haͤtte. Ich he 
in Königöberg bie feltenen früßeren ſchriftſtelleriſchen Verſuche M 
Hippel fammeln zu können, allein es iſt mir gar nicht gelungg 
und fo biete ich Ihnen jezt nichts baz, als bie paat Rieinigfel 
von ihm und über ihn, bie Jette Ihnen zuſtellen wird. Ich if 
mich Leicht, daß es nicht mehr iR. Bei den Geſchenken, biedh 
freundete Herzen fich maden, if eben auch bie Gegenwart:ig 
befte, bie Lebe, die ſich ausfpricht im Nehmen wie im Bohg 
und die auch dad Große erſt zu bem machen muß, was «6 Si 
fol. Doc ich Hätte beinahe vergeflen, daß Sie, 
eö meine Abficht, auch den Heinrich von Dfterbingen 
werben. Nehmen Sie ibn ſchon jezt, wie aus meinen | 
Ein Bud, wie dieſes, ein Denkmal eines fa reinen und 
Gemüthes, dad jedes ähnliche zu ſich hinzicht und ſich 
jede würdige Stimmung eine® folchen willig fügt, ift gu 
Zeit ein ſchoͤnes Beſizthum. 

Sie find, glaube ich, nicht mißverkanden worben vom af 
aber laflen Sie mir meinen rechtmäßigen kleinen Krieg mit:ng 
todten Buchftaben. Leide ich doch jezt gern fo viel durch in, d 
ber Apoftel durch Alerander den Schmidt, bean bebenfen Sie ag 
ih muß ja nun wirklicd bie Kritif der Moral fchreiben, 
tobte Buchſtaben über ben heilighen lebendigſten Gegenfanki.+d 
io will ich über bad, was ich von dem tebten Buchſtaben 
wenigftens feinen weiter verlieren. Ungerecht bin ich aben 
bier nicht. Ich babe noch nie über den todten Buchftaben 
dem eine Frau dad Leben gegeben, ſondern fühle, und 
innig, wad mir Schönes, wahrlich nicht ein weniges, auf 
Wege geworben if. 4 
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Den 10ten December 1902. 

Das muß ein fehöner Morgen gewefen fein, den Sie da ge 
krt haben mit den Ihrigen, wohl würbig aller Schmerzen und 
Ieinen, und wie tief eindringend in Ihr frommes, fo vielfeitig 
iperes Semüth! Gewiß giebt es Feine fchönere Handlung ale 
WE er mit geliebten Seelen den recht befonnenen Abfchied, den 
(lien Schiuß des Lebens zu machen, nach welchem nun der 
Wise Tod kommen kann, gleichviel wann er wit, und id 
Bifte fogen, wern Chriſtus auch nur das Abendmahl eingefezt 
I, möchte ich ihn bis zur Anbetung lichen. 
— 


(ohne Datum) 

” Es hat mir geahndet, meine teure Freundin, daß Ihre gute 
Mär den heutigen Tag nicht mehr fehen würde. In tiefer 
Adler wirb er Ihnen vergehen. Fremd wirb er Ihnen fein und 
DIR welien wir wünfdyen, baß glüdlichere ihm folgen mögen, 
Bier fein Fann. Selbſt dieſer Wunſch wirb nur eine flüchtige 
Ihoegung Ihres Herzens fein, welches noch wenig anderes thun 
I, als Leichenreben halten, wie ich eine vor mir habe. Das 
Reiner der größten Vorzüge wirklicher Menfchen, daß in allen 
kam Schmerzen und Freuden, wenn fie gleich auch Bergängliches 
m ich haben, doc auc das Unvergängliche und Lnfterbliche 
feih da ift und bald die Oberhand hat. ALS ich die Nachricht 
Kieft von dem Tode meined Vaters, machte man viel Umftände 
D mir, um das Unerwartete zu mildern. Das iſt fo wenig 
Dan ven wahren Schmerz, aber fo viel bei ben wunderlichen 
aungen ber gewoͤhnlichen Menſchen. Ach, wohl haben Ete 
Be, vop man nichts fo fehr fliehen muß mit einem heiligen 
ald die Menfchengefichter. Es ift wohlthätig, daß Sie 

guten K. helfen wollen fie abzuhalten, und möge heute bes 
Wars Ynen beiden feines befchwerlich fallen und das Duo 
Beer kindlichen und fchmwefterlichen Herzen flören. Wie viele 
Bagenblide wird es noch geben im Ihrer beider Leben, wo Sie 
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die Vollendete zurücdhwünfchen werben als Zeugin Ihres Friedent, 
Ihres Glaubens, ald Zeugin der ſchͤnen Ermbte, bie aus ber Sau 
ber Sorgen und ber Thraͤnen heraufgewachſen if. So wird fe 
oft noch in dem Kreife der ihrigen fein, ober in bem Kreiſe bieked 
unb jenes bavon, wenn eine Zeit kommt, wo fie nicht meche fe 
nahe verfammelt find in ihrem Namen. Allein immer umb une 
alten Umſtaͤnden wird dies Andenken ein Bereinigungspunit für 
Sie alle fein, die fie jeder auf feine Weile fo fchön und imnie 
geliebt haben. Auch bad Berfehwinben ber Menichen von biefe 
Erde fliftet noch neue Kräfte und Regungen, und wieviel reine 
Gold zieht ein kundiges Menfchenherz aus dem Schooß ber Erbe 
herauf. — — 

Was gäbe ich dafür hin, Eine Stunde auch nur bei Ihm 
fein zu können, heute an dem mir fo heiligen Tage. Es wiube 
eine wehmüthige Stunde fein, aber die Wehmuth if ja fo fehle, 
und wie manche ſolche zählen wir unter bie koͤſtlichſten Angen 
blicke unftes Lebens. Doc fie wird noch fommen, und were ih 
Sie einſt wieberfehe und wir reden von biefem Tage, fo wich, ih 
weiß ed, was rein und ewig ift in Ihrem Schmerz, noch eben fe 
in Ihrem Herzen leben, und es wirb noch ein milder Than au 
Ihren Augen auf das Grab der Mutter fallen, 





Den bten Januar 1808. 

Ich möchte immer noch behaupten, daß ich eigentlich wicht 
zum Schriftſteller gemacht bin, weil mid) eine foldye Arbeit jebeh 
mal fo gang verzehrt, daß ich es kaum wage, mir während hab 
felben eine andere Lectuͤre ober eine große freie Grgiefung Yeb 
Herzens andrer Art mit ber Feder zu erlauben; nur das Gefpaih 
wird mir um deſto mehr Veduͤrfniß. Und weit entfernt, deß ik 
dringende Arbeit, wie man wohl benfen Tönnte, der Ginfemiel 
vergefien macht, erregt fie nur flärfere Sehnſucht, dem tobten Bud 
Haben mit dem lebendigen zu verkaufen. Huch in bie Muill dw 
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Beni Schulb, daß ich ben ſchoͤnſten Theil meiner Jahresfeier 
ua mic begamgen habe. Nemlich das ſchoͤne Geſchaͤft, meine 
Miere in Dirbuung zu bringen und bie eingelommenen Briefe 
ab tem gemeinfchaftlichen Umſchlag, in ben fie währenb bed 
Isinten Ichres gelegt werben, jeben in ben feinigen zu legen. 
Zum enticht dann immer ein ſchoͤnes Verweilen auf den Er⸗ 
deln und Empfindungen ber Bergangenheit, und eine erfreus 
üße Ueberficht des ganzen Kreiſes beres, bie ihre Gedanken und 
Gupfnbungen mit mis theilen. Das giebt einen Feiertag im 
wugen Sinne des Worte, nur daß ed gewöhnlicher eine Nacht 
wis, und ich habe mir das Ganze noch verfpart, bis ich noch 
da Eräd Kritik der Moral hinter mir habe. Werben Sie etwa 
; lt, daß mich dieſe num fo zu drängen fcheint? Thun Sie 
Bit; ich will zwar nicht fo ſchnell, wie J. pflegt, mit der 
bsuptung fein, daß biefe fehlerhafte Manier ganz eigentlich zu 
wien Retur gehört; aber noch ſehe ich die Moͤglichkeit nicht, fie 
änhem, weil die Ueberzeugung, daß ich mit ber Sache gang 
A Blasen bin, mir nicht cher kommt, als bis es die hoͤchſte Zeit 
U wä der Husführung, Wollte ich mir aber gar feinen Termin 
Iym, to würbe ſchwerlich jemals eiwas zu Stande kommen. — 













Schleiermacher an Henriette Herz. 
Gtolpe, den 26ften Januar 1803. 

Gott, meine einzige Jetie, wie unerwartet ſchnell iR das über 
ih wirumen! weiche ſonderbare kritiſche Zeit, die unfer aller 
Sn fe gewaltfem plözlich durcheinander fchüttelt. Bedenklich 
Wie ih des Schicſſal in’6 Auge, was ed und wohl daraus bes 
Win mil; aber noch verräth es ſich mis mit feiner Miene. Mit 
Nun Grap hafl Du Recht. Alle was fo tief in's Leben eingreift, 
Wh ce machen. Wieviel mehr noch der Tod und beſonders 
Me; van Herzen's Berhältniß zu Die und Deinem Leben war 
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ein vielfaches und wunderbar verſchlungenes. Ich. will Dir nicht 
zu viel auflegen auf den Grund Deines Bekennmiſſes, daß Du 
fertig in Die warft über Alles; es giebt ernſte Eindrücke und 
Wirfungen ber begleitenden Umſtaͤnde, über die man nid vorher 
fertig fein Eonnte, und biefe walten immer zuerf: Laß fie ruhig 
ihre Recht behaupten. Dein Bertigfein und Deine Rube bleibt 
Dir unter ihnen doch unverfehrt. Willen aber möchte ich gern 
Alles, wie es Dir ergangen it und was Did, beivegt. Schreibe 
mir doch, fo viel als Dir unter den mandherlei Berwirrumgen 
möglich, if. — — 


Schleiermader au Eleonore ©. 
(Rärz 1803.) 

— — Benn id) Ihnen erft fagen müßte, wieviel Freude es 
mir gemacht hat Sie wieberhergeftellt zu willen! Denn das fi 
Sie, wenn Sie Sid, auch noch ſchwach fühlen. ber nehmm 
Sie Sich ja noch fehr in Acht und trauen Sie der Brühlingetukt 
nicht zu viel. — — Wie Alles, was fonf in Ihrem Briefe ſicht, 
mannigfaltig auf mich gewirkt, und wie ich Sie in Allem wieder 
finde und über Alles faft lobe, müffen Sie auch wiflen. Rn 
laffen Sie mich gleich auf Eines fommen, bad mir doch fehr bie 
Freude Ihres Briefes verborben hat, und worüber idy Sie, wie 
viel auch davon eigentlidy von Ihnen fommen mag, nicht loben 
möchte. ie verlangen, ich fol Ihnen keinen Brief mehr gradem 
in Ihr Haus fchiden. Sie fehen, ich gehorche ſogleich proriſe⸗ 
rifh, aber mir if doch nicht wohl babe. Sie kennen meine 
Grundſaͤze, liebe Freundin, und Sie haben nie gewollt, daß ih 
etwas gegen biefelben thun fol. Liegt nun dieſem Werlangen 
irgend ein Berfprechen zum Grunde, welches Ihnen, gleichviel ob 
abgebeten ober abgedrungen worden, fo würbe es gegen meine 
Grundfäge fein, wenn ich Ihnen dann auf irgend einem andemn 
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Wege ſchreiben wollte, Sie wifien, wie gern ich Sie, als wir 
öffentlich miteinander umgingen, auch allein fah und: wie noth⸗ 
wendig mie bied. zu unfeem Umgang zu gehören fchien. Aber ges 
wiß erinnern Sie Sih auch, wie feſt es unter uns abgemadht 
war, daß, wenn jemals unfer Öffentlicher Umgang abgebrochen 
werben follte, wir nie heimlich irgendwo abfichtlich zufammentreffen 
wollten. Mit dem Schreiben fcheint es mir ganz berfelbe Fall 
zu fein und ich würde es auch unbelifat finden, Jemanden zuzu⸗ 
muthen Briefe an Sie zu beftellen, wenn er bald merken koͤnnte, 
daß Ich Ihnen anders unb öffentlich nicht ſchreibe. Selb wenn 
G. es fo wollte und wüßte, mödhte ich diefe Inconſequenz nicht 
von ihm auf mic und irgend einen Freund übertragen. Verhaͤlt 
ſich alfo die Sache jo — und Sie werben mir gewiß bie reine 
Wahrheit darüber fagen — fo fürchte ich, dieſes werben bie lezien 
Zeilen fein müflen, welche Sie vor der Hand von mir fehen. 
Aller Bemerkungen über diefen Ball enthalte ich mid. Wären 
Ste geiund, fo wuͤrde ich fagen, Sie hätten Sich auf keine Weile 
ein. ſolches Verſprechen abbringen laſſen follen. Es wird aber 
freitich deko unedler unter dieſen Umſtaͤnden, Ihnen fo etwa® zus 
zumutben, fei ed auch auf bie fanftefte Art geichehen. Iſt aber 
der Fall gar nicht fo, und es ift nur eine vorbauende Maßregel 
von Ihnen, fo bitte ich Sie inftändig, fie nody einmal aus dem 
Geſichtspunkt, den ich Ihnen angegeben, zu überlegen, ehe Sie 
fie beftätigen. Erwaͤgen Ste noch dazu, daß es eine faft gänzliche 
Aufkebung der Gemeinſchaft von mir zu Ihnen fein würde. — — 
Bebdenken Sie aber, ob irgend ein Endzwed, ben Sie erreichen 
Könnten, einer folchen Aufopferung werth if. Wie freue ich mich, 
daß ich biefen ſtolzen Gedanken mit folcher Ruhe und Wahrheit 
auöfprechen fann! Aber Sie und was ih Ihnen bin und mein 
Glaube daran werben immer mein Stolz und meine Freude fein. 
Uebrigens wiflen Sie ja, wie fehr ich in Alles ergeben bin, was 
Sie thun und beichließen. — — Im ärgften Yall werde ich immer 
den Troſt behalten von Ihnen zu hören; Sie werben immer bei 
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ein vielfaches und wunderbar verfchlungenes. Ich will Dir mich 
zu viel auflegen auf den Grund Deines Bekennmiſſes, daß Du 
fertig in Die warf über Alles; es giebt ernſte Ginbrüde ul 
Wirkungen ber begleitenden Umflänbe, über die man nicht vorhe 
fertig fein konnte, und biefe walten immer zuerſt. Laß fie zuhlg 
ihr Recht behaupten. Dein Bertigfein und Deine Ruhe Kieill 
Dir unter ihnen doch unverfehrt. Willen aber möchte ich gu 
Alles, wie ed Dir ergangen iſt und was Did) bewegt. Schrei 
mir doch, fo viel ald Dir unter ben mancherlei Berwirrumgmi 
möglich, iR. — — Pr 


Schleiermacher an Eleonore ©. r 
(Ri 1803. 7uof 
— — Wenn ich Ihnen erft fagen müßte, wieviel 

mir gemacht bat Sie wieberhergeftellt zu wiflen! Denn das 
Sie, wenn Sie Sich auch noch ſchwach fühlen. Aber nehm 
Sie Sich ja noch fehr in Acht und trauen Sie der Brühlingenf 
nicht zu viel. — — Wie Alles, was fon in Ihrem Briefe Aug 
mannigfaltig auf mid, gewirkt, und wie ich Sie in Allem wiebes 
finde und über Alles faſt lobe, müflen Sie auch wiſſen. Wa 
laſſen Sie mich gleich auf Eines kommen, das mir body fehr BE 
Freude Ihres Briefes verborben hat, und worüber ich Eie, wie 
viel auch davon eigentlich von Ihnen fommen mag, nicht lob 
möchte, Cie verlangen, ich fol Ihnen keinen Brief mehr geabag 
in Ihr Haus ſchicken. Sie fehen, ich gehorche fogleich wersüßg 
riſch, aber mir iſt doch nicht wohl dabei. Sie kennen meig 
Grundſaͤze, liebe Yreundin, und Sie haben nie gewollt, vs 
etwas gegen dieſelben thun fol. Liegt num biefem WBerlamgll 
irgend ein Berfprechen zum Grunde, welches Ihnen, gleichviel cd 
abgebeten oder abgebrungen worden, fo würbe «6 gegen malt 
Grundfaͤze fein, wenn ich Ihnen dann auf irgend einem ang 
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fehreiben wollte. Sie wiflen, wie gern ich Sie, als wir 
ich miteinander umgingen, auch allein fah und wie noth⸗ 
ı mie bie zu unfrem Umgang zu gehören fehien. Aber ges 
inmern Sie Sich auch), wie feft es unter und abgemadht 
bag, wenn jemals unfer öffentlicher Umgang abgebrochen 
ı foßite, wir nie heimlich irgendwo abfichilich zufammentreffen 
L Mit dem Schreiben fcheint ed mir ganz berfelbe Fall 
ı umd ich würde es auch undelifat finden, Jemanden zuzus 
t Briefe an Sie zu beftellen, wenn er bald merken könnte, 
) Ihnen anberd unb Öffentlich nicht fchreibe. Selb wenn 
fo wollte unb wüßte, möchte ich biefe Inconfequeng nicht 
es auf mich und irgend einen Freund übertragen. Verhaͤlt 
to die Sache jo — und Sie werden mir gewiß die reine 
wit darüber fagen — fo fürchte ich, dieſes werben die legten 
fein müflen, welche Sie vor ber Hand von mir fehen. 
Bemerfungen über diefen Fall enthalte ich mich, Wären 
fund, fo wärbe ich fagen, Sie hätten Sich auf feine Weiſe 
ſches Berfprechen abbringen Lafien follen. Es wird aber 
deſto unedler unter diefen Umſtaͤnden, Ihnen fo etwas zus 
ven, fei es auch auf bie fanftefte Art gefchehen. IR aber 
8 gar nidht fo, und es iſt nur eine vorbauende Maßregel 
bauen, fo bitte ich Sie inftändig, fie noch einmal aus dem 
spunft, den ich Ihnen angegeben, zu überlegen, ehe Sie 
ätigen. Erwaͤgen Ste noch dazu, daß es eine faft gänzliche 
nıng der Gemeinichaft von mir zu Ihnen fein würde, — — 
ken Eie aber, ob irgend ein Endzweck, ben Sie erreichen 
u, einer folchen Aufopferung werth ifl. Wie freue ich mid, 
h diefen Rolzen Gebanfen mit folcher Ruhe und Wahrheit 
chen Tann! Aber Sie und was ich Ihnen bin unb mein 
e daran werden immer mein Stolz und meine Freude fein. 
uns wiflen Sie ja, wie fehr ich in Alles ergeben bin, was 
ben und befchließen. — — Im ärgften Fall werde ich immer 
izoR behalten von Ihnen zu hören; Sie werden immer bei 
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genug. Thue mir doch bie Liebe und ftelle bied allein an. Es 
würbe mir wirklich eine befondere Freude fein. — — Denfe Dir, 
baß ich neulich bei Gelegenheit, als mid, Spalbing fragte, ob id 
ein Bud) gefchrieben, dad man mir fälfchlich zufchreibt, ihm bie 
Suzindenbriefe befannt habe; ich bin begierig, was er zu benm 
fagen wirb (bei diefer Gelegenheit las ich fie wieber, wie wurde 
mir dabei zu Muth), Ich bin fo weit mit ihm, daß ich gem 
noch weiter fommen möchte, und mein Glaube an feinen GSlauben 
an mich macht mich dreiſt. B. aus Königsberg bat fi wen 
ordentlich in Gorrefpondenz mit mir gefezt und iR alfe gewiſſer⸗ 
maßen als eine Augmentation meines Etats anzufchen. Ach, « 
hilft mir Alles nichts! ‚ich glaube, Iacobi könnte jezt piözlich mein 
Freund werben, und e® wuͤrde mich nicht recht freuen. \reube 
babe ich an nichts! ich jage recht danach, aber umſonſt. Ginen 
Plan babe ich gemacht, liebe Jette, und das muß “Dich erfremen, 
ich fühle, daß mir im Sommer eine Reife recht heilfam fein wirt, 
ja faſt nothwendig, um mir etwas @lafticität wiederzugeben. Rad 
Berlin mag ich nicht, fo lange dort Alle im alten Zuſtande iR, 
bad möchte ich nicht aushalten. — — 


Den 10ten Juni 1803. 

— — Geſtern war mir ſchtecklich elend zu Muth und id 
fann ſchon nach, wie ich mir das Kranfenzimmer einrichten ſollte. 
Heute bin ich vollfommen wohl und begreife dieſes Alles nicht. 
Mit dem Arbeiten geht es mir leidlich, aber immer noch nicht 
geſchwind genug. Die herrlichen Sachen im zweiten Theil deb 
Novalis (den ich jezt erft erhalten) getraue ich midy gar nicht aw 
zurühren, obfchon ed mir fehr nöthig thäte, mich manchmal em 
Rote höher zu flimmen, als die trodene Kritif der Moral. Wh, 
das Schreiben iR ein großes Elend, aber gar ein Buch vom dieſer 
Art; in meinem Leben nicht wieder! Ich glaube, ich babe wie 
ganze Zeit über nicht cinen gefcheuten Gedanlen gehabt, Tamier 
litiſche Spaͤne. Der einzige Spaß it, wenn ich mie verſtche, 
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wie Fichte fich ärgern, mich noch tiefer verachten wird, und 
a W. Schlegel die Raje.rümpfen, daß ed nichts. weiter iR, ale 
Dad, und bag auch gar fein Schellingianiemus darin vorkommt, 
und bie alten Herren fi wundern, wie ich ein fo nüchterner wwb 
geünblicher Kritifer geworben, und abwarten, ob ich eine ſolche 
Berwandlung überleben werde. Indeß follen fie bald wieder ſehen 
daß ich noch ber. alte Myfiker bin, Große Briefe an Friebrich 
und Dorothea liegen angefangen; Bott weiß, wann fis fertig 
werden. An bie & und W. ſchriebe ich auch gerne; ich fehe Beine 
Zeit. Die Wafler ſchlagen über meinem Haupt zufammen, todzbe 
Bönig David. fagen. Kennſt Du bie Empfindung, wen man weiter 
den Wafler wicht Athem holen fan? es if recht accurat ſo. 
: Morgen und übermorgen werbe ich noch dazu miſſen in Ge 
ſellſchaft gehen. Seit Dienftag bin ich ganz rahig zu Haufe ger 
weien, alleiner ald Du, ach, viel allemer! Sei gut ımb ruhig 
und Träftig. und fchreibe mir ja fo viel ald Du kannſt. 


Ä (Später) 

Es iſt geichehen, liebe Jette, fie bat mich aufgegeben, fie hat 
gethan, wie Du dachteſt, und wie ich nad) allen ihren Aeußerungen, 
die fpäter waren, nicht erwarten konnte. Es ift recht gut, daß 
ich ihr diefen Brief, den Du ihr fchiden wirft, in der erften Milde 
geichrieben habe. Jezt bin ich nicht mehr fo. Geftern Abend fand 
ich ganz ausgelleidet, im Begriff ſchlafen zu gehen, mit den Armen 
auf den Tiſch geftizt, zwei Stunden lang; da überfiel ed mid, 
im feiner ganzen Bitterfeit und Herbe. Aber die Unglüdliche, fl 
wird doch auch das hören müflen. Sie fühlt ſchon, daß es: ihr 
das Leben koſtet und fie wirb auch bald fterben. Ich kann orbentr 
lich wünfchen, daß fie eher fürbe als ich; denn wenn fie meinen 
Zod erlebte, würde fie wieder eine andere Reue anfallen. Sie 
wag fih fputen, denn Bram und Anſtrengung werben auch mir 
bald zu Gift werben. Noch habe ich wenig an mich gebacht, aber 
wenn ed kommt, überfällt mich ein kaltes Grauſen. Was: fol 
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bier aus mie werden! — — bier brennt mir bie Stelle une 
den Gaben. Dann graut mir vor dem licheleeren, beruflsfen, Gott 
und Menſchen hoͤhnenden Leben eines Hageſtolzen. Ich muß mid 
auſchließen an ein Hausweſen, muß helfen eine JFamilie bilden 
und Kinder erziehen. Hier ift keins fo. Nach Berlin fehne I 
mich — da koͤnnte ich auch den armfellgen Beruf des Gutcheten 
woch beſſer treiben — ja fchr armfellg kommt er mie vor, wenn 
bie Würze der Liebe fehlt, wenn fi bie Geliebte des Heraus 
nicht bewegt unter ben Büchern und Papieren. Wenn fie DM 
nicht ſcheut, wenn fie Did) fucht, Hebe Iatte, fo wahr Du mit 
licbſt, fei ihr liebevoll und mild, öffne ihr Deine Bruh, Inf fr 
ihre tiefen Schmerzen aushauchen daran, und laß fie ed mi 
enigelten, daß fie Deinen Freund unbeſchreiblich elend gemecht 
bet. Ja, liebe Jette, wenn wir auf dem Felſen ſtehen werben 
am Meere, wir Du einen Unglüdlichen neben Div haben, den 
bis auf Dich und ein paar andere Menfchenherzgen Alles fo einccki 
iR hier oben und fo öde wie bort unten. — — Ih kann nick 
mehr, Liebe Freundin, ich zerfließe in Seufzer und Thränen. O wech 
und es ift erſt Morgen! — bleibe mein Troſt unb nwine Gtäge, 
halte mich fo lange Du kannt, fo hoch es geht. Könnte Du 
nur auch ihr etwas fein, ihr, Pie tauſendmal ungluͤcklicher fein 
wird, ald ich. 





Stolpe, den 21ſten Yumi 1088. 

Endlich, liebe Jette, befinde ich mich in dem gihdllicdhen Ze 
Rande, zwei große, ordentliche Briefe von Dir vor mir zu haben 
Wenn ich num nur gleich wüßte, womit ich anfangen foßlte; baum 
es IR gar viel daruͤber zu fagen. Am beflen wohl wit Dir, Deu 
bad IR doch das wichtige. Wenn ich Dir zuerſt das fagen fol 
über Dig, wad am weiteßen won aller Dernunfs entferne iR, fe 
iſt es dieſes, Daß «8 mir ordentlich harmoniſch vorkommt, Daß 
wc Du ein Immered Leiten davon getragen haft von dem herben 
Echlage, der und Alle getroffen Bat. Es iR fo ein: ſchoͤnes Kb 
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wie Fichte fich ärgern, mich noch tiefer verachten wirb, und 
RW, Schlegel die Raſe rümpfen, daß ed nicht®. weiter if, als 
ns, und daß auch gar kein Schellingianismus barin vorkommt, 
ua die alters Herten ſich wundern, wie ich ein fo nüchterner umb 
ginhliyer Kritiker geworben, und abwarten, ob ich eine folche 
Umsndlung überleben werde. Indeß follen fie bald wieder fehen, 
bach noch der alte Myſtiker bin, Große Briefe an Friedrich 
wub Dorothea liegen angefangen; Gott weiß, wann fie fertig 
uuben. Un Die E. und W. fchriebe ich auch gerne; ich fehe Keine 
' Bi Die Waſſer fchlagen über meinem Haupt zufammen, wuͤrde 
: Binig Dawid fagen. Kennft Du die Empfindung, wenn man unter 
5 Bafter nicht Athem holen kann? es if recht accurat fo. 

:  Borgen und übermorgen werde ich noch dazu müflen in Ge⸗ 
haft gehen. Seit Dienflag bin ich ganz ruhig zu Haufe ger 
wien, alleiner als Du, ach, viel alleiner! Sei gut und ruhig 
wa Esöftig uud fchreibe mir ja fo viel als Du kannſt. 





(Später) 

Es if geichehen, liebe Jette, fie bat mich aufgegeben, fie hat 
ethen, wie Du dachteſt, und wie ich nad) allen ihren Aeußerungen, 
Be fpäter waren, nicht erwarten konnte. Es iſt recht gut, daß 
"ihr diefen Brief, den Du ihr fchiden wirft, in der erften Milde 
eihrieben habe. Jezt bin ich nicht mehr fo. Geftern Abend ftand 

4 ganz außgelleidet, im Begriff fchlafen zu gehen, mit den Armen 
Waf von Tifch geſtüzt, zwei Stunden lang; da überfiel es mich 
u feines ganzen Bitterfeit und Herbe. Aber die Unglückliche, ſit 
nin doch auch das hören müflen. Sie fühlt ſchon, daß es Ihr 
aes Leben foßet und fie wirb auch bald fterben. Ich kann ordent⸗ 
Eh wänfchen, daß fie eher ftürbe ald ih; denn wenn fie meinen 
Seh erlebte, würde fie wieder eine andere Reue anfallen. Sie 
mag fich ſputen, denn Bram und Anſtrengung werben auch mir 
bein zu Gift werden. Roc, babe ich wenig an mich gedacht, aber 
wenn es fommt, überfälli mich ein kaltes Grauſen. Was fol 
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fah nicht einmal das Unrecht davon ein. Daven bin ih um 
ganz beſtimmt frei.“ Id) weiß jezt die Gelegenheit nicht mehr, 
gewiß aber habe ich, wenn auch nicht gleich jo doch fpäter, mit 
Dir darüber geredet. — Heut und geftern habe ich überhaupt viel 
in Papieren gelebt und habe barauf einige Difichen gemacht, bie 
ich Dir beilege. Wenn Du es ber Mühe werth haͤltſt, fo gich 
ſie doch gelegentlich Brinkmann, er möchte fie corrigiren. Da 
wirft auch aus- biefen ſehen, daß ich wohl heitere Worte reden 
faun, und wenn Du noch feine von mir gehört haft, IR das nur 
zufällig. Aber, liebe Jette, wie kann “Dich das ſonderlich fuemen! 
aller Spaß if ja nur fo oberflächlich, wie A—6 gezwungenes 
Lächeln, wenn er fchläfrig if ober ennuyirt, welches Du ige jo 
herzlich nachmachen Kann. — — Un mein Didiwerben glaube 
nur nicht. Ich kann Did) verfichern, ich habe eine hundeſchlechte Ge 
fundheit, Bruftfchmerzen, Kolif, Kopfſchmerzen, Kreuzſchmerzen find 
meine beftändigen Bäfte und machen mir das biöchen Leben noch gamı 
zu nichie, jo daß ich oft aus Berzweiflung, weil ich nichts arbeiten umb 
nichts denken Fann, in die Reflource gebe und fehr viel Geld werfpieke. 
Sch laſſe ed weder an China noch an flarfen Getränken 
fehlen, noch an allen Vorbauungs⸗ und Hülfsmitteln gegen ben 
theumatifchen Urfprung biefer Uebel, der bei den heftigen Ser 
winden wohl zu vermuthen if; aber Alles umſonſt. Die Kritl 
der Moral empfindet dad auch; ich arbeite nun ſchon feit 14 Tagen 
elendiglid) an dem erften Abfchnitt des britten Buches und faun 
noch nicht damit fertig werden. Reimer's Geduld ober Zuric 
haltung Babe ich jchon oft bewundert. Ewig werbe ich freilich 
nicht in Stolpe bleiben, liebe Iette, aber wahrfcheinfich doch, fe 
lange ih lebe. — — Hätte ih das ſchreckliche ahnden können, 
was geichehen ift, fo würde ich gefucht Haben die Stelle in Er 
langen zu befommen und vieleicht noch am Ende meine Gehe 
ſucht nach den Rheingegenden geftillt haben. Jezt werde ich weil 
bier bleiben und weiß ſchon das Gewölbe, in dem meine Leiche 
Reben wird; und hier, liebe Jette, wir Du mich nicht beiden, 
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außer dem lezten Beſuch des Gelübdes. Mein jchlechtes Haus⸗ 
weien wird mir von Sag zu Tag unausftehlicher, und ich wollte 
nur, ich hätte Geld genug, um meine ältefte Halbfchwefter herfom- 
men zu laflen, aber das fann ich gar nicht abfehen. In guten 
Stunden mache ich jezt von weitem Plane zu Dialogen, zu Ros 
vellen (nicht zum Roman) und zu einer Komödie auf Fichte, die 
aber ſchwerlich fertig und nie gebrudt werben wird. Gute Radıt, 
liebe Jette, e& if Mitternacht. Morgen früh das übrige, — 

— — Die Braut von Meffina fenne ich einigermaßen aus 
dem Sreimäthigen und aus dem wenigen ahnt mir fchon viel vers 
fehlte. Wird man nicht Goͤthe's Eugenia bald geben? Die 
Ghöre find in ſolchen norbifchemonftröfen Verfen, wie in Schiller's 
Balladen vorfommen, und das ift unerträglich. Entweder müflen 
ſie ganz antik fein oder Banzonen. Warum fagft Du mir gar 
nichts vom Spanifchen Theater? Die beiden komiſchen Stüde 
baben mir großen Genug gewährt, es find wirklich Gegenftüde 
zu Shaföpear, fo brillant und lebendig und doch jo ganz anders; 
aber der Andacht zum Kreuz habe ich feinen Geſchmack abgewinnen 
können; biefe.Seite des Katholicismus ift doch offenbar zu roh 
für die Poeſie. Mache doch, dag Du im Griechifchen bald ein- 
mal Platon’d Gaftmahl liefert, ich habe ed vor einigen Tagen 
wieber gelefen und ed hat mich aufs neue erſtaunlich affieirt, 
ohnerachtet der Fezerifche Friedrich es nicht für Platoniſch halten 
wil. Mit dem Beweife, den Du aus Deinem Journal führen 
willſt gegen Dein Schreiben, lache ich Dich jehr aud. Wenn er 
bündig fein fol, muß das Journal ganz vortrefflicd fein. Denn 
fieh’ nur, liebe Jette, ich will ja, daß durch das Schreiben etwas 
in Dir werben fol, und nur, wenn Du ſchon vortrefflich fchriebeft, 
fönnte ich davon abſtehen. Glaube mir nur und folge hübſch. 
Was Du fchreibft, muß aber fo fubjectiv al8 möglich fein; immer 
Darſtellung Deiner Anfiht und Empfindungen. Wenigſtens ift 
dies die Haupttendenz, wenn Du auch zur Uebung beim Obiecti- 
ven anfängft. Spalding wird mir durch jeden Brief lieber; er 
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hofft Dich diefen Sommer von Zeit zu Zeit in Charlottenburg zu 
fehen; madje doch, daß es, was Dich betrifft, geſchehe. — 


Stolpe, den Aten Juli 1803. 

— — Dein Journal will ich während Deines - Aufenthalt 
in Dresden Iefen. — — Bei Deinem erften Aufenthalt war Di 
die Ballerie noch zu neu, jezt wirft Du ſchon beftimmterer ie 
drüde fähig fein und ich wünfchte unter anderem, Du verglicheß 
den Aufſaz die Gemälde im Athenäum und die dahin gehörigen 
Sonette, und berichteteft mir, ob Du einige Aehnlichkeit finde 
im Character und im Eindrud mit ben Gemaͤlden ſelbſt. Mir M 
biefe Art von Ueberfezung eine Hauptfache für meine Theorie, ud 
ich möchte wohl wiflen, wie ed damit gelungen ift. Auch Friebrid' 
Gedanken über bie Malerei in der Europa, befonder® audh über 
Raphael und Eorreggio, ftubire doch recht dur. Hernach wil 
ich ſehen, ob ich meine Gedanken über die Sache etwas in's Klar 
bringen und mittheilen fann. Ich babe jezt endlich die Delphin 
erwifcht und die drei erften Bände gelefen. Ueber die Frauen 
habe ich nichts neues daraus gelernt, und ich weiß nicht, wie Du 
meinen kannſt, daß viel von euern Myſterien darin wäre. Grflär 
mir dad doch. Oder follte ich euch fo gut kennen, daß es für 
mich Feine Myfterien mehr gäbe? Der einzige Mann, der recht gu 
dargeſtellt ift, ift Serbellane, der Mondoville ift mir fehr zuwider, 
er bat für mich feine Bonfiftenz. Etwas franzöfiich fuche ich amd 
der Delphine wieder zu lernen; aber es kommen doch allerlei Sathen 
vor, von denen ich Faum glaube, daß fie recht find. Ein gm 
neuer franzöfticher Begriff ift mir der von einer mauvaise te 
geweien; ganz genau bin ich noch nicht dahinter gefommen. Uber 
auch nur den leifeften Borwand zu Bonaparte'd Verbot habe ich 
in diefen 3 Bänden nicht finden können. Einige fchöne Gemen 
ind darin, das liebſte aber find mir ein paar eingelne Gebamufen, 
bie ich einer Franzoͤſin kaum zugetraut hätte. — Was aus mer 
nem Aufenthalt in Stolpemünde und meinem Baden werden wi®, 
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weiß idy noch nicht, ich leide feit gewiß zwei Monaten an ans 
baltenden Bruftfhmerzen, fo daß ich am Ende doch einen Arzt 
babe fragen muͤſſen. Fürs erfle bat er mir eine fpanifche Fliege 
versrbnet; er bat, wenn das nicht hülfe, von firer Luft gefprochen 
und ich fchließe daraus, daß er auch einen Anfaz zu einer Lungen 
ſucht vermuthet, wie ich. Wenn es doch wahr wäre! Aber ih 
wi mir noch nicht damit fchmeicheln, denn von Huften ift noch 
feine Spur und das erhält mir noch immer den Verdacht, daß 
daB Liebel anderöwo feinen Siz hat, ald in ber Lunge. — BIR 
Du böfe, daß ich mit Vergnügen an die Schwinbfucht benfe? jei 
es immer nicht. Es ift wahrlid fein Mangel an Liebe dabei, 
fondern nur das tiefe Gefühl, daß ich bei meiner Ratur bier 
wirklich verfommen muß, und ich glaube, ed würde Dich und alle 
meine Freunde mehr fchmerzen, wenn ich mich überlebte, al6 wenn 
ich ſtuͤrbe. Könnte ich bei Dir leben oder fonft nur fo, daß e& 
meinem Geifte nicht an Nahrung fehlte, fo wollte ich das Leben 
gern ertragen. Sieh’ nur, wie ewig ich nun an ber Kritif kaue aus 
reiner innerer linfäbigkeit, und ed fommt mir doch vor, ald ob 
fie mit jedem Bogen fchlechter würde; ift es nicht ganz unerträg- 
ich? Wenn ich nun gar etwad weniger wiſſenſchaftliches aus⸗ 
führen follte, wozu mehr innered Leben gehört, das würde fchön 
werden. Die Braut von Meifina möchte ich gern Fritifiren, wenn 
fie gebrudt wäre, ich Fönnte Dabei recht viel von meinen Gedanken 
fagen. — Die P. ift ſchon nach Haufe gefommen, fie grüßt Dich 
und die Levi, was ich auch thue; ich wünfchte, fie hätte bei ber 
Levi Brinfmann gefehen, damit ich etwas von dem gehört hätte; 
ich will ihm immer fchreiben, aber ed geht nicht. Sage ihm doch, 
ich thaͤte es nicht, weil ich ed nicht verdiente, Die P. bat Lieber 
von Zelter mitgebracht, auf die ich mid, freue. Ich vermifle aber 
einiged darin, befonderd den Zauberlehrling und die Lebensme⸗ 
lodien. Wenn er aus Weimar zurüd ift, fo grüße ihn von mir und 
bedanke Dich für die ſeht adäquate Compofition zu dem Seeliede. 
Adieu liebe Ietie. 
25 * 


* 
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mun gleich an den Platon gehen, ich bin ſchon dabei allerlei zu 
lefen, was zur allgemeinen Einleitung gehört. Es wundert wid 
übrigens nicht fehr, daß Friedrich mit biefer und dem Barınemibes 
in brei Jahren nicht zu Stande gefommen ift, wiewohl ich glaube, 
daß ih in einem Bierteljahr damit fertig werben koͤnnte nach einem 
befchränkteren Mapftabe, wenn ich mich ganz beifammen Hätte 
Arbeiten will ich gern, fo viel ich Tann; es if das Gimzige ja, 
was mir übrig if. Die Ankündigung zum Platon, die aud ber 
Berhälmiffe wegen etwas künftlich zu machen war, wirk Du mn 
wohl nicht eher als gebrudt in irgend einer Zeitung zu leſen be 
fomme. — — nn 
Schleiermacher an E. v. Willich. 
Stolpe, den 10ten Auguſt 16063. 

Hier, lieber Freund, haft Du die Monologen für Deime 
Freundin; es iſt dad einzige Exemplar, was ich jezt habe uub 
zierlichere giebt es gar nicht mehr; warum hat fie mir nicht gleich 
etwad gefagt von ihrem Antheil, nicht nur an meinem timmem 
Wefen, fondern aud) an meinem Schidfal, vielleicht hat fie nicht 
gewußt, ob ich Deine Mittheilungen billigen würde. Daran bit 
fie nicht zweifeln ſollen. Man kann freilich im gemeinen Lehen 
die Vorficht nicht weit genug treiben: von Andrer Angelegenheiten 
nicht zu reden, und fo auch die daraus folgende, jede Mittheilunz 
Anderer als ungefchehen zu betrachten. Aber in ber Freundfcheft 
muß es doch gerade entgegengefezt fein. Sie giebt ſchon eben 
von felbft den rechten Tact und bie fchönen feltenen Dlomene, 
wo inniged Vertrauen auch über einen Dritten an feiner rechte 
Stelle it, und wo ein neues Glied eingefhlungen werben kam 
in eine Kette von Yreunden, müflen durch Feine Bedenklichkein 
verfümmert werben. Der Menſch ift und wirkt fo wenig in ber 
Welt, daß er fi an der rechten Stelle gern ganz und wnbebingt 
bingeben muß, um etwas heroorzubringen, wäre es auch nur ei 
vorübergehende fchöne Bewegung eined edeln Gemuͤthes. 
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Wenn nur der leere und finnlofe Unterfchied von reformirt 
und lutheriſch mich hinderte in Deiner Rähe zu leben und in dem 
ſchoͤnen Kreife, der fo wohlthätig auf mid wirken würde, das 
wäre ſehr verdrießlich. Allein, Lieber Freund, meine Verſezung 
wach. Rügen würde ſich doch nicht machen laſſen, wenn auch das 
Alles nicht wäre. Indeſſen, wenn ich leben fol, woran ich bei 
meinem Geſundheitszuſtand ſehr zweifle, fo muß wirklich etwas 
geicheben, um mid, von hier zu erlöfen; irgend einen Menfchen 
den ich liebe, muß ich in der Nähe haben, fonft verfomme ich — 
es if gar zu ſehr gegen meine Ratur — und auch irgend einen, 
mit dem ich philofophiren und fludiren farm. Sollte ich nicht 
mein Schidfal fo viel regieren fünnen, um dies zu erreichen. 
Sobald ich eine entichiedene Meinung über meine Geſundheit 
babe, will ich mich ernſtlich daran geben, wiewohl es mir eine 
ganz neue Art ift zu handeln. 

Haft Du die Delphine der Frau von Stael gelefen? Die 
Stasi, felbft kaum eine rechte Branzöfin zu nennen, mit vielem 
Fremden bekannt, ift vielleicht der hoͤchſte Mapftab der Empfäng- 
lichkeit biefer Nation für dad Innere. Auch ift wirklich manches 
mehr darin als ich erwartet hatte, aber man ſieht doch, daß fie das 
befte felbft nicht weiß und es nur in ihrer Unſchuld gefagt hat. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Stolpe, Den 10ten Auguft 1803. 

Sie haben mir herzliche Freude gemacht durch Ihre liebreiche 
Uinnäherung, durch das freundliche Beftreben mir einen Erfaz zu 
bieten für die gefcheiterte Hoffnung meiner Reife nady Rügen. — 
Biel hatte ich erwartet für die Belebung meines niedergedruͤckten 
Gemüthes von dem Leben mit unferm Freunde und dem fchönen 
Kreife, in den er mich einführen wollte, — Wie ſehr auch Sie 
dazu gehören, gute Charlotte, das wifien Sie; und ich freue mich, 
dag Sie mir ſelbſt fagen, wie recht ich gehabt auch auf Sie zu 
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rechnen. Doch vielleicht iſt es gut, daß ich jezt nicht kommen 
fonnte. Gewiß würde ich alle Liebe gefunden und erwiebert haben; 
aber Schmerzen würde ich gemacht haben allen, die mir wohl⸗ 
wollen, und wenn ich Ichon den Freunden gern zumutbe mit wir 
zu leiden, fo ift doch das vielleicht für Wenige der rechte Uinfang 
einer näheren Verbindung. 

Auch für den Umweg nehmen Sie meinen Dauf, ben Sie 
Sich haben gefallen laften, um bie Monologen von mir zu er 
halten. Wie jedes gute Werk, bat audy dieſes feine Belohaung 
gleich bei fi) geführt. Sie haben mich veranlaßt, feit langer Zeit 
wieder mich felbft zu betrachten in biefem Spiegel, und ich bie 
erichroden mich fo geichwächt und entſtellt zu finden durch ben 
Schmerz und durch die kurze Zeit, in der ich, was freilich meine 
Ratur zum Gedeihn ganz nothwendig ift, die Gegenwart alle 
Freunde entbehrt habe. Ich Habe Muth gefaßt mich ſelbſt wicht 
ganz zu verlieren; auch Ihre Stimme hat ftärfend auf wich ge 
wirkt, und die frohe Erinnerung manches Schöne veranlaft u 
haben, bat mich neu verpflichtet auch das nicht zu vwerfärumen, 
was ich in der wahrfcheinlich kurzen Zeit des Leben® noch werben 
und erregen fann. Mit einem frohen Gefühl habe ich noch in 
die Monologen geblidt, die ich Ihnen bier ſchicke. Es war ein 
glüdlicher Genius, der mich trieb mich felbft oder vielmehr mein 
Streben, das innerfte Geſez meines Lebens, jo darzuftellen. Biel 
Schönes verdanfe ich ihm, manches liebenswuͤrdige Gemüth bat 
fidy) dadurdy an mich angeſchloſſen, und vielleiht babe ih ed 
manchem erleichtert, fich und anderen in das Innere hinein 
ſchauen. Sie berechtigen mich auch, wenn ich an Sie benfe, biefe 
Erinnerung midy zu freun. Cine Freude darf ed doch fein, wenn 
auch Fein Verdienſt. Denn jeder Menſch findet fich ſelbſt durch 
ſich ſelbſt, alled andre if nur Anftoß, und dem glüdlichen Me 
ment hätte auch irgend ein andrer gedient. Aber der Mauih 
freut fich mit Recht deflen, was er fo wirft durch fein biefed 


Dafein, eingreifend in bie freie Entwicklung anbrer, hafkr, bef | 
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Bleite verloren geht von dem, was er äabfichtlich wirken 
e Durch Binfirengung feiner Kräfte. If das nicht auch Ihr 
ab bei ber Erziehung Ihrer Kinder? 

deſſen Sie mid Ihnen lieb bleiben, und fagen Sie mir 
mai ein freundliches Wort aus Ihrem fchönen Herzen. Das 
was ſich noch wenden muß, ehe ich nach Rügen fehen kann, 
ng und ungewiß; kommt bie fihöne Zeit wirklich, fo find wir 
ſchon befto befreunbeter. 

Fr. Schleiermacher. 


Dem vorfichenben Briefe an Eharlotte v. Kathen hatte Schleier 
a das folgende Gedicht beigefügt. 
Ein Heifiges Bito ſchwebt jedem Beflren vor, 


In deſſen Züg' er ſtrebt ſich zu geftalten. 
Bem ſich vie Kräfte fo beſtimmt entfalten, 
Rur der hebt ih zur Eittlichkeit empor. 


Das Meine legt’ ich hier den Areunden vor, 
Daß richtend möcht ihr Auge drüber walten, 
Wie ſolche Bahn ver Geiſt fih würd’ erhalten 
Ind folche Töne der Gefühle Ehor. 


So hofft' ich nah dem fhönen Ziel zu kommen, 
Ergriff mit fühnem Muth der Liebe Hand, 
3a reine Höhen mid mit ihr zu fehwingen. 


Jezt iſt durch Herbe Pein Tas Herz beflommen: 
In liebeleere Wuͤſte ſtreng verbannt, 
Bird unter Thraͤnen wenig mir gelingen. 


Schleiermacher an Eleonore ©. 
Den 20ften Auguf 1803. 
Jette iR aus Dresden zurüd und bleibt dieſen Monat bei 
rEchweſter in Prenzlow. Das mahnt mid) viel an meinen 
igen Aufenthalt, an die erften fchönen Tage der Freundſchaft 
Binih. Cine Freundin von ihm, die ich aus feinen Briefen 
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kannte und bie fich gefreut hatte mich biefen Sommer zu fchen, 
hat an mich gefchrieben und mid, um die Monologen gebeten, bie 
fie gern von mir felbft haben wollte. Ich babe fie ihr geſchica 
mit einem Sonett. — — 

— — Morgen denke ich die legten 2 ober 8 Seiten an ber 
Kritik der Moral zu fchreiden; Bann wäre dieſe Schuld auch ab 
getragen. Das Bud, ift mein Leichenflein, ‚aber Niemand weiß 
ed, eine Trümmer aus einer alten ſchoͤneren Zelt, der Riemen 
anfieht, wohin fie gehört hat. Ich Habe wieder eine neue Ber 
pflidytung übernommen, den Platon allein auszuführen, mit dem 
mich Schlegel hat figen lafien, — in der beiten Ausficht auf den Teb, 
ein Werk, das wenigftens zehn Jahre Leben erfordert. Aber ich 
benfe, das ift Recht. So wie ber Menſch wenig ober nichts tum 
fol um des Todes willen, fo noch weniger etwas unterlaffen. — — 


Schleiermacher am Henriette Herz. 
Stolpe, den Ziften Auguft 1603. 

Laß Dich, liebe Jette, durch ein Fleined Zettelchen bewil⸗ 
fommnen in Berlin oder vielmehr Charlottenburg und Dir fir 
Deinen großen fehönen Brief danken, — — Ich freue mich übe 
Dein eigenes Bertrauen auf Deinen Kunftfinn; Du wirk m 
mußt mir Dresden noch öfter fehen, um ihn mehr und mehr u% 
zubilden. Ich wollte wohl, mein Schidfal vergännte mir in mer 
nem 2eben nody einmal eine Probe damit zu machen; denn ned 
wage ich nicht zu entcheiden, ob ich wirklich einigen Sinn hab, 
ober ob Alles nur durch den Zufammenbang der Theorie (wie fe 
vieled) in mich gefommen if. Allee andre, was ich fonf auf 
biefem Wege zuerft erlangt, wenigfiens in’6 Bewußtſein befemmen 
babe, ift doch hernach lebendiger mir geworben. Ob es mit be 
Kunft auch fo gehen würde, bezweifle ih. — — — 


Sqhleiermacher an Henriette Herz 39 
Etolpe, Den 27Tften September 1803. 
— — Bon meiner Miferabilität auf meiner Reife muß id) 
Dir doc erzählen. Weil ich weiß, daß ich doch nicht arbeiten 
faun, und auch nicht wußte, ob ich die vortreffliche, liebenswuͤrdige 
Obriſtin im Marienfeld finden würde, fo hatte ich mir auch nichts 
mitgenommen, als ein dickes Buch zum Lefen — nemlich mits 
nehmen wollen — denn ed war weislich vergefien worden. In 
Rummelöburg, wo ich Rachtlager madhe, giebt es einen fehr artigen 
Major mit Frau, die mich ein für allemal eingeladen haben; ich 
wer aber viel zu faul eine Kleine Toilette zu machen, fondern [a6 
lieber im Wirthöhaufe in einem fehr beſchmuzten alten Rinalbo 
NRinaldini vrei Theile durch. Nun hätte ich mir die andren drei auf 
den Nothfall nach Marienfeld mitnehmen ſollen; dazu hatte ich 
aber auch nicht Verſtand genug. Da ich nun dort niemand fand 
als den Amtmann, mit dem nichts zu reden iſt, ſo habe ich zwei 
halbe Tage ſehr eifrig damit zugebracht, die Kunſt wieder zu uͤben 
mit dem Springer durch alle Felder des Schachſpiels zu kommen 
und viele Manieren davon auf kleine Blaͤttchen zu Papier gebracht. 
Auf dem Ruͤckwege freute ich mich ſchon ſehr auf die drei andren 
Bände des Rinaldo Rinaldini; mußte aber, weil noch ein Bes 
kannter aus Stolpe in demſelben Gaſthofe logirte, nothwendig 
mit ihm zu jenen Majors gehen. Run fehlt mir der halbe Ris 
naldo in meinem Kopf und ich bin fat untröftlih. Aber am 
kezten Nachmittag in Marienfeld konnte ich wirklich einige Ges 
danken haben und auch einige Diftichen zu einer Elegie machen. 
Zu vier Elegien babe ich doch den ‘Plan gemacht, die gewiß fehr 
gut würden und von großem Effect, wenn ich fie jo machen könnte, 
wie ich fie mir denke. Es geht mir aber mit der Poeſie, wie mit 
der Mufik. Ich kann ganz göttliche Sachen innerlich nicht nur 
nachfingen, jondern auch componiren. So wie ich aber den Mund 
aufthue, möchte man, wie Du weißt, davonlaufen. Verſe werde 
ich wohl machen lernen, aber Feine Poeſte. — — 
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Säleiermadger an E. v. Willich. 
Stolpe, den IYten Dxcteber 1603. 

Sehr lange, lieber Freund, habe ich Dir nicht gefchrieben, 
ich weiß nicht, wie ed gefommen if. Freilich wohl habe ich ſeit 
dem Empfang Deines lezten Briefed eine Heine Amtöreife machen 
müflen, und die legte Zeit ber bin ich fo elemb geweſen umb habe 
fo heftige Kopfſchmerzen gehabt, daß ich eine Woche lang gm 
unthätig habe fein müflen, und ed nur mit Mühe über mich e 
langte, nicht zu Bett zu liegen, was ich fo fehr haffe. “Der Hm 
mel weiß nun, wie ich mich burdhwintern werde in unferm ab 
fheulichen Klima unb meinem fehr ungefunden Haufe. Ich gebe 
nun mit allen Kräften, die ich habe, was freilich wicht viel fagen 
will, jezt an den “Platon, der allerding6 eine weit herrlichere in 
beit ift als die Kritif. Aber bie Borarbeiten erfordern große Ui 
firengungen und leider fehlen mir an allen Eden bie Gälföusitid, 
um Alle wie ich es wünfchte in's Reine zu bringen. Das M 
auch ein großed Leiden. Reulich hatte ich einmal fo wiel Auf, 
daß ich mich hinfezte, den Plan zu einem fehr fcherzhaften Ge 
fpräch über den Streit ber Lit. Zeitung zu entwerfen. Unmeittels 
bar barauf aber befam ich jenen heftigen Anfall von Schwere, 
der mir Spaß und Ernſt unmöglidy machte. 

Der Müller, von dem Du mir ſchreibſt, bat vor em yon 
Jahren einen Auffaz gegen Fichte's Handelsſtaat gefchrieben, ber 
mir feinen vortheilhaften Begriff von ihm gegeben hat; denn « 
herrſchte darin eine entfezliche Arroganz, bie gar feinen Hinterbeil 
hatte, und folcye leere Rafeweisheit gegen einen Mann wie Fiche, 
iR mir in einem jungen Menfchen ftark zuwider. Brände bramden 
feine Autorität zu jcheuen: aber die Autorität muß mißtreuiib 
machen gegen die Gründe, wenigfiene in fo weit, daß aus Dem 
Tone hervorgeht, ber, welcher fie vorträgt, fehe doch die Moͤglich⸗ 
feit, daß ſich noch Manches dagegen fagen ließe. Wie Irmant 
fann für Rovalid und mich, aber gegen Schlegel fein, begreik 
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ich auch nicht! Denn gerade, was Novalid mit mir gemein hat, 
haben wir auch beide mit fr. Schlegel gemein. Doch wir wollen 
iehen,. wa® ber junge Mann weiter bringen und wie er ſich 
berausarbeiten wird. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 


Stolpe, den 21ften November 1803. 

Ja wohl, liebe Iette, hat midy Dein Zettelchen an biefem 
meinem Geburtötage begrüßt, und zwar zum frühen Morgen; 
es war nebft einem FEleineren von DB. meine erſte Begebenheit. 
Meine Antwort iR aber nur der lezte Abendgruß vor Abſchluß 
des Tages, weil ich mid) doch Losreißen mußte von dem Gefühl 
meine® traurigen Zuftanded. Das ungluͤcklichſte Jahr meines 
debens habe ich beendigt; aber was können alle fünftigen fein, 
als nur Fortfezungen von dieſem, erträglicher bloß durch bie 
wohlthätige Jaͤmmerlichkeit des Menfchen, daß ihm bie Zeit nad) 
und nach alles abreibt und abflumpft, und beſonders, wenn idy 
Deinem Ratbe folgen follte, nur zu ertragen, nicht zu kämpfen. 
Den nimm zurüd, liebe Jette; nicht Deine Kenntniß von mir hat 
ihn Dir eingegeben, fondern nur Deine Wünfche für mich haben 
ige hervorgebracht. Aber es giebt für mich fein andere Ertragen 
als das fämpfende; jeded andre würde nur ein büfteres Ber 
zweifeln fein. Ic kann biefed nicht ertragen ohne zu hoffen; das 
bloß harrende Hoffen ift nur das Hoffen ber Thoren. Ich muß 
fämpfen um zu hoffen, wie ich hoffen muß um zu ertragen. — — 
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Schleiermacher an E. v. Willich. 
Stolpe, den 20ſten Rovember 1803. 

Es war mir doch nicht möglich, lieber Freund, Dir für 
Deinen freundlichen ausführlichen Brief eher zu danken. Auch 
jezt mußt Du feine Erwieberung erwarten, denn ich ſize tief in 
der Arbeit und will noch heute ein Fleines Stüd Platonifches 
Manufeript an Reimer fchiden. Dein Brief macht mir den Auf 
enthalt bei Dir und den Deinigen fchon fo lebhaft, daß ich gem 
über alle Zeit hinweggehen möchte, die noch dazwiſchen liegt. 
Läge nur nicht fo viel Arbeit in dieſer Zwifchenzeit. Doch jest 
wenigftend will ich darüber wegjehen in bie fröhlichen und beitern 
Tage die Du mir zeigft. — — Allzuviel Zeit mußt Du Dir nicht 
verfprechen, denn ich werde jchwerlich genug Geld haben, Gries 
poſt zu reifen, und werde alfo ziemlich lange unterweg6 fein; in 
beB wenn wir und nur recht einrichten unb bie Zeit recht wugen, 
wird es ein rechter Genuß fein. Ja wohl, lieber Freund, es iR 
etwas recht weientliches in der Freundſchaft, das tägliche Leben 
miteinander zu theilen, es gehört gar fehr zum lebendigen wat 
volftändigen Bilde eined Menfchen. Krank will ich Dir hoffen 
lich nicht werden, ed wäre auch fchlimm, denn das iR bei wir 
immer gleich fehr ernftlih. Aber Du wirft chen, es giebt zu 
pflegen genug bei mir, auch wenn ich geſund bin. IR es irgend 
möglich, fo möchte ich Dich gern auch in Deinem Amt und auf 
ber Kanzel jehen. 

Ueber die Kritif der Moral babe ich noch wenig gehört, wur 
daß man allgemein jagt, ich hätte Kant und Fichte ſehr ſchlecht 
behandelt und daß einige fürchten, e8 möchte einen großen Gi 
dal geben. Sage mir doch über dieſen Punkt Deine Meinung. 
Ich bildete mir ein, Fichte alle Ehre angethan zu haben, bie mus 
möglich iſt; nur freilich mußte ich, da ich mein eigned Syſten 
nicht darlegen wollte, doch ftarf genug auf das hinweiſen, was 
ihm meiner Meinung nach fehlt. Wenn aber Einige finden, ich 
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haͤtte ihn laͤcherlich gemacht, ſo begreife ich nicht, wie ich eine 
ſolche Wirkung ſo ohne alle Abſicht habe hervorbringen koͤnnen. 
Du wünſcheſt mir, den Platon recht bald in Frieben zu voll, 
enden; lieber Freund, davon kann erft in fünf bis ſechs Jahren 
bie Rebe fein, wenn Alles gut geht. Leb' wohl, ich hoffe: Dir 
naͤchſtens mehr und beſſer zu ſchreiben. 


Schleiermacher au Charlotte v. Kathen. 
Stolpe, den 26ſten Rovember 1803. 

Unfer Willich ſchreibt mir, liebe Freundin, daß Sie an Ihrer 
Geſundheit leiden; das macht mir Kummer, um fo mehr, da wir 
jegt in einer Jahreszeit find, die dem leidenden Körper nicht zur 
fagt. Auch ich Habe feit dem Anfange des Herbſtes viel gelitten, 
und ich glaube, wer ſich meine einfame von aller freundlichen 
Hülfe entblößte Lage denkt, dem kann das leid genug thun. 
Allein Schmerzen kann ich viel ertragen, unb habe ſchon oft ger 
wünfcht fie meinen Freunden abnehmen zu können; auch fezte ich 
ed glädlicherweife durch, mich nicht auf's Lager zu werfen und 
mich im meiner Amtsführung nicht flören zu laflen. Wenn nur 
das Uebel folcher Art ift, daß es Anftrengungen des Muthes er 
laubt, fo werben biefe felbft eine Hülfe, Fräftiger ald manche 
Arzenei. Es fcheint mir auch ganz billig, daß Menfchen wie ich 
eine mehr als verhältnigmäßige Portion Förperlicher Leiden zu 
tragen haben. Denn nichts leidet um fie ber, und das Bild bes 
Todes im Hintergrund darf ihnen angenehm fein und fie mit 
Sehnſucht erfüllen. Einer Hausfrau aber und einer Mutter kann 
wohl der Tod nicht fo erfcheinen, und darum muß fie auch ges 
fund fein. Mich erinnert died am ein ſchmerzlich füßes Wieder⸗ 
ſehn, das ich diefen Frühling genoß. Ich war bei ber Schwefler 
eines vertrauten Freundes, die ich auch in gewiflem Sinne Freun⸗ 
Yin nennen kann, die ich aber feit zehn Jahren nicht geiehn und 
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auch: wenig unmittelbare Verbindung mit ihr unterhalten Hatte, 
Ih hatte fie nur ald Mädchen gefannt; nun fah ich fie als 
Mutter; aber fie hatte vor wenig Monaten eine geliebte Tochter 
verloren, ein liebliches, friſches, lebendiges Kind hatte fie ned, 
erwartete bald ein anderes, war aber body voll Scehufucht nad 
dem Tode. Ic kann Ihnen nicht beichreiben, wie wehmüchi— 
mich das machte. Doch iſt dies nicht das rechte Wort, benm «6 
war etwas wibriged mit in dem Eindrud. Hatte ich recht fo 
etwas zu empfinden? Heil und Segen allen, bie Kinder haben! 
Sie haben nidyt Roth, mit Verlangen nad) einer andern Unſterb 
lichkeit hinzuſehn, als nad) der, bie fie genießen. 

Noch keine Frau, liebe Charlotte, hat meine Gedanken übe 
die Erziehung fo rein ausgefprochen wie Sie. Sie können bemfen, 
ob Sie mir das noch lieber gemadyt hat. Wahrlich, man het, 
was das innere Leben der Kinder betrifft, — und das gilt von | 
alien, glauben Sie nicht mit mütterlicher Liebe an Ihre allen — | 
nichts zu thun als zuzufehn und nur abzuhalten, daß fie nidt ge 
ftört werben; und dann wiederum fie zufehn zu laflen dem Wide | 
der Liebe und ber Regierung bed Verſtandes im Leben um fs | 
her. Was fo nicht gut wird, dem ift gewiß auf feinem anben 
Wege was Gutes anzuerziehn und etwas Boͤſes auszutreiben. — 
Das beffre Gefühl, wad man auf diefem Wege gewinnt von dem 
Leben mit den jungen Geiftern, ift wohl reichlich die leeren Ep | 
bildungen werth, welche alled Gute in dem Denfchen für bad 
Werk der Erziehung halten, Einbildbungen, bie eigentlich den 
Grundſaze nad, der in ihnen liegt, jebed höhere Bewußtſein em 
flören. — — — 

Das trübe Schidjal, an dem Sie einen fo herzlichen Ihe 
nehmen, drüct mich in biefer Jahreszeit beſonders. Es find Zeit, 
wo bie wehmüthigften Erinnerungen fi mir aufbrängen Bea 
Leben ift nicht arın, wenn ich auch bier fehr einfam bin. 5 
babe einen Beruf, den ich enthufiaftiich faR liche, Befchäftigungen, 
die mir dad Bewußtſein geben, daß es nicht an mir Liegt, wur 
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wit nid Gin, und wie mandyes fchöne Gemuͤth if mir 
Herzen zugethan. Aber dad Ziel iſt mir verrüdt und alle 
Schaͤze quälen mich, weil ich fühle, wie wenig ich fie nügen 
1— umd wenn id an bie denfe, bie aller biefer Tröftungen 
kit, und fich ſelbſt und alled eben fo verloren hat als mich, 
whhte ich vor Wehmuth vergehn. Leben Sie wohl, liebe 


win. 
Schleiermadher. 


Sthleiermacher an Henriette Herz. 


Stolpe, den Tten December 1803. 

' Cine fehr traurige Nachricht babe ich vorigen Pofttag bes 
Ama von einer gefährlichen Krankheit des guten Heindorf. 
PR dech ein ganz eignes Gefühl, liebe Iette, wenn man ſich 
wish eines Menfchen, ben man aud) nur einigermaßen liebt, 
he denkt. Bei genauer Ueberlegung finde ich aber, daß 
gemeinfchaftliched darin ift in verfchiedenen Faͤllen. Es if 
weder dad Sterben überhaupt, noch die Reflerion über einen 
die Hauptſache dabei, fondern das meifte ift wohl das 
6, im welchem ſich der Menſch bei feinem Tobe zur Er 
feiner Beftimmung befindet. Nach meiner ganzen Anficht 
wi auch dieſes am flärfften afficiren. Denkſt Du Dir aber 
„beß mir diefed eine große Beſtaͤrkung geweſen If in ber 
‚ De ich feit meinem Geburtötage auf's neue lebhaft gefaßt 
def ich nemlich ſterben will, wenn der Platon vollendet ift? 
m dieß iR eine übernommene Schuld, die ich erft abtragen 
Richt etwa, als ob ich die traurige Anmaßung hätte, daß 
wäre, fonbern bie viel traurigere Ueberzeugung, daß ich 
Mas Zuftand, in den ich num verfunfen bin, nicht fertiger werben 
R Wenn alfo ihr alle, die ihr mich liebt, das Sterben aus 
m Geſichtspuntt anfeht — und mein Sterben folltet ihr 
Ins fo anfehen — fo könnte es euch Feine ſonderlich trübe 
n5 Gelciermager'6 Leben. 1. 26 
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Empfindung machen, fondern ed müßte euch ganz in ber Oxbuung 
echt und billig vorkommen. Denn über nichtd muß man einen 
Menichen doch fo bedauern, ald über das vergebliche Eriſtirer, 
und wer nicht mehr wirb, ſondern verfleinert IR zum bleiben was 
er if, der exiftirt doch wirklich vergeblich, nicht nur für ſich, few 


dern auch für andre. — — 


Stofpe, den 1Tten December 198. 

— — In unferer Zebenstheorie find wir entweber nicht einig 
oder wir verftehen uns nicht. Ich meines Theils Halte wenig | 
auf das nüzlidhe. Wenn man das Leben nur für dad nimmt, 
was der Menſch in der großen Maſſe unb auf fie wirkt, fo in 
es in der That nicht der Mühe werih. In biefem Siun aber 
möchte auch zwifchen Deinem Xeben und bem meinigen wenig 
Unterfchieb fein; fie find eben beide unbebeutend. Ich nehme aber 
die menſchliche Ratur ald eine nothwenbige Stufe des geifigen 
Lebens, die eben da fein muß, und von biefer Seite betrachtet iß 
fein Menſch unbebeutend, ber etwas eigenthümliches het, der bi 
menfchliche Ratur von einer eigenen Seite darſtellt. Derglelcha 
Individuen find wir nun beide, Du und id. Du wirkt wit fe 
befcheiben fein zu behaupten, daß Du bloße Maſſe waͤreſt wm 
fein eigened Wefen und ich will auch feine Umſtaͤnde damdt made. 
Allein jedes Leben ift ein befländiges Werden; es foll trin Gui 
Rand darin fein, es foll weiter fommen und in ununterbredent 
Entwicklung fortfchreiten. In diefer eigentlichen Beftimmung nun 
bi Du gar nicht gehemmt; Du haft dazu alle Mittel, vie De 
immer hatteſt, und vielleicht einige Hinderniſſe weniger. Ich hebe 
dad große Spiel gefpielt, viel zu gewinnen oder Alles zu werkieren, 
und babe verloren; was bleibt mir übrig! Daß Du mir fegh 
ih kann noch nüzen, iR mir nichts, rein nichts. Kann Dr 
mich überzeugen, ich könnte noch etiwa6 werben, fo will Ich gem 
nicht ſterben. Indeß iſt es mit dem nuͤzen auch eine wißlhe 
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Sache. Du ſiehſt ja, wie die Menſchen ſich gegen Alles ver⸗ 
wahren oder alles von ſich ſtoßen, was ich thue. Dies macht 
mich, wie Du weißt, nicht irre und verbittert mir das Leben nicht, 
aber ed kann doch auch nicht helfen, daß ich auf meinen Nuzen 
ein großes Gewicht legen follte. — — 

Goͤthe's Lieder⸗Almanach kenne ich leider noch eben fo wenig, 
als bie Eugenia. Die Minnelieder mußt Du nicht aus dem Ge⸗ 
fihtöpuntt leſen, daß fie gerade befler fein follen, als unfre Boefle, 
fondern nur aus einem biftorifchen, zu dem auch Tied, um ihn 
richtig aufzufafien, eine fehr gute Anleitung gegeben hat. Ich 
denke, wenn Du Dich fo in bie Zeiten verfezeft, werden fie Dir 
boch ein ganz eigened interefiantes Gefühl geben, wenn fie Dich 
auch nicht gerade amuͤſtren. 


Säleiermader au E. v. Willich. 
Stolpe, den 28ften Januar 1804. 

Kaum weiß ich, lieber Freund, ob ich Dir in diefem unenis 
ſchiedenen Zuftande der Dinge fchreiben fol, indeß möchtet Du 
doch zu lange ohne Nachricht bleiben, wenn ich Alles abwarten 
weilte. Da Deine Gorrefpondenz mit der Herz nicht fonderlich 
Rarf zu fein fcheint, fo weiß ich nicht, ob Du fchon einige Nach⸗ 
sicht haft von dem, was im Werke ift, daß ich nämlich buch P. 
gen; unerwartet einen Ruf nad Würzburg als Profefior ber 
practifchen Theologie erhalten habe. Alles ſtimmt eigentlich zus 
ſammen, daß ich ihn annehme. Aus Berlin fchreibt man mir 
von allen Seiten, daß ich dort nichts zu erwarten habe, ohner 
achtet ich an dem guten Willen des Miniſters nicht zweifle. Aber 
es iR einigen Menſchen gelungen, den Cabinetsrath Beyme jehr 
gegen mid) einzunehmen, und ohne den kann body nichts gefchehen. 
Mit Königöberg ift und bleibt es zweifelhaft, und die Ausficht 
bier zu bleiben oder mit der Zeit ein zwar einträglichered Amt, 

26 * 
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aber feinen befleren Wirkungskreis zu befommen, ift zu ſchlecht. 
Dagegen bat Würzburg viel reizendes und bie Abgefchiebenheit iR 
auch mehr fcheinbar als reell, weil ich von dort aus weit cher 
Reifen machen ann. 

Eigentlich, verlangt man, ich fol die Profeflur ſchon Ofen 
antreten; allein bagegen habe ich mich fehr gewehrt, und hoffe, 
man wirb meinen Gründen nachgeben. “Dann, denke ich, ſoll die 
Sache der Rügenfchen Reife — nad der ich Du kannt Die gar wicht 
benfen wie großes Berlangen babe — nicht in den Weg Imten. 
Du kannſt denfen, wie fatal mir zu Muthe iR, fo lange dieſe 
Sache unentſchieden if. 

Ueber meine Kritik Babe ich neulich ein ſehr verfkndiged 
Urtheil durch die dritte Hand gehört von Scheffer in Königeberg, 
bem vertrauten Yreund des feligen Hippel und einem fchr ge 
fheuten Manne. Bis jezt ift er nur ber zweite, von bem ih 
weiß, daß er es recht gründlich gelefen bat, und über beide Ur 
theile konnte ich mich freuen, Scheffer iſt auch ein alter Freund 
von Kant; indeſſen meint er doch, noch Feiner wäre fo fchlimm, 
aber auch fo anfländig mit Kant umgegangen als ich. Fichte hat 
befimmt erklärt, er werde das Buch nie leſen. Died iR ah 
ganz in feinem Syftem; denn er glaubt immer ſchon im Borand 
zu wiflen, was ein Anderer fagen fann und baß eben nichts baren 
iſt. Mein eigned Syſtem wird, im wifienfchaftlichen Kleide w 
gethan, wohl fo bald noch nicht erfcheinen, indeſſen werde ich «0 
in Würzburg als chriftliche Sittenichre, auf bie ich befonberö ge 
wieſen bin, vielleicht fchon im erften Halbjahr meines Lehramted 
vortragen müflen. Mir kommt ed immer noch hoͤchſt wunberih 
vor, daß ich Eollegia leſen fol, und ich wunbre mich bisweilm, 
baß ich e8 nicht für unmöglich halte, weil es mir fo gang fremd 
it und mir in ber That gar Vieles dazu fehlt. Namentlich ind 
meine Literaturfenntniffe bei weiten nicht ausgebreitet genug. 


Am Platon bin ich jezt fehr fleißig, indeß werde Ih mi 


body auch in Stralfund und auf Rügen ein paar Arbeitoſtundes 
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ausbebingen mäflen, wobei ich fehr barauf rechne, daß ich 
ſchlafe ale andre Menſchen. Du fcheinft Dir von biefem 
hmen eine fehr Keine Borftellung zu machen, da es eigents 
jeheuer iſt; denn das Ganze wirb gewiß 9 bis 10 Bände 
. Was ich zur Schlegel’ichen Zeit fertig hatte, war meine 
ı zum erſten Banbe, die ungefähr bie Hälfte defielben aus; 
indeß Habe ich aud) die größtentheild umgearbeitet, und 
a erſten Banb hoffe ich fünftigen Monat ganz fertig zu 


Stolpe, Ten 25ften Februar 1803. 
m beften Segen, mein theürer Freund, über Did) unb 
Henriette. Du weißt, wie lange idy Dir fchon dieſes beſte 
des Lebens gewünfcht babe; auch habe ich mir immer ges 
daß es ein. recht friſches jugendliches Gemuͤth fein müßte, 
dich ganz und auf immer an ſich zoͤge. Daher vertraue 
m ganz Deinem Bertrauen, baß ed wirklid dad rechte iſt, 
Du gefunden haft, und fo wenig Du mir auch vorher von 
ktten gejagt, fällt ed mir doch nicht ein, zu befürchten, «6 
irgend etwas Aeußeres ober Unweſentliches “Dich beftochen 
ı, twad Borübergehendes für bad Ewige und Höchfte zu 
® Das iR viel von mir; denn ich pflege ſehr forgfam und 
weni zu fein, wo ich die Liebe nicht felbft Habe kommen 
ben. Alſo beftätige ich es, wie mich Charlotte zum Zeugen 
ws ſchoͤnen Bundes gerufen hat, und freue mich innig, daß 
Iure liebenden Gedanken gleich auch auf mich hingerichtet hat. 
kleben ja bie Liebe auf gleiche Weife begriffen; fo muß ja 
HDein Leben in ihr ein folches fein, von dem ich gern immer 
W fein möchte. Und was, mein guter Freund, könnte mir 
R ya Troſt gereichen bei der oͤden Unficherheit meine® eignen 
Wied, als wenn ich recht viel Gluͤck und Lchen ber Liebe unter 
I fehe, Die mir die liebſten find. Recht ſchoͤn wäre e6 ges 
s, wenn Du mir ben beiahenden Brief Deiner Henriette ges 
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ſchickt hättet, und fo in ber Nähe von ihr ſelbſt Hätte Du Die 
wohl von ihm trennen können, um mir body etwas von ihr felbh 
zu geben und mich den fchönen Moment nachgenießen zu laffen. — 


Gtolye, ten 20fen März 1808. 

Länger, mein theurer Freund, will ich Dir die ſchoͤnen Pin 
der, die Du mir anvertraut, nicht vorenthalten. Recht henjlich 
freue ich mich mit Allem, was Du mir von Henriette ſagſt, un 
was ih von ihr leſe. Auch das erfte unbewußte Lieben eimer 
reinen frifchen weiblichen Seele ift mir eine theure, Tange nicht 
gefehene Erfcheinung! Die paar Monate, die mich noch von bw 
lebendigen Anfchauen trennen, werben ſchnell vergehen, unb id 
werde ein freilich kurzes aber ſchoͤnes Glüd unter Euch genichen. 
Eben, weil mir das fo nahe liegt, frage ich Dich auch nid 
weiter nach Henrietten, fondern verweife mich felbft auf bie heram 
nahende Zeit, Mein Vertrauen zu der Wahl Deines Herzen 
ſteht fo feſt als es kann. Henriettens herzliches Gingeben i⸗ 
Dein Leben, in all' Deine freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe, iſt fir 
mich ein fehr entfcheidendes Moment, und ich fage gern mit Di: 
„noch fchöner wird die liebliche Knosſpe fi) entfalten.” — Ew 
bald ich einige Nachricht habe, wann mein Rachfolger eintreffen 
kann, werde ich Dir etiwad Genaueres über meine Reife jagen. 

Ih babe am Ende bed vorigen Jahres eine Feine Piege, We 
mir lange im Einn gelegen, auögefertigt, von ber ich noch nidte 
gegen Dich erwähnt. Ich wollte anfangs die ſtrengſte Anongwitit 
babei beobachten, allein das geht nicht mehr; man bat wich ia 
Berlin fchon verfchlebentlich errathen. Sie heißt: „Zwei umwen 
greifliche Gutachten in Sachen des proteftantifchen Kirchenweſend. 
Ich werde Reimer erinnern, Dir gelegentlich ein Eremplar davon 
zu uͤbermachen, bamit Dir doch nicht® von meinen Arbeiten fehlt. 
Lebe wohl, lieber Freund, meine Zeit ift hoͤchſt eingeichränft, Di 
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aber bitte ich, mir bald wieder etwas von Deinem glücklichen 
Leben zu ſagen. | 


Stolpe, den 2bften April 1804. 

Morgen, lieber Freund, muß ich meine Amtöreife nach Weſt⸗ 
preußen antreten; ich werde zugleich A. Dohna befuchen und beis 
nahe 14 Tage wegbleiben, darum will ich Dir lieber, wenn auch 
nur flädhtig, ein paar Zeilen fchreiben. 

Far kann ich mich jezt mit Dir darüber freuen, dag Dis 
Deine Hochzeit fo lange ausgeſezt haft; es iſt body fchön, bie 
erien Züge des Glückes fo einzufchlürfen, wie Du jezt thuſt! 
Ich bin wit ganzem Herzen bei Allem, was Du mir erzählft, und 
wenn ich es fo mitgenieße, milcht ſich unter die ſchoͤne heilige 
Sreube nicht einmal der Gedanke, daß ed fein andres Gluͤck für 
mich giebt, ald das meiner Freunde. Wahrlich, wer ſolche hat, 
und ſolches Glück mit ihnen theilt, ift nicht-arm. Grüße mir 
Henriette herzlich; wenn ich ihr nur eben fo lieb bleibe, wenn fie 
mich flieht. Du glaubft nicht, wie ich mich auf den Aufenthalt 
auf Rügen freue! Bel. allem wunberlichen Wechfel in mir und 
um mid) ber, ift das ber einzige fefte Punkt, auf den ich feit 
langer Zeit, und immer mit gleicher Freude, hinſehe. Es iſt das 
einzige Stüd Leben, was ich vor mir fehe, wie eine Eleine Infel 
in dem öben Meere, und ich fehe darauf mit fo ruhiger und ftiller 
Wehmuth, wie auf das legte. 

Bon meiner Fleinen Schrift kann Dich in Deiner Lage bie 
erſte Hälfte nicht intereffiren, über die zweite hoffe ich mehr von 
Dir zu hören. Aber was hilft doch das Schreiben, es ift nichts 
damit auögerichtet, und ich komme mir recht erbärmlidy vor, daß 
ich es nicht laſſen kann. 

— — Ich bin jezt in einer neuen Verwirrung, aus der ich 
den Ausgang noch nicht weiß. Anſtati mir geradezu den Abſchied 
zu geben, wie ex gekonnt hätte, hat ber Minifter erſt darüber an 
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ben König berichtet, ber König bat in einer GabinsiGerkee den 
Wunſch geäußert, ich möchte den Ruf ablehnen und mir Zulage 
vor der Hand und in ber Folge Anftelung in Berlin verfprocdhen. 
Ich habe aber antiworten müflen, daß ich mein Wort gegeben umb 
daß mich von dem nichts löfen Fönne, ald wenn man mir bie 
Demiffion geradezu verweigerte. Was hierauf reſolvirt werben 
wird, weiß ich noch nicht, ehe man aber meine Antwort hatte, iR 
ſchon ber Vorſchlag gefchehen, mich vorläufig in Halle auf äh 
liche Art anzuftellen wie in Würzburg. Auf biefen babe ich mid 
ſchon erklärt, ich Fönnte nur darauf eingehen, wenn man den Gen 
feffionsunterfchieb aufhöbe, - weil mir fonft ald Reformirten de 
Hände zu fehr gebunden wären. Was nun aus biefem Hin- und 
Hererflären am Ende werden wirb, werde ih wohl er nad 
meiner Rüdkunft erfahren, Sobald ich zurüd bin, ſchreibe ich 
wieder und hoffe dann auch etwas genauered non meiner Ankuufl 
bei Dir zu fagen. — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
April 1964 

Man hat mir nun den Abſchied auf's Beftimmtefte verweigen; 
bie Idee mich als Profefior und Univerfitätsprebiger nach Hal 
zu ſchicken, fcheint fehr ernftlicdh gemeint zu fein; ob man fie wid 
ausführen Fönnen, ift eine andere Frage, Alexander glaubte gar 
nit an die Möglichkeit einer förmlichen Abfchieb&verweigerumg 
und war feft überzeugt, ich müfle nun nad) Würzburg geben. 
Ich bin über dad Banze fehr erfreut, vorzüglich weil fo viel mr 
ganz unerwartete Wertbfchäzung darin liegt, und weil es ein c 
freulicher Beweis ift, daß doch bisweilen etwas ganz ohne bad, 
was man Connerionen nennt, gefchehen kann. Auch iR «6 nk 
wirklich etwas, im Baterlande zu bleiben, in einer alten und ſicheren 
Ordnung der Dinge, unter einerlei Schidfal und Geſez mit ber 
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meiſten Menſchen, die ich liebe, und zwar unter Geſezen, die ich 
mir ſchon angeeignet habe, die ich im Ganzen liebe und ehre, und 
weiß, daß fie zum Guten hinfuͤhren koͤnnen und ſollen. Ich daͤchte, 
recht überlegt, müßte Dir das auch etwas fein, wenn Du Dich 
anders in die Stelle eines Mannes ſezen kannſt, der boch ge 
wiſſermaſſen ein mitwirfende® Glied ift in ber bürgerlichen Ges 
fenfgaft. — — 


Schleiermacher an E. v. Willi, 
Stolpe, den 21ſten Mai 1804. 

Mein Schidfal bat fi dahin entichieben, daB man mir, um 
nach Würzburg zu gehen, ben Abſchied förmlich verfagt hat, und 
daß ich dagegen ald Lniverfitätöprebiger und außerorbentficher 
Brofefior ber Theologie nach Halle berufen bin. Wann ich bahin 
gehen fol, weiß ich noch nicht, doch behaupten bie Berliner zu 
Michaeli. Es wirb durch dieſe Berufung etwas von meinen 
Ideen im erfien Stüd der Gutachten ausgefuͤhrt; vielleicht haben 
auch biefe Beranlaffung dazu gegeben, da wenigſtens der Cabinets 
rath Beyme, von dem bie Sache vorzüglich herruͤhrt, fie gelefen 
hat. Died macht fie mir angenehn; fonft babe ich in Halle wohl 
auch mancherlei Unannehmlichkeiten zu erwarten, wenn auch von 
anderer Art ale in Würzburg, fo daß mir doch immer bie Aus 
ficht in der Ferne auf Berlin das allerlichfie bleibt. — — 


(ohne Datum) 

Ja wohl, mein theurer Freund, war das eine herrliche Zeit, 
die wir zufammen verlebt haben, wie das menfchliche Leben nur 
wenige barbieten fann, und fie hat fo Alles erfüllt, was unter 
den gegebenen Berhälmifien von ihr zu wünfchen war, baß jeber 
Gedanke, ald ob Manches noch hätte befier fein können, immer 
wieber als nichtig verſchwindet. Es war ſchon recht, daß das 
Einzelne recht oft unterging im Ganzen, und zumal in Bezichung 
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auf Dich hat mir nichts in diefer Hinficht gefehlt. Ich Habe Did 
in Deiner Liebe gejehen und in Deinem Beruf, bad waren bie 
beiden Anfchauungen, beren ich bedurfte Was wir fon einzeln 
einander mitzutheilen haben, bazu bebarf es, ſoweit wie wir ſchen 
miteinander find, eigentlich faum ber Gegenwart, unb wir werben 
ed Alles allmaͤlig nachholen, bis einmal eine ruhigere Segenwan 
fommt, wo wir einige ftille Tage zufammen in Stralfunb leben. 
Aber, Du mwunberlicher Freund, wie fommft Du nun gar dazu, 
Dich über den Uebermuth zu entfchuldigen, ald ob wir ihn Dir 
vorgeworfen hätten? Gefreut haben wir und barüber, daß ſich 
das höhere Leben, dad Dir aufgegangen Ift, fo über Dein ganzed 
Weſen verbreitete, fo wie wir Dir eben in jeder Aeußerung Deiner 
Liebe, und in allen ihren mittelbaren Wirkungen auf Dich, fe 
gerne folgten und unfere Luft daran hatten. Und ich veornchm 
lich an biefer, weil eben das leichte, frohe, ungeträbte Gh dazı 
gehört, um fie hersorzubringen. Ich glaube, es wirb “Dir gm 
natürlich vorfommen, daß ich bad Gefühl babe, wenn ich mk 
auch Eleonore noch erringe, werbe von dieſem frohen Lebermutk 
nichts fein in dem Glück meiner Liebe. Denn nicht in biefer Kraft 
ber jugendlichen Gaͤhrung werben wir ben Becher leeren. Es ge 
mahnt mic, wie der Wein, den bie Rheinländer von wärzigen, 
bittren Kräutern durchziehen laffen, und ber flarf if und wehl⸗ 
thätig, aber ganz fill. — Glaube nur, Ehrenfried, ich kann mid 
ganz rein und ungetrübt über da® freum, was ich nicht haben 
werde. Ich fage das, weil mir oft einfiel, ob Ihr nicht glauben 
möchtet, meine Rührung über Euch, die Ihr fo oft gefehn hab, 
wäre vielleicht nicht reine Freude, fondern Euer Blüd mahnt 
mid, auf eine flörende Weife an mein Geſchick. Aber Euer Gluͤ 
war mir nie eine flörende Mahnung, fondern ein ſtaͤrkender Trek. 
Die Ueberzeugung, Ihr würdet ein ſolches Leben darſtellen, «ld 
ich wollte, und ich würde mit barum wiflen und mein Theil daran 
haben, dazu hat Euch jeder meiner Blide, jeder dandere⸗ uat 
jener Kuß geſegnet. 
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Entſezlich befchäftigt bin ich feit meinem Wieberhierfein, und 
obgleich ich ungleich fleißiger bin, als je fonft, fo ſehe ich doch 
noch Fein Ausfommen, zumal wenn ich an bie Unruhe ber lezten 
14 Tage denke. Aber auch in meinen Arbeiten fühle ich die Kraft 
der vergangenen fchönen Zeit, und ich habe nur eben ein ſchweres 
Städ Arbeit, die Einleitung zum Parmenides, mit großer Leichtig- 
keit und Sicherheit vollendet. Du haft Recht, daß ich in meinem 
wiflenfchaftlichen Lehen einen ganz beftimmten Weg gehe, mid 
von dem immer weiter und tiefer führen laſſe; auch daß das ein 
Abſtand zwiſchen und ift, glaube ich wohl; aber eben nicht ein 
Borangehen, dem Du nachfolgen folltefl. Daß Dein intellectuelles 
Leben noch thätiger werden muß, und daß das nun auch großen 
theil6 von ſelbſt erfolgen wird, da Du über das unruhige Streben 
nach ber Hauptfache hinaus bi, und eben auch durch die Liebe 
Deine geiftigen Kräfte lebendiger fühlft, da& find ganz auch meine 
Gedanken über Di. Aber einen beftimmten wiſſenſchaftlichen 
Weg einzufchlagen, das fcheint mir gar nicht eine Sache der Will⸗ 
Bhhr zu fein, fondern eine beftimmte Richtung bed Geiſtes nad) 
biefer oder jener Seite vorauszuſezen, die den Menfchen eben biefen 
Weg treibt. Ich habe nicht gemerkt, daß Du eine ſolche fühlteft, 
und darum glaube ich, Du wirft Dein intellectuelles Bebürfniß 
auf eine andre Art befriedigen. Ich fehe Dich im Geiſte fchon 
ale einen foldyen glüdlichen Hausvater wie Webele, ber feine 
Kinder felbft unterrichtet und in ale Wiffenfchaften, lernend und 
betrachtend, fo weit bineingeht, daß er ihnen den rechten Geiſt 
beson anfchaulich machen fann, der durch ein lebendiges Studium 
ber menfchlichen Ratur in allen Völkern und Zeitaltern von feinem 
Haufe aus mit der ganzen Welt in Verbindung fleht, und eben das 
durch feine Kinder in dem edelften Sinne zu Weltbürgern kann bilden 
helfen. Glaube mir, lieber Freund, ein folches freie, genießendes und 
auf die fchönfte Weiſe unmittelbar praftifched Anbauen der Erfennt- 
niß hat feine ganz eignen beneidenswuͤrdigen Reize, und läßt ſich in 
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eine weit innigere Einheit mit dem unmittelbaren eignen Lebe 
verſchmelzen, ald irgend ein beftimmted Studium. 

Doch ich muß aufhören, lieber Freund, um Dir wo mögih 
noch einige Einlagen zuzuftellen. — — 


Henriette v. Mühlenfels an Schleiermacher. 

Sonntag, den Sten Juli 160. .- 

Ich darf alfo ſelbſt an Sie ſchreiben, es Ihnen von Zeit Ai 

Zelt fagen, wie lieb ich Sie habe, wie ich Sie verehre, wie I 
Andenfen mic begleitt — und Sie wollen es gern, daß iA 
Ihnen fchreibe — wie tröftend und innig erfreuen {ft mir bEf 
Zuſicherung. Ja es ift wohl ſchoͤn, daß Sie hier waren, ed M 
fo herrlich, daß die Freude daran mir ewig bleiben wird. 3 
Wußten Sie ed recht, wie biefe auf mic gewirkt und wie 
mich gehoben hat, mein theurer Freund; ich fühle ed recht tig 
wieviel ich Ihnen verbanfe und das wirb immer fo forigehen 
Ich werde mir gewiß Alles treu bewahren und Sie immer befie 
verfiehen und mit heiliger Freude es empfinden, fo wie ich Ihm 
mehr und mehr verwandt werde. — Das find zwei große Epodes 
meined Lebens, ald mir bie Liebe zuerft aufging und num Ye 
und Jettens Sreundfchaft, und wieviel liegt noch vor mir, wiedd 
Großes! Ich will auch recht dankbar fein, recht fromm und ge 
werden, ich verfpreche es Ihnen, mein väterlicher Freund. EM 
werden immer mit Rachficht mir zufehen, wie jezt, und wie ieh 
wird mir nicht alled werden — bei dem Leben in Liebe mit md 
nem Ehrenfried. Könnte ich ihm nur recht glüdlich machen! Ach 
väterlicher Yreund, denken Sie auch wohl einmal an Ihr Töten 
hen? ja gewiß, das wußte ich wohl, ald Sie von uns ſchiedet 
darum ließ ich gar keine rechte Traurigkeit in mir auflommen. — 
Run bin ich wieder bei meiner geliebten Lotte und bin ſcher 
wieder eingewohnt in dem ftillen einförmigen Leben bier. Bu 
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wehl thut es uns beiden, baß wir fo recht aus bem Herzen über 
Eh ſprechen koͤnnen. Auch habe ich noch manches Yleußere, das 
wi an Sie erinnert, einen Blumenflrauß, ben Sie mir auf 
Eiussbenfammer geichentt, einen Bonbon, den Sie mir noch zw 
kp gaben und den ich aufheben will, bis ich einen andern von 
Ya bekomme. 

Lieber Freund, ich bin doch umfäglich reich, welche herrliche 
Safchen bat mein E. mir zugeführt, die ich von ganzer Seele 
Ken kann und bei denen ich freundliche Aufnahme finde und 
Innliche Erwiederung, und baß ich weiß, es ift dies ein fo ficherer 

| Ge), der nur fich vermehren, nicht vermindern kann, Mit weis 
: der Freude werde ich einige Worte von Ihnen aufnehmen — Sie 
ah fchr gut, daß Sie mir fehreiben wollen, denn es kann für 
Gie weiter keine Freude dabei fein, als die, mir welche zu machen. 
34 wii Ihnen aber fo oft fchreiben, als Sie e8 nur lefen wol 
m — ich fchreibe Ihnen fo gern. — Leben Sie wohl, Bott er 
Wise meine Wünfche für Sie. ® 
Ihre Henriette. 


Säleiermader an Henriette v. Mühlenfels. 
(Ohne Datum) 

Benn Sie auch traurig geweſen wären, liebe Henriette, ale 

wir von einander ſchieden, dad wäre gar nicht nach meinem Sinn 
gweien, und Sie follen fih auch Fein Verdienſt daraus machen, 
dej Eie es nicht waren. War ich es doch nicht, unerachtet Ich 
fo viel verlieh, als ich nie fo zufammen gehabt habe, unb von 
tert einem fo öben Reben entgegen ging. Es bünft mich immer 
ne Art von Unbdanfbarkeit, wenn man bie Freude an dein Blei⸗ 
benden und Eigen durch eine kleinliche Traurigkeit darüber ent 
weiht, daß dad Bergängliche feiner Natur nad) vergeht, unbarce 
I mag nur denen ziemen, bie boch nur an bem Genuß in ber Zeit 
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ihre Freude haben, und nicht an bem Bez, ben und jener nur 
vergegenwaͤrtigen fol. Aber freuen wollen wir und noch recht 
oft, daß wir biefe ſchoͤne Zeit gehabt haben, bie immer eine ber 
hellſten Stellen meined Lebens bleiben wird, Könnte ich Ihnen 
nur recht befchreiben, liebe Tochter, wie ungläubig ich bin, wie 
böchft ungläubig eben in dem Punkt des hoͤchſten Biüde, ww 
wie ich immer, aud) bei unſtes Gleichen, zittre, daß fich ein Ir 
thum eingefchlichen hatl Aber mit welchen ſichern Blicke fab- ih 
immer auf Euch Beidel Wie ohne Sorgen konnte ich Alles auf 
Euch legen, was ich von den Glüͤcklichſten fordere, und wis frewie 
ich mich, daß bie Herz, die fo ganz meinen Unglauben theilt, u 
fo ganz meine Zuverſicht und meine Freude theilte. — Ja wohl 
befizen Sie viel, meine liebe Tochter, und ich geſtehe Ihnen mi 
väterlicher Freude und Gitelfeit, baß mir eine fo reiche Baztie 
noch nie vorgefommen iſt, und auch Lange Feine fo vollfemmen 
Anwendung ber alten Regel, daß But wieder nach Gut geht; 
aber feien Eie nur ruhig, liebe Henriette, Sie follen es fihen 
nicht allein genießen, und wie wir Alle mit zu Ihrem But ge 
hören, fo wollen wir fchon Alle auch mit davon leben. Nur das 
verftehe ich nicht, warum Sie fo beſonders darauf ausgehen wel 
len, den Ehrenfrieb recht glüdlich zu machen. If denn das etwas 
Fremdes und Einzelned, daß Sie es ausdruͤcklich bewerkſtelligen 
muͤſſen? Ich denke, wenn bie Kette des ganzen Lebens, bie Liche, 
nur iſt wie fie fein fol, fo kommt bei dem ganz natürlichem Lehen 
und Fortwirfen dad Mufter von felbft heraus, und ich babe ned 
nie einen befonderen Wunfch hierüber gehört. Wenn Eie meinen 
Rathe folgen wollen, fo benfen Sie gar nicht daran; mir Ü 
bange, Sie möchten fonft was verfünfteln wollen. Aber ich rer 
wohl ganz unnüz und es ift Ihnen gewiß ebenfo. — — 





Schleiermacher an Gharlette BP. “ls 


Schleiermacher an Charlotte $ *). 
Stolpe, den 28ften Juli 1804. 

So gar nicht tröftlid fangen Sie an, meine liebe Freundin? 
Habe ich wirklich nicht® Beſſeres zu hoffen, und nur das einzige Mal’ 
fol ich hören, daß ich Ihnen etwa lieb bin? Und was hilft es 
mir eigentlich zu wiſſen, dag Eie mich fennen, wenn Sie gar 
nichtd weiter mit mir zu fchaffen haben wollen? Eigentlich ver 
ehe ich dad von Ihnen, die fe gern und viel Briefe fchreibt, 
gar nicht recht; ich hatte mir einen andern Plan gemacht und ich 
daͤchte, Sie beiehrten fi von Ihrem unerfreulichen zu meinem. 
Dir ſiel das gar nicht ein, daß alled Schöne, was mir auf Rügen 
geworben, nun mit den paar zwar fehr fchönen Wochen ganz abger 
than und ausgenoſſen fei, oder wenigſtens nur von beiten Theilen in 
einfeitiger Erinnerung nachgenofien werben follte, fondern ich hoffte, 
es follte ich überall etwas bleibended auch gemeinfchaftlic fort 
gehendes antnüpfen. Können Sie denn das nicht machen, hindert 
Sie etwas Befonderes? 

Schon ehe ich Sie ſah, Hatte ich etwas gegen Sie auf dem 
Seren und ich habe mündlich nicht dazu fommen können. Laſſen 
Sie mich immer damit anfangen. Es gehört dazu voran dab 
Bekenntniß, daß ich in Stralfunb angefangen habe Ihre Briefe 
an Willich zu leſen. Das mag er nun verantworten; ich kann 
ed Ihnen body nicht verheimlichen. Da fagen Sie, wenn ich fo 
wäre, wie ich mich in den Monologen barftelle, fo müßte ich ein 
außerordentlich vollfommener Menſch fein. Run glaube ich, wenn 
Sie mich kennen, werben Sie mir Wahrheit zutrauen, und doch 
fann ich nicht leiden, daß Sie glauben, ich wäre ein außerordents 
lich vollfommener Menſch, weil ich es eben nicht bin, und ich 
muß aljo gegen den Zufammenhang Ihrer Folgerungen förmlich 
proteftiren. Ich habe in den Monologen meine Ideen dargeſtellt, 
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freilich nicht tobte Gedanken, die man fi) im Kopf ausrechnet, 
daß es ungefähr fo fein müffe, fondern Ideen, die wirklich im 
mir leben und in denen ich auch lebe. Aber diefe Ideen find mit 
freilich nicht ale Feengeſchenk eingebunden, fondern fie find mir, 
"wie dem Menfchen alles Beflere fommt, erſt fpäter aufgegangen 
nach mancher Berirrung und Verfehrtheit, und ihre Darfellung 
in meinem Leben ift alfo immer nur fortfchreitenb im Streite mi 
ben Ginflüffen und Leberreften bes früheren. Wenn bemekue 
achtet in den Monologen feine Spur von einem Streit mit mir OR 
zu finden ift, fo kommt das nur daher, weil ich eben darin vefigakt 
bin, daß der Menſch nur-fortfchreitend werden kann. Deshalb num 
batte ich auch Fein Interefie dabei, den Punkt, auf den ich eben 
fiehe, auseinander zu ſezen. Da if nun von Bollfommenkei 
noch gar nicht die Rebe, und boch haben Eie fie gewiß nur ia 
diefer Beziehung mir zugeichrieben. Denn bie Ideen ſelbſt zeichnen 
mich nicht aus vor meinen Freunden, die fie ja Alle auch aM 
die ihrigen erfannt haben und nicht erſt von mir angenommen; 
denn man nimmt feine Ideen an. Alfo, liebe Lotte, fhwörmn 
Eie Ihren Irrthum ab (darunter begreife ich auch die Werehrung) 
und lieben Sie auch den Unvollfommnen. Sie fehen, dies iR 
ein Bunt, über den ich nicht ganz ruhig fein kann, und ich binde 
Ihnen meine Rube darüber aufs Gewiſſen. 
Schleiermacher. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Stolpe, den 4Aten Auguſt 1808 
Das wußte ich ja wohl, geliebte Freundin, daß ich in Ihren 
Herzen lebe, und darüber Fönnte mir fo wenig ein Wunſch ein 
fallen als ein Zweifel. Aber eben auch redyt viel in Ihren wir 
lichen Gedanken zu fein, und wo möglich fo in Ihr aͤußeres Lehen 
verflochten, wie es die Gegenwart thun würde, das wünfde ich 
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mir, weil ich mehr al& jemand ſelbſt erfahre, daß das nicht immer 
in gleichem Maaß und Berhäftniß fteht mit dem Leben befreunbeter 
Seelen in unferm Herzen. Darum freue ich mich) auch meines 
Baumes in Ihrem Holze*) und jeder neuen Außern Erinnerung 
an mid. Aber freilich find die Frauen auch darin glüdlicher ale 
wir; ihre Geſchaͤfte begnügen fich mit einem Theil ihrer Gedanken, 
und bie Sehnſucht des Herzend, das innere ſchoͤne Leben ber 
Phantafte, beherricht immer ben größeren Thell. Wenn ich mid 
Bingegen zu meiner Arbeit hinſeze, fo muß ich orbentlih von 
meinen Lieben Abfchieb nehmen, wie ber Hausvater, ber feine Ges 
fhäfte auswärts hat, und wenn mir während berfelben ein Ge⸗ 
danke an fie mit Bewußtfein durch bie Seele geht, fo kann ich 
ihm nur eben freundlich zuniden, wie ber Vater ben Kindern, bie 
ihn umfpielen, mit benen er ſich doch aber jezt nicht abgeben kann. 
Mir geht es aber überall fo, wohin ich fehe, baß mir die Ratur 
der Frauen ebler erfcheint und ihr Leben glücklicher, unb wenn ich 
je mit einem unmöglichen Wunſche fpiele, fo ift e8 mit dem, eine 
Grau zu fein. | 

Sie haben mir einen fhönen Tag Ihres Xebend mit zu ge 
niegen gegeben, theure Freundin. Wie bedeutungsvoll find Sie 
in das thaͤtige Leben wieder eingeweiht worben, indem Sie ein 
ſtarkes Gefühl von der Kraft und dem Glück der Freundfchaft 
mit hinein genommen, Wie gut ift ed für bie armen Enterbten 
wie ich, daß ſelbſt Sattinnen und Mütter, die wohl genug haben 
konnten an biefer großen Beftimmung, und aud) in ben Freuden 
berfelben Stärfung genug finden für ihre ‘Pflichten, boch ben 
Segen ter Freundſchaft gern anerkennen. Wohin follten wir fonft 
mit unfrer Liebe, und wie Fönnten wir unmittelbar eingreifen in 
das größte und fchönfte Gefchäft ber Menfchen. — Ich habe nun 
auch Ihre Kinder gefehn; mein Auge hat mit Herzlicher Liebe auf 
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ihnen geruht, und an dem Tage, als Sie Sich de 
Kreiſe Ihrer Thätigkeit wiederſchenkten, haben Sie meine 
gedacht. Thun Sie mir nun aud) die Xiebe, mir rech 
den Kleinen zu reden, und mich mitgehn zu laflen mit 
wicklung und mit allen Ihren Mutterforgen und Mutte 

Sie wünfchen recht viel zu wiflen von Eleonore 
freut mich ſehr. Auch bat es mir fchon oft leid getha 
nicht Briefe von ihr mitgenommen habe nach Rügen. - 
können benfen, daß es mir ein liebes Geſchaͤft if, I 
liebſte zuzuführen, was ich habe. — — Ihr geliebten € 
auf ber fchönen Infel, wie babt Ihr mir dad Herz g 
erweitert! Was für ein herrliches Ganze bildet ber Bi 
ih auch angehöre! Wenig fehlt, fo iR alles Schöne 
finden, was wir in ber Menfchheit lieben. Auch ich | 
eigen Theil, was fonft Feiner bat, und es flärkt mich 
nicht® mebr allein thue, ſondern Alles in Eurem Nau 
wie fchön fchließen wir und auch Alle in gleichem from 
an ben Liebenden und bildenden Ehriftus an. Seit ich b 
gemeinde verließ, habe ich mich noch nicht wieber fo meiner 
finns und Chriftenthums gefreut, und feine Kraft fo let 
mich ber verbreiten gefehn. € 


Henriette v. Miühlenfels an Schleiermacher. 

Götemig, den Iten Ecpiembe 

Noch einmal, che ich in dad neue Leben eintrete, 
mich recht, Ihnen ein paar Worte zu fagen, mein Ba 
haben fo lange nichts von mir gehört — alle die R 
Ihrigen haben an Sie gefchrieben und ich immer nicht, 
weiß es doch fo ficher, daß Sie wohl wußten, wie oft, 
ih Ihrer gebacht Habe und wie nur Außerliche Unruhen 
der Mittheilumg ftörten. Wie hätte ich Sie auch vergeffe 
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id in biefer Zeit, in dieſem heiligen Moment meines Lebens find 
je mir näher als je. Als ich geflern das Abendmahl nahm, 
Wie ich Gottes Freundlichkeit, fühlte, daß ich mich dem Bunde 
£ Heiligen nähern durfte. Eie ſchwebten mir lebendig vor ımb 
le die herrlichen Seelen — mein ganzed Leben, durch Liebe fanft 
Märt, ftand vor mir, wie ein fliller frieblicher Tag, an bem 
ge warme ſchoͤne Himmeldluft weht — das alles durchdrang 
ch mit inniger Ruͤhrung, — der Gedanke an meinen E., ber 
gleicher Zeit mit mir diefe heilige Handlung beging, die nahe 
enmung von meiner Lotte, die vor und liegenden feftlichen 
ge — 0, ich habe fo viel, daß mein Herz kaum weit genug 
Alles zu umfaflen, alles zu fühlen. Morgen fehe ih E., 
ermorgen ift ber Tag, an welchem ich mein ganzes Leben in feine 
wid gebe und o mit welcher Zuverficht, mit welcher Ruhe! — 


Ten Tten, Donnerſtag. 

Zu Ihnen komme ich heute, mein Vater, mit gerühttem Her 
n, Ihr Seegen, Ihre Liebe, das ift ein koͤſtlicher Brautfchaz, ben 
ofen wir immer mit uns führen unfer ganzes Leben hindurch, 
ı wie Gottes Friede wird über und walten und feine Herrlichkeit 
"8 immermehr wirb offenbar werben. Unfer Leben wirb in 
Hrifti Namen fein und er wird bei uns fein. Die Zuverſicht, 
it der Sie auf und bliden, thut mir unausfprechlich wohl und 
h fürdhte mich nicht. Ich weiß, daß ich unverwandten Auges - 
erde Hinfehen auf das große Ziel der Menfchen, bad auch bad 
Bine if, das in der Unendlichkeit ruht. In der fchönen Be 
kamung, bie mir geworben, in der Welt der Liebe, in der ich 
be, werden alle Kräfte, die in mir find, ſich frei entwideln, — 
fee fonft bin ich arm und ſchwach. 

Vertrauen Cie immer ganz meinem Willen, aber nicht zu 
A der inneren Kraft. Wie waren Sie vorgeflerm ganz bei uns! 
n dem Augenblid, da wir eingefegnet waren und einander in 
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hoͤchſter Rührung und Freude um ben Hals fielen, riefen wir um 
zu, Schleiermacdyer und Jette; ba gab und unfer Bruder Ihren Brig 
und wir fühlten recht, wie Sie und lieben, wie wir Ihnen ang 
hören. — — 


Schleiermacher an E. v. Willich und Henriette v. Muhlenfel 
Den Sten September 180 

Ihr habt mich eingeladen, lieben Freumbe, und ba bin ih 
nun, unter Euch Allen, zu leben und zu [lieben. Iſt nicht be 
Geiſt ded Menſchen da, wo er wirft? Dann bin ich gewiß mm 
bei Euch, und unfere Sreundin in Berlin ift aus ihrer einfamm 
Zelle andy bei Euch eingefehrt. Ich weiß nicht, wer Euren Yeah 
einfegnet, vielleicht ein ganz fremder Menſch. Aber wenn er nik 
nach Euren Herzen fpricht, fo hört nicht ihn, fondern mic. 
wißt, wo das Wefentliche meiner Traurede fleht, in den Mon 
flogen. Ihr kennt auch das fchöne Geheimniß von Ehrife mb 
der Kirche, wie fie ſich bildet durch feine Liebe, wie fie auch ie 
verherslicht und erhöht, und wie fie bie ganze Welt aufs New 
gebiert und heilige. Ihr wißt das fchöne Gebet Chriſti, da 
fie mit ihm und in ihm eins fein möge, und fo Eönnt Ihr ah 
wiflen, was ic Euch fagen würbe, 

Liebe Tochter, ich vertrete heute Vaterflelle, und gebe Di 
‚dem Manne, der mein Freund und Bruber if, Du kennſt ie 
Auge vol füßer Ihränen, das oft auf Deinem lieben Geſicht ge 
ruht bat. So ſchwimmt ed auch jezt in väterliher Wonne wi 
in heiliger Wehmuth und fegnet Dich zu allen Freuden und Ser 
gen, bie aber Dir immer Beides fein werben, unb zu Allem, wei 
die Menfchen Pflichten nennen, wa® aber aus Deinem fhdam 
Herzen immer als freie Liebe hervorgehen wirb, und zu dem grefen 
Berufe, dem Du entgegen gehft, dem heiligfien, ben der Reuſch 
erreichen kann. — Und Du, mein geliebter Bruder, wenn Ds 
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ab in diefer Zeit, In biefem heiligen Moment meines Lebens find 
Bie wir näher als je. Als ich geflern das Abendmahl nahm, 
Wie ich GSottes Freundlichkeit, fühlte, daß ich mich dem Bunde 
ie Heiligen nähern durfte. Sie ſchwebten mir lebendig vor ımb 
ale Die herrlichen Seelen — mein ganzes Leben, durch Liebe fanft 
sul, Fand vor mir, wie ein fliller frieblicher Tag, an dem 
de warme ſchoͤne Himmeldluft weht — das alles durchdrang 
si mit inniger Rührung, — der Gedanke an meinen E., ber 
w gleicher Zeit mit mir diefe heilige Handlung beging, die nahe 

g vom meiner Lotte, die vor und liegenden feftlichen 
ige — o, ich habe fo viel, daß mein Herz faum weit genug 
Eu86 zu umfaſſen, alles zu fühlen. Morgen fehe ich E., 

en it der Tag, an welchem ich mein ganzes Leben in feine 

gebe und o mit welcher Zuverficht, mit welcher Ruhe! — 










Ten Tten, Donnerſtag. 
3a Ihnen komme ich heute, mein Bater, mit gerührtem Her 
in, Ihr Seegen, Ihre Liebe, das ift ein Eöftlicher Brautfchaz, den 
wir immer mit uns führen unfer ganzes Leben hindurch, 
fo wie Gottes Friede wird über und walten und feine Herrlichkeit 
8 immermehr wird offenbar werden. Unfer Leben wirb in 
Friſti Ramen fein und er wird bei uns fein. Die Zuverficht, 
uit der Sie auf und blicden, thut mir unausſprechlich wohl und 
h fürdyte mich nicht. Sch weiß, daß ich unverwandten Auges 
binfehen auf das große Ziel der Menfchen, das auch dad 
Me if, das in der Unendlichkeit ruht. In der fchönen Be 
Mamung, die mir geworden, In der Welt der Liebe, in ber ich 
Be, werden alle Kräfte, die in mir find, fich frei entwideln, — 
de fon bin ich arm und ſchwach. 

Bertrauen Cie immer ganz meinem Willen, aber nicht zu 
a der inneren Kraft. Wie waren Sie vorgefterm ganz bei une! 
% vom Augenblick, da wir eingefegnet waren und einander in 
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III. 


Von Schleiermacher's Anſtellung in Halle 
(October 1804) bis zu ſeiner Verheirathung 
im Mai 1809. 


Uns Squaermacher's Leben. li. 1 


Sa Halle, wohin Schleiermacher im Oetober 1804 ging, ſchloß 
a ui Stefiens einem herzlichen Freundſchaftabund, wenngleich ihr un⸗ 
mittelbares Zuſammenwirken durch die Auflöfung der dortigen Uniper⸗ 
It, in Folge der Stürme der Zeit, fon im Jahr 1806 wieder auf- 
ke Dort nahm er auch feine jüngere Halbjchwefter Nanni zu fi, 
wihe in feinem Haufe blieb (auch nad feiner Verheirathung, in 
in), Bis fie im Jahr 1817 E. M. Arndt's Frau wurde. Im 
keuar 1807 ſtarb fein Freund Willi an dem in dem belagerten 
retfund herrſchenden Nervenfleber, damals noch nicht 30 Jahr alt, 
w hinterließ feine Damals 18jährige Witwe mit einer Meinen Tochter, 
w cm Sohn wurde erſt nach dem Tode des Baters geboren. Gie 
har feitden mit den Kindern auf ver Juſel Rügen, in ver Nähe vom 
den Verwandten, unb die Berbinvung mit Schleiermader im ſchrift⸗ 
en Berlehr wurde immer inniger. 

Während feines Aufenthaltes auf Rügen im Sommer 1808 ver- 
oten jie fih und im Mai 1809 führte Schleiermacher feine Braut nad) 
Berlin beim, wo er bald wieder eine fefte Stellung an der neuge- 
Känteten Unigerfität und in andren Wirlungstreifen gewann. Schleier- 
Bacher war damals im Alften Jahre und feine Braut hatte kürzlich 
wife Bahr zurüdgelegt. Anfangs noch ſehr gefchlofien und be- 
et von dem überwiegenden und fo viel gereifteren Geifte Schleier: 
maber’s, eutiwidelte fi, von ihm genährt, ihr eigenthümliches Weſen 
Witer toch immer entſchiebener und felbftftänviger an feiner Seite, was 
riagse aud recht eigentlich im Sinne Schleiermachers war — und 
ie ansrerfeit® aud) dieſes wieder wicht ohne Lebendige Einwirkung 
u Schleermacher's Extwidlung bleiben follte, variiber hat er ſich im 
wen fpäteren Briefen mehr als einnial ausgeiprochen. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Montag, den iſten October 1804. 
— — Ad ih möchte Ihnen fo gern ſagen, wie ſchoͤn, wie 
glüdlich wir leben und ich kann es doch nicht — — fähen Ex 
Ihre Tochter jeht einmal, Sie würden wohl bie Alte in ihr wien 
finden, aber neubelebt ihr ganzes Weſen und in Allem ihre inne 
Freude, dad Gefühl des hoͤchſten Gluͤckes ausgebrüdt. Se ein 
es wenigſtens, die um mich find, und ich fühle wohl, be 
Recht haben. — — " 
Wie mein E. nun immermehr mein ganzes Herz hingenen 
men, wie mir jept zu Muthe ift, wenn er bei mir iſt und wen 
entfernt, und wenn fein lieber Bli fo liebend auf mir ruht — 
das ift die Erfüllung Ihrer Berheißung, das wußten Sie weil, 
als Sie mich tröfteten — Ihr Blid drang bis in biefe Zei. — — 
Das darf ih auch wohl behaupten, daß in unjrem Leben cm 
innige fchöne Harmonie alle begleitet, und fie iR es doch ub 
nur allein, die dad Gefühl der reinen flillen Wonne bei Men, 


bei jedem Gefchäft, bei jedem an fich unwerthen ficher beweist 
und lebendig erhält. — — 


Schleiermacher an E. nnd H. v. Willich. 
Halle, den 17ten October 1804 

Ihr müßt es wiffen, meine lieben Freunde, dag in meinem 
Herzen kein ſolches Schweigen geweſen iſt gegen Euch, we is 
meiner Feder, darum fag’ ich es Euch nicht erſt. Ja Ihr wi 
ed, daß Ihr mir ein Gluͤck gebt durch dad Eurige, wie ed mi 
bisher noch nicht geworden if und auch außer Euch nie mer 
werden kann. Denn fann ich Euch auch unmöglich eine fehdn 
Ehe wünfchen oder weiflagen als Wedeke's if, fo babe ich Wiek 
doch nicht fo vom erfien heiligen Anfang an mitgefehen und mir 
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gusfien. Darum erlaßt es mir nur Euch zu fagen, wie ich bie 
ehem Mittheilungen Eures neuen vollen Lebens gefühlt habe. 
Eie waren mir felbft ein Hochzeitsfeſt, eine bräutliche Umarmung 
meiner fchönften, geliebteften Idee. Wie bin ich mit Euch und 
um UErch geweſen und bin ed immer noch! gewiß, es giebt feinen 
Mile Gegenfaz, als mein Leben mit Euch und mein gar nicht 
Gfreiben. Straft mich nur nicht für das, was mich felbft genug 
gaaktt bat, fonbern ſtillt meine Sehnfucht recht bald, Reues 
Yr Ihr mir freilich nicht zu fagen; es ift berfelbe Geiſt, das⸗ 
kibe Leben, aber die einzelnen Momente deſſelben find mir eben 
fe wichtig als Euch, und mid, verlangt, fie Alle nachzuleben. 
Sehe ich, nicht ordentlich geweiflagt von Euch in den Monologen? 
mr Du mir nicht meine eignen Empfindungen ganz. neu und 
Aenig zur Wahrheit, Ehrenfried, wenn Du fagft, Dein Weib 
wäre Die Tochter und Geliebte, Mädchen und Mutter? glaubt 
um, Heben Dienfchen, ich fchwärme ordentlich über Euch! ich liebe 
Om Ehe gleichfam noch außer Euch felbft, wie ein eigned Wefen, 
Menſchaftlich möcht ich fagen, aber zart und heilig, und fo fol 
@ wohl auch fein in mir; denn fie ifl ja etwas Wahres, Schönes 
we Heilige® ganz eigen für fi). Ich rechne ſchon nach halb: 
Hrigen Sprüngen, denn das iſt jezt meine einzige Zeitrechnung, 
wenn ich wohl werde bei Euch leben fönnen und Euer Himmel; 
ih mit eignen Augen fchauen, und ob ih Eud dann aud 
seinen eignen Simmel mitbringe, nicht gerade einen Wolkenhim⸗ 
ne in einen Freudenhimmel, aber doch einen verbleichten beutfchen 
a einen glänzenden, fchimmernben, italienifchen. 
Bon meiner eigentlich fehr fchlechten und zerrifienen Eriſtenz 
a Berlin wird die Herz Euch wohl gefchrieben haben. Für den 
Omus war nicht recht viel dabei. Viel iſt mir auch verloren 
ppamgen burch den unerwarteten Tod ber herrlichen alten Räthin 
Eyelding, auf die ich mich fo beſonders gefreut hatte, und fie ſich 
ah enwas auf mid. Johannes Müller, der Schweizer, war 
mir für den Geiſt eine erfreuliche Erfcheinung, und die mich wieder 
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recht auf merme Nichtigkeit, was dad Wiſſen bemifft, geführt hat 
wen mehr als alle biefige Gelehrte, die ich bis jet geichen baba 
In einer gung aubern Hinficht war e6 mir erfrenlich, im nähe 
Belanatigaft mit Teibrüd, dem “Brinzenergieber, zu fommen. Aa 
ipuach abfüchrlich mit mir, und viel, über die relighäte Bildung N 
Erewrinzen, er ichien gern auf mich zu baren und wiel mit meiugg 
een. überrinzuftimmen. Gepretigs habe ich auch einmal m iS 
im und es ſchien doch auf wiele Menſchen gu zu vwoirten. ‚Gig 
ohnerachtes eine Stelle um Dem Leer wurte, gerade bei main 
Antunit, weilte das Gubimer mich doch nicht dort Lafien, fonbeg 
mich Lieber hierher ichiden. Diele wunderten fich berüber, «ig 
ich jmd cB zung mankriid, da mom, um mich hierher zu bringug 
Schritte geihan bat, wie eine Regierung nicht gern wieder zurich 
nimmt. Mein Empfang bier iR von allen Seiten ſehr gut gu 
weien. Die Haupsiache if freilich moch zurück, wie nämlich bi 
Studemen mich gourizem werden und wie mir das Gollegia [der 
gerachen wirt. Montag gehen fie an, und ich leſe biefen I 
gleich drei Snmben, um mir Gewalt bineinzutemmen. Anfelt 
ver chriſtlichen Moral bin ich durch allerlei lImRände in wie weh 
loſophiſche hineingeworfen morten, und es iR wohl auch eben. 
gus, daß ich Lieje zum Grunde lege: nur Daß ich mit ber (im 
ordnung des Ganzen nicht zu Stande bin, und mic) fürdhte, gu 
ſehr vieled bei dieſem erſtenmale zu vergefl.n. Vorgearbeitet Gulf 
ich immer noch gar nichts beſtimmtes und muß nur in biefen Sf 
Tagen noch den allgemeinen Entwurf zu allen drei Eellegien aufı 
jegen. Mit tem akademiſchen Gottesdienſt iR es noch in ziemäih 
weitem Felde, weil man über das Lokal und allerlei Auferfide 
Unftände noch nicht im Reinen if. . 

Run, lieben Freunde, Gott befohlen, — Bott jegne ui 
Kinder, fühlt Ihr es denn auch recht oft, daß wir le immun 
bei Euch find? — Der Entihluß meine Schweſter auf Ofiem J 
mir zu nehmen ftebt feſt. 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 22ften October 1604. 

Dein Amı babe ich nun angetreten und zwar gleich alle brei 
Iiugn angefangen. Ich bin ziemlich zufrieden mit mir, beffer 
Mi dachte; was bie Studenten find, weiß id) nicht und von 
Hanf ift übrigens gar nicht die Rebe. Gemeldet haben fich nur 
w wenige, aber freilich waren weit mehr ald bie gemelbeien 
sie drin, won denen indeſſen viele nur als Reugierige anzufehen 
D, bie füch wieder verlieren. Du weißt, daß ich den anfäng- 
ben Beifall mehr fürchtete, als wünfdhte, und fo bin ich mit 
je Sage der Sache ziemlich, zufrieden. — — 


Schleiermacher an E. und H. v. Villid. 
halle, den 30ſten Detober 1504. 

Ja wohl wußte ich das, meine liebe, liebe Tochter, als ich 
Bi troſtete, ja wohl fah ich die fchöne Zeit im @eifte, die Euch 
m aufgegangen ifl. Lind wenn Ihr recht glücklich feid, jo denkt 
w, daB das nicht in Euren Mauern eingefchloflen ift, ſondern 
5 es bis hierher reiche und auch mich glücklich macht. Wenn 
ie einmal Zeit haben, liebe Jette, fo beichreiben Sie mir doch 
umal Euer ganzed Leben, wie Ihr es führt in der Regel, wie 
ie fich fühlen ald Hausfrau und wie Sie ed handhaben, und 
wu wie ‚Ihr mit anderen Menſchen lebt. Denn ifoliren müßt 
End nicht von Anfang an. Wenn Ihr Euch auch genug 
d, darauf kommt nichts an. Jede Yamilie, und zumal eine 
lche wie Ihr, muß von Anfang an das Miffionsweien treiben 
w ſehen, wo fie einen. an fich ziehen fann oder retten aud der 
ben Wuüſte. Und fo denke ich mir auch jede Yamilie als ein 
lied trauliches Gabinet in dem großen Palaſt Gottes, ale 
a liebes, finniges Ruhepläschen in feinem Garten, yon wo aus 
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man dad Ganze überfehen, aber doch audy fidy recht vertiefen kann 
in dad enge, befchränfte, trauliche. Da muͤſſen alfo die Thüren 
nicht verfchloffen fein, fondern ed muß hinein können, wer Be 
fcheid weiß, wer den magiſchen Schlüflel hat ober weiß, wie er 
bie Aeſte wegbiegen muß, um ben Eingang zu finden. Gicht ed 
feine Menfchen in Eurer Nähe, die bei Euch anflopfen und gem 
ein wenig mit Euch leben möchten? Ihr glaubt nicht, wad für 
Drang und Eil ich mit Euch habe; ich möchte num auch gem 
fchon wifien, daß Ihr Euer Licht leuchten laßt. Und es fein 
mir immer ein großer Borzug des Predigers, daß er, al6 m 
zurüdgezogenen Leben berechtigt, ſich von den laͤſtigen Eonventions- 
verbindungen frei halten kann, und daß ihm bagegen fo leicht u 
ben fchönen Wirkungen feines Berufes aud) die wahren Zögling 
und Freunde jeined Hausweſens hervorgehen, denen er zu ira 
Sittlichkeit und einfachem finnigen Lebensgenuß vorleuchter. Vi 
herzlich habe ich mid, mit Dir gefreut, mein theurer Ehrenfrich 
bag auc Dein Amt fo gefegnet if. Gewiß ift auf dem Bey 
im Einzelnen viel zu machen, und ich überzeuge mich immer meh, 
daß er auch für die Welt der einzige if, wie denn ber wahn 
. auch der einzige fein muß. Lege man nur immer ben Gemuͤthen 
die durch das thörichte Streiten über den Buchflaben und tut 
die dialectiſche Frechheit des leeren Raifonniren® irre geworben 
find, die Idee an's Herz, fo wäre ed wunderbar, wenn mar be 
Chriſtenthum nicht Freunde gewinnen könnte. Noch kamn ich Da 
nichts ähnliche fagen von mir und memem neuen Beruf; eit 
ed foll mir an Treue und Beharrlichkeit nicht fehlen, umb we 
ih nur erft in dem Maaß, als ich in Ordnung komme mit me 
nem neuen Geſchaͤft, auch bie rechte Freiheit und Sicherheit ib 
Vortragd gewinne, fo, denke ich, wirb mein Lehren ja auch iM 
ohne Wirfung fein. Seit dem 22ften habe ich nun gelefen. Gch 
zufrieden kann ich mit diefem erften Anfang unmöglich fein, ehe 
ich gewinne doch dic Zuverficht, daß es überhaupt geht. Du kann 
denken, daß ich auch nur die Hauptſäͤze notire und dibeigend ſer 
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rede, und dabei werde ich auch bleiben. Freilich übergehe ich noch 
oft eimad Einzeined, was ich hatte fagen wollen, oder finde, wenn 
ax dem Kollegium komme, wie die ganze Darftellung hätte 
Baser kin innen, Aber das wird ja Alles befier werden. Meine 
Wetahike Moral fcheint ein guted Ganze zu werden und das 
win feilih auf dieſem Wege, durch das immer wieberholte Be: 
abe cher und befier werben als fonf. So auch meine Ein- 
iu in bad theologifche Studium. Das über bie Fundamental- 
bipe kidet etwas unter dem übrigen und wird fehr fragmentariſch; 
aber kinen Endzweck, daß es die Leute Ichre, unter dem Begriff 
De Pre aufzufuchen, foll es doch wohl erreichen. Mein Predigt⸗ 
u het immer noch nicht angefangen; ein Feiner Verzug thut 
ar nicht Leid, ich wäre fonft wirklich zu fehr überhäuft zum An⸗ 
fang; bie und da kann ich nun doch ein wenig an ben britten 
Geb des Blaton denken. Adieu, lieben Freunde, Gott fegne Euch 
mar. 


Sthleiermacher an Henriette ‚Herz. 
Halle, den 15ten Rovember 1804. 

— — Ich fann Dich nicht herzlich und wieberhoft genug 
tm, meine liebe einzige Dette, doch nicht jo viel in die Zukunft 
Kineinzufehen. Du mußt Dir ja bewußt fein mit Deiner Kraft, 
6 Du jeden Moment für fich fehr gut ertragen und beherrfchen 
Unntek, wenn Dich nicht der Blick auf die fünftigen niederdrückte. 
Bein Leiten entfteht alfo bloß dadurch, daß Du Dir die Schwierig- 
Ilten condenſirſt. Man kann buch eine Fenfterfcheibe fehr gut 
kandhiehen, aber durch zehn hintereinander nicht mehr. If des⸗ 
zogen jede einzelne undburchfichtig? oder hat man je durch mehr 
us eine auf einmal zu fehen? doppelte macht man ja nur, um 
zu wärmen; fo ift es mit dem Leben gerade! man hat ja nur 
tinen Moment zu leben. Ifolire Dir den immer, fo wirft Du 
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vortrefflich Hindurchfehen, und wenn Du Dir doppelte mad, 
willkuͤrlich, ſo ſei es nur, um Dich zu wärmen, an fonnigen Au⸗ 
fihten auf Rügen. — — 

Alle meine Freunde mögen manchmal gerne ein biöchen Rah 
haben; aber fo, daß ich Ihnen zum Troſt gereichen baum, bed 
mag ich recht gern. Wenn ich in meiner eigenen Sache auf 
feinen von Cuch verlange, fo gebt Ihr ihn mir fchon eben ie 
durch, dag Ihr mein feid. 


Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Halle, den 21ſten Rovenber 1884. 

Wie gern möcht ich heut Allen, bie ich liebe, etwas ſagen 
Allen baffelbe: wie ich ed fühle, wie fie heut beſonders mein 
gedenken, daß eben ihre Liebe mein höchftes Gut iſt, ohne welches 
weder die Welt, noch etwas in ihr, einen Werth für mich haben 
würde. Euch befonders, Ihr geliebten Beide, jage ich ed. kr 
wißt, wie mein Herz an Eudy hängt, wie id) in Euch das Schöne, 
was ich fenne, auf eine in meinem ganzen Kreife einzige Art ver 
wirflicht fehe, und bei der Unficherheit und Unvollſtaͤndigkeit eigene 
Ausfichten, immer wieder beruhigt auf Euch blide. In dem bem 
beginnenden Jahre nicht, aber doch im nächften, hoffe ich Eu 
zu fehn. Der fchöne Sommer bat mir bad Leben wieder werk 
gemacht, ich habe in Euch Alten geiehn, wie doch die Lebendige 
Mitiheilung wirkt, was auch dad innigfte Andenfen allein mil 
fo frifh und erfreuend wirken könnte; und mein neuer Berufölre, 
der doch wirklich einer ift, hält mich mit noch andern Banden ſch 
Es jei alfo gelebt mit Euch, in Euch, für Cuch und alle uni 
Lieben, und die Welt nehme dann von dem, was mir auf dem 
unmittelbaren Wege meine® Berufs vorfommt, wa fie fann. — 


Gentiette v. Willich am Schleiermacher. 1 


Henriette v. Willich au Schleiermader. 
Den 26ſten November 1804, Sonntag Morgen. 

Erf heute ſchreibe ich Ihnen wirklich und doch war meine 
: im der fangen Zwiſchenzeit fo oft bei Ihnen und beant- 
ne Ihre theuren Briefe. Auch fügt es ſich heute wieder fo, 
ih am meinem lieben Somtag Morgen an Sie fchreiben 

Aus alter Zeit ber iR mir ber heutige Morgen fo lieb. 
ich noch in Greifswald lebte *), hatte ich mur allein dieſen 
zen für mich und für meine liebften Beichäftigungen. Ich 
e ihn immer fo ſtill und ganz unbemerkt; ich war dann allein 
er Edyulkube, wo das Urgelfpiel der fehr nah gelegenen 
e bineintönte und dad Singen ber Menfchen in ber Kirche. 
r dem vielen Büchern um mid, ber hatte ich mir einige aus⸗ 
hit, in denen ich las — es waren alte geiftliche. Ich kann 
u micht fagen, wie mir zu Muthe war, wie unausſprechlich 
und wie träbe, und wie dieſe wenigen Stunden ftiller An⸗ 
ı mich hoben und mir einen Ernft gaben, der mich während 
ven geräufchvollen Reben der ganzen Woche begleitete. Jetzt 
ne ich recht, was dieſe Stunden mir waren, fie erſcheinen 
als die Borbereitungszeit zu dem gegenwärtigen Leben. Jetzt 
ih des Sonntags oft mit E. in ber Kirche und nachher 
ben wir dann über die Predigt, ich jage ihm, was am meiften 
nir angellungen, und er mir audy, wo er zufrieden mit ſich 
fen und wo nicht. Das ift dann noch eine Nachfeier. — — 
iR beiden nie wohler, als wenn wir ganz allein find, und 
dommen wir felten einen Tag dazu, und dann haben wir fo 
miteinander zu plaubern, zu lefen, zu fchreiben, daß und 
t, der Tag jei recht im Fluge dahin gegangen und wir müflen 
sechs fehnen nach einer flillen Stunde für unfre Freunde. 
fommt dies felbft wunberlich vor, was kann ich große Ge⸗ 
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fchäfte Haben? — So gut ih kann will ich Ihnen unfer Leben 
befchreiben. Unfer Borfaz if, Morgens um 3'Uhr aufzuftchen, 
bis jezt ift e& und nur felten gelungen. Wenn wir Licht erhalten 
haben und aufgeſtanden find, gehen wir nach unfeem Wohnzim 
mer, wo wir euer im Ofen und ben Kaffetiſch bereit finden. E. 
lieft dann einige Kapitel aus ber Bibel und dann etwad 

recht ernſtes — jezt haben wir ben Platon vor. Die Reben if! 
die Religion haben wir beendet und bazwifchen auch ein fduimed 

Buch: „Herzendergießungen eined kunſtliebenden Kloſterbrudert 

von Wadenroder und Tieck“ gelefen. Sie koͤmen benfen, WE 
werth mir dieſe Stunden find und die Berbindung mit Yan : 
während bed Leſens. Ihnen wirb ber Gebanle auch Lich ſeig 
daß wir Ihre Schriften zu unfrer wahren Erquickung und. @b ; 
bauung erwählt haben und uns fo fehr wohl dabei fühlen. DU. 
frühe Morgen ift an fi jo fchön; Die Ruhe und Duufelgel 
allenthalben und des Menfchen Geil jo wach und neu bei ; 
Wenn ed Tag wird, gehe ich an meine Heine Wirthſchaft. — — 
Sie fragen, wie ih mich al6 Hausfrau fühle und wie ich ech 

bandhabe? Dad Gefühl der Hausfrau, bie für bad Gange 

forgt und Alles nach ihrer Idee und ihrem Willen einrichten fa, 

it wohl immer recht wohlthätig und mir auch recht lieb und aid 

eine eigene Würde. — Die einzelnen Gefchäfte, die es im 1 

Wirtbfchaft giebt, machen mir aber keine befondere Freude, de 

auch gar nidyt dad Gegenteil. ' 


Den 26ften Revember. 

— — Wie lieb war mir Ihr Brief, wie erfenme, wie FÜR 
ich Ihre Liebe, wäre mir nur nicht oft fo, als könnte ich ſchen 
viel weiter fein, bei al’ dem Schönen, das mir geworden iR, «8 
glaubten Sie auch, daß ich fehneller wachſe im Guten ale es M. 
Wie oft wünfche ich es fo fehnlichft, daß Sie einmal bei und 
wären, fo ftill mit und lebten, daß Sie mein großes und unver 
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mies hd ſaͤhen — ach, lieber Schleier, wie groß ift es, wie 
mie ich es je verdienen. Danfen und Gott lieben von ganzer 
nie und von ganzem Gemüthe, dab will id). 


Henriette. 


Schleiermacher au E. und H. v. Willich. 


Den ten Januar 1805. 

Es iR recht fchön, Liebe Tochter, dag Sie mi fo in Ihr 
mBliches Leben eingeführt haben, denn es möchte doch noch ein 
leilchen darüber bingehn, ehe ic) ein Augenzeuge davon werbe. 
5 Die Zeit ſchneller vergeht ald man denkt, und baß für ges 
Wemtich nicht Alles hinein will, wa® man fich anmuthet, da® 
Ballgemein und muß alfo auch ben Haudfrauen begegnen, auch 
w jängern ſchon. Nur felten und fehr im Kinzelnen gelingt 
u mir meine Borfäze auszuführen ober zu übertreffen, und feit 
din Halle bin, ift mir der Fall, glaube ich, noch nicht vorge 
Immer. 

Der Blaton ift Feine rechte Morgenlectüre. Yaft nichts iſt 
fs Frauen im ganzen Zufammenhange verftändlich oder angenehm. 
€ wüßte ihn fchon für ſich gelefen haben und Ihnen dann nur 
mu den gehörigen Ergänzungen herauslefen, wad Sie erfreuen 
In. Bon Dir aber, lieber E., wünichte ih, Du haͤtteſt Dir 
kim Leſen angeftrihen, was unverftändlicdy oder ungenau war, 
Her woran Ihr fonft etwas auszuſezen hatte. Es wäre mir 
ſche willfommen, da ich binnen ein paar Jahren eine verbeflerte 
Suloge tiefer Erftlingöfchrift herauszugeben gebenfe. 

Lebt wohl, lieben Freunde, habt mich lieb. 


(obne Datum) 
— — Ich fann mid nicht genug über mich felbft wundern, 
vie ich fo lange nicht mit Euch geplaubert habe. Freilich ein 
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neuer Freund, von dem Ihr in bem Briefe an unfre Bette leſen 
fönnt und ben man mur kurze Zeit hat, iſt eine zeitſpielige Secht 
und ich) mußte ihm etwas viel von meinen freien Stunden geben, 
wenn wir zum orbentlichen Ausfprechen kommen follten. Das 
ift wieder ein Beflz, den mir vorzüglich die Monologen geichafft 
haben. Wie viel habe ich dem glüdlichen Inftinft ſchon zu danlen, 
der mir dieſe Darftellung berauslodte; es mehrt fich ber Segen 
noch immer. Run kommen freilich noch einige Rachwehen, aber 
ih will fie geduldig ertragen. Das Büchlein ift bier, ich weiß 
nicht wie, unter ben Studenten eingerifien, und baran Bamn ih 
nidyt ohne Schmerz denken; denn fie werben es auf bie dem 
Wort Bhilofophie und den gehaltlofen Myficismums ziche, Me 
unter den beflern Köpfen Mode zu werben beginnen und ber ich 
was ich kann — «8 verfchlägt aber wenig — entgegen arbeik. 
Halb und Halb hatte ich gehofft heut Briefe von Euch zu ie 
fommen, aber vergeblich, und ein paar Zeilm voll der neu be 
lebten Mutterfreude unfrer herrlichen Lotte. Laßt mich micht lange 
warten, Ihr müßt nicht gleich aufrechnen mit mir im meinem 
arbeitvollen und doch äußerlich fo fehr geflörten Leben, ſondem 
iehreiben, fo oft ed Euch um's Herz if. Bei Euch bin ich rech 
viel, ad), das wißt Ihr auch Ihr lieben Menſchen! bie Ihr wi 
bad Leben zuerfi wieder lieb gemacht Habt. 

Lebt wohl und macht wir bald eine fchöne Ghunde wa 
fchreibt recht viel Frohes nach diefen Stürmen, 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Februar. 
— — Wie mag e8 fein, daß oft eine Zeit bingeht, in ber 
ih nicht viel an Sie und Jette denfe und nicht fo mit Ihnen 
lebe? Aber dann kommt ed fo ganz und innig wieder, Ichenbiged 
Andenken. — Ich darf auch nicht dafür geweckt werden bush 
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mb eine Beramlaffung; wie höhere Augenblicke, fo ungerufen 
uunt mir oft die lebendige Empfindung für Sie. Sie müflen 
h ia nicht glauben, lieber Schleier, daß ich je einen Augenblid 
mie mit Kälte au Sie blos denfen. Wenn ich Ihrer denfe, 
hebe ich Sie ganz, ald meinen geliebten Bater und treneften 
amd — und das find mir wohl koͤſtliche Momente — aber id) 
e wicht fo in jeber Stunde mit meinen Freunden fort, wie ich 
mbe, daß einige mit ihren geliebten es gerne thun — ich lebe 
wiel in der Gegenwart, weil die meine fo fchön if. Ich möchte 
wohl andere, es Iäßt fich wohl hier eine herrliche Berbinbung 
den — ich bin aber ruhig, es wird und muß noch vieles befier 
R mir werben, ich halte mich fehr an Ihre Worte, mich nur 
mer bingehen zu lafien — ich will nichts in mir bervorbrän- 
m — Gie werben mid) auch nicht in meiner Aeußerung miß⸗ 
ufhenden haben — was fpreche ich noch davon! 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Halle, den Iften März 1805. 

— — Wie gem wäre ich bald einmal bei Ihnen, um das 
Mine Leben zu fehen! Gute, Liebe! es kann wohl fein Bater 
ije und herzlicher und mit innigerer Liebe an bie liebfte Tochter 
inien und ſich ſelbſt veriüngen im fröhlichen Mitgenuß des 
Winden Glückes. 

Run, wenn bad nächfte Jahr fo weit vorgerüdt ift als dieſes, 
kam hoffe ich beftimmen zu fönnen, wann ich zu Euch komme, — 
, Gott gebe nicht allein, fondern mit der herrlichen E. — 
Beige Freude haben Sie mir gemacht und bie herrliche Char⸗ 
se mit ber tiefem, innigen Liebe zu der geliebten Seele, die Cuch 
Mei ſo fchön und Elar aufgegangen if, mit dem anlodenden 
mberiihen Zuruf Eurer ſchweſterlichen Freundſchaft. Wie reich 
m ich durch Euch Alte, Ihr lieben Menfchen! und wie freue ich 
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mich, biefen ganzen Reichthum E. zujubringen und fie einzuführen 
in diefen Freudenhimmel von Freundſchaft und Liebe. Ich allel 
wäre boch zu wenig für fie; aber mit biefem Talisman will ü 
wohl ihre Wunden Beilm und ihr Leben mit unverwelflide 
Blumen befränzgen. — — 


Dm 12ten. 

Neulich habe ich auch einmal wieder geprebigt. Mich wen 
langt redht, in meinem eigenen Amte wieder von bem heilige 
öffentlich reden zu können — — und ich denfe, wenn ich Eleenet 
erft hier habe, wird noch ein ganz neuer ſchoͤner Anhauch in mein 
Vorträge fommen und alle werben fein, wie jezt bie beſten ul 
gelungenften find. Ob es unfrem €, eben fo ift, wenn er nebe 
Ihnen an feiner Predigt arbeitet? Es muß ja Alles fchöner werben 
durch die Nähe der Liebe, — — 

Adieu, meine liebe Tochter, ich fehe Ihnen mit Freude im 
das Flare liebe Auge. Sie wiſſen es, Sie und Ehrenfried, wol 
ich im Geiſte bei Euch bin. 


Schleiermader an E. v. Willi. 
(ohne Zatum) 

— — Vor acht Tagen babe ich zum erften Male bier eigen⸗ 
lich geprebigt in der Kirche (noch nicht in meinem Amte, das MI 
leider noch im weiten Felde, fondern nur für einen Andern): babel 
babe ich eine große Freude gehabt an Eteffend, der es zufälilg 
erfuhr und in der Kirche war, wie lebendig er nachher begeiiiil 
war und mich glüdlich pried um das fchöne Befchäft und 
zeugte, ed wäre doch das einzige, wo man gleich fertig umdb ie 
Mittelpunft wäre, und ein nothwendige® Korrelat ber voifienfchefl 
lichen Anficht, die doch immer nur balb vollendet wäre — geraii 
wie ich dad Verhaͤltniß in meiner Ethik aufgeſtellt habe. Diefe 
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je unerfhöpflich tiefe Beift, ber zugleich fo ein liebenswuͤrdiged, 
uch alles Gute bewegliches, kindliches Weien bat, macht mir 
ſeß jedes Mal, wenn ich einige Stunden mit ihm zubringe, neue 
freude auch dadurch, daß, wo nur Ratur und Geſchichte in ihrem 
Gubyunfte fich berühren, wir immer in unjern Anfichten zufammen- 
urfen. 

Beine Borlefungen werben mir faft von Tage zu Tage 
inter und gerathen mir Elarer in ber Zufammenflellung Jınd im 
Enftrud bei geringerer Vorbereitung als anfänglid), und bie Exhif 
mehl als meine Behandlung der Doginatif werben, denke ich, 
gr Birfung thun. Doch babe ich noch immer Angft vor jedem 
wen Gurfus. Im Sommer geht ed an die Hermeneutif, und 
Wehe fo recht aus der Tiefe herauszufchöpfen iſt ein großes Unter- 
umen, in welchem ich noch gar nicht Befcheid weiß, und doch 
WE ih, che zwei Monate hingehen, damit anfangen. Dies ift 
der auch das einzige neue Collegium, das ich im Sommer lefen 
wude, deun ber Platon wird mic, fcharf drängen. Es freut mid) 
win, daß Du ihn mit Jettchen fo ordentlich lieſt, und ich denke 
W viel daran bei der Arbeit. Recht jchöne, tiefe Blide und auch 
WR ſinnige Grübeleien wird fie auch im dritten Bande finden. 

















Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 27ften März 1805. 
Ber einigen Tagen hätte ich gar zu gern an Dich und an alle 
win Lieben gefchrieben, recht in der erfien Waͤrme der Begeifte 
mg alö ich von einer Barthie auf den Petersberg mit Steffens 
u zwei feiner vertrauten Freunde zurüdfam. Es war eigentlich 
m meiner Seite eine kleine Tollbeit, denn wir gingen Sonnabend 
u Iamen er Sonntag Morgen zurüd, nur anderthalb Stunden, 
id vie Kanzel befteigen mußte, um die Gedaͤchmißrede auf die 


Sieigin zu halten, bei der ich einen großen Theil der Akademie 
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gegenwärtig glauben mußte. Aber ich danke meinem Inſtinct, ver 
mid) manchmal grade zu ſolchen Tollheiten am ftärfften treißt; 
denn ich habe lange nicht einen folchen Benuß gehabt. Ich habt 
Dir wohl lange nichts von Steffens gefprochen, und ich habe ihn 
feitvem erft näher Eennen gelernt, fo daß ich Dir jest ganz anders 
von ihm reden kann. Und wie? Du weißt, liebe Freundin, ib 
bin eben fo wenig hochmüthig als beicheiden; aber nie Habe ib 
einen Mann fo aus vollem Herzen und in jeder Hinſicht die 
mich geftellt, als biefen, ven ich anbeten möchte, wenn cd Bam 
gegen Mann geziemte. Zuerft, feine Ehe ift eine rechte Ehe im 
ganzen Sinn, Man flieht Außerlich nicht viel davon, aber es & 
innerlich) die fchönfte Wahrheit. Mit welchem Entbuflagmus em 
gießt er fich über fein Verhaͤltniß mit ihr, mit welcher Kinblichkeit 
giebt er ben vertrauteren Freunden Heine Züge von ihrer Tiek, 
von ihrer Religiofttät, von ihrer Eigenthümlichkeit, immer mit ken 
Ihönflen Thränen in den Augen. Und dann, der ganze Maik 
ift über alle Befchreibung herrlich, fo tief, fo frei, fo wizig, a 
Friedrich Schlegel nur immer fein fann. Im philofopbiren mi 
einer viel größeren Lebendigkeit noch, mit einer glühenben Verb 
famfeit, felbft in unferer ihm eigentlich fremden Sprade, # 
er nicht nur durchaus rechtlich und von aller Parteiſucht entferkt, 
fondern durch und durch heilig und in dem Sinn, in welden ih 
es ehren amd lieben muß, milde. Kannſt Du Dir denfen, wi 
ber erfte Naturphilojoph bis zu hellen Thrämen gerührt von einem 
föftlihen Sonnenuntergang fcheidet, den wir oben hatten? be 
biefer ift auch ein wahrer Priefter ber Natur. Es wer, fat a 
verheirathet iſt, d. h. feit beinahe zwei Jahren, das erfie Me, 
daß er 24 Stunden von feiner Frau getrennt war. Du Im 
Dir denken, wie voll er von ihr war, und nun das Leben unit 
den alten Belfen und die herrliche Ausficht oben und die Auf, bie 
und die frifche Luft gab, und bie Freiheit! Der heiligfie Erf wu 
die luſtigſte Tollheit gingen fo burcheinander und machten ein ſo 
ſchöͤnes Ganze, wie man ed nur felten in biefem Reben finde: 
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Und fo waren wir Sonntag noch ben ganzen Tag, Mittag bei 
Steffens, Abends in Giebichenſtein. Es ift auch zwifchen Steffens 
und mir eine wunderbare Harmonie, die mir große Freude macht 
und mir gleichſam eine neue Bürgichaft giebt für mich ſelbſt. 
Wenn er im Geſpraͤch fittliche Ideen Außert, fo find es immer 
die meinigen, und was ich von der Natur verftehe und von mir 
gebe, fällt immer in fein Syſtem. Auch unfere Zuhörer bemerfen 
ed, wie wir und (von ganz verfchiedenen Seiten ausgehend, alfo 
daß es nichts anderes fein kann, als die reine innere Harmonie) 
immer im Mittelpunkt vereinigen und einander in die Hände ar- 
beiten. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Halle, den 6ten April 1805. 

— — Aber nun zu Ihnen, liebe, füße Tochter, zu Ihrem 
herrlichen Blüde, dad mic, fo innig noch immer, wenn ich es 
venfe, zu ben füßeften Sreubenthränen bewegt. Run ift fie ba, 
Deine lezte fchöne Vollendung, Deine herrlichſte Würde, Du ges 
biebte® Kind meined Herzens! Was fol id Ihnen jagen von 
meiner väterlichen Freude? Jeder Gedanke an Sie ift ein Gebet 
und ein Segen im Ramen ber Liebe und der heiligen Ratur. Ich 
vertiefe mich in Ihr Bild, wie dad neue Gluͤck aus Ihren Augen 
bervorglängt, in Freude, Stolz und Demuth! Und wie rein, heilig 
und natürlich die erſten mütterlichen Gefühle aus Ihrem fchönen 
Herzen hervorgehen! Ach, ich danfe es Ihnen recht, daß Sie meine 
Tochter fein wollen; Sie haben eine Freude in mein Leben ge: 
bracht, der ich nichts vergleichen kann; es ift eine ganz eigne, 
wunberfchöne und liebliche Blume in dem herrlichen Kranz, den 
mir das gute Geſchick geflochten hat. Aber es ift auch das nichts 
Gemachtes zwifchen uns, ich bin auch fo recht und wahr Ihr 

Vater, wie ed nur immer Ihr natürlicher jein koͤnnte! 
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Ya, Sie werben eine recht gluͤckliche Mutter fein im jeber 
Hinfiht, ich wollte es Ihnen weiflagen und meinen ganzen pro 
phetifchen Geiſt verpfänden auf die Erfüllung — — Im eine 
wahren Ehe wie Ihre, bei einem froben unbefangenen Sinn und 
einem reinen Herzen voll Xiebe, macht fi dad Erziehen von ſelbß. 
Es geht vom Vertrauen aus, bag aus dem Schönen nur Scham 
entftehen kann, will nichts fein, als leiſe freie Anregung des chein 
Keimd, der gewiß da ift, und begehrt nicht zu meiftern umb zu 
Flügeln an jeder Heinen Einzelheit. O, liebe Jetie, wir well 
noch vecht viel davon fprechen in biefer fchönen Zeit, und ich weiß 
gewiß, wir werben immer einig fein, und unfte Phantaflen übe 


den fchönen Gegenftand werben ſich audy lieben und umarımen, 


wie Tochter und Vater. 

Run hören Sie noch etwas: Auf den Mittwoch benfe ih 
von hier nady Barby zu gehen, wo jezt die herrnhutiſche Schule 
ift, auf welcher ich faft drei meiner fchönften Jugendjahre zuge 
bracht habe, während deren fich mein wifienfchaftlicher fowohl, «4 
mein frommer Sinn zuerft entwidelte. Damald war biefe Schule 
an einem andern Drt, den ich auf meiner Rüdreife aus Echichem 
zu beſuchen venfe, und in Barby war bamald bie herrnhutiſce 
Univerfität, auf die ich hernach zog und wo mein inneres Denk 
und Leben zu der Freiheit von ben Yefleln des Buchſtabens ge 
dieh, die mich bald wieder aus jener Gemeinde beraustrieb im bie 
Welt. An dieſem Ort will ich die Feiertage zubringen, will we 
möglid dem Abendmahl der Gemeinde am grünen Deumerfag 
wenigftend beimohnen und den herrlichen Gottesodienſt am Char 
freitage und am Oſtermorgen mit abwarten. Sie können venia, 
was für Erinnerungen und Empfindungen ber verfchiedenfen ii 
fi) da zufammenhäufen werben. Ich denke, ed follen fchöne Zuge 
fein! — — 
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Halle, ten 5ten Mai 1645. 

Arme Hreuntin, wie lange müflen Eie trinfen an tem birren 
Leibenöfeldh, und immer wieder anfezen, wenn Sie glaubten, er sei 
ſchen geleert *). Und der abweiende Freund hat leiter in ſolchen 
Fallen fo gar Feine Hälfe und nur wenig Trof. Nichts als mit 
Ihnen beiorgt fein und feiden, und hintennady das Birterke fühlen, 
wenn ich Hoffen darf, daß es für Eie fchon vorüber ie. Wer 
ed nur eine bleibende gebeihliche Hoffnung gemweien iR, wemir ũch 
na fo langem Dulten Ihr Geburtötag geibmüdt har! Umt 
wenn ich es nur recht bald erführe. Ich bin nad ie vielen Rück⸗ 
fällen noch nicht frei von Beforgniß; mir it manchmal, ald mike 
ich Sie erinuem, wie Sie den Heinen Engel ion in tie Hänte 
des Vaters übergeben hatten, und wie Ihnen auch nach jeiner eriien 
Genefung noch war, alö fei er nur zurũckgekehn um Eie zu minen, 
und müfle bald wieter gehen. Hart wäre es, wenn Sie iber zu 
folchen Leiten nicht behielten, redyt hart! Aber Für tie Artına, 
für die fromme Ergebung meiner Ebarlerte iü mer mike — 
wenn der Himmel gebietet über das Tüse Amt. Ur 2:3 © 
ch nicht zu ſeht mit Hoffnung näbren zer tem —— 
Schlage, damit das Unerwartete nicht um rt: wre mieten 
drädend auf Ihre Ratur wirke. Unt verlieren Sie ot ve Exı: 
für fich jelbR nicht ganz aus tem Augm? Tax lernte Pirı 5 
immer der Mutter das Einzige, und ie fürdıe i£, 223 = Si 
nicht genug daran denken, dag Eie Mauer ter Ei. Amt vet 
ſich pflegen und fchonen müflen. Ich wußte ri£:, \. ce rrurtin, 
daß Ihr Geburtstag war am aweiten Lese, alter :£ Talk 
Vrer doch ganz befonters viel gekadt auf meinen eiriamen lege. 
Das Oſterfeſt habe ich nemlich in Parke suzehrzt: Sei ter Prüter: 
gmeinde: fchöne heilige Tage waren dae für mid, zcH wert: 


°) Eines ihrer Kinder war karten: !::z? 
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wuͤrdiger Erinnerungen, und nun unmittelbaren ſchoͤnen Genuſſet. 
Vormals war in Barby dad Seminarium ober die Univerſut 
dieſer Gemeine, von welcher aus ich fie verließ, um meines eignen 
Weges weiter zu gehen und mich hierher nad) Halle begab, ver 
nunmehr achtzehn Jahren. Jezt ift in Barby die wiſſenſchaftlich⸗ 
Rnabenerziehungsanftalt diefer Gemeine, die ehedem in ber Lauf 
war, und der mich mein Vater vor zweiundzwanzig Jahren am 
vertraute, und wo ich aus wahrem innern Triebe ein DRitgied 
diefer Gemeine jelbft wurde. So fand ich mich an den inf 
und an das Ende meiner dortigen Laufbahn zugleich auf bed 
febhaftefte erinnert. Auch der alte Rektor jener Anftalt, von deu 
ich zuerft Griechiſch und Hebrälfch gelernt, der, fo lange ich umkr 
feiner Aufficht war, mich als ein zweiter Bater ganz vorzäglih 
geliebt, lebte noch, ein Greis von fiebenundfiebzjig Jahren, neh 
munter und thätig, und freute fi) auf's herzlichſte mich wiee 
zu fehen. Dann die herrlichen Gottesdienſte am Charfreitag, dab 
mit fchöner finnvoller Kirchenmufll und wenigen Liederverſen unter 
brochene Ablefen der Paſſionsgeſchichte ohne alle Rebe, nur zug 
in der Todeöftunde Ehrifti ein kraͤftiges Gebet, ganz auf die große 
dee der Verföhnung gegründet. Am Sonnabend da® Liebesmehl 
am Grabe Ehrifti und am Oftermorgen beim Aufgang der Eonm 
die Feier der Auferfiehung auf dem Kirchhofe. — Wahrlich, lich 
Charlotte, e8 giebt in der ganzen Ehriftenheit zu unfrer Zeit feinen 
öffentlichen Gottesdienft, der Acht chriftliche Froͤmmigkeit wärbiger 
audbrüdte und fichrer erwedte, ald der in ber VBrübergemein‘ 
Und indem ich mid) ganz in himmliſchen Glauben und Liebe ven 
fenkte, mußte ich es recht tief fühlen, wie weit wir andern zurbd 
find, bei denen die armfelige Rede Alles ift, und dieſe noch en 
ärmliche Form gebunden, allem Wechfel der Zeit fi) unterwerfeed, 
und fo felten von tem rechten lebendigen Geiſte beſeelt. Es wi 
mir nun bald obliegen, bier einen Gottesdienſt einzurichten, her 
Anregung und Vorbild fein fol für viele neue, fich weiiser 
breitende Generationen von Religionslehrern; aber wie unfelig be 
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ſchränkt bin ich in meinen Mitteln, und wie innig bedaure ich, 
baß ich nicht das Schönfte und Befte von dort mit hinüber neh⸗ 
men kann. Sch könnte noch einen ſchoͤnen Genuß gehabt haben, 
wenn ich gewagt hätte ihn zu fordern. Man würde es mir nicht 
verfagt haben, mit der ®emeine dad Abendmahl zu begehen, aber 
ich wollte nicht verlangen, was eigentlich außer der Ordnung if. 
Man feiert fein Abendmahl als nur dort. — Schon am erften 
Dfteriag machte ich die Hälfte meines Ruͤckweges, mein alter Rektor 
Begleitete mich noch bis weit vor die Stadt hinaus. Am andern 
Morgen im fchönften Wetter raſch wandernd, ben Träger meines 
Mantelſacks immer keuchend hinter mir zurüdtafiend, vermählten 
ſich aufs fchönfte die Erinnerungen an bie vergangenen Tage mit 
der liebendſten Sehnſucht nach Euch Allen, meine herrlichen Freunde. 
Ich tröfete mid) gleichfam über mein Berlaflenfein in der Welt, 
über mein Abgefchnittenfein von denen, bie die wahrfte Gemeine 
Chriſti ausmachen, welche äußerlich eriftirt, mit der geheimen zer 
freuten Kirche, der ich angehöre, mit unferm gemeinjchaftlichen 
Geiſt, unfrer Srömmigfeit, unfrer Liebe. Fühlen Sie es nicht, 
Charlotte, wie ich Sie da ganz beſonders gefeiert habe, Sie reinfte, 
beiligfte unter und. — 


Henriette von Willich an Schleiermader. 
Den 16ten Mai. 

Wie fol ich Ihnen alle die Freude danfen, die Sie meinem 
Herzen machen. So wie Sie hat Feiner meiner Freunde mein 
Gluͤck gefühlt und getheilt — ac) wie liebe ich Sie wieder noch 
inniger dafür. Wenn mir fo wohl ift, ſehe ich Ihr Auge mit 
ver Baterliebe auf mir ruhen — ad), Lieber, wie bin id, doch 
slädtih! welch' ein Kleinod ift mir Ihr Brief! Es ift fo ums 
«usfprechlich groß und fchön ſich Mutter fühlen, Mutter fein. — 
Sort fei hoch gelobt, daß ich’ es fühle und daß es mid fo erw 
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griffen hat. Wie freue ich mich, daß Sie es fo gut wiflen nt 
verftehen, wie mir zu Muthe it — ich kann audy nur fo wenig 
darüber fagen. — Du guter Vater, mein Herz hängt recht an 
Dir, Du bift fo innig verbunden mit meinem ganzen Glücke, mit 
jedem Gefühl, dad in mir if. Du wirft aud zweiter Beate 
meine® Kindes fein, Du mußt es ſehr lieben, ich laß nicht ab 
mit Bitten, bi6 Du mir verfprichft, daB Du mein Sind mit up 
nehmen willſt unter Deine Kinder und es recht nahe Deinem Her 
zen legen. Ich verfpreche Dir auch dafür, daß ich nicht wii 
fünfteln und erziehen an ber jungen Seele, fondern das Kind chem 
in feiner eigenthümlichen Natur. Das wirb eine recht feelige Zei 
für mich werden, die erfte Zeit ber Hülflofigleit des Heinen @e 
ſchoͤpfs — ich werde mich von allen andren Sorgen frei made 
und ganz allein Wärterin und Ernährerin fein. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Salle, den 13ten Juni 1605. 

Wie follte, liebes Jettchen, außer unferm Ehrenfrieb, um 
den Freunden noch Jemand Dein Glück fo theilen und fühlen 
wie ih! Es ift ja nicht nur fo obenhin, daß ich Dein Baier 
bin, Du liebe, liebe Tochter, fondern fo recht aus dem innenen 
tiefften Herzen; wie fönnte mich alfo wohl etwas flärfer ww 
beiliger ergriffen haben als eben bied. Wie verfteht fich dad an 
ſchon von felbft, daß ich das Fleine Geſchoͤpf väterlidh lieben werde. 
Ih thue es ſchon jezt, und ich kann mich freuen, wenn ich ben, 
es wäre möglich, daß ich noch einmal unmittelbar etwas Naflz 
thun fönnte, in den Jahren, wo man es eben für recht fünfädh 
hält mit jungen ®emüthern umzugehen, und wo ich glaube, daß 
doch auch das ganze Geheimniß befchloffen ift in Liebe umb Wehe 
heit. Wer dadurch nicht bewahrt bleibt, ober ſelbſt zurüdigebundt 
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wird, wenn fidh fchon ein Keim des Verderbens entwidelt hätte, 
bei dem wäre doch auch alled Andre nur verloren! Sich, liebes 
Jettchen, wie ic) Dein ganzes Mutterleben mitlebe, vom erften 
Anfang bis zur Zeit ber legten Sorgen, und der fchönften Freuben- 
erndte. Linfer nächfted Wieberfehen ift der fchönfte Punkt, auf 
dem vor der Hanb mein Auge ruht. Wenn ein gütiged Geſchick 
über und Allen waltet, wie ed über Cuch gewiß walten wird 
von fo vielen Seiten her, dann bringt mir die junge Mutter das 
liebe Kind entgegen und freut fich ber Zärtlichkeit, mit der ich es 
mir aneigne, und ber fehlen Zuverficht, mit ber ich es weiſſagend 
fon ald Tempel und Drgan des höheren Geiſtes begrüße. Ge⸗ 
wiß, lieben Freunde, wenn alle Ehen fo wären wie die Eurige, 
fo würden auch alle Kinder dad Glüd ber Eltern fein, und ber 
gute Geift, der fie von Anbeginn angehaucht, würbe auch in ihnen 
ſelbſt fortieben. Wenn ich es mir recht überlege, fo duͤnkt mich, 
alles Künfteln in der Erziehung hat feinen Grund nirgend andere, 
als in dem böfen Gewiſſen, daß man den Kindern zeigt und an 
zufchauen giebt, was man nicht follte; woher font das unruhige 
Treiben? Ich meine, liebes Jettchen, Du brauchſt Dir das nicht 
erſt vorzunehmen, daß Du nicht künfteln will! Du kannſt ja 
nicht anders als gut bleiben, weil Deine Güte in der fchönften 
Liebe Grund und Anker gefunden hat, und noch immer fchöner 
wird alles Gute hervortreten, je reicher und gefegneter Dein Leben 
wird; und unfer Ehrenfried ift cin feſter Mann, lange eingewurzelt 
in Alles, was recht und heilig ift, und Euer ganzes Leben wird 
immer fo fchon fein, wie cd uns Allen von Anbeginn an ent 
gegengeftrahlt hat. Je Elarer Dir das ift, je lieblicher Dich bie 
fehöne Harmonie ded Ganzen in Rube und Glüdfeligfeit anfpricht, 
um befto weniger wird ed Dir gewiß auch einfallen, daß Du 
irgend Eönnteft Eünfteln wollen mit Eurem Kinde, ober daß Du 
Dich in Acht nehmen müßteft e8 nicht zu thun, und jebe empfinds 
fame Künftelei mit ver Natürlichfeit und einem ausſchließlichen 
Kelitenden Mutterleben wirb Dir eben fo fern bleiben ald jebe 
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andere, Leb wohl, liebe Tochter, ich muß noch mit Deinem Chre 
fried reden und meine Zeit ift leider fehr beſchraͤnkt. — 
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Wohl liegt ein reiches Leben vor Dir, mein theurer Brud 
was fih noch immer fchöner entfalten wird, mit andrer Schoͤch 
noch, als die ed und jezt in feiner mehr zufammengehaltenen, 
Zukunft nody verbergenden Ratur barbietet. Und alle Freude ui 
Schoͤnheit fol immer auch die meinige fein, fo lange ich um 
Euch bin. Alles Andere ift mir noch dunkel, aber meine Freu 
an Euch und an ben anderen Freunden ift eine Seligkeit, I 
wohl wenige faflen. Ich wollte Dir einen recht großen Bei 
fchreiben über meine Arbeiten, beſonders über meine Borlefung 
und das Interefle, was fie mir und meinen Zuhörern einflöße 
Ic leſe Hermeneutif und fuche, was biöher mur eine Sammim 
von unzufammenbängenden und zum Theil fehr unbefriebigemit 
Dbfersationen ift, zu einer Wiflenfchaft zu erheben, welche © 
ganze Sprache als Anfchauung umfaßt und in bie inmerfk 
Tiefen derfelben von außen einzubringen firebt. Ratürlich iR Si 
erfte Verſuch fehr unvollfommen, ba ich bier fo gar nichts wa 
mir habe, und befonderd fehlt ed mir an einer tüchtigen Die 
von Beifpielen und Belegen, da ich mir nie etwas zu bie 
Zwecke notirt habe und auch nicht eher mit rechtem Grfeig hm 
mein kann, bis idy nicht das ganze Syſtem vor mir habe, wm 
ſich jezt erſt während des Lefend ordnet. In Zukunft aber] 
died immer ein Rebenzwed bei meiner Lectüre fein, und beit 
künftigen Winter fchon eine eregetifhe Borlefung zu baltım bull 
und anderthalb Jahr damit fortzufahren, fo hoffe ich bid IJ 
nächften Wiederholung dieſes Eollegii einen guten Apparat uf 
men zu haben. Du fichft, ich grabe mich immer tiefer hineine 
meinen Beruf, und das mit rechter Liche, Rur wird eben beahel 
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fer tem Blaton, wenig zu Stande kommen, und wenn mix fo 
| der Gedanke einleuchtend if, daß ich Faum bie Beendigung 
ned Werkes überleben werde, fo fann ed mir leid thun, daß fo 
enches, was ich noch vor hatte, nicht zu Stande kommen fol. 

Ich wänidhte, ed paßte in den Blan Deiner Lectüre, daß 
a bald einmal an meine Predigten kämft; bie neue Ausſgabe 
it mir Gelegenheit fie zu verbefiern, und ich möchte gern, daß 
u netirte, wo Dir etwas nicht Far ericheint oder nicht recht 
suimet, oder Dir ſonſt nicht recht genügt. Und wenn Du fie 
aqhhen vorlieſt, fo foll fie nachher mit Dir darüber reden, wie 
kr die Deinigen, damit ich dad auch vernehme, 


Schleiermacher au Charlotte P. 
Halle, den ibten Juli 1805. 
— — Reli hat mich hier ein ſchmerzliches Ereigniß 
U beſchaftigt. Ein junger Mann aus Berlin, den ich recht lieb 
ur, kommt her mit feiner Frau, die bier erzogen war und bie 
® Ver innen und lieben gelernt, mit allen feinen Kindern, um 
Üer Vlegerltern und Jugendfreundinnen zu befuchen — und fe 
: Dial bier, Ich Habe den Schmerz bei ihm in einer echt fchönen, 
ixn BeRait gefehn, und ich wußte ihm nichts tröfßtendere® zu 
Inge, old daß ich auch fo bei feinem Anblid wünfchte, id) koͤnnte 
Mm eh verlieren, was er verloren hatte. Es iR doch wohl dem 
"Dame mehr, das Weib feine® Herzens zu verlieren, als ber 
Baer: ein Kind! Ein Kind ift body nur ein Sprößling aus ber 
GE kbemdigen Pflanze; aber bie Gattin! bie ganze Krone, das 
| Gen, woraus Alles, was blüht und befchattet und reift, 
, An Lae hewortreibt! Dann iſt doch Alles hin und Alles folgende 
im mm Erinnerung fein, Schattenleben. Und doch wünfche ich 
gi, md recht mit banger Sorge, daß unjere Freundin bewahrt 
Miele vor dem tiefen Schmerz, der fo lange fo nahe gebroht hat, 
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Wie viel Hat die Arme noch gelitten feit ihrem Brief, in dem fe 
hoffte, das liebliche Kind wäre gerettet, und ich Tann mid ned 
nicht ber ficheren Hoffnung überlafien. Zum erfien Male ein 
Kind der Erde wieberzugeben und bem Himmel, bie WBeiffagungen 
der heiligſten Liebe zu begraben — es muß body eim tiefer, zer 
reigender Schmerz fein. — 

Geſtern war ich in Weißenfelö, wo ich zwei Brüder von 
Rovalis kennen lernte; der jüngere fehlen mir ein ſtilles, tiefes 
und heitered Gemüth, und gewiß dem Berftorbenen, der une Bel 
fo werth ift, am ähnlichften. Der ältere hat ſchon manches ge 
fchrieben, was den Werfen des Bruder nachgebildet il. WM 
weiß aber nicht, wie eigen es ihm felbft ift, er beleidigt mich burd 
ein abſprechendes, felbfigenüglames Weſen, dad doch wohl tem 


ruhigen Beobachten der Menfchen und der Ratur, wie fie in ihnn 


und außer ihnen wirft, nicht günftig fein mag. Es freut mic, 
daß Sie den Rovali6, und zumal die Sragmente, fo lieben. Vieles 
iR freilich von fo ſtreng wifienfchaftlicher Beziehung, daß bie un 


mittelbare Bedeutung Ihnen leicht fremd bleiben kann, mandes | 


war auch wohl zur Mittheilung überhaupt noch unreif, aber ie 
Geiſt des Ganzen, die Findliche Einfalt und dabei der tiefe Bid, 
das ift, was gewiß auch Sie unendlich lieben müflen, So il 
auch wohl, was Ihnen einzeln in meinen Reben fremder ausſicht, 
nur das, was fich auf herrfchende Meinungen und Anſichten be 
zieht, die Ihnen zum Glüd fremd find. Roc neuerlich bar mt 
das Bud) eine rechte Freude gemacht, indem jezt erft meine Schwelle 
Lotte es gelefen hat, was ich gern verhindern unb lieber wart 
wollte, daß fie es mit mir lefen follte, aus Furcht, fe mödk 
fonft manches darin mißverfiehn. Aber das fromme Gemürk hat 
eben bie Srömmigfeit darin fo rein und ſchoͤn angeiprochen, deh 
mir lange nichts fo rührend war, als ihre Aeußerungen, umb dep 
fie fih nun alles andre leicht zurechtlegt. Wenn Sie dies leſen, 
liebe Sreunbin, bin ich wahrfcheinlich fchon auf dem Wege zu ie. 
Unerachtet id) in fünf Wochen wieder zurädlomme, iR mir dech 
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al® müßte ich von allen meinen Lieben beſonders Abſchied nehmen. 
Zu Ihren habe ich noch recht viel auf dem Herzen; aber ich muß 
ed mir wahrlich erfparen. Denken Sie Sich biöweilen, wie id) 
mich der herrlichen Majeftät meiner vaterländifchen Gebirge freue 
und feine auch gefabrvolle Kühnheit fcheue, um irgend eines 
ſchoͤnen Moments zu genießen — und wie ich dann noch einige 
fhöne Tage im flillen Onabenfrei bei meiner Lotte lebe. Leben 
Sie recht wohl indeß, liebe Freundin, und wenn Sie können, 
machen Sie mir die Freude, bei meiner Ruͤckkunft ein freundliches 


Wort von Ihnen zu finden. 
Schleiermacher. 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Kalle, den 2Tften Juli 1805. 

— — Was id) unterwegs gethan, mußt Du mir nicht ta 
dein, Liebe Jette. Es war gar nicht einmal möglich ander® zu 
handeln. Im Gebirge überfiel es mich, und da mußte ich noth⸗ 
wendig weiter und gewiß Eonnte ich dem Einfluffe dieſes Wetters 
in einem ftarfen Erregungdzuftande des Körpers befier wiberfiehen, 
ald wenn ich feige herunter geftiegen wäre, Konopaf im Stiche 
gelafien, meinen Plan aufgegeben, meine Gefchwifter dadurch in 
bie größte Angft geſetzt hätte, um auf fchlechtem Fuhrwerk durch⸗ 
zufrieren und, einer gänglichen ‘Baffivität hingegeben, mid) nur 
deſto ficherer zu ruiniren. Ueberdies, liebſte Jette, wa6 man ein- 
mal wohl überlegt angefangen hat — und ber Arzt hatte mir 
ohnerachtet des Sefundheitözuftandes, in dem ich mich befand, 
ſelbſt zur Reife gerathen — das ift Beruf, und ben konnte ich 
nur, an Euch alle denfend, rubig durchführen. Und ich habe 
recht gewifienbaft für meine Gefundheit gethan, was nur mit der 
ganzen Lage beftchen konnte, Aber auch alle Bilder, die Du mir 
vorhaͤltſt, find mir taufenbmal durch das Gemuͤth gegangen, und 
ich habe immer in ihrer Gegenwart getban, was ich that; muß 
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ih alfo nicht ein gut Gewiſſen haben? — — Freilich wird 
fo fommen, wenn andy jezt noch nicht, und wenn ih auch mı 
nicht weiß wie, Ihr alle, bie ich am meiften liebe, ſelbſt mei 
gute Lotte, die ich Bald zu verlieren fürdhtete, werdet mich 6 
(eben, und ich fühle mit euch den Verluſt und die Trauer. Al 
liebe Sette, laßt und nur recht zufammenhalten, recht zufamem 
ieben, frifch und fröhlih. Wenn ich mid biöweiln ale ü 
Mittelpunkt der ſchoͤnen Welt anfehe, die mich umgiebt, fo u 
ich ja wohl, und ihr mäßt es alle willen, daß nicht meine M 
föntichkeit diefer Mittelpunkt ift, fondern der Geil, der im u 
Allen auf gleihe Art wohnt. Defien laßt uns nur recht fü 
werben und und feiner immer Elarer bewußt; barin werbet ihe 
mir nichtö verlieren, ald wie es Recht ift, cin Organ, das mm 
freilich immer vermißt, eben weil das gleiche Leben in ihm wohn 
aber durch defien Verluſt das Leben doch nicht felbR zerfört | 
Du weißt ja, wie ich das fchöne Banze heilig halte und di 
mich als Theil, und gewiß fol feine Schuld der Zerftörung 4 
mich fallen. — — i 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 


Halle, den 4Aten Auguf 1808. 

Hätteft Du immer der Sehnjucht gefolgt, mit dem Baie_ 
reden, liebe, liebe Tochter, und immer fort gefenbet mir emigagg 
die lieben freundlichen Worte, fo hätte ich die große Freude ⸗ 
habt, Deine Begrüßung bei meiner Ankunft zu finden; nun wm 
ich ſchon mehrere Tage, ehe Eure Briefe gefchrieben find, im Hm 
und wollte fchon eben bei Euch anflopfen und mir Euer Wi 
fommen abfordern. Da kam ed denn von felbfi, und Du we 
es ja, liebe Tochter, wie innig es mich erfreut bat. — Ja wei 
iR ein ganz eigner Schaz in unjerer Liebe für einander, für 5 
eben fo gut als für Did. Das Echönfe, wovon ich mid ſh⸗ 
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gewöhnt habe zu denken, daß ed mir in dem natürlichen 
fehlen wird, das habe ich durch Dich im fchönften Sinne, 
, umb herrlich! und Deine jchöne Kindlichkeit wird nicht fo 
t, wie viele Frauen fie bald verlieren, und Du wirft immer 
mb meines Serzend bleiben. Zu verlieren iR da nichts, 
ade und der Segen wird und immer bleiben. 

- — Bon meiner Reife, liebſtes Kind, werbe ich erſt nach 
ich mancherlei Einzelnes erzählen können; heut nur in ber 
dad Ganze. Und da muß ich, um Dir das Schönfte zu 
grade das Ungünftigfte ausfprechen: Bei unferer Fußreife 
das Gebirge nämlidy hat und das Wetter im Ganzen gar 
wgünftigt, und beſonders auf den höchften Punkten uns am 
u mitgefpielt. Dabei habe ich grade die interefianteften und 
Ren Touren mit dem beftigften Magenkrampf gemacht, aber 
& nicht nur auögehalten, ohne daß und mein Befinden je⸗ 
auch nur um eine Stunde zurüdgefezt hätte, fonbern alle 
Beſchwerden und Uebel haben mir auch den ®enuß gar nicht 
maert und verfchwinden wie nichts gegen ben bleibenden 
chen Eindrud, den mir biefe große Raturanfchauung gegeben 
wad nun erfi das übrige bazu, meines Bruders fehr befchränf: 
mi doc recht fchöner glüdlicher Hausftand, mit einer gar 
a, liebevollen, heitern, innerlich recht Fräftigen Frau, die neue 
matkhaft mit diefer und mit meiner Halbſchweſter, die ich jezt 
habe, und wie ich dieje nicht nur, fondern auch meine liebe 
R heiterer und gefunder, als ich je hoffen fonnte, in Schiniebes 
Iieiommen fand, und wie fchön auch die Unbekannten ſich 
Wh eingewoͤhnten und ınich lieb gewannen, dann ber freifich 
kich kurze Aufenthalt bei Xotte in Gnadenfrey, und daß ich 
Ban meiner jüngeren Schwefter ein freundliches Wefen um 
M babe und der gänzlichen Einſamkeit endlich entledigt bin; 
EURs hat mich fehr, fehr glüdlich gemacht, und immer, wenn 
We wohl ging, wuͤnſchte ich alle meine Lieben dazu und bes 
ders Ye, meine lieben Freunde, wart mir immer gegenwärtig. 
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Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Den Aten Auguſt 1805. 

— — Wie freue ich mich auf den Brief, ber Ihre glädlide 
Ankunft in Halle und melden wird — ad) baß er doch bald käme: 
Ich habe recht viel mit Ihnen gelebt, mein Herz hat oft zu Imen 
geredet und dann Ihre liebevolle Erwiederung gefühlt — warum 
ich mir den Genuß nicht gemacht habe auch niederzufchreiben, was 
id) dachte und fühlte, das weiß ich jelbft nicht. In dieſer kegr 
verflofienen Zeit ift beſonders vieles in meinem Gemüt geweien, 
ich fühle meinen Sinn erweitert und bereichert, mir iR, als ſei die 
Welt mir verfänbdlicher geworden, bie unfichtbare und bie fidhibar 
und ihr Verein, Mir fommen oft plöplih Gedanken und Ge 
fühle, die ich fonft wohl kannte, ich fühle fie aber jegt muchr mein 
eigen. Es ift eine meiner ſchoͤnſten Freuden, wenn ich mit mer 
nem E. über Dinge auswechfeln fann, bie fo heilig uns na 
und tief find — er verficht, wa6 ich meine und doch nicht fagen 
fann, und bringt Licht in die Verwirrung meiner Gedanken. Di 
fehne ich mich nach Ihnen, ich will an Sie fihreiben, doch iR es | 
zu mangelhaft gegen da® Leben miteinander, wo ed von Gewich 
zu Gemüth und wieder zurüd geht. Worüber ich mit Ihnen 
ſprechen möchte, ift nicht reif in mir um es zu fohreiben — wenn 
Sie bei und wären, fähe ich Ihr liebes Angeſicht, das fo zwer 
fichtlich macht — o mein lieber Vater, wir müflen und bald wie 
berfehen. — — Wie fhön träume ich mir Alles; mir Saum pw 
weilen bange werden, ob denn auch Alles fo fchön fein wir — 
doch iſt dad nur vorübergehend — ich weiß, das Echönfte, Euige 
wird immer in meinem Leben fein, wie ich’6 träume umb über 
dad Zufällige werde ich immermehr Ruhe erlangen — wie gig 
iR Gott auch in diefer Hinficht biöher gegen und geweſen, wie 
ungetrübt durch Disharmonie iR unfer jepiged Leben. — — De 
ſchoͤne Frühling wird viele vereinigen, bie fi) lichen, Werden 
Sie dann kommen mit der, bie Ihnen am theuerfien iM? werden 
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wir Freubenthränen mit Ihnen weinen können? o Ihr reiches Herz 
bedarf des Gluͤckes Sonnenfchein nicht, um immer warm zu fchla- 
gen — Ihr tiefed Leben wirb immer Fräftig fortwirten. — 

Hier fällt eine lange bedeutende Zeit dazwifchen. Als ic 
Ihnen bad vorige fihrieb, waren wir im Anfang unfrer Rügen- 
ſchen Reife, die einen ganzen Monat gebauert hat, und jezt find 
wir ſchon wieber einige Tage in Stralfund. In Sagarb waren 
noch Laute Rachklänge von ber Brunnenzeit, die ber Jahreszeit 
nach hätte vorüber fein müflen, wenn dad gute Wetter nicht fo 
fpät gefommen wäre, Wir erhielten dort Ihren lieben Brief — 
o wie fol ich Ihnen alle Ihre Liebe banken, ach wenn ich fie 
doch fo verbiente — Sie haben mir große Freude gemacht. Es 
war an einem Sonntag Morgen, ald Ihr Brief anfam; ich war 
fehr weich geſtimmt; eine erfchütternde Nachricht von dem Tode 
eines Vetters, den ich recht gut gekannt habe, Sohn der Frau 
v. Nählenfels, bei der ich vier Jahre gelebt habe, erhielt ich, als 
ich grade in die Kirche gehen wollte, zugleich Ihren Brief — ich 
bob mir biefen auf. Sie kennen bie fihöne Weile des Gottes⸗ 
dienſtes da, ber tiefe eindringende Ton ber Drgel — die Kanzel, 
Altar und Kerzen waren ſchwarz behangen — Trauer über ben 
Tob der guten alten Mutter — mir war recht weich zu Muthe. 
Ich mußte auch lebhaft denken, wie Sie da vor und ftanden vor 
einem Jahr als Bottverfündiger. Ic möchte Sie gerne fo wieder 
vor uns ſehen — ach ob ich Ihnen wohl näher gefommen bin 
in dem Heiligen? Meine Seele verlangt oft nach dem Gefühl, 
dem innigen Bernußtfein der Gottesnähe. — Gott fchenft mir 
felige Augenblide, wo ich eine Freudigkeit, eine Liebe zu ihm 
babe und Kraft und Muth zu Allem fühle — ah warum bin 
ih oft fo lange dumpf und wie geftorben innerlih? und wenn 
ih erwache, dann verzagt, und duͤnke mich unmwürbig Eurer Liebe 
md meines Glüdes. Mein geliebter, o wie innig geliebter E., 
er richtet mich wieder auf, an feiner Bruft wird mir wieber fo 
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leicht, fo wohl; ich kann über meine Schmerzen luͤchein und frob 
und frifch ind Leben hineinfehen und hineinwirken. — — 

Die Poſt ift fchon fort und mir iſt es recht lich, daß iqh 
nun noch etwas hinzufchreiben fanın. — — Was ich Ihnen vorher 
fagte von der Dumpfheit, die mid) zumeilen befällt, war weil 
fehr undeutlih. Ich muß Ihnen noch etwas darüber fagen — 
denn vielleicht haben Sie mich frei Davon geglaubt und Ste mäfer 
mich nicht befier halten als ich bin. In dem fchönen Leben mi 
E., in dem Befig aller ber reichen Schäge, follte ich da wohl mit 
immer frei und fräftig fein und mit offner Seele aufnehmen, wei 
ſich mir Slüdlichen vor fo vielen andren barbietet? — und bed 
geht oft vieles ungenofien an mir vorüber. Oft iſt es koͤrperlih 
was ich dennoch nicht als Eörperlich fühle, was mir meine Se 
beit raubt, mich häuslichen Verſtimmungen bingiebt; dann felg 
unmittelbar Unzufriedenheit mit mir felbft, und dann werbe if 
traurig und fann mich fehr härmen, bi6 mein guter füßer E. wi 
mit mir ausföhnt und midy zur Geduld gegen mich fel&R ermahet 
In jedem Augenblid frei und frifch leben, ba6 muß etwas NP 
liches fein. — Ach, wenn das Herz ſich fo fehnt nach dem rein 
Bertrautfein mit dem Unfichtbaren, und wie von oben ber Blu 
gewährt wirb und wir uns fo erhoben, fo glüdlich fühlen — ie 
ift eine unbefchreibliche Freude, aber auch zugleich ein Schuctj B 
ber Seele über die verfloffene Zeit, daß fie nicht reicher wer 
folher Stimmung, daß dieſes herrliche Leben, biefe Geeie id 
Lebens wie tobt auf lange in uns war. Ich fühle kann fo ge 
wiß, einmal werde ich bahin gelangen, in foldem Gin wd 
Beifte immer fortzuleben — denn ohne Spannung, ſtill uud ah 
innig ift mein Gefühl; ich Eönnte gewiß barin leben. Beim 
hen Menſchen kommt es mir anders vor; ich ſtelle fie me # 
heftig in ihren befleren Momenten vor, fo ganz aufgeregt, Mb 
id) fie nur in Momenten und Aufwallungen mir ſolches Guuid | 
fähig denken kann. — 

Lieber Bater, ic) habe gewiß fehr verworten an Gie geſche⸗ 
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ben — aber das ſchadet nicht, denn in mir iſt wohl auch noch 
vieles verworten. Ich darf fa zu Dir reden als Dein Kind. 

Ich freue mich, lieber Schleier, morgen geht's nach Rügen 
zu 2ette Kathen, wenn das Wetter gut iſt. Ich will nody zu 
guterleßt recht in's Feld fpringen mit den Kindern. Die Erndte⸗ 
zeit IR mir noch von ber Kindheit her fo intereflant. — — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den 15ten Auguſt 1805. 

Habe ich Dir denn ſchon gefchrieben, daß ich nun auch Goͤthe's 
Belanntichaft gemacht habe? Gleich nady meiner Ruͤckkunft fah ich 
Zur noch eine Stunde bei Wolf, den Tag darauf ging er nad 
Lauchſtaͤdt. Vorgeftern war ich auf einem großen Diner mit ihm 
bei Wolf; geftern haben fie eine Feine Reife zufammen angetreten 
unb nach ihrer Ruͤckkunft will er, glaube ich, nach 14 Tage hier- 
Weiben, wo ich ihn denn hoffentlich mehr fehen werde. Er war 
Wei das erfie Mat ſehr freumblich zu mir, aber freilich in'd rechte 
Eprechen bin ich noch nicht mit ihm gefommen, benn damals war 
Gall an der Tagesordnung und neulich waren gar zu viel Menichen 
be, Steffens bat Hier drei öffentliche Borlefungen gegen Gall 
sthalten, über bie man wahrfcheinlich wunderlich genug in bie 
Welt Hineln urtheilen wird. Schreibe mir doch ja, wenn Du in 
Berti etwas darüber hörft. Steffens lacht und meint, ich würde 
mit meiner legten Predigt, die auch eine ſolche Tendenz hatte, ebenſo 
web Aergerniß gegeben haben und ebenfo befrittelt werben. 


Halle, den 23ſten Auguft 1805. 
— — Bon Goͤthe kann ich Dir wahrlich weiter nichts ſagen, 
als ich Dir geſagt. Als Mine Wolf herüberging, ihm zu fagen, 
ich wäre da, lag er auf dem Bett und las und fagte: ei das ifl 
8 " 
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ja ein edler Freund, da muß ich ja gleich kommen, und fo fam 
er denn auch bald und nahm mich wie einen alten Belannten, 
und ich auch fo; denn man fann das fehr bald. Worüber id 
am liebften mit ihm fpräche, darauf bin ich noch nicht gekommen; 
er war eben damald von Gall und Schiller voll unb das zweik 
Mal waren zu viel Leute da, als daß ich mich Hätte befonbes 
an ihn machen follen. Ich hoffe Dir aber bald mehr zu fagen, 
wenn ich ihm anders nicht mißfallen babe; er ſoll geſtern mi 
Wolf zurüdgelommen fein. Die, welde Göthe früher gelaunt 
haben, jagen übrigens faſt einftimmig, daß er ſich fehr zu feinem 
Nachtheil verändert habe, in eben dem Sinne, wie man dab vos 
feinen Werken und feinen Kunftanfichten jagen kann, ber we 
feine Werfe immer nody etwa herrliches find, fo iſt er doch meh 
eine ber ebelften und liebendwürbigften Geſtalten, die man fehen fans. 


Den 26fen. 

Böthe ift geftern Abend mit Wolf zurüdgelommen und heute 
bin ich ſchon Hingebeten, und zwar ohne andere Gefelifchaft; de 
wird fi) alfo mehr reden laſſen und nachſtens fage ich Dir uh 
etwas mehr. Göthe ift übrigens gar nicht fo für Gall, daß uw 
das irgend trennen koͤnnte; Du Eannft ja auch leicht benfen, nf 
ich nicht gradezu gegen Gall auf ber Kanzel gerebet babe, abe 
wohl gegen die fchlechte Sefinnung, die fi durch das Gimme 
offenbare, und dies gelte fowohl von ber Menfchenfenninig, «ib 
von dem Einwirfen auf die Menfchen, ald auch von dem Urthel 
über die Menfchen. Du fiehft vielleicht fchon hieraus, daß wicht 
einzelnes befonderd auf Gall ging, fonbern eben im gleichen Einm 
bie ganze Predigt. Die Leute deuteten aber einzelne Austräd 
ganz beſonders, die ebenfo gut auf jeden Phyfiognomifer alın 
Schlages gehen konnten, ald auf Gall. Hätte ich Zeit, fo ſchriche 
ich Die die ganze Prebigt auf. 
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(ohne Datum) 

— — Regen Louis Börne haß Du etwas Recht und er 
mad Reht und ich gar nicht Unrecht. Freundlich bin ich ihm 
cigu immer, aber gleichgültig iſt er mir fehr. Wie fol man 
he Sahrefie an einem Menfchen nehmen, al8 er ſelbſt an ſich 

a Gr fängt gar nichts mit fich ſelbſt an, vertändelt feine 
FR, veſtumt feine Studien, ruinirt fich durch Faulheit und flieht 
bad FÜR mit ber größten Gelaffenheit an und fagt nur immer, 

: wi ihm num einmal fo, und wenn er fich zu etwas anberem 

galagn wollte, fo wäre es ja dann doch nicht beffer. Wie kann 

m af chen Menſchen wirken, ver ſich fo den Willen felbft 

Ich weiß nicht, ob er untergehen wird; manche 

reitet ſich aus dieſem Zuftande; aber in biefem Zuftande 
auf ihn zu wirken und kein Thell an ihm zu nehmen. 
zen er fich noch und if falfch. So hat er ſich z. B. gegen 
wghelit, als ginge er hoͤchſt ungern nach Frankfurt und fürchte 
dert vor der ſchrecklichſten Langeweile. Dagegen verfichert mich 
er habe fich gefreut darauf wie ein Kind, Wie er klagen 
beß er trübe ift, begreife ich wohl, aber nicht, wie Du es 

Mage aufnehmen kannſt. Was hat ein gefunder junger 

‚ vom nichts abgeht, trübe zu fein. — Aber Trübfinn fommt 

Kine Unthätigkeit, die ihn fchlaff macht. Du kannſt ihm 

Urs ſchreiben; ich fage es ihm auch felbft, wenn er wieder 

Ft. Schade iſt es um ihn, wenn er in biefem ®ange bleibt, 
keifen kann ihm niemand, wenn er fi nicht felbft hilft. — 













(ohne Datum) 
— — Mit Louis Börne und mir, liebe Jette, wäre ed, wie 
Sb hede find, nichts geworben. Gr liebt und hätfchelt feine 
und Eitelkeit, und will von allen Menfchen entweder ges 
werden ober hochmüthig über fie wegſehen. Das legte 
Ban wicht über mich und das erfte kann ich nicht gegen ihn; 
ben Genfheit und Gitelfeit find mir am jungen Leuten efelhaft 
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und verhaßt. Auf dieſe Weiſe ift er eigentlidy von mir abgelom 
men. Ein intereffanter Menfh, wenn Du es fo nennen wılß, 
fann er wohl immer bleiben; aber weiter, glaube ich nicht, daß 
er etwas wird; zumal ich auch nicht einmal ein entſchiedenes 
tüchtige® beftimmted Talent an ibm bemerft babe, auf welches 
ich meine Hoffnung ſezen Eönnte, daß es Herr über ihn werden 
und ihn durcharbeiten werbe. — — 





Schleiermacher an E. uud H. v. Willi. 
Den 18ten Dctsber 1805 

Bielleiht weißt Du das fchredliche ſchon durch die Hm 
welche unerwartete Wendung Eleonorene Gefühle genommen haben, 
Ich weiß nicht, ob fidy irgend Iemand meinen Zuſtand kenn 
kann; es ift das tieffle ungeheuerfie Unglüd — ner Schmerz wib 
mich nicht verlaflen, die Einheit meines Lebens iſt zerriſſen; wei 
fid) aus den Trümmern machen läßt, will id daraus machen. — 

Bange war mir um Nachrichten von Dir, liebe Tode, 
ichon früher, noch mehr feit jener fchredlichen Nachricht, ich nein, 
nun müßte überall ein Tragifches auf das andere folgen. Get 
Lob, unfre Freundin Herz fchreibt mir fo eben von Deiner gihb 
lichen Entbindung. Ich fühle die Freude tief mitten im meinem 
Unglüd, aber ich habe noch Feine Worte bafür. Dein (dia 
Bild mit dem füßen Kinde wird oft zur GErquidung vor ih 
treten. Grüße Alle — fchreiben ift mir wie in ben Tob gem, 
ih kann ed gar nicht. 






Den 28ſten Oxtsbe 
Gin paar Stunden, nachdem ich meinen erfien Brief an Dh 
abgeſchickt, erhielt ich Deine erfte eigne erfreuliche Nachricht, licher 
Breumd; auch Deine zweite kam leider zu fpät; ich erhielt fir af 
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am 25ften und habe mich alfo nicht förmlich bei Euch einſtellen 
fönnen an bem feierlichen Tage. Bei Euch bin ich aber gewiß 
geweſen; denn ich bin es alle Tage recht viel. Meine innigfte 
wätentöche Liebe ruht auf dem Heinen Weſen! Laßt fie einen Theil 
fein von ben ſchoͤnen Segnungen, bie ihm überall entgegen kom⸗ 
wen bei jenem Gintritt in die Welt; wann ich es fehn und Eure 
vereinten Züge aus ihm herausmerfen werbe und es mit meinen 
Srembentbränen fegnen, dad weiß Bott! Ich fuͤrchte mich nicht 
vor Guch zu ericheinen, ich denke nicht, daß mein Anblid Euch 
gar zu traurig machen foll und ich bebürfte es gar fehr Alle zu 
fehn, die ic, Liebe, — aber diefe traurigen Zeiten, bie Jeden Außer 
lich bedrängen werben, und dad Bebürfnig meine Geichäfte, an 
die ich mich doch vorzüglich Ichnen muß, wenn ich aufrecht ſtehn 
fol, recht pünktlich und heilig zu halten — damit weiß ich noch 
nicht, wie «8 fich machen wird. Beftätige mir nur recht bald bie 
gute Rachricht, daß Du nicht nöthig haben wirft Mutter und 
Sin. zu verlaflen, wm dem Heere zu folgen. Möchtet Ihr nur 
Ges Blüd recht ungeftört genießen koͤnnen. 

Seit acht Tagen find die Borlefungen wieder angegangen. 
Ich leſe die Ethik, meinem Gefühl nad, weit freier und Flarer 
als zum erſten Mal, vor einem ziemlichen Auditorio. In ber 
Dogmatik habe ich nur wenige; aber es find empfänglidhe Zus 
Wöcer und ich benfe recht viel Gutes zu fagen und zu wirken, 
unb fo werben fi, wenn ich fie einmal wieder leſe, jchon mehrere 
Buben. Deffenilich leſe ich ein Exegeticum über den Brief an bie 
Galater, das ich vor mehr ald hundert Zuhörern eröffnet babe. 
Wenn fi) audy nur die Hälfte von ihnen halten, fo will ich zus 
frieben fein. Daß mir diefe Vorlefungen fo viel zu thun geben, 
bag nun enblidy auch ber afabemifche Gotteöbienft bald angehn 
wird, baß ich meine Ranni bier habe, daß ift ein großes Gluͤck. — 
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Henriette v. Willi) an Schleiermader. 
October. 

Das wußte ich, geliebter Vater, daß Du auch mitten in 
Deinem Schmerz Dich über mein Gluͤck freuen wuͤrdeſt und an 
mich denken und an das unfchuldige Kind, Mich verlangte, feit 
ich die traurige Begebenheit wußte, fehr nach Deinen erfien Worten, 
obgleich ich nicht hoffte, daß fie mir eine milbere Idee von Deinem 
Zuftande geben würben. Ach, lieber Vater, ich kenne ſolche Schcr⸗ 
zen nicht, doch kann ich wohl begreifen, wie ſchrecklich, wie tief 
bie Deinigen find — daß wir, bie wir Did) fo lieb Haben, Die 
gar Feine Linderung geben Eönnen, ad), das ift recht traurig! 
Wie fchön ift ed von Dir, daß Dein Herz für unfre Liebe uud 
unfre Freuden offen bleibt — Fämft Du nur felbf zu uns! — — 
Wie mir zu Muthe ift, wenn ich mein Töchterchen auf dem Schesf 
und an ber Bruf habe — dad wirft Du nicht von mir ver 
fangen, daß ich es Dir ordentlich fagen fol — wie könnte ih | 
das? Es iſt fo eine ftille in ſich verſinkende Liebe in ber innerfen 
Tiefe der Bruft — ein fehnfüchtiged Verlangen, das kleine Weſen 
von Leiden und Schmerzen frei zu fehn und Alles auf wich m 
nehmen — jeder Klageton bringt durch's Herz und jebe Mien 
fommt mir fo unbefchreiblich rührend vor. Eined Abende — ih 
fann es nicht fagen, wie mir dba zu Wuthe war. Ich war neh 
etwas ſchwach — 9.2. fpielte fo fchön, fo fanft das Klavier — 
mir war, ald müßte ich aufgelöft werden und mein Weſen ge 
gleich dem Kinde und dem Himmel zuſtroͤmen. Ich war fir 
felig dabei. — — 


Rovenbtt. 
Ih kann doch E—s Brief nicht abgehen laſſen, ohne da 
paar Worte mit einzulegen. Ich habe viel und oft in mein 
Gedanken mit Dir geredet, recht vertraulih — aber meine JM 
ift mir ſo befchränft geweien. Wäre nicht mein Kindchen die 
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größte Abhaltung, jo würbe ich mich ſchwer darin finden. Ich 
kann Dir nicht jagen, wie fehr ed mich freut, daß Du meine 
Briefe gern haft — ich babe Dich auch fo herzlich Lieb! Deine 
legten Worte haben mich unbefchreiblich freundlich und trübe an⸗ 
geblidt. — Wie ſchoͤn ift Dein Herz! al die Liebe in all dem 
Schmerz! — — Ach Bott, wäreft Du doch gluͤcklich! wie möchte 
ich immer zu “Dir flehen es body zu fein, ald wenn ed in Deiner 
Macht Hünte, — ach, gieb Dich doch nicht zu fehr dem Schmerz 
bin und gieb bie Freude nicht auf für Dein Leben. — Lieber, 
mir ift als müßte einmal ein guter Engel zu Dir kommen, bie 
Freude und die Hoffnung zum Gluͤcklichſein in Deine Bruft ſenken, 
Deine Schmerzen, nicht auf einmal wegnehmen, aber fte fanft ver- 
binden. Mein lieber Bater, ruhe fanft, id muß Dir gute Nacht 
ſagen, ich darf nicht länger aufbleiben, fo fehr mein Herz mid 
bei Deinem Andenken fefthält. 


Schleiermacher an €. v. Willi. _ 

. Den 26flen November 1.805. 

Freilich erfchrede ich, lieber Freund, wenn id) bedenke, daß 
ich Euch feit beinah einem Monat nicht gefchrieben habe. Aber 
es iR fo natürlich, daß ich faft fagen möchte, es ift gut geweſen. 
Den ganzen Tag Flingt das fchmerzliche Gefühl in mir, ich bes 
Sdyütte es immer wieder mit neuer Arbeit, und wenn ich fchreiben 
wollte, würde ich es gar nicht bämpfen können und mid) auf ben 
ganzen Tag zerftören. Abende bricht ed denn body aus und wenn 
&d auch noch fo fpät und müde erft das Bett fuche, vor dem ich 
mich immer wieder fürchte, fo iſt der Schmerz doch nicht mit fchläfs 
rig geworben und ber Kummer will ſich nicht mit in Dunkelheit 
Bällen laflen, wenn ich das Licht auslöfche. Sieh, lieber Freund! 
wenn ich leben will, muß ih mid) auch fchonen in diefem Zus 
Rande. Wollte ich nun noch vorher den Stachel fchärfen, jo würbe 
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ich gar Feinen Schlaf finden, ben ich bech nur wenig Iomne, ums 
würde Morgens noch mehr fämpfen muͤſſen, ehe ich in bie Faffung 
käme mich felbft ganz zu vergeffen und mic, in’ die Arbeit zu 
werfen. Ja, Fönnte ich an Euch fchreiben, ohne an mich zu beufm, 
wie viel Briefe hättet Ihr dann fchon, Ihe lieben Freunde! abe 
bazu bin ic) noch immer zu ſchwach geweien, ich gefiche ed, « 
wird aber fommen, denfe ich. — Jezt laß Dir von einer Iddum 
Stunde erzählen, die ich geftern gehabt Habe. Ich habe geprebigt, 
nach langer Zeit einmal wieder, hernach waren wir bei Steffen 
zufammen mit Reichard. Ich hatte noch Briefe zu erpebiren ub 
ging nad) Tiſch nad) Haufe, Steffens folgte mir. Wir warm 
faum allein, ald er mir fo herzlich umb gerührt für bie ‘Pucbigt 
dankte, wie ftärfend fie auf ihn und feine berrlidhe Frau gewult 
hätte, daß ich im Innerften bewegt und wehmütbig gluͤcklich wuzte. 
Er redete dann von meinem hellen, zeinen Gemüt, bad wid 
verwirren koͤnnte. Da trat ich auch heraus und klagte ibm mein 
Unglüd und meine innere Zerfiörung. Ich Hatte ihn bie Zeit ber 
zu wenig allein gefehn und nie fo, daß es der rechte Moment ge 
wefen wäre. Es war eine fchöne Stunde. Unter einem burd» 
fichtigen Flor umarmten fi) in mir ber tieffte Schmerz und die 
teinfte Freude. Ja, lieber Bruder, ich fühle es recht tief, wie ih 
ſelbſt eigentlich nichts mehr bin; aber ich bin das Organ fo men 


ches Schönen und Heiligen, der Brennpunft, aus dem alle Grete | 


und Leiden meiner geliebten Freunde zurüdfizahlen, und bes ade 
ich in mir und deshalb lebe ih. Darum muß ich auch damch 
trachten, daß der zwiefache Beruf, dem id; angehöre, nicht zul 
wird durch bie Gefühle, die nody aus dem eignen Reben halie 
reichen und es betrauern. Darum möcht ich Dir auch gem ft 
viel von meinen Arbeiten fagen; aber es iR boch eben wmichts ad 
das Einfache, daß fie werben und wachſen und mir Freude mathes! 
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Den 29ften. 

Da erbalte ich eben, indem ich mich hinſezen wollte an Cuch 
zu fchreiben, Eure lieben Briefe won meinem Geburtötage. Ich 
kann Dir gar nicht fagen, wie fie mir wohlthun, geliebter Bruber! 
Die Liebe meiner lieben Freunde ift der bee Troft für mich, ihre 
Mittkeilungen die ftärtendfte Arzenei. Reicht fie nur recht fleißig 
und mit rechtem Vertrauen, Ihr erfrifcht mich dadurch und thut 
wir viel Buted. — — 


Den 1iten December. 

Es iR recht fchön, daß Du mir aud von Deinem Amite 
erzählt und daß Du weißt, ich vergeffe über ben herzlichen An⸗ 
theil an Deinen fchönften Freuden nicht Deines Amtes und ber 
Sreude an feinem Segen. Die jezige Vermehrung Deiner Ge 
ſchaͤfte kann Dir wohl nicht erfreulich fein. Durch einzelne Hand⸗ 
lungen, die man fo zu verrichten hat unter Denfchen, denen man 
weiter nidyt näher tritt, Tann wenig geftiftet werben. Aber das 
immer mehr ber Gemeinbe, die einem anvertraut if, angehören, 
dad iR dad Rechte. Du haft dazu eine fchöne Gabe, und ich 
bin gewiß, daß auch die wenigen Gebilbeten ſich immer mehr in 
Dich einverfichn werden. Ich meined Theils jehe wohl ein, daß 
ich mit feiner Gemeinde jo eind werben kann, ald mit einer ala» 
bermifchen, aber freilich muß ich fie mir erſt bilden und fie wird 
immer nur aus Wenigen beftehen. Zugleich vom SKatheber herab 
aus wiſſenſchaftlichen Principien lehren und von der Kanzel mich 
ganz in die Sphäre ber Ungebildeten verfegen — auögenommen 
Sanbleute, mit denen würd’ ich ed können — das würde mir ſehr 
fihwer werden. Das kann ich aber recht lebendig hoffen, durch 
das Verhaͤltniß meiner Kanzelvorträge zu meinen Borlefungen ben 
Stubdirenden das Berhältniß der Spekulation und ber Froͤmmig⸗ 
feit recht anfchaulich zu machen und fie fo von beiden Orten zu 
gleich zu erleuchten und zu erwärmen. Hoffnung iſt ed aber 
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leider nur noch; noch ift der akademiſche Gottesdienſt nicht ein; 
gerichtet. Durch die Dogmatif komme ich immer mehr auch für 
dad Einzelne auf's Reine mit meiner Anſicht des Chriftentkums, 
aber ich bin überzeugt, wenn ich nun in ein paar Jahren ein 
kleines Handbuch bruden Iafle, fo wird es ben Juben ein Aer⸗ 
gerniß und den Griechen eine Thorheit fein. Durch das Tleine 
eregetifche Kollegium habe ich fchon viele® in der Philologie des 
neuen Teftamented profitirt, und da es fortwährend fehr zahlreich 
befucht wird, fo darf ich Hoffen, wenn ich im nädhften halben 
Jahr einen ordentlichen @urfus anfange, aud) Zuhörer zu befom 
men. Aber viel Mühe machen mir biefe beiden Kollegia auch und 
wahr ift ed doch, daß ich jezt zu Allem zwei Stunden brauche, 
was ich fonft in einer halben fchaffte. — Und nun muß ich eb 
brechen, es ift fpät in ber Radıt. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 2ten December 1508. 


Liebes Settchen, wenn Du nur recht wüßte, wie fehr Du 
mein Troſt bift und wie wohlthätig Dein liebes Bild mid a 


blidt aus jedem mütterlih frohen und jedem kindlich theilnchmen 


ben Worte. Ich ſehe Dich immer babei in Deiner ganzen Ws 
nigfeit und Deinem lieblichen Wefen, nun noch verflärt durch dab 
fiebe Kind vor Dir. Ja mit einer foldyen Tochter und folden 
Freunden, wie Ihr mir Alle feid, it es wohl nicht möglich, ka 
man irgend einem Schmerz unterliegen follte; er muß wohl ke 
Freude Raum laflen. Freilich verdrängt fie ihn nicht, ſonden 
beide gehen über das ganze Wefen, und ich weiß redyt gut, def 
die Freude nur von Euch ausgeht und von allem Schönen, wei 
aus der Welt auf mich herſtrahlt, und baß ich fie durch wih 
allein nicht frifch und lebend erhalten koͤnnte; aber ich will arch 
recht gern durch Euch und in Euch leben. — Liebes Serien, 
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Deine Worte thun mir fo wohl, und Deine fchöne Liebe zu mir. 
Ich bin fo gerührt, daß ich aufhören muß, laß Dich umarmen mit 
Thraͤnen, in benen alle Freude und aller Schmerz hinftrömt; Füfle 
Dein füßed Kind von mir und Deinen theurn E. mit bem 
berzlihfien Bruderkuß. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
| Halle, den 2ten December 1805. 

So lange, meine gute liebe Eharlotte, habe ich fchon Ihren 
Brief, aus dem mid) Ihr Geiſt fo freundlich und fromm, wie aus 
den holden Augen ſelbſt, anblidt, und Ihr liebes Geſchenk, auf 
das ich mich fo oft ſchon gefreut habe, und habe Ihnen noch fein 
Wort feitbem geſagt. Aber es geht mir eben fo, daß ich felten 
zu Worten fommen kann. 68 drängt fi) Alles zurüd. Der 
Schmerz fürchtet fich ſchon bei ben erften Berfuchen zu reden vor 
feinen eignen Tönen und mag fich lieber mit dem leifeften Aus- 
druck begnügen. Wenn ich Ihre Hand ergreifen Könnte, liebe 
Freundin, und Sie an dad übervolle Herz drüden! Ach ich thue 
es auch in ber Kerne, und Sie ftärken mich fo ſchoͤn! Auf da 
lieblichfte weifen Sie mid) hin, worüber wir und beide freuen, 
unb weiſen mir eine heilige Stelle an. Ja, liebe Freundin, ich 
wi aud alles Schöne fefthalten, was mich fo liebend an fich 
zieht, und mur liebend, thätig fchaffend, was und wie ich Fann, 
will ich mid) allmählig verzehren. 

Ja wohl, in Schmerzen und unter Thränen if dad Werf 
Ihrer Hände für mich entftanden und beendigt. Gott Lob, daß 
Ihre mütterlichen Schmerzen fo fchön überftanden find und daß 
Sie den Heinen Webling nun unter den fchönften Hoffnungen an 
Ihr Herz drücken. — — 

Wollen Sie mid) jehn, wie ich lebe? So, daß ich dachte, es 
ſollte Niemand merken, was für einen Stoß mein Leben gelitten 
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hat. Mit den Männern ginge es auch; aber bie Frauen haben 
doch einen zu feinen Einn für jeden Ausodruck des Gemüthe. Eben 
an dem Tag, ald ich die fchmerzliche Nachricht erhielt, wer eine 
Freundin aud Berlin bier. Sie war den Abend zuvor bei wir 
und id) ſprach ihr mit der fchönften Zuverficht von dem Fünftigen 
Leben. — — Jener Freundin öffnete ich mid) zuerſt am folgen 
den Tage, ald ich ihr das Geleit gab mehrere Meilen weit auf 
bem Wege nad) Berlin. Ich ging ihn, hernach zu Buß zurkt, 
wie ich ihn vor 14 Tagen auch gegangen war — aber wie x 
ders! Mit meiner guten Schweſter rebe ich nie ein Wort über 
bad traurige Ereigniß, eben weil ich fie täglich fehe. Zum Stihl 
brauche ich es ihr auch nicht zu erzählen, fie erfuhr es von einen 
Freunde, der die Nachricht mit mir zugleich erhielt. Selten nee 
ich auch mit biefem ein Wort davon. Steffens, ber Itcbenswär 
dige herrliche Menſch, war der Einzige bier, bem ich es fagem 
mußte. Seine Frau hatte auch, wie er mir fagt, gefunden, baf 
feit einiger Zeit mein Geſicht fo verzogen wäre vor Schmerz Ib 
arbeite viel und bringe wenig zu Stande; fihwer wird mir be 
Arbeit am Schreibtifche herzlich, aber auf dem Katheber und au 
ber Kanzel bin ich ganz freis an bie heiligen Stätten, bie dem 
Beruf für dad Ganze unmittelbar geroeiht find, hat der Scamm, 
der nur das einzelne Leben trifft, fein Anrecht, fie finb wahr 
Freiftätten. — Ind erquidend und flärfend find mir alle Berk 
von meinen Freunden. Willichs haben rechte Verdienſte wm mil, 
und Sie, liebe Charlotte, ind mir auch mit jedem Wort ein Mir 


fender Engel. 
Schleiermacher. 


Halle, ven 17ten Januar 1006. 
— — Daß €. keineswegs hiergeweſen iſt, werden Sie 
auch ſchon wiſſen. Auch weiß ich noch immer wicht, was a a 
Berlin will und was für einen Lebenoplan er ſich entwerfm bat. 
Mir hat er nur einmal einige flüchtige Worte geſchricben. E 
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findet wohl auch Keinen inneren Beruf fit) an mich anzuſchließen 
und ich gefiche, daß mir das recht lieb ift, weil auch ich gar kei⸗ 
nen Beruf babe mich ihm zu nähern. Mir erfcheint er als ein 
ohne Rettung verlorener Menich, von einem recht tiefen Verderben 
ergriffen, was grabe am wibrigfien ift anzufehen von — Unnatur, 
Ein junger Mann von fo krankhafter Empfindlichkeit, von fo uͤber⸗ 
triebener Scheu vor der Welt und jedem näheren Verhaͤltniß mit 
ige, wie fie faum ein Kind vor ber Arznei bat, ber in Ideen und 
Speculation leben will und es doch nicht herzhaft angreift in 
Geſchichte und Ratur bineinzufehen und tüchtig zu lernen, fonbern 
‚ wit verfchlofienen Augen Alles in ſich und mit fich ergrübeln will, 
der als Künftler auftreten will, aber gar nicht recht danach trachtet 
zu wiflen, was andre Menfchen machen und gemacht haben, und 
dabei noch jede mechaniſche Fertigkeit verfhmäht, ald ob fie gar 
nicht dazu gehörte. Das ift Alles in meinen Augen ein grund⸗ 
verborbened Weſen und fo ift mir E. erfchienen. Beben Sie Adht, 
es wird nie zu einem innerlich gefunden und Außerlich tauglichen, 
tächtigen Leben kommen. 

Bann wir und fehen werben, liebe Freundin, darüber kann 
ich leider wenig fagen. Ich hatte gerechnet, grade wie Sie ed wünfch- 
ten, in ben Öfterferien; aber es ift noch fo vieled dazwiſchen. 
Und nun gar ift meine äußere Eriftenz wieder in einer Krifis. 
Sch Habe einen Ruf nad) Bremen erhalten, auf den ich freilich 
unter andern Umftänben würbe feine Rüdfidht genommen haben. 
Allein der Unmuth hatte mich eben recht ergriffen darüber, daß 
ih in mein hiefiged Predigtamt noch immer nicht eingefezt bin, 
und daß bie Herren bier überhaupt jo wenig Intereſſe für bie 
Sache zeigen. Nun hat man gar bie Univerfitätöfirche zum Mas 
gazin gemacht, fo daß es wieder fehr weit hinausgefezt if. Da 
ſchrieb ich an bie Regierung in einem ziemlich verbrießlichen Tone, 
wenn man mic nicht bald zu bem Amt, das ich befleiden fol, 
wirklich verbälfe, jo würbe ich jenen Ruf, obngeadhtet eben gar 
leine Berbefierung dabei wäre, annehmen, Ich erwarte nun, wie 
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man das aufnehmen wird. Sf man auch übler Laune und am⸗ 
wortet wieder verdrießlich, ſo kann Ich kaum zurücktreten, und gebe 
dann in Gottes Namen nach Bremen — freilich in mehr alt 
einer Beziehung ziemlich ungern — dem das Lehren vom Kathe⸗ 
der iſt eine herrliche Sache, zumal ich täglich einheimiſcher darau 
werde, und ſich doch einzeln immer einige junge Leute finben, von 
denen ich hoffen darf, daß fie gründlich auffaſſen, was ich Then 
barbiete. Indeß, legt man in Berlin keinen Werth darauf mi 
zu halten, fo hängt das damit zufammen, daß ich den mein 
meiner hiefigen Mitarbeiter ein Dom im Auge bin, weil fie von 
einem ganz andren Geifte getrieben werben. Unb if man fo etwas 
einmal Har und bandgreiflic inne geworben, fo if doch auch bie 
Eriftenz verborben. 

So eben befomme ich einen Brief vom Geh. Kabineiöreil 
Beyme, der mich verfichert, baß alle meine geäußerten WBünke 
follten in Erfüllung geben. Alſo kann ich vor der Hand nit 
glauben, daß ich nad) Bremen gehe. Leben Sie recht wohl, liebe 


Charlotte. 
Ihr Schleiermadher. 


Schleiermacher an Henriette Her. 
Halle, den 1Tten Januar 1506. 

— — Ueber die Weihnachtöfeier haft Du mir noch fo alla 
geichrieben, worüber ich Dir auch etwas fagen möchte. Bern dad 
Kind altklug ift, fo ift dad fehr gegen meinen Willen und ud 
- reiner Ungefchicktheit. Denn, wie e6 vor mir Rand in ber Pia 
tafie, hatte es dergleichen nichts an ſich, fondern war rein kindiſh. 
In der Replit an Anton wollte ich nicht6 darſtellen, als das Ber 
bältniß von zwei Kindern, bie gewohnt find ſich zu neden; Unten 
ſollte aber da etwas altflug fein, wie überall. Bon den Ei 
(ungen fagt Steffens, daß fie ihn am meiſten überrafcht bitten, 
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weil er noch nichts dergleichen von mir gelannt hätte. Auch find 
ed allerbing6 die erſten und ich fchöpfe etwas Hoffnung daraus; 
daß ich die Novellen, die ich im Sinne habe, wohl würde fchreis 
ben können, wenn ich dazu Fame. Platoniſchen Geift kann ich 
ber erfien Rebe gar nicht zugefteben, da fle ja ihrer Natur nad) 
eigentlich frivol ift; Platonifche Form wohl; die ift aber ebenfo 
gut in ber dritten. Bei einer flüchtigen Wiederleſung iſt mir vors 
gefommen, ald ob die zweite nicht eigenthümlid, genug heraußtrete, 
fondern ſich zu fehr im bie dritte hinein verlöre, mas meine Abs 
ficht gar nicht war. Aber ich weiß wohl, daß ich, ale ich fie 
ſchrieb, grade am übelften geftimmt war. Ueberhaupt muß man 
doch viel darauf rechnen, daß von dem erflen Gebanfen bis zu 
dem lezten Buchſtaben nur drei Wochen verflofien find, während 
deren ich doch auch immer mit meinen Kollegien zu ſchaffen hatte. 
Daß Du mich nicht früher an der Kathen, am Churchill und 
wdern folchen Kleinigkeiten erfannteft, hätte mich faft wundern 
Imen. — — 


Henriette-v. Willih an Schleiermacher. 
Den 21ften Januar. 

— — Ich möchte Dir gern recht viel von meiner H. er 
daͤhlen, Du ſollteſt fie gern fennen, ehe Du fie fiehft, aber das ift 
wohl ſchwer. — Iept fchläft fle wieder fo fanft! ich fige neben 
ihrer Wiege und ſchreibe an Dich — wie wohl ift mir dabei! 
Ich Habe eben in Balerie, einem franzöftfchen Roman, gelefen. 
Die zarten Bilder, deren es fo viele darin giebt und bie fo ein- 
fach Hingeftellt find, wirken recht lebhaft auf mich, und eines ba- 
don, da® mir befonders lieb war, kommt mir immer wieder vor 
die Phantafie. Ja, lieber Vater, mein Leben ift fehr ſchoͤn; im⸗ 
mer erfüllt von Liebe und Sorge für mein Kind, gehört ihm aud) 
faR ganz meine äußere Thätigfeit an. Aber, wenn es im jüßen 

Aus Schleiermacher's Leben. IL, 4 


0 Henriette v. WII an Gifeiemmeiier. 


Schlummer Ruhe gefunden bat, gehen much meine Sorgen 
Ruhe und mit ganz freier Seele gebe ich mid dann bem 
was mir fo lieb iR, ald tem Schreiben, dem Leſen, auch Arhe 
Y habe aber Feine Stätigkeit, feine Ruhe dazu, wenn bie 8 
wacht — immer fehen meine Augen auf fie hin und ber Me 
und die füße Einbildung, daß ihr bei mir wohler ſein wad 
führen mich immer vwoieder zu ihr. — — ! 
Ach, ich muß es Dir ordentlich Hagen, wie fcylimm di 

daß ich bei dem füßen Kinde fo viel Anlage zur Ciferfud 
meinem Herzen entdecke. Bei Ehrenfried habe ich fie nicht 
fühlt —- er war ganz mein. — Bei meinen Freunden audp: 
gar nicht, weil die Würbigung meiner felbft mic oft in we 
eignen Urtheil zurücdftellte und weil ich bei ihnen immer im d 
nung lebe und im Streben, ihnen innerlich näher zu eben, | 
bei meinem füßen Kinde neige ich mid) fe fehr babin; ber 
danfe, daß fie andre mehr lieben koͤnnte als mich, oder bei iq 
jemand, meinen E. ganz audgenommen, fich wohler fühlen 
fann mir ordentlich die Bruft prefien. Ad, es fönnte Bitte 
in mein Herz bringen! Vielleicht aber kommt dieſe Empfint 
nur daher, weil ich bei meiner innigen Liebe zu bem Kinde ſ 
Sehnfucht habe, ein Zeichen feiner Zärtlichkeit, feiner Gegen 
feiner mic, beſonders auszeichnenden Xiebe zu haben und die 1 
Unfhuld und noch immer Alle mit gleichen Augen anfich® 
der verlangenten Mutter noch nichts anderes zu geben ver| 
als fie jedem giebt, der fie gut und fanft trägt. Vielleicht au 
ich jene Empfindung gar nicht haben, wenn das Kinbden; 
verfteht mir jeine Heinen Arme entgegenzuflteden und wird 
fügen Ramen Mutter zu geben. — — i 
d 
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Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Sale, Februar 1806. 

Bekaure mich immer ein wenig darum, liebes Iettchen, daß 
ich gar nicht dazu komme Euch Allen jo viel zu fchzeiben, als ich 
wobl möchte, und als mir, Ihr glaubt gar nicht wie fehr, wohl⸗ 
ıhätig fein würde. Aber fo ift es, Feine Freude geht allein, fie 
nimmt andere mit fich fort, viel weniger die größte und jchönfte 
bed Lebens. ES Liegt wirklich aud gang darin; theild fühle ich, 
daß es befier ift, ich ſchweige auch Euch, theild geht der Schmerz 
durch Alles durch, was ich zu burchbenfen und zu werarbeiten 
babe. und hält alled zurüd. Beſonders if mir feit ein paar Wo⸗ 
hen wieder fo vorzüglich weh und zerriffen, daß ich's Dir nicht 
beichreiben Tann. Der Schmerz ift ein eigenes heſonderes Leben, 
was in ſich wogt und Ebbe und Fluth Kat; denn ich weiß gar 
nichts Aeußeres, was ihn befonders aufgeregt hätte. — — 

Run fo will ich mich ſtaͤrken bei Auch, und laßt Euch nicht 
bange jein um bie Rachwehen; denn wenn ic) von Euch zurüds 
. Sehre, komme ich in meine neuen Vorleſungen hinein, in ein ſehr 
arbeitfames Leben, dad mich ganz und innig beichäftigt, und wo⸗ 
von zumal aud das erfte Gelingen ſchr vortheilhaft auf mid) 
wirkt. Liebes Kind, fei nur nicht zu wehmüthig, wenn Du mid) 
ſiehſt; laß Dich's nicht ergreifen, vergiß, daß Du feinen glüd: 
lichen Bater haft, damit mir das fchöne Bild der glüdlichen 
Tochter nicht getrübt wird, und glaube, ich will recht froh, recht 
im Herzen felig fein in und mit Euch Allen. Bor Allem aber 
bitte unfere Herz, daß fie ja mitreift, es ginge und ja jonft fo 
viel Schönes verloren, und fie hat wirklich öconomifche Bedenk⸗ 
tichkeiten; ich will fie auch noch recht bitten fie zu unterbrüden. 

Aber wie wird es denn fein, Settchen? wirft Du aud) auf 
mich eiferfüchtig werben, wenn ich mid) recht in Dein Töchterchen 
hinein lebe und wenn fie mir recht freundlich und zuthulid if? 
Es iR wirklich gefährlich, Kind! Du weißt ja wohl, daß es ein 
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ganz beſonders zaͤrtliches Weſen iſt, zwiſchen Großeltern und En⸗ 
keln. — — Ach Kind, ich freue mich ganz unmenſchlich auf beide 
Jettchen! Hier habe ich auch ein Kind, an dem ich großen Antheil 
nehmen werde, meines lieben Steffens feine Klara — fo foll fie 
heißen, getauft ift fie noch nicht. — 


Den 2Sften Februar. 

Leider find die Briefe den legten Pofttag nicht abgegangen; 
nun befommft Du wahrfcheinlich meinen väterlichen Gruß und 
Segen erft nad) Deinem Geburtötag. Geliebte, gluͤckliche Tochter, 
in deren Anfchauen und Liebe ich mich fo innig erfreue, die Belt 
fo ſchoͤn und reichlich gefegnet hat! Was iſt Dir wohl zu win 
fchen, als daß Dir nur bleibe, was Du haft! bleiben, was Du 
bift, wirft Du, und barin legt au, daß Du immer mehr wir, 
Dich immer ſchoͤner und felbfiftändiger ausbildeſt, und fo auch 
immer bildend zuruͤckwirkſt auf bie, welche die Natur Dir gegeben 
bat. Mich rechne ich mit dazu; denn wie Dein Töchterchen DIE 
bilden hilft, und Du das fühlen mußt, fo auch Du mid. 
danke Gott, daß er mich Dich finden ließ, ehe er mir fo viel 
nahm, und daß Du Did; mir fo fhön und frei gegeben haſt ald 
Tochter. Die reinfte, fchönfte Liebe meines Herzens firömt auf 
Dich aus, und ich fühle es auch, daß ich Dir bin, was der Bahr 
der Tochter fein kann, die Gattin. und Mutter ift wie Du, O 
bleibe immer meine Freude und mein Etolz, liebes Kind, mb 
fühle e8, wie ich lebe in Dir und Ehrenfrieb und Eurer ſchoͤnen 
Bereinigung. Bald hoffe ih Euch zu fehn troz aller Echwirrig 
feiten, aber ich höre doch indeß noch einmal von Euch. 


Schleiermacher an €. v. Willich. 53 


Schleiermacher an €. v. Willich. 
(ohne Datum) 

Ich hätte Dir gern fchon cher wieder gefchrieben, lieber E., 
wenn ich nicht die Entſcheidung wegen Bremen hätte abwarten 
wollen, bie ich Dir nun aber doch nicht recht geben kann. Voraus⸗ 
fegen darf ich, daß Du etwas von der Sache weißt, durch unfere 
Ratten. Laß Dir nun nur erzählen, wie ich die Sache von An- 
fang an genommen habe. “Du weißt, der afabemifche Gottesdienft 
war immer noch nicht eingerichtet, ber Reparatur und der Orgel 
wegen. Im November war ber Minifter bier und fprady noch 
viel von der Beichleunigung deflelben, und im December verwans 
beit uns die Kammer die faum eingerichtete Kirche in ein Korn 
magazin. Gegen Ende des Jahres Fam ber Antrag an mid). 
Die erſte vorläufige Trage wied ich ganz von der Hand; allein 
Re wurde mir von fo vielen Seiten und fo dringend wieberholt; 
ich hörte fo viel Gutes von Bremen, von ber Religiofität ber 
Einwohner, ihrer Butartigfeit, ihrer großen Liebe und Achtung 
für die Prediger; das Leben in und mit einer eigentlichen Ge⸗ 
meinde lachte mich an; hier fah ich meinen Wirfungsfreid von 
der Kanzel bei den Eriegerifchen Ausfichten. auf eine unbeftimmte 
Zeit ganz zerftört; ich überlegte, wie bei mehrerem Interefie von 
Seiten der Univerfität man dem Uebel leicht hätte abhelfen koͤn⸗ 
nen, und wie ſich Boch auch meiner afabemifchen Wirkfamfeit 
allerlei Kieinigfeiten und Kritteleien in den Weg ftellten; dann 
auch, tie ſchwer und langſam mir doch das Arbeiten jezt von 
der Hand geht, und fo nahm ich eine entfchloffene Partie. Ich 
ſchrieb dem Minfter fowohl, ald dem Kabinetsrath Beyme, ich 
würde ben erhaltenen Ruf, fo fehr e8 mir auch im Ganzen hier 
sefiele, gewiß annehmen, wenn man mir nicht Sicherheit gäbe 
für die balbmöglichfte Hinmwegräumung aller. Hindernifle gegen 
den afabemifchen Gottesdienft, und wenn man mich nicht gleich 
als Profefior ordinarius ih die theologifche Fakultaͤt ſezte. Aus 
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der Art, wie man ſich hierüber erflärt, muß offenbar beroorg 
ob es mit dem Endzweck meiner Anftellung hier fo weit Emmi 
dag man auch etwas angreifen und durchſezen will deshalb. 
nun das nicht der Fall, fo ift es ja beſſer je cher je licher 

zugehn, fo wie im Gegentheil ich, wenn Alles iR, wie es 
follte, nie einen andern Wirkungsfreid wünfchen faın, ale u 
gegenwärtigen. Das Kabinet hat fi nun erflärt, alles ME, 
zu thun, um meine Forderungen zu erfüllen, und fe fir fche | 
anerfannt. Vom Minifter und der Univerfität weiß ich noch u 
und bin eben beshalb geroiffermaßen umentſchieden; aud u 
ich fehr ungern das Katheder verlaffen, inſofern ich body 
Hoffnung hegen fan, meine vorige Tuͤchtigleit im Arbeiten 
berzufinden. Kurz ich wünfche recht fehr hier zu bleiben, aber 
nur unter der Bedingung, wenn ich recht bald in meinen g4 
Wirkungsfreld wirklich eingefezt werde. Obd id) auch oͤkonon 
wenn ich wirklich hier bliebe, etwas gewinne, ſteht dahin 

fordert Babe ich fein Geld, weil das gegen meine Ratur dR3- 
ed wäre wohl in der Ordnung, daß man mir, wenn id ñ 
Zafultät fomme, ein Gehalt gäbe, da ich als Profeſſor E 
noch Feines gehabt habe, — Unſer Wiederſehn bängt gem 
maßen auch davon ab, und gehe ich noch nach Bremen, fe 

ich doch nicht eher als nad; geendeten Kollegin von bier ai 
und es kann dann auf ein paar Wochen nicht anfommen, I 
Ummeg über Stralfund und Rügen foften kann. 

In meinen Kollegin habe ich ein gut Theil recht Rei 
Zuhörer; ich weiß von mehreren in der Ethik, die zur we 
Wiederholung und gemeinichaftlichen Beſprechung eimer eing 
Borlefung drei bis vier Stunden anzınvenden nicht ſcheuen, 
bie fi freuen immer mehr in's Klare zu kommen. Ge au 
der Dogmatif find Manche, die ſich recht zu meiner Zufsiehe 
darüber geäußert haben, wie fie nun erſt bie Bedentung be6 
ſtenthums recht verftänden. Das iR freilich ſehr amfmme 
yamal ift es mir jeder Beweis, daß ich verſtͤndlicher bin, ei 
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RÜDR ganbte. Dayegen würbe allerbings der arme Platon beffer 
Fahren in Bremen. Für dieſen und alle andern ſchriftſtelleriſchen 
Vcdenen Med die Ausſichten hier traurig, zumal wenn ich mich in 
bad erigetifhe Fach hinein begebe, wie ich doch muß und auch 
wi €o ſehe ich in ben erften drei Jahren eine Laſt von Arbeit, 
Wei der ih laum zu etwas anderem werde kommen fönnen. — — 

Die Briefe find Lange liegen geblieben, ic) habe nun Ant 
wert von Minifter, er will ebenfalls Alles thun, was er fann, 
un es fo gut als gewiß, daß ich hier bleibe. — 













u. Halle, März 1808. 
a —— Wie viel ih Dir von der Bremifchen Angelegenheit 
ober (reiben koͤnnen, weiß ich wahrlich nicht. Aus 
kn Antworten, die ich von Berlin erhielt, wurde ſchon 
ch, daß man, was ich verlangt, zugeftehn würde, und 
fd bald darauf völlig entichieden. Indeß haben bie Bres 
#4 fd ernfilich gemeint und von allen Seiten ber mir fo viel 
‚Mk mr Vertrauen gezeigt, daß mir orbentlich das Herz ſchwer 
Waren if, es ihnen abgufchreiben; ja noch neuerlich haben fie 
W pehe Anerbietungen von mehreren hundert Thalern Zulage 
Ich habe in Berlin gar Fein Geld beftimmt gefordert, 
W unmäglich des Geldes wegen meinen Wirkungsfreis ver- 
Inn, und fo wird mich dieſes auch nicht locken. Indeß 
ih, man wird mir, wenn auch nicht unmittelbar, doch bald 
S bein eine Behaltövermehrung zugeſtehn. — — Auch hat 
Ser kat ganz plözlich eine neue Auflage ber Reben verlangt 
Wir Nichaeli⸗Meſſe auch eine der Predigten. Wäre jenes nicht 
Bald gefommen, fo hätte ich Dich und andere Freunde um 
en über einzelne Stellen gebeten. Die erfte Rede habe 
[0 durchgearbeitet und nur Eine Stelle bedeutend geänbert; 
der ſchr viele kleine Aenderungen fallen mir unter die Haͤnde, 
do das unangenehmſte iſt. In großen Aenderungen wuͤrde 
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ich überhaupt fehr bedenklich fein, bamit bad Bud ja ı 
feinem Charakter verliere. Meinen Ramen feze ic wie 
darauf. Es kommt mir vor, ald ob bie Anonymität ı 
zum Styl des Buches gehörte. Wer namentlidy auftritt, 
gar nicht reden. — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Den 13ten März 
E8 war grade am Morgen meined Geburtstages, a 
lieben Worte zu mir kamen, mein geliebter Bater — fr 
Deine Briefe famen, hatte mein Kindchen mir ſchoͤne Bl: 
bradyt und andre liebe Befchenke von ben Meinen. — — 
ed mir recht lebendig wirb, daß Du herfommft, freue ic) ı 
unmenfchlih — wie fchön wirb es fein! ich denke im 
an die Zeit. — — Ich muß Dir aufrichtig über ewas 
Du weißt, wie aus meinem Herzen das vertrauliche Di 
bie Feder gefloflen ift, und wenn ich recht aus dem Gef 
daß Du mein Bater biſt, kann ich auch nicht andere. U 
aber hier bift, werde ich Dich nicht immer fo nennen koͤn 
ih Dich auch nicht immer Vater rufen werde. Damit 
beides recht natürlich bleibe, will ich auch in meinen Briı 
nennen, wie mir’d fommt. — Du bift ja auch mein Freu 
wahr, lieber Schleier? Lachen Sie nicht über mich, u 
wirflich ſehr verlegen fein, wenn ich mich einmal ver) 
Begenwart eines Bremden. Dann würbe mir einfallen 
der große Echriftfieller, berühmte Profeſſor — und id 
feine Paftorin, wie man midy öfter nennt. 
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ſelbſt glaubte. Dagegen würbe allerbings der arme Platon beffer 
fahren in Bremen. Bür dieſen und alle andern fchriftftellerifchen 
Arbeiten ind die Ausſichten hier traurig, zumal wenn ich mich in 
bad exegetiſche Fach hinein.begebe, wie ich doch muß und auch 
will. So fehe ich in den erften drei Jahren eine Laſt von Arbeit, 
bei der ich Faum zu etwas anderem werde fommen können. — — 

Die Briefe find Tange liegen geblieben, ich habe nun Ant 
wort vom Minifter, er will ebenfalls Alles thun, was er kann, 
und es ift fo gut als gewiß, daß ich hier bleibe. — 


Halle, März 1808. 

— — Wie viel ih Dir von der Bremifchen Angelegenheit 
geſchrieben oder fehreiben Fönnen, weiß ich wahrlich nicht. Aus 
den erſten Antworten, die ich von Berlin erhielt, wurde fihon 
weäßrfeheinlich, Daß man, was ich verlangt, zugeftehn würde, und 
e8’Yat ſich bald daranf völlig entſchieden. Indeß haben die Bres 
mer es ſo erhfilich gemeint und von allem Seiten her mir fo viel 
VUebe und Vertrauen gezeigt, daß mir ordentlich das Herz ſchwer 
geworben ift, ed ihnen abgufchreiden; ja noch neuerlich haben fie 
mir große Anerbietungen von mehreren hundert Thaleın Zulage 
gemacht. Ic habe in Berlin gar Fein Geld beftimmt gefordert, 
weit ich unmöglich des Geldes wegen meinen Wirkungskreis ver- 
ändern fann, und fo wird mich dieſes auch nicht locken. Indeß 
hoffe ich, man wird mir, wenn auch nicht unmittelbar, doch bald 
"im Berlin eine Gehaltövermehrung zugeſtehn. — — Auch hat 
Neimer jezt ganz. plözlich eine neue Auflage der Reden verlangt 
und für Michaelis Mefle auch eine der Predigten. Wäre jened nicht 
fo plözlich gefommen, fo hätte ich Dich und andere Freunde um 
Bemerkungen über einzelne Stellen gebeten. Die erfte Rebe habe 
ich eben burchgearbeitet und nur Eine Stelle bedeutend geändert; 
aber fehr viele Feine Aenderungen fallen mir unter bie Hände, 
was doch das unangenehmfte if. In großen Aenderungen würbe 
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ich überhaupt fehr bedenklich fein, bamit das Buch ja nicht ven 
feinem Charakter verliere. Meinen Namen feze ich wieder nid: 
darauf. Es kommt mir vor, ald ob bie Anonymität orbentlid 
zum Styl des Buches gehörte. Wer namentlich auftritt, kann ie 
gar nicht reden. — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 13ten März 1806. 

E3 war grade am Morgen meined Geburtstages, ald Dein 
lieben Worte zu mir famen, mein geliebter Bater — früher alt 
Deine Briefe kamen, hatte mein Kindchen mir fchöne Blumen ge 
bracht und andre liebe Gefchenke von den Meinen. — — Bm 
ed mir recht lebendig wird, dag Du herkommſt, freue ich mich gan 
unmenſchlich — wie ſchoͤn wirb es fein! ich denke immer ſchen 
an die Zei. — — Ich muß Dir aufrichtig über etwas ſprechen 
Du weißt, wie aus meinem Herzen das vertrauliche Du mir i 
bie Feder gefloffen ift, und wenn ich recht aus dem Gefühl zeit, 
daß Du mein Vater bift, kann ich auch nicht andere. Wenn Di 
aber hier bift, werde ich Dich nicht immer fo nennen Tfönnen, wi 
ih Dich auch nicht immer Bater rufen werde. Damit mir aber 
beided recht natürlich bleibe, will ich auch in meinen Briefen DIE | 
nennen, wie mir's fommt. — Du bift ja auch mein Freund, nit } 
wahr, lieber Schleier? Lachen Sie nicht über mich, ich würk 
wirklich fehr verlegen fein, wenn ich mich einmal verfpräde i 
Gegenwart eines Fremden. Dann würde mir einfallen — ©, 
ber große Schriftfteller, berühmte Profeſſor — und ih — N 
feine PBaforin, wie man mich öfter nennt. 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den I4ten März 1806. 

Was Johannes Müller über die Weihnachtsfeier gefagt hat, 
madt mir wenig Spaß; denn «8 flieht immer ganz fo aus, als 
hätte er e& Darauf berechnet, Daß ich es wohl wiebererfahren koͤnnte. 
Der Platon ift wahrlich zu viel Ehre für das Heine Büchlein. 
Damit mag er warten bis zu meinen philofophifchen Dialogen, Was 
er aber meint vom Berwanbeln der Gefchichte in Allegorie, IR mir 
ein fehr unliebes Mißverſtaͤndniß, woran ich aber doch rein un⸗ 
ſchuldig zu fein hoffe — — 


Henriette v. Willich en Schleiermader. 
April, 

Ich will Ihnen gar nichts davon fagen, mein lieber, lieber 
Schleier, wie ed mid) traurig machte, meine fehöne Hoffnung vereitelt 
zu fehn — wir wiflen es ja gegenfeitig, welche Freude wir an biefer 
Ausficht hatten und was wir nun verlieren. Wie gerne hätte ich 
mein Kinblein auf Ihre Arme gelegt. BoU hoher Bedeutung und 
Rührung würde der Augenblid für mich geweſen fein, wenn ich 
Ihre Blicke fegnend und Tiebevoll auf dem kleinen Weſen hätte 
ruhen fehn. Ad, ich kann ed Dir gar nicht fagen, wie ed mic) 
freuen würde, wenn Du mein Kind recht liebtefl, wenn es eines 
Deiner Lieblinge unter den Kindern würde. Dich zu lieben, barin 
wird es mir wohl ähnlich werben. 


Poferig *), Mat. 
Sie müflen meine Freude am Frühling mit mir theilen, mein 
geliebter Bater! feit geftern lebe ich ganz in ber füßen Empfindung, 
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daß er nun enblidy zu und gefommen ift mit feinen Blüthen — 
daß mein Kinbchen feine Düfte einfaugt, in ihm aufblüht, dab 
fie fo innig mit ihm verwebt it — ber füße Frühling — dat 
füße Kindchen. — Seit geftern find wir bier und heute iſt es io 
wunberfihön, bie Luft fo balſamiſch und alles quillt und entfafkt 
ſich ſichtbat. Ich Habe mich fehr nad) heiteren milden Tagen ge 
fehnt, und es würde mich recht Fröhlich machen, wenn ich wide 
mit meinem Maͤdchen hier genießen könnte. Mir iR, als Yolıde 
uch fie lieblicher aufblähen, wie die Blumen hier in ber freim 
Natur, als in den Stadtmatiern. — Alle die ſchoͤnen Bilder Werben 
nicht ohne Wirkung an ihrem Auge voräbergthen. Heute Wine 
gaben wir ihr noch fehlafend einen Blumenflrauß in die Feine 
Hand, — ihr erfter Anblick fiel freundlich darauf, und als ich zu 
ihr fam, wählte fie ſchon gefchäftig darin. Yrühe des Morgens 
gehe ich in den Barten mit ihr. Wie ernſt und finnend ruht ik 
Auge auf Allem; fie bat zum ruhigen Spiel und zur Unterhaltung | 
mit mir felten Zeit, — Liber Echleter, ich habe doch weniß andre 
Gedamken fept als Bas Kind. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 

(ohne Datum) 
Liebes Jettchen, weiche kleine Ewigkeit iſt es, daß Sur ik 
wieder nichts von mir gehört habt. Hoffentlich habt Ihe imtj 
feit meiner Berlinifchen Reife Rachricht von unferer Herz, wi 
wißt wenigftend, daß e8 mir wohl geht. Wie viel ich nad, Etrel 
fund und Rügen gedacht habe, mit herzlicher Schnfucht und lie 
bendem Berlangen, und befonbers an Dich, liebes Kind wmid Dein 

Heinfted Jettchen — daB glaub Du gewiß ohne Werficherung. 
Sehn Sie, liebe Kleine Paftorin, ich fange fchon wieder mit 
dem vertraulichen Du an und werde wohl auch nicht heraus few 
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men in unſeren Briefen. Wenn Du alſo nichts beſonderes da⸗ 
gegen haft, mußt Du mich ſchon dabei laſſen. 

Die Berlinifche Reife war nur ein fchlechter Erfaz für bie 
Freaden, die ich mir bei Euch verſprechen durfte; ich war erftauns 
lich zerſtreut unter wielerlei Menſchen, was zum Theil baher Batır, 
daß ich in Geſellſchaft meined Freundes Steffens reifte, habe bie 
eigentiichen Freunde wenig genoflen umb nicht einmal mehter 
Stchweſter fo viel von den Schönheiten Berlins gezeigt, «ld Ich 
gewänfeht hätte. est eben bin ich von einer ganz andern Reife 
zmrüdäelommen, bie ich mit Steffens und einfgen fungen Leuten, 
alles gemeinſchaftliche Echäler von und beiden, nad ben Hatz 
gessaddt habe. Diefe giebt wenigfiend von meinem Wohlbeſmden 
einen guten Maßſtab. Wir haben in neun Tagen beinah funfkig 
Wellen zu Fuß gemacht, indem wir das Gebitge faſt nach allen 
Seiten, zum Theil auf ſehr beſchwerlichen Wegen, durchftrichen 
ſind, und ich bin der friſcheſte geweſen und geblieben unter Allen, 
immer vorauf, uͤber und unter der Erde, und habe mich gleich 
nach unferer Ruͤckkunft wieder mit größtem Fleiß in die fi) immer 
mehr häufenden Arbeiten begraben können. — Es war eine ſchoͤne 
Reife; wir waren fehr vom Wetter begünftigt und haben neben 
unfern wiflmfchaftlihen Zwecken auch herrlichen Genuß gehabt. 
Gewiß aber ging es in Keinem fo wunderlich durcheinander als 
in wir: bie Stile bed Wanderns — denn viel pfleg ich nicht 
zu fprechen bei weiten Gehn — ift für mid) recht dazu gemacht, 
wei, Allem Hinzugeben, was mich beivegen kann, und weil ich 
doch beftänbig unterbrochen vwonrbe durch die Umgebungen, Eonnte 
es nie audgähten, fondern mic, immer wieber auf’ neue ergreifen. 
Arbes Kind! wie viel Trauer, wie viel Freude, wie viel Wehmuth 
hat wich durchzogen! Wie gern hätte ich in einer ber Fleinen Ge 
fahren, die wir dort zu beftehn Hatten, dad Ende bes Lebend ger 
fanden. Und wie konnt ich wieder mein Leben lieben, wenn ich 
fühlte, wie ih in Buch, in all unfern Freunden und in meinem 
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Schleiermacher an E. v. Willich. 
Halle, den 20ften Juni 18086. 

— — Die Weihnachtöfeier hat fo lange incognito in Go— 
temig gelegen und ich babe fie nicht daraus hervorziehen wolle; 
nun aber Charlotte mir darüber gefchrieben hat, muß ich Die 
fragen, ob fie fie Euch gegeben hat und wie fie Dir und Jeuchen 
vorgefommen ift, auch ale Ihr nicht wußte, daß fie von mi 
wäre. Es war fo eine plözliche Infpiration, die über mich lam, 
und bie ebenfo ſchnell in vierzehn Tagen ausgeführt wurbe. Grade 
am Morgen ded Weihnachtsabends fchidte ich das lezte in be 
Druderei. Jezt thut es mir faft leid, daß ich ed fo einzeln bin 
gegeben babe; ich hätte warten und aud) die beiden andern gre 
en Feſte auf eine ähnliche Art behandeln follen, was fidh mm 
doch nicht mehr wird thun laflen. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, Den 20iten Juni 150%. 

Iſt es nicht recht hart, gute Charlotte, daß ich mir nich 
einmal durch Schreiben einen Eleinen Erfaz geben fonnte für bie 
fehlgeichlagene Hoffnung, eine Zeit lang mit Ihnen zu leben? 
doch ich will nicht mit Klagen anfangen. Wir wiflen ja bed, 
wie wir mit einander leben und einander nahe find, umd Ye 
Brief tröfter mich ſelbſt fo ſchoͤn über diefe Entbehrung. Dem 
was hält mid) anderd ab vom Schreiben, als bie Arbeit fix 
meine jungen $reunde, meine Zuhörer, und wenn die mic, kam 
recht lieben und einen lebendigen Eindrud behalten von dem, wad 
ich lehre — was fann mir befired begegnen und wie fan ib 
das theuer genug erfaufen? Es hat mich redht gerührt was Ei 
mir erzählten von K. — Grüßen Sie mir ihn recht freundlich 
ich erinnere mich feiner fehr wohl, obgleich ich ihn nicht näher 
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fm, daß body unfer Aller Leben eingewurzelt ift in beutfcher 
Breigelt und beutfcher Geſinmung, und biefe gilt es. Möchten 
Ei Sich wohl irgend eine Gefahr, irgend ein Leiden erfparen für 
ba Gemwißhelt, unfer fünftige& Befchlecht einer niedrigen Sclaverei 
WB gegeben zu ſehn, und ihm auf alle Weiſe gewaltſam rim 
wait zu ſehn die wiebrige Geſinnung eined grundverdorbenen 
Gele. Glauben Sie mir, es ſteht bevor, früher aber ſpaͤuer, 
en Agemeiner Kampf, befien Gegenſtand unſre Befinaung, unfre 
Meilen, unſte Geiſtesbildung nicht weniger fein werben, ale 
wufse äußere Freiheit und Äußeren Güter, ein Rampf, der gefämpft 
when muß, den bie Könige mit ihren gedungenen Heeren nicht 
Kuplen Tünanen, ſondem bie Bölfer mit ihren Königen gemeinjam 
Iuwfen werben, der Volk und Fürſten auf eine fchönere Weife, 
GB as ſeit Zahrhunderten der Ball geweſen ift, vereinigen wird, 
A m ben fich Jeder, Jeder, wie es die gemeine Sache erforkert, 
lieben mus. Was Ihnen jest bevor zu fliehen fcheint, war 
Wh fo etwas Einzelnes, von wenig Interefle für Sie felbR, 
Wh die Beforgnig für Ihren nächften Kreis die Oberhand haben 
won. Wenn aber die großen Bewegungen Ihren nahe treten 
wuden, bann wich ihre allgemeine Kraft, Muth zu erregen, ſich 
a6 in Ihnen beweiſen und Sie werben aud dad Spiel ängf« 
Ber Bilder in Ihrer Fantaſie mehr als etwas Aeußered anſehn, 
mi zu dem Schidjal rechnen, gegen bad man anfämpfen muß, 
Mir Rebt ſchon die Krifis von ganz Deutichland, unb Deuiſch⸗ 
ib iR doch der Kern von Europa, ebenfo vor Augen, wie Ihnen 
Ipme kleinere. Ich athne in Bewitterluft, und wuͤnſche, daß ein 
Gore die Exploſion fchneller herbeiführe; denn an Borüberziehen 
B, gaube ih, nicht mehr zu benfen. 

Glanben Eie, dag Sie mir jemals zu viel von Ihren Kin- 
ka fagen Fönnen? Grüßen und kuͤſſen Sie fie mir alle und 
um adieu. 
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ſelbſt es Niemand, ſondern ließ ed anfangs nur ohne meinen Ru 
men bier und in Berlin ausgeben, daher auch bie aͤffentliche 
Anzeigen alle jo fpät gefonmen find. Mein Freund Steffens kin 
errieth mich gleich und fo auch ein paar von meinen Zuhoͤrem 
In Berlin weiß ich nicht, wie es ohne I—6 BVoreiligfeit gewer⸗ 
den wäre. Aber Sie, dachte ich, müßten es gleich wiſſen, weil 
doch Niemand Ihr Leiden fo erzählen konnte als ih. Daß 3 
Eie nun davon verleitet bat, thut nichts, wenn Sie Sich zu 
ertannt haben, wie ich Sie jehe, und wenn es Ihnen nur recht 
iR, einige Züge von Ihrem Bilde dort aufbewahrt zu fehn. Ei 
waren gleich mit Ihrem Eleinen Liebling fo in die Ipee des Yan 
zen eingewachen, daß es mir unmöglich geweſen wäre Sie nit 
bineinzubringen. Auch weiß meine Kunft nichts ſchoͤneres zu 
thun, als zuſammenzuflechten, was ſich vor mir in fchönen Ge 
müthern entfaltet hat, und grade dieſe Erzählung bat Mehren 
ganz vorzüglich gerührt. Es iſt aljo nicht ein Geſchenk, was ih 
Ihnen mache, fondern was Sie mir machen, was ich mir im 
Bertrauen auf Sie von Ihnen genommen habe. Und freilich habe 
ich ſchon lange gewartet, was Sie dazu jagen würben. Habe 
Sie es denn Willich's mitgetheilt und hat es fie gar nicht ar 
geiprochen? 

Wie mir bei den Kriegdunruhen zu Muthe iſt? Ach, ick 
Freundin, ich denke oft mit rechter Sorge an Sie Alle, un a 
Ihr fchönes Land. Die Veranlaffungen dazu haben ſchon oft ge 
wechfelt feit mehreren Monaten. Einen Krieg zwiſchen unfen 
beiden Königen fürchte ich jezt gar nicht mehr — aber, ob dl 
bald die Franzoſen, die das füdliche Deutfchland jezt räumen, 
gegen Schweden angehn werben, das ift jehr zu beforgen. Ust, 
liebe Freundin, wenn dann Ihr König den Gedanken einer mb 
lichen Vertheidigung faßt, bann fafien Sie auch rechten Mur, 
und geben Sie Alles bin, um Alles zu gewinnen, und reise 
Sie Alles, was Ihnen erhalten wird, für Gewinn. Vebenfa 
Sie, daß fein Einzelner beftchen, baß Fein Einzelner ſich rem 
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kann, baß body unfer Aller Lehen eingewurzelt iſt in beutfcher 
Sreiheit und deutſcher Seflnmung, und dieſe gift ed. Möchten 
Sie Sich wohl irgend eine Gefahr, irgend ein Leiden erfparen für 
dig Gewißheit, unſer Lünftigea Geſchlecht einer niebrigen Sclaverei 
,Preis gegeben zu ſehn, und ihm auf alle Weiſe gewaltiem rim 
arimupft au ſehn die niedrige Geſinnung eined grunbverdorbenen 
Bolfed. Glauben Sie mir, es fteht bevor, früher aber ſpaͤtcx, 
ein allgemeiner Kampf, deſſen Begenftand ynire Beftuaung, unfte 
Religin, unſre Geiſtesbildung nicht weniger fein werben, «le 
umfre Äußere Freiheit und Äußeren Güter, ein Kampf, ber gefämpft 
werden muß, ben bie Könige mit ihren gedungenen Dessen nicht 
fasınfen fännen, fondern bie Voͤller mit ihren Königen gemeinfam 
kämpfen werden, ver Volk und Fürften quf eine fehönere Weile, 
als es feit Jahrhunderten der Fall geweſen ift, vereinigen wird, 
und an hen fich Jeder, Jeder, wie es bie gemeine Sache erforkers, 
anfchließen muß, Wae Ihnen jest bevor zu ſtehen ſcheint, war 
freilich fo etwas Einzelnes, von wenig JIntereſſe für Sie ſalbſt, 
def die Beforgniß für Ihren näcften Kreis Die Oherhand haben 
mußte, Wenn gber die großen Bervegungen Ihnen nahe treten 
werden, bann wich ihre allgemeine Kraft, Muth zu erregen, ſich 
auch in Ihnen beweilen und Sie werben quch dad Spiel ängf- 
licher Bilder in Ihrer Santafie mehr als etwas Aeußered anſehn, 
ed mit zu dem Schickſal rechnen, gegen dad man anfämpfen muß. 
Mir fieht ſchon die Krifis von ganz Deutſchland, und Deutſch⸗ 
land if doch der Kern von Europa, ebenfo vor Augen, wie Ihnen 
jene Hleinere. Ich athme in Gewitterluft, und wuͤnſche, daß ein 
Sturm die Srplofton ſchneller herbeiführe; denn an Borüberziehen 
iR, glaube ich, nicht mehr zu denken. 

Glauben Sie, daß Sie mir jemals zu viel von Ihren Kin⸗ 
bern fagen fönnen? Grüßen und küͤſſen Sie fie mir alle und 
num abien, 
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Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Den Aten Auguft 18086. 

In meiner Berlaffenheit habe ich mir es recht als eine Freude 
ausgerechnet an Sie zu fchreiben, lieber Schleier. Seit geftern 
Mittag bin ich ganz allein mit meinem Toͤchterchen. Sie willen, 
wohin €, ift — vor Ende ber Woche darf ich ihn nicht wieder 
erwarten. Mir wird das Alleinfein nicht ſchwer — es hat nichts 
fö bittered für mein Weſen, als für viele. E. babe ich doch, wmb 
freue mich nun ſchon innig auf fein Wiederfommen. — — 3 
habe recht Lange nicht an Sie gefchrieben, Sie waren mir dei 
oft nahe und ich fühlte e8 drüdend, daß ich Ihnen nichts daven 
gab. Ich weiß nicht, wie ed gekommen if. Wir follten und 
einmal wieberfehen! Ich Tann mic, gar nicht beſtimmt daranf 
freuen, daß Sie diefen Herbſt kommen könnten — ad) es if ge 
feine Zeit der Freude — bier geht fo viel fchredliche® wor. Eine 
Geſellſchaft von 20 Perfonen iſt wahrfcheinlich vergiftet worden — 
ein junger ſchwediſcher Offizier, der die einzige Freude feiner alten 
Mutter war, tft ſchon tobt, die übrigen, faft alle junge Beute, 
liegen ohne Hoffnung darnieder. Mir ift zuweilen fo wehmätbig, 
wenn ich auf die kleine Sette blide, baß fie grabe in einer Je 
geboren ift, wo Friede und Unfchuld aus ber Welt fdheint ge 
ſchwunden zu fein. Sch fehne mic, unausſprechlich aufs Land — 
bie Stabt wirb mir immer mehr zuwider. Dem Leben, wie iqh 
e6 mit meinem &. und meinem Finde innerlich babe, und auh 
aͤußerlich haben möchte, fteht fie fo fehr entgegen. — — 

3a, lieber Schleier, viel Schönes In der Weihnachtöfeier ha 
mich angefprochen und babe ich mir angeeignet. Wie könnte ed 
eine Mutter unberührt laſſen! Die herrlihe Erneſtine ſteht reiht 
febhaft vor mir, und ein ſolches Kind wie Sophie habe ich ſcher 
immer im Sinne gehabt. Du haft die Mutterliebe recht wahr 
und ſchoͤn ausgefprochen -- ich habe ed auch in mir gefühlt, dei 
fie in dem göttlichen gegründet ift und daß fie ein Schnen ua 
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Laufchen if, das Heilige in dem Finde zu erbliden. Wenn ich 
Dich einmal ſpreche, will ich Dir Alles fagen, wie ed mir mit 
Deinem Bude iR. 


Schleiermacher an E. v. Willie. 


Den 18ten September 1806. 

Lieber E., bier ſchicke ich Dir nicht nur die Weihnachtöfeier, 
fondern audy die Prebigt, mit welcdyer ich den akademiſchen Got⸗ 
teöbienft eröffnet habe. Ich kann nicht fagen, daß ich fehr mit 
ige zufrieden wäre. Gelegenheitöreben haben für mid, immer 
etwas brädendes, noch mehr, wenn fo vielerlei zufammenfommt 
wie bier. Das drückende liegt wohl in dem Gefühl, daß bie 
Zuhörer nicht unbefangen find, fondern jeder fchon feine beftim- 
menbe Idee mitbringt, was vorzüglich gefagt, und wie die Sache 
dargeftellt werden ſollte. Demunerachtet habe ich den Vortrag 
druden laſſen, weil body wahrfcheinlicdy Biele es gewünfcht haben. 
— Ungeheuer angefüllt war bie Kirche bei diefer Gelegenheit, und 
vie-Reben hundert Studenten, die leicht darin geweſen fein können, 
von einer bewundrungswurdigen Ruhe und Anftänbigfeit. Seitdem 
- IR num freilich ein ſolches Gedraͤnge nicht in der Kirche, aber ich 
babe ein auderlefened und gar nicht unbedeutendes Publikum von 
alabemifchen FJünglingen, und es ift wahr bis jezt, daß bie beften 
Ah am liebſten einfinden. Auch bin ich mit mir felbft leidlich 
zmafrieben ; ich babe ein wohlthätiged Gefühl von dem Segen, der 
auf dieſen Borträgen ruht, und fo find fie fein geringer Zufaz 
zu meiner Gluͤckſeligkeit. Eine Störung haben wir indeß ſchon 
wieder erlebt; denn die Kirche ift abermald genommen ober viel- 
mehr von der Akademie gutwillig abgetreten, und ein Magazin 
daraus gemacht worden. — Ich habe (mit Recht-glaube ich, denn 
ed war ganz gegen den Sinn eined Föniglichen Befehls) fo ſtark 
Dagegen geftritten, ald nur möglich war, aber nichts audgerichtet. 
Große Freude machte mir aber ber Eifer der Studenten. Es 
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thaten ſich gleich einige zufammen, arbeiteten die Nacht durch Bew 
ſtellungen aus an ben Prorector und ben kommandirenden Ge 
neral und fammelten, unerachtet viele ſchon verrein waren, Qi 
400 Unterfchriften. Das ift wenigftend erreicht worden, daß wir 
nun ein andres Lokal haben und die Sache im Wefentlichen ihren 
Fortgang hat. Run aber macht die Kirche auf meinen vorläufig 
genehmigten Antrag allemal auch Serien, und ich habe heut zum 
legten Male geredet. Ich that bied vornehmlich in Bezug auf bie 
Adgehenven, wie ich denn immer bei meinen Vortraͤgen ſtreng bie 
Akademie im Auge behalte, und ich babe wieder recht innig ci 
ende Beweife von dem guten Eindrud meiner Rede gehabt. Uche 
haupt, lieber Freund, habe ich viel Urfache zur Daukbarkeit für 
meinen fchönen Erfolg ald Lehrer, und für bie freubige Ausſich 
auf die nächfte Generation junger Theologen, Weine Schule läfı 
fi) zwar leicht überzählen — und damit bin ich fehr wohl zw 
frieden, daß ſich der große Haufe nicht zubrängt — aber ich keum 
nun ſchon fo manches herrliche Gemüth und ehrenwerthe Talen 
darunter, welche die gute Sache mit Luſt und Liebe umfaflen, ia, 
ich weiß ſchon ein paar, die durch meine Vorlefungen von dem 
MWiderwillen, den befonderd Philologen oft gegen das Chriſte 
thum haben, find geheilt worden — was für größere Freude künnk 
mir wohl wiberfahren? 

Die Reden find nun fertig und Du wirft fie wahrjcheinliqh 
in einigen Wochen befommen Fönnen, Sehr verlangt mich, zu 
fahren, wie Du fie nun finden wirſt. Nach meiner Ucberzeugum 
bat bad Ganze ſehr an Klarheit gewonnen und verhältuigmäfig 
nur wenig von dem Glanz des erften Guſſes verloren. Viel much 
als died habe ich nun auch den Sommer nicht geleitet und bis 
eigentlich bei aller Geſchaͤftigkeit herzlich unfleißig geweſen; im 
Winter werde ich gang anders daran müffen. 

Erzähle mir doch Einiges davon, wie ed in Curem Lamb 
bergeht, wie man im Ganzen gegen bie neue Gonfitution gef 
iR und was man fich Davon zu verfprechen bat. — — 
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So freue ich mid auf den nun doch wohl unvermeiblichen 
Krieg gegen den Tyrannen und babe große Luft an ber allger 
meinen muthigen Stimmung der Truppen und bed Bolfed bei 
und. Wir haben bier ein anfehnliches Armee⸗Corps in ber Nähe; 
ber König wird auch erwartet und dann, hofft man, foll es vor 
wärtd gehn, um mit den Franzoſen zu fchlagen, wo man fle 
findet. Mir ift fchon oft fo zu Muthe geweſen, ein politifches 
Wort laut zu reden, wenn ich nur die Zeit dazu hätte gewinnen 
können. — Auch auf der Kanzel laſſe ich dergleichen bisweilen 
fallen, wievohl auf eine ganz andere Art, als ich es wohl von 
Uubern hoͤre — — 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 


(ohne Datum) 

Liebes Jettchen, Du haͤtteſt mir immer gleich mit €, ein paar 
Worte fchreiben folln. Man muß jezt nehmen, was man haben 
tan, und nicht auf etwas beflere® warten. Wer weiß, ob bie 
Be noch offen ift, wenn mein Brief zu Euch kommt. Ach das 
war ein böfer und arger ZJwifchenraum, umd ich erwarte immer, 
daß es noch böfer wird, che es fich wieder zum Guten hinüber 
neigt. Sprich, liebes Kind, wirft Du auch recht brav fein, wenn 
der Arieg Euch näher kommt? o ja, ich fenne Dich ja jchon 
Bafkr, und bedarf eigentlich Feiner Antwort. Und die Gattin, bie 
Drutter, wird wenigſtens eben jo muthig fein, ald ich dad Maͤd⸗ 
den geiehn habe. Zumal eine junge Mutter mit einem Fleinen 
Kinde und einem zufünftigen ift immer auch für die Krieger ein 
heiliger Gegenſtand. Du fiehft, Dein ſchoͤnes Geheimniß hat mir 
unfee Herz ſchon verraten. Run, Bott fegne Dich dabei, mein 
themes Kind! Aber ich möchte Dich bitten, gieb uns jezt einen 
Runben; die künftige Zeit wird Männer brauchen, Männer, bie 
den in dieſer Periode ber Zerftörung das Licht erblidt haben, 
und Söhne, wie ich fie von Dir umd Ehrenfried erwarte, muthig, 
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Plündern und Anfteden der Stadt, was und eine gar tragikomiſche 
Nacht gab. — Allein ed war wirklich fchon ben Abend vorke 
ein faft ebenfo arged Ungewitter loögebrochen, nemlicy der Befehl 
zur Vertreibung der Studenten. Laß mich dies jezt nur öcono 
mifch betrachten, damit Du eine Vorftellung von unſrer Lage be 
fommft. — — Wird bald Friede, jo iſt «8 fehr unwahrſcheinlich, 
daß Halle preußifch bleibt. Wird es ſaͤchſiſch, To gebt vielleich 
die Univerfität ein, oder, wenn fie auch bleibt, fo wirb meine 
Bleibens nicht fein, weil man fo ftreng lutheriſch if in Gadfe 
Wird ed einem franzöfifchen Prinzen zu Theil, jo möchte ich gar 
nicht bleiben, fondern, jo lange ed noch einen preußifchen Winkl 
giebt, mich in diefen zurüdziehen. — — 

Sei nicht böfe, daß ich Di wit fo viel Veconomics be | 
läftige. Allein man muß jezt leider an biefe Armjeligkeiten ſch 
ernftlic) denken. Uebrigens arbeite ich ziemlich fleißig am Plate, 
foviel irgend die Sorge für die befonberen und bie Thellmahe 
an den öffentlichen Angelegenheiten es zuläßt. 


(Später ohne Datum) 

Lieber Freund, laß Dir für Deine herzliche Theilnahme iu 
Hand drüden. Sei aber über unfre öconomifchen Berkälnik 
nicht zu ängftlih. Ic weiß diefen Augenblick noch nicht, ob & 
Deine Anweifung bezahlen wird, und kann erſt morgen früh a 
ihm gehen. Wenn aber dies gejchieht, jo gieb Dir meinetwege 
feine Sorge mehr. Könnteft Du für Steffens befonvere Berhäl 
niffe noch etwas thun, jo wäre ed erwuͤnſcht, winvohl feine Ge 
biger ihn ja jezt am wenigfien drüden Eönnen. ‘Die allgemäl 
Auflöfung ift jchredlih und man ſieht von allen Seiten eimm 
Abgrunt von Niederträchtigfeit und Feigheit, aus welchem m 
wenige Einzelne, unter ihnen obenan König und Königin, jew 
vortragen. Der alte Schaden iſt gewaltfam geöffnet, die Gm # 
verzweifelt, aber die Hoffnung ift noch nicht aufzugeben zub ih 
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wende bie Mugen noch nicht ab von Preußen, noch weniger vom 
nseblichen Deutſchland — — 


Saleiernahher an Henriette Herz. 
Galle, den 4ten Rovember 1806. 

Köante ih Die nur jagen, wie mir innerlich zu Muthe if. 
Meine perfönliche Rage, inwiefern fie wirklich perföntich iſt, kuͤm⸗ 
mert midy wenig; nur daß ich die gute Nanni zu biefer unglück⸗ 
lichen Jet Berbringen mußte, fchmerzt mich. Aber meine zertruͤm⸗ 
merte Mirkſamkeit, welche wahrfcheinlich nie wiederkehrt, die Schule, 
bie ich bier gu fliften im Begriff war, und von ber ich mir fo 
viel verſprach, ploͤzlich zerkört, wielleicht bie ganze LUniverfität, bie 
ih. fo ſchoͤn zu heben anfing, gerfprengt — und babei ber bedenk⸗ 
liche Zufland. ded Baterlandes, welches unter manchen ©ebrechen 
fo viel Koͤſtliches aufbewahrt — Liebe, Du kann Dir ſchwerlich 
beten, wie mic da ergreift, und wie ich mich doch auf ber 
anderen Seite ruhig hinfezen kann zu meinem Platon und zu 
tbeolegiichen Arbeiten, und manchmal recht tüchtig dabei fein, 
ohncrachtet der ewigen Schnjucht nach meiner Kanzel und meinem 
Kacheder. Nur mandmal ik es ein fieberbafter Zufland, und 
viele Tage find ſehr ſchlecht. Der Gedanke, daß es vielleicht mein 
Schichſal fein koͤnnte, lange Zeit nur für die Schriftfiellerei und von 
ihe zu leben, fchlägt mich fehr nieder. Hier halte ich dad gewiß 
nicht lange aus, und darum möchte ich gerne fort, fobald das 
Schickſal der Univerfität mir nichts mehr zu hoffen übrig läßt. 
Zunähft zu Dir; aber ohne öffentliche Gefchäfte koͤnnte ich auch 
m Berlin nicht leben, fondern ich müßte weiter wandern nad) 
Peenßen oder nach Rügen, und das iſt der fchönfte Traum, ber 
mis für diefen Gall übrig bleibt. Unſere gänzlihe Unwifienheit 
über die Lage ber Dinge feit ber Beſiznahme von Potsdam und 
derlin in etwas ſchauderhaftes und recht gemacht den Muth zu 
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(ähmen und die lezte Kraft auszufaugen. Wie ich oft micht wußke, 
was Eleonore that in Fritifchen Augenbliden, fenbern nur lichen 
fonnte und hoffen, fo weiß ich auch jezt nicht, was das Vater⸗ 
land thut. — Sollte dad au fi) und mid fo ganz verlaflen, 
wie fie mich? Bisweilen denfe ich, es Fann noch Alles gut werben, 
gut, herrlich und glorreich; aber es gehört Beſonnenheit und Ge 
fchif dazu, und wird es an beidem nicht fehlen? Geftern hatte 
man Gerüchte von einer zweiten verloren gegangenen Schlacht, bie 
viel zu bald und viel zu nahe wäre gewagt geweſen; ich hoſſe es 
ift ungegründet. Schreibe mir doch redyt bald, wie es Dir e 
gangen ift und unfren Freunden. Ich hoffe, Ihr habt gar mit 
gelitten, und Theuerung und Noth kann auch in Berlin kaum fo 
groß fein ald Hier. Wir leben hier fo armfelig ald möglich, eigen 
ich mehr als möglih. Denn durch ben Mangel an Bein und 
bie überwiegende vegetabilifche Nahrung leidet meine Befunbhel, 
und alle meine alten Befchwerben fommen zuräd. Holz iR bie 
gar nicht zu haben; wir brannten am legten Span und haben 
zum Glück nod eine halbe Klafter von dem franzöfifchen Raw 
miffair befommen, ohne Geld durch Blanc, der jezt bier als Deb 
metfcher wichtige Dienfte leitet; fonft hätten wir gamz friesm 
müflen. — — Ranni ift in ver neuen combinirten ZBirtäfhe 
noch nicht recht zu Haufe. Die Maßregel war aber nothwentiz; 
denn ich hatte nur etwas zufammengelichene® Geld, Steffens abe 
gar nicht. Hätten wir getheilt, fo wären wir beide ſchlechee 
gefahren; wir fparen doch Holz, Licht und gewiß noch einiges ia 
der Wirthſchaft. — 


Hale, ven 14ten November 1808. 
— — Aus der erfien Roth find wir heraus, indem ich einm 
Theil meined Gehalts erhalten habe und Steffens etwas Geb 


aus einer anderen Duelle; auch macht man fich jest Hoffnung 
daß unfere Gehalte hier ganz werben bezahlt werben. Rech Ichen 
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um wirthſchaften wir zufammen; ich weiß aber nicht wie lange 
es danern wird, ba bie Frauen es doch fehr unbequem dabei haben. 
Deß wir nach Berlin kaͤmen, daran ift wohl unter biefen Um⸗ 
Minden, und ba fich feit meinem lezten Briefe fo manches geändert 
bat, nicht zu denfen. Die Theurung ift ja dort noch weit ärger 
« Wer, und aud zum Arbeiten möchte ich weniger Ruhe haben. 
Oingen num noch gar bie Hoffnungen in Erfüllung, welche Maffow 
Bi made, fo Hätte ich ja bie großen Koften ber doppelten Reife 
fümer auf meinem Gewiſſen. Uebermorgen prebige ich, Bott fei 
Senl, einmal wieder für Blanc, der bisweilen auch beutich zu 
| yubigen bat. — — Mlerander ift an dem Orte, wo noch etwas 
a daB gefunkene Vaterland gefchehen, und woher vielleicht noch 
fine Rettung kommen kann. Seine jungen Brüder find noch 
it am Schlagen geweien, ob auch Louis nicht, weiß idy nicht; 
wenigens Habe id, den Namen feined Regiments nirgended ges 
kuben. Uuch Webdeke habe ich oft im Geiſt zugelächelt über die 
Due, Die er noch genießt, er faſt ber einzige unter unften Freun⸗ 
u. — — Ich hatte fchon wieder, aber nur von weitem, eine 
Snfrage, nadı Bremen zu fommen. Aber fo lange noch ein Schats 
u von Hoffnung iſt für das Beſtehen der Univerfität auf dem 
Nihesigen Buß, laſſe ich mich auf nichts anderes ein. Und uns 
gunee als je würde ich mic, jezt von dem Könige trennen, dem 
iij eine recht Herzliche Schnfucht habe, ein tröfliches, ermunterndes 
Wert zw fagen, in bem Unglück, das wahrlich nicht durch feine 
Gäuden über ihn und und gekommen if. Don ben Berlinern 
agen bier die Sranzofen felbft, daß fie ihnen auf eine recht vers 
Uhtiche Weiſe fchmeicheln. Ich wuͤnſche mehr, als ich hoffe, daß 
wicht wahr fein möge. — 





Safe, den 21ſten Rovember 1806. 
— -- Rum muß ich doch wenigſtens am fpäten Abend ein 
ner Werte mit Dir plaudern. Was für zwei Geburtotage habe 
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ich ba gehabt! an dem einen Hatte ich Furz vorher won ber einem 
Seite Alles verlosen, und nun von ber anderen! : Damals: ick 
ich mid an meinen Beruf, und hatte an ihm eine Urſache unb 
ein Werk des Lebens, nun iſt mir auch biefer zerſtͤrt; woran fell 
ich mich nun halten? Zwar if er wicht fo unwicderbringlich ve 
(oren wie Eleonore, aber es if doch Thorheit, zu hoffen, baf a 
wieder aufblüben wird, und wenn es nicht mein cifeigfer, fonbern 
nur mein zweiter Wunfch ift, daß es moͤglich fein moͤchte in der 
gemeinfamen Sache den Tod zu finden, fo fommt bad von vinm 
Anhänglichkett an bie alten Borfäze und Entwürfe, bie ich mein 
theils felbft Eindifch finde. Doc, überrafcht mich vielleicht and 
bald die Erfüllung jenes Wunſches. Dem wenn das Glüd nit 
umidjlägt, fo wird er gewiß bald wäüthen gegen den verhaßten 
Proteſtantismus, und dann wird es vor vieleh Auderen mein Be 
ruf fein bervorzutreten. Niemand ann wiften, wa6 ihm befkimm 
iR in diefer Zeit! e8 kam noch wieder Maͤrtyrer geben, vollen 
fchaftliche und religiöfe. — Wir leben bier in einem recht ſchleche⸗ 
Fieber. Alle Augenblide kommt einmal. eine gute Nachricht, bie 
und Hoffnung giebt von Deſtreich oder Rußland, umb bauz e 
fahren wir wieber, daß Allee nichts war. Bon unferer eigenm 
Lage hören wir gar nichts; nur fo viel iſt wieder HöchR weh 
ſcheinlich, daß, fo lange ber Krieg währt, bie Univerſitäͤt fd 
lich wieder in Thaͤtigkeit kommt. Doch erfcheint es mis ale cm 
Berrätherei, die ich nicht begehen bürfe, wach Bremen zu gehen 
und id weiß gar nicht, was ich thun fell und warte auf be 
Infpiration des Augenblicks, in welchem ich mich werde enefdheiken 
müflen. Einen eigenen Haß muß Rapoleon auf alle habe. 
Ob er ihn erft hier befommen hat oder frühen hatte, weiß ib 
nicht; mir if aber das erftg wahrfcheinlicher. Die neue Phie 
fophie hat gewiß Feine Schuld daran; denn bie if öffentlich neh 
fo gut als gar nicht von Halle audgegangen, cher ber reihe 
geift und dad Lautſein bee öffentlichen Meinung, ‚wofür Hal 
immer belanut war. Auch ſind Spione genug bier gewefm jet 
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mehreren Monaten, die ihm haben verrathen koͤnnen, wie man 
efuni in. Run fagt man, daß die Leipziger Deputirten feinen 
Orb noch auf eine ſchaͤndliche Weile geftärkt und vermehrt haben, 
Dan muß folche Riederirächtigfeiten aber freilich nicht eher glauben, 
as fie bewieſen find, — — Wenn nur ein guter Geift unferes 
Sinigd Entſchluͤſſe lenkt, daß er fih an Alles nicht kehrt und 
Ian jchimpflichen Frieden macht, fonbern feſt an Rußland hält, 
ba iR das Einzige, woraus und noch befiere Zeiten hervorgehen 
Kamen; auch habe ich das ziemlich fefte Vertrauen, baß er nicht 
aders handeln wird. — — Das Brieffchreiben wird mir jezt 
adentlich ſchwer, ich begreife nicht warum. Willich kann wohl 
fine Grau nach Rügen fchiden, aber er felbft darf doch im Fall 
dm Belagerung von Stralfund nicht feinen Poſten verlaffen. 
M Etzalfund eingenommen, dann ift freilich Rügen auch hin. 
Die Zuchtruthe muß nun fchon über Alles geben, was beutich iſt; 
ur unter biefer Bedingung kann hernach etwas recht tüchtig Schönes 
Nramd entfichen. Wohl denen, vie es erleben; bie aber fterben, 
deß fie im Glauben farben. — — 

IR c6 bean wahr, daß alle Statuen und alle Kunſtſachen 
mb alles perfönliche Eigenthum Friedrich des Großen forige 
Mlespı wird? taufend Grüße an alle Freunde und auch an bie 
Detma’s; ich freue mich, daß Friz fo brav gethan hat. Wenn 
die fo geweſen wären! abieu liebe Jeite. 


nie un — 


Schleiermader an €. v. Willich. 
Halle, ven 1ften December 1806. 
Ehen ver einigen Tagen, lieber Freund, hatte ich von unfter 
Gunbin in Berlin die trößliche Nachricht, daß fie Briefe von 
Tuch babe und nun kommt Dein kleines Briefchen ſelbſt. Wohl 
ud, Ihr Lieben, daß Ihr für jezt noch nicht unmittelbar mit 
vewickelt feib in den großen Kampf und die Graͤuel, die ihm 
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begleiten. Rechnet es für gewonnene Zeit und genießt fie fröß 
ich, aber feid auch gefaßt; denn wenn nicht eine ſchinwfliche 
Knechtſchaft dad ganze Schaufpiel endigen, ımb eine Barbard, 
die viele Generationen hindurch währt, anheben foH, fo müßt I 
doch mit hinein verwidelt werden. Ich habe oft mit Liebe daran 
gebacht, wenn meine Unthätigfeit Iänger bauern follte, fo lange 
zu Euch zu fommen; allein wenn auch jene Ausfichten nicht wären, 
fo müßte ich doch darauf Verzicht thum, weil ed unüberminbfide 
Schwierigkeiten haben würbe, mich mit allen Hülfömitteln, beren 
ich zu meinen Arbeiten bedarf, zu Euch zu verpflanzen. 

Ihr wißt, daß Rapoleon unfere Stubenten vertrieben Bat. 
Bon ber Urfache wiflen wir noch immer nichts gewiſſes. & 
hatten ein paar Tage vor bem Einzuge der Franzoſen, als freie | 
Siegesnachrichten kamen, dem Könige ein Bivat und ihm ci 
Pereat gebracht; ja fie follen das während feines Hierfeine, als ik 
Truppen auf bem Marfte vive !’Empereur riefen, wieberholt habe, 
was freilich to genug wäre. Es war bier ein Aufruf erfchtenn, 
zum Beften der Armee allerlei zu veranftalten, in welchem bark 
Ausprüde gegen die Franzoſen ftanden, und’ diefer war von da 
Univerfität mit unterzeichnet. Alles died mag zufammen gewich 
haben. — 

Ich habe einen Antrag von Bremen auf’d neue. Allein ih 
bin entichloffen ihn auszuſchlagen, weil ich Halle, fo Tange med 
Hoffnung zu feiner Erhaltung ift, treu bleiben will. Müßte der 
König einen unglüdlichen Frieden machen und behielte Halle, ki 
einer bedeutenden Verminderung feines übrigen Gebietes, fo wu 
ohnedied mancher lieber gehn als bleiben, und ich wii wie 
ſchlechte Beifpiel nicht geben. Zieht fi) aber ber Krieg in I 
Länge, wie ich hoffen möchte, fo würde ich Lieber fuchen im 
miftifch anderswo in Preußen angeftellt zu werden, um nur ) 
wieber bier zu fein. Denn mehr als je fcheint mir jezt ver @ie 
fluß hoͤchſt wichtig, den ein afabemifcher Xehrer auf die Gef 
der Jugend haben kann. Wir müflen eine Saat fäen, die will fi, 
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er ſpaͤt aufgehn wird, aber die nur um deſto forgfältiger will 
behandelt und gepflegt fein. Lieber Freund, wenn ich Dir ber 
ſchreiben follte, wie zerrifien mein Herz ift, wenn ich an ben Ber 
luſt meines Katheders und meiner Kanzel benfe und wenn es mit 
dor bisweilen einfällt, das Alles könne ganz zerftört fein — das 
kannſt Du Dir kaum benten. Sehe ich weiter in’d Große, fo 
bin ich wieder ruhig. Die Verfaflung von Deutfchland war ein 
unbaltbared Ding; in der preußifchen Monarchie war auch viel 
zufammengeflidted unhaltbares Weſen; das ift verfchwunden; ob 
und wie der Kern ſich retten wird, das muß erft über feine Güte 
entſcheiden. Ich bin gewiß, daß Deutfchland, der Kern von Europa, 
in einer fchönen Geftalt wieder fidh bilden wird; wann aber — 
und ob nicht erft noch nach weit härteren Trübfalen und nad) 
einer langen Zeit fchweren Drudes, das weiß Gott. Ich fürchte 
nichts ald nur bisweilen einen fchmählichen Frieden, ber einen 
Schein — und nur einen Schein — von Nationaleriftenz und Frei⸗ 
heit übrig läßt. Aber auch darüber bin ich ruhig; denn wenn 
ſich die Nation dieſen gefallen läßt, fo iſt fie zu dem Beſſeren 
noch nicht reif, und bie bärteren Züchtigungen, unter benen fie . 
seifen fol, werben dann nicht lange auöbleiben. So ift es, lieber 
Freund, über das Perfönliche ald das Kleinſte, über dad Ra 
tiemale als dad Größte, bin ich ganz ruhig, fo ſchlecht es auch 
um beide ausſieht — aber was in der Mitte liegt, die Art, wie 
ver Einzelne auf bad Ganze wirken kann, bie ganze wiſſenſchaft⸗ 
liche und Firchliche Organifation, erfüllt mich mit Sorgen. Audy 
We legte! Denn Napoleon haft den Proteſtantismus, wie er bie 
Speculation haßt; meine Weiffagung in den Reben ift, glaube 
ih, nicht falſch. Wenn das fommt, Yreund, dann laß und nur 
anf unſern Poften ſtehn und nichts ſcheuen. Ich wollte, ich Hätte 
, Weib und Kind, damit ich Keinem nachſtehn dürfte für biefen 

Ge. Zwei Mal habe ich geprebigt in biefer Zeit, vor zwölf 
Tagen und heut — beide Male, wie Du benfen kannſt, über bie 
Seu und ihre. Zeichen, nach meiner Art und ohne alle Scheu. 
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Ich wollte, ich koͤnnt es öfter, aber ich habe felten Gelegenheit. 
In meiner afabemifchen Kirche habe Ich nur vier ober fünf Mai 
geprebigt, dann kamen bie Serien und feltbem if fie zerſtoͤrt. Ben 
dem Gefecht bei Halle habe ich ben erfien Act, wo bie Preußen 
lediglich aus Schuld ihres Ainführers eine herrliche Dofktten ſehe 
ſchlecht vertheidigten und ſehr ſchnell verließen, mit angefehe. 
Nach dem zweiten wurbe ich ehon® geplänbert, aber DaB wer wm 
Spaß. — — 

Wenn Stralfund jollte beiagert werben, fo TÜR Du wehl 
Weib und Kint nach Rügen. Ich hoffe, Ihr werbet Euch beſſu 
halten ald Magdeburg und Küftein. Schreibe mir doch, wenn 
Du kannſt, wo Brinkmann if. — 


Schleiermacher au Charlotte v. Nathen. 
Halle, den iſten Dessuuber 1088. 

Liebe Freundin, welche fürchterliche Zeit liegt zwiſchen ven 
legten Worten die wir gewechfelt haben, und dieſem Angentlien 
dad allgemeine Unglüd meines Baterlandes, begleitet von fo wid 
befhämenden Umftänden, als ich nie erwartet hätte. Es wer wk 
faſt gewiß, daß man bie erfte Schlacht verlieren wärde, und darum 
zitterte ich vor Unwillen, daß man das Schlachtfeld wide mc 
in der Ferne fuchte: aber bie fuͤrchterlichen Unordnungen, die hie 
gefolgt find, und bie allgemeine Muthloflgfeit, ein glängentes 
Beifpiel abgerechnet, haben meine Erwartung weit übereoffen. 
Nur der König freut mid) und feine Beharrlichkeit; ich hoffe, nım 
er bie Befiznahme feiner Hauptſtadt und bie liebergabe fein 
Feſtungen überftanden bat, ohne um Frieden zu bitten, wird ® 
nun fein Schidfal gewiß nicht von dem des übrigen Gunspa mE 
nen. Die Zeiten find nun gefommen, von denen ich Ihnen ſcheich 
und wahrfcheinlich iſt alles Bisherige nur der Anſang. Der Kam 
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wirb noch viel tiefer eingreifen muͤſſen, wenn wirklich Heil und 
üben aus Kiefer allgemeinen Zerrättung hervorgehn fol. An 
dicher ſchͤnen Hoffnung ‚halte ich mich, und auch ber Tod fell 
fa.mir nicht entreißen, wenn ich ihre Erfüllung ſelbſt nicht er⸗ 
sten Hellte. Fur dest, Liebe Freundin, bim ich fo übel daran, ale 
mu fein Tann, amf das armfelige unthätige Leben eines privati- 
Iemden Gelehrten beichränft, ja ſelbſt auf die Dürftigfeit, die zu 
rem Boofe mitzugehoͤren fcheint, Katheber und Kanzel für mid 
weissen, die Univerfität, auf der mir ein fo fchöner Wirkungskreis 
aufblähte, ganz zeriprengt, und in der That wenig Hoffnung, daß 
fe wiederhergeſtellt werden follte, fo lange unfre Gegend in feind- 
Ude Beſiz bleibt. Denn der große Eroberer fcheint Halle recht 
ginblich zu haften, und wenn bied nur barin feinen Grund hat, 
‚ du umfre Zugenb ibm fein Zeichen ber Freude, ja auch nur ber 
Ompunderung gegeben, und ihr ganzes Betragen vielmehr das 
Gegeniheil anzeigte, fo kann es mid, doch eigentlich freum. Run, 
dene, Bott Hilft mir wieder zu dem Wirkungokreiſe, ohne 
weldgen das Leben für mich feinen ganzen Werth verloren Hätte. 
D licbſie Charlottel was für zwei Geburtstage habe ich hinter» 
dnmbez exicht. Bor dem erſten fielen mir die Blüthen deo Lebens 
44, von bem zweiten warf der Sturm bie Früchte ab. Was machen 
ws wit dem fahlen Stamm? — 

Sie mögen wohl auch fonft manche Angft um mich gehabt 
Inben, da da6 Gerücht Alles vergrößert und man fich nach einem 
Our in einer Stadt fo viel Graͤuel denkt, von denen doch hier 
um wenige begangen find. 

Kathen hat einen Bruder verloren, wie mir Ehrenfrieb ſchreibt. 
Sn, er ift den Tod feined Berufs geftorben in einem freilich 
st ur unglüdlicdyen, ſondern ungeſchickt geführten Kampf, wo 
mm das Blut vieler Tauſende von den Händen einiger Unver⸗ 
Mabigen fordern kann, aber body in einem Kampfe, ber eine große 
Ende gilt, nicht einen gemeinen Fürftenzanf, und wo jeber ein 
qes umd heiliges Opfer if. Was macht Ihr braver Freund 
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Moriz *)? Hat man ihm nicht etwa gerathen über bie Ger pa 
reifen? Denn unter die Schriftfieller, bie in Snaden ſtehn bei 
dem Mächtigen, gehört er wohl nicht. Könnte man das von 
jedem Deutichen jagen, fo wäre es leicht ihn zu Tobe zu Argem; 
denn eine freie Rede if für ihn das fchärffte Gift. Schreiben 
Sie mir doch bald etwas von Sich und Ihrem Rillen, Bott gebe, 
noch lange friebli e. 
ch lange friedlichen Haufı * 


Schleiermacher an Heuriette Herz. 
Halle, den 6ten December 1806. 
— — in einigen Tagen erwarte ih mit Gewißheit die 
Nachricht von einer Schlacht. If fie günftig für uns, fo kam 
fie immer noch nicht viel entfcheiden, weil er ſchon zu viele fu 
Punkte hat. Du weißt doch, daß bed Könige Hauptquartier gu 


nahe bei Dohna's ift. Die Strenge gegen bie Offichere rüber ee 


wiß daher, daß ſich Feine zu feiner neuen Legion gemelbet habe 
Uebrigens bift Du fehr gutmüthig, den Teufel ein verwöhnt 
Kind zu nennen, und an ber Zerflörung einer Univerfirkt kam 
ihm bei feinen Projecten fchon genug liegen, wenn er auch niht 
fo tüdifch rachgierig wäre. Daß man bei ihm nicht um Oma 
bettelt, ift mir jehr lieb. — — Möchte Du nur recht wiel w& 
Reicharts fein können, bie ſich fo außerordentlich mit Die freum. 
Adieu, meine Einzige, ich eile von Dir zu ber vertracten Recon 
bed Fichte, die endlich mit Gewalt fertig werden fol. — 





Halle, den 28ten December 1986. 
Ich habe mich kurz und gut entfchloffen nicht nach Gramm 
zu gehen und jchreibe e8 morgen ab. Es iR mir nicht might 
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in dieſer umentichiedenen Lage auf Halle und meine akademiſche 
Yaufbahn zu verzichten — und Maflow zu fagen, wie ich es mir 
badhte, er Tolle mein Weggehen nur als Urlaub anfehen, fobalb 
Galle wieder in Stand kaͤme (ad), im Stand iſt es, ich meine 
im@ang), nähme ich dort meinen Abſchied und käme wieder, das 
Yan Sch auch nicht; es fcheint mir je länger je mehr treulos gegen 
die Bremer und ihrer nicht würdig, jo wie es mir treulos gegen 
meinen innern Beruf fcheint von hier wegzugehen. Sorgen 
wäre ich für mich gar nicht, wenn ich Nanni nicht hätte. Sch 
wellte leben wie ein Student, fo daß meine fchriftftellerifche Arbeit, 
wie ſchlecht fie auch in biefen Zeiten gehen mag, mid) nähren 
mißte. Run babe ich freilich Ranni, aber ich denke, es wird ja 
ah fo gehen, zumal Maſſow doch nothwendig etwas für bie 
Unlverfität thun muß, weil fonft gewiß im Fruͤhjahr alle Pros 
Meren auseinanderlaufen. Ich will nicht nur nicht ber Erfte fein, 
fabern am liebften ber Lezte. — — 


Halle, den 2ten Xebruar 1807. 

Die Schickſale der Menfchen, liebe Jette, mußt Du etwas 

iR Großen anfehen. Dann wirft Du in ber jezigen Zeit nichts 
aber finden, ald was uns die Geſchichte überall darbietet, daß 
a Erfchlaffung Zerftörung und fterbender Kampf folgt, während 
en, wenn aud nur eine Schlechtigkeit gegen die andre ftreitet, 
% bildenden Kräfte bed Guten und bie Tüchtigfeit bed menfch- 
"Bien Geiſtes ſich entwideln. In der Gefchichte waltet überall 
derielbe Genius der Menfchheit. Die unfichtbare Hand der Vor⸗ 
Wang und dad Thun der Menfchen felbft, ift eins und baflelbe. 

GEcht man zu fehr auf das Einzelne, fo wird man fchwinblig 
Wagen der Reinheit ber Gegenflände. Kannſt Du Dich aber befien 

Wh nicht enthalten, wie es die Weiber felten können, fo fafle es 

ww eh und Du wirft fehen, daß grade hier der Unterfchied weit 

geinger if, als er fcheint, wenn man dad Kleine mit dem Großen 

420 Bepleicrmager 6 keben. 11. 6 
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verwechſelt. Was kann der Miſere wohl großes begegnen? Es 
it wenig Unterſchied in ihrem Schmerz und in ihren Freuden 
gegen fonft. Ja, nicht nur von der Mifere gilt das, fonbern von 
jedem Menſchen. Mündlich wollte ih Dir das beffer demen 
Arien. Du kannſt aber die Grundzüge davon in einer von meinen 
Predigten finden, von ber Gerechtigkeit Gottes. Dieſer Mapkeb 
it allgemein für alle Zeiten. 


Henriette v. Willih an Schleiermacher. 
Sagard, den 13tem Ri. 

Kieber, lieber Schleier! mein geliebter Freund! mein Vater! — 
o mein Gott, mein ©ott! wie foll id es Dir ausſprechen ca 
wie ſollſt Du es hören! Schleier, ich bin nicht mehr bie gikh 
liche Sette, deren heiliged Gluͤck Du im Herzen trug und wer 
Du Di fo innig freuteft. Mein lieber Schleier, madye Dich ge 
faßt das bitterfte zu hören — die glüdliche Jette iſt jept eis 
arme, betrübte, einfam weinende Sette — o mein Schleier, fo ki 
ed denn mit einemmale auögefprochen, das entiepliche Wer — 
mein Ehrenfrieb, mein innig, zärtlidy geliehter Ehrenfried iA wicht 
mehr bei mir — er lebt in einer andren Welt — o Schlän 
fannft Du es faflen? fannft Du begreifen, daß ich es überlek 
habe? Ich ſelbſt kann es nicht begreifen, und nicht die Baflung 
mit der ich ed getragen habe und tragen werde. — Welche Scha 
fucht babe ich, Dir mein ganzes Herz zu zeigen. — Ja Schlär, 
Du haft wohl Lirfache über mich zu weinen, aber Du kaumft Dih 
doch wieder beruhigen — Gott fteht mir mächtig bei — id ww 
zage und verzweifle nicht — ich lebe ganz noch in dem Geflhl 
jeiner und meiner Liebe — ich trage ihn immer im Hrn — 
ich Tiebe ihn mit der ganzen Kraft und Sehnfucht, deren mein 
Seele fähig iR — o Schleier, ich habe mitten in meinem Gh 
noch felige Yugenblide, wenn ich fo recht lebendig fühle, wie wir 
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uns liebten unb biefe Liebe ja ewig ift und fie Bott unmöglich 
hören kann, da ja Bott jelbft die Liebe if. Schleier, ich trage 
dies Beben, fo lange die Ratur ed will, denn ich habe noch zu 
wälen füz feine und meine Kinder — aber, o Gott, mit weldyer 
Geufucht, wit weicher Ahndung einer unausfprechlichen Seligfeit 
Wem ich Hinüber in jene Welt, wo er lebt. Welche Wonne für 
mi zu erben — Schleier, werbe ich ihn nicht wiederfinden? 
o mein Gott, ich bitte Dich bei allem, was Dir lieb und heilig 
m, wenn Du kannſt, fo gieb mir die Gewißheit, daß ich 
ijn wiederfinde und wiebererfenne. Sag’ mir Deinen innerften 
Guben darüber, lieber Schleier, ad), ich bin vernichtet, wenn 
Nfer Blambe finfet. — Dafür lebe ich, dafür trage ih mit Er⸗ 
rung und Ruhe — das ift meine einzige Ausficht, bie allein 
In auf mein dunkles Leben wirft — ihn wieberzufinden, wieber 
Be cha zu leben, ihn wieber zu beglüden. — O Gott, es iR 
ur möglich, es kann nicht zerftört fein, ed if nur unterbrochen. 
MN faun niemals wieder glüdlich fein ohne ihn — o Schleier, 
Wei meinem armen Herzen zu. — Sage mit, wad Du glaubfi. 
4 foßise auch er fich wohl fehnen, fid) meiner erinnern können? 
udicht gar unfichtbar mich oft umfchweben? — O wie wird das 
ee Herz von Hoffnung und Ahndung — und Zweifel bin und 
Ingrzogen! Doch nein, bie Zweifel geben nicht viel weiter als 
a Gedanfen — das fühle ich ald ewigen Troft, der mir nicht 
findet, unfre Liebe war bie göttliche, der Tod kann fie nicht 
wmichten.. D mein Schleier, wie fehne ich mich nah Dir. Du 
wu mir Troft und Etübe fein, ich fühle ein fo inniged Ber 
wann zu Dir, ich werde Dir alles jagen, was in biefer traurigen 
Zi im mir geweſen iR. O Schleier, wie wirft auch Du trauern 
gu ben treuen geliebten Freund — ach, wie war idy jo glüdlidh! 
u welcher Freude fahe ich an feiner Eeite dem neuen Mutter 
Ebbe entgegen — nun werbe ich viel Thränen über ded Saͤug⸗ 
5 Wiege weinen. — — Nur acht Tage war mein E. am 
Drenſieber franf — ach ich hoffte immer, ich hielt «8 für un⸗ 
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möglich, ich habe ihn mit ber zärtlichften Liebe gepflegt — umk 
er war mir immer fo mild und freundlich und liebevoll — ab 
bie legten Tage war die Krankheit fo heftig, daß er Fein Bewußt⸗ 
fein mehr hatte — o bittere Erinnerung! und dennoch mit Säfig 
feit vermifcht! wie brach durch die Phantaflen feine Liebe zu mir 
immer hindurch — mit füßen Ramen bat er mich noch genaunt, 
als fchon fein Geiſt gänzlich durdy Krankheit umbunfelt ward — 
das letzte Wort, bad er mir gefagt hat, war, als ich ihn fragte, 
ob er feine Jette nicht mehr kenne, „ja Sette, meine füße Braut.” 
D Schleier, wie bebeutend und wie wahr! feine Braut, bad 
bin id — o ih will e8 erreichen, daß ich werth werbe, woieber 
ganz mit ihm verbunden, ganz fein zu fein. — — Weißt Du, 
wann der Schmerz mid) zu bitter ergreift! wenn id) denke, Bknflig 
wird nichts mehr gelten von dem Alten — wer feiner am wärbig 
ſten if, wird ihm am nächften fein — o viele find mehr ale ii 
von Denen, bie ihn lieben — und wenn ich denke, feine Sec 
ift aufgelöfet, ganz verſchmolzen in dem großen AU — das ik 
wird nicht wieber erfannt — es if ganz vorbei — o Schlein, 
bied Fann ich nicht aushalten — o fprich mir zu, Lieber, Lieber. — 
Lebe wohl, Schleier, ich habe Dir fo viel zu fagen und doch wie 
leicht nun lange nicht wieder. Du wirft body aus dieſem willen 
wie ed in mir ift — ich leide viel, aber nie weicht bie innen 
Ruhe und bie Außere Yaflung ganz. Deine Jette. 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Halle, den 26ſten März 1967. 
Mein armes, liebes Kind, könnte ich nur Dich weinende e 
mein Herz brüden! ich weine felbft bittere heiße Thränen, wir 
wollten fie vermifhen. O fo ein ſchoͤnes Gluͤck zerfiört fen, Du 
weißt, wie mein Herz daran hing. Doch Du giebt mir fo ein 
ſchoͤnes Beifpiel. Dein Schmerz if fo rein und heilig, er bet 
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nichts, was Dein Bater weg wünfchen könnte; laß uns biefen 
Schmerz unter die fehönften Güter unferd Lebens zählen und ihn 
lieben, wie wir den Berftorbenen lieben und und ber ewigen und 
heiligen Ordnung Gottes ſtill und wehmüthig fügen. Aber Du 
kommſt zu mir und ich foll Deine Zweifel, wie Du fagft, zer 
fireuem. 6 find aber nur bie Bilder der ſchmerzlich gebärenden 
Phantafle, welche Du befeftigt wünfcheft. Liebe Seite, was kann 
ich Dir fagen? Gewißheit ift und über biefed Leben hinaus nicht 
gegeben, verfiehe mich recht, ich meine Feine Gewißheit für bie 
Phantaſie, die Alles in beflimmten Bildern vor ſich fehn will, 
aber fonft if es bie größte Gewißheit, und ed wäre nichts ge 
wiß, wenn ed bad nicht wäre, daß ed feinen Tob giebt, feinen 
Untergang für ben Geiſt. Das perfönliche Leben if ja aber nicht 
bad Weſen des Geiſtes, ed ift nur eine Erſcheinung. Wie fidh 
biefe wiederholt, das wiflen wir nicht, wir können nichts darüber 
erfennen, fondern nur dichten. Aber laß in Deinem heiligen 
Schmerz Deine liebende fromme Phantafie dichten nach allen 
Seiten bin und wehre ihr nicht. Sie ift fa fromm, fle kann ja 
nicht wünfchen, was gegen bie ewige Orbnung Gottes wäre, 
umb fo wird ja Alles wahr fein, was fle dichter, wenn Du fle 
sur ruhig gewähren läßt. Und fo kann ich Dich verfichern, daß 
Deine Liebe ewig immer Alles haben wird, was fie wuͤnſcht. Du 
fannft doch jezt nicht wünfchen, baß Ehrenfried — o Gott ber 
theure Rame, wie wird mir, da ich ihn zuerſt niederſchreibe — 
Du kannſt doch nicht wünfchen, daß er wieberfehrte in dieſes Leben 
zurüd, weil ed ber ewigen Orbnung zuwider wäre, bie Jeder mehr 
liebt, als irgend einen einzelnen Wunſch. Sondern für dieſes 
Lehen begehrt Deine Liebe nur, ihn im Herzen zu tragen, unaus⸗ 
laſchlich fein Andenken, fein Bild, als das Iebendigfte und heiligfte 
Dich zu haben, und in Dir ihn wieber zu erweden und nen 
zu beleben in Euren füßen Kindern, damit genügt Dir. Bür bie 
Iufunft weißt Du num nicht, womit Dir genügen kann ober foll, 
weil Du bie dortige Orbnung nicht kennſt. Wenn Du aber darin 


86 Schlelermacher am Henriette v. Willich 


fein wirft, wirft Du fle kennen unb dann eben fo wenig etıwab 
begehren, was ihr zumider wäre umb eben jo fidher felige volk 
®enüge haben. 

Wenn Dir Deine Bhantafte ein Berfcehmolgenfein in das große 
AU zeigt, liebes Kind, fo laß Dich dabei feinen bitteren berben 
Schmerz ergreifen. Denke ed Dir nur nicht tobt, fonbern lebendig 
und als das höchfte Leben. Es ift ja das, wonach wir im wiefem 
Leben Alte trachten und ed mur nie erreichen, allein in dem Ganzen 
zu leben und den Schein, ald ob wir etwas Beſonderes wäre 
und fein könnten, von und zu thun. Wenn er nun in Gott Ich, 
und Du ihn ewig in Gott liebt, wie Du Bott in ihm erfannte 
und liebteft, kannſt Du Dir denm etwas Herrlicheres und Echönee 
benfen? ift es nicht das höchfte Ziel der Liebe, wogegen Gil, 
was nur an bem perfönlichen Leben hängt, und nur aus ihm ke 
vorgeht, nichts ift? Wenn Du Dir aber neue Erſcheinungen bexf, 
wie dieſe des jezigen Xebens, und Du mein, Du könnte fen 
fein von Deinem Geliebten und Andere ihm näher, liebe Tochten 
das ift nichts, das ift ein Geſpenſt, das Du meiden mußt. Di 
Liebe ift ja die anziehende Kraft ber Geifter, ihr großes ewige 
Raturgefez. Liebt ihn denn Jemand mehr ald Du? oder er eine 
Andern mehr als Dich? jeid Ihr nicht die zufammengehörente 
Hälften? o jo gewiß meine heilige Freude an Eurer Ebe rind 
der liebften Gefühle meines Herzens ift, Ihr feid es und es wirt 
ewig nichtd zwilchen Euch treten können. 

Uebermorgen ift der Todestag Chriſti; ich werde predige 
über den Spruch: „ES fei denn, daß das Waizenforn in tie Erk 
falle und erfterbe, fo bleibt es allein, wo es aber erflirbt, fo bring 
ed viele Fruͤchte.“ — Ich werde davon reden, wie ber Top el 
jede Liebe beiligt, wie mit dem Tobe erft bie fchönften Wirkungen 
bed Menſchen angehn, und wie dad von und Allen eben je giz, 
wie von Chriſto. Liebe Jette, ich werde voll fein vom uf 
theuren Entichlafenen und von Dir, ich werbe mit woehmäthlg 
beiwegtem Herzen reden. .Ich werbe ben Bund heiliger mus 
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Beuberliebe. mit ihm erneuern, ich werde mich ſelbſt tröften, könnt 
ich es Dir doch auch thun. Das Evangelium hat auch einen 
twenen Berkünbiger verloren, einen ‘Prediger voll Wahrheit und 
Gifer, eine Seele ohne Falſch, die eben durch ihre Wahrheit und 
Jerne noch viel Echöned gewirkt hätte. Laß uns das über unfern 
Wu nicht vergeffen, und auch barüber weinen. Liebe Tochter, 
Du bi jest wohl fchen wieder Mutter geworden. O laß es mid 
dech bald wiſſen. Wohl wirft Du Thränen weinen über dem 
Ginsling. Du wirft einen Knaben geboren haben, jo ahnet mirs, 
0 AMege feinen Geiſt in ihm, und Bott fegne Dich, daß er unter 
; Deinen Händen zu bem gebeihe, was die Welt verloren hat. O 
dube Seite, könnte ich doch in jedem Sinn Dein Bater fein, könnt’ 
Di doch recht sohterlich pflegen und ftärten in Deinem Schmerz, 
4 wirbe eb, ohne Dir den meinigen zu verhehlen, aber verfuche 
Beh alle Schwierigkeiten zu überwinden und mir fleißig zu ſchrei⸗ 
Es trößet mid, Dich in Sagard zu wiflen, in dem Haufe 
Arer bräutlichen Freuden, und ich fegne ben treuen liebreichen 
Mruber dafür. Ja, feine Braut bift Du wieder; bie Liebe ift 
wieder in den Stand fchöner Sehnfucht zurüdgelehrt, und ein 
wiger Kranz fchmüdt Di. So nannte ich Dich zuerft meine 
Jechter, fo ſollſt Du es mir bleiben. — 







— — 6— — 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
April. 
. Mein geliebter Vater, ich danke Dir fo innig für Deine 
Berte — o ich hatte eine unausfprechliche Sehnfucht nach Deinen 
ufßen orten — als würbe E. nody einmal tröftend zu mir reden, 
b wer mir. - Du baft mich recht väterlich erquidt — Du mußt 
win Bater fein in dem größten Sinn — Du fannft es ganz — 
ich gebe Dir meine ganze kindliche Liche, aus innerem Herzen 
unge — ich Ichne mich ganz auf Did, Du wirft Dein armes 
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Kind halten und tragen, Du wirft in den bangen, bangen Stun 
den, wenn ber bittre Oram zu fchmerzlich mich faßt, wenn ber 
Muth und die Kraft finken, mich nicht laflen. — O mein Bater 
— es ift zu viel — leben und leben ohne meinen E. — es if 
der fehredlichfte Widerſpruch. — 

Ich babe nun die Schmerzendftunden überflanden — ein ge 
funde® Kind in meinen Armen — o mein ©ott, welche Em 
pfindungen haben mein Innered burchftrömt! 

Die armen, Kleinen, lieben Kinder! ach was kann ich Arme 
mit al’ meiner Liebe für fie fein — ad aus ihm fchöpfte ich ie 
Alled — er war mein Licht, meine Sonne! 

Ich hatte heimlich in mir den Gedanken faft bis zur He 
nung oder Ahndung werden laflen, daß ich fterben fünne — a 
ich foU leben! — Ich kann nicht mehr fchreiben — o liebe mich 
und fage mir bald wieder freundliche Worte. Der größte Tref 
fommt über mich, wenn Du liebenb mit mir weinf. 


Schleiermacher au Henriette v. Willi. 
Hallc, ten 13ten April 1603. 

Meinen Brief, der mit berjelben Gelegenheit abging, mit ber 
ich den Deinigen erhielt, wirft Du hoffentlich befommen haben, 
meine liebe herrliche Tochter. Und ich habe nun durch &— 8 Brief 
die ſchoͤne Gewißheit, daß ich Dir richtig geweiffagt habe. Tu 
haft einen Knaben geboren! Am Auferftehungefeft ift Dir des 
neue Leben gefchenft worden, der neue verjüngte Ehrenfriet. Du 
wirft ihn auch fo nennen, mit dem ernften feierlichen Namen; a 
ift Dein Friede und er wird auch Deine Ehre fein. O koͤmm ih 
den fügen Säugling umarmen, mit Dir zugleid) meine Tode, 
mit Deinem Jettchen, den Sohn ber Schmerzen mit der Tode 
ber Freude. Könnte ich einft helfen ben Knaben erziehn umd ib 
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den, und ihn männlich lehren und ihm zeigen, wie fein Bater ges 
weien if, wie Du es ihm weiblich thun wirft. 

O welche bitterfüße Freude habe ich an Dir, an Deiner fchönen 
Trauer, an Deinem unvergänglichen Schmerz, an allem Herrlichen, 
was ich von Dir höre und nicht erft zu Hören brauchte, um es 
von Dir zu wiflen. Ich Eenne Didy ja und Deine Liebe, die viel 
zu innig war und zu rein für einen minder frommen und jchönen 
Ausbruch des Schmerzes. Ich habe Thränen geweint, der Weh⸗ 
muth und der Dankbarkeit zugleich, über Dich, und mich gefreut, 
bag Du meine Tochter biſt und mich recht wieder erfannt in Deis 
nem Schmerz; denn ich fühle, daß ich auch fo tragen würde, in 
mir und äußerlich, wenn ich durch ein folche® Leiden koͤnnte ges 
prüft werben. Liebe Tochter, fei mir aufs neue gefegnet, Du 
Trauernde! ohne daß Dein Schmerz jemald verginge, wirſt Du 
zu berrlichen Freuden aufleben, in Deinen Kindern. Der Sohn, 
bie ſchoͤne Oftergabe, wird Dir den Berklärten darſtellen; Du wirft 
fein Bild in ihm geftalten und immer jchöner berausloden, und 
fo wird es denn Dein Wittwenftand fein, daſſelbe mütterlich zu 
pflegen unb zu fchüzen, wad Du bräutlich Liebft und Heilig haͤltſt. 
Kurz oder lang, das thut fo wenig in der Welt, Du haft das 
Herrliche befeflen und befizeft e8 noch, und darum bift Du mir 
immer eine glüdtiche Tochter mitten in der Trauer. — 

Als Du den holden Knaben fo glüdlich an's Licht brachteft, 
ficfte ich mich wohl eben an zur Kirche zu gehn; ich weiß noch, 
Daß ich Deiner gebachte. Ich redete von dem verklärten Leben 
Ehriki auf Erden. Möge das fchöne, freie, himmliſche Dafein, 
was ich fchilderte, das Loos des Holden Kindes fein, fo wie Dein 
Leben und Deine Liebe jezt wahrhaft verflärt find, über alles Ir⸗ 
diſche erhoben. — 


1) Henriette v. Willich an Schleilermacher. 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Den 20ften April. 

— — Wie wohl thun mir Deine herzlichen Worte! Wie er⸗ 
quickt mich Deine Liebe und Deine Zufriedengeit mit mir! Ded 
bitte ich Dich fehr, lab Dir mein Bild nicht in zu ſchoͤnem Lichte 
vorfchweben, das kann mich ängftign. — — Rein und imiz 
war meine Liebe für E., — fo if auch meine Trauer, und ie 
bendig dad Streben in mir, auch jetzt das zu werben, wozu bad 
füße Leben mit ihm mich gebildet haben würde — auch jept, de 
er nicht mehr bei mir ift, aber in mir fortlebt und mich fer 
bildet, — Aber glaube mir, daß ich dennoch ſehr ſchwach bin — 
lobe mich ja nicht um der Stärke und Ruhe willen, wemit ih 
E— 8 Berluft getragen babe. Sie wäre ja nur lobendwerd, 
wenn ich fie ſchwer errungen und erkämpft hätte. — So iR eo 
aber nicht — ich bin gewefen, wie ich nicht anber® fein kenn, 
nach meiner Ratur. Wie der Schmerz ſich mir gegeben, jo ba 
ich ihn getragen, und konnte es fo mit Rube. — Ich würde mih 
ſehr peinigen mit dem Gedanken, daß mein Schmerz um ben kw 
lichen, geliebten Mann nicht lebendig genug fei, wem ich nicht 6 
lebendig immer die unausfprechlichfte Liebe, die innigſte, ungern» 
liche; Vereinigung mit ihm fühlte, die Unvergänglichleit biefe 
Trauer, die nun mit meinem ganzen Weſen verwebt if. Ich hak 
auchi Stunden gehabt, in denen ich den tiefften menfchlichen Gehe 
fenmen gelernt; doch kehrte ich auch aus ihnen immer mit be 
Gewißheit zurüd, daß E. mich nie verlaflen könne, mit Muh, 
ein freudeleered Leben zu tragen, mit fellger Hoffnung, cinſt a 
Gott wieder zu finden, was Gott genommen bat. — D wei 
lieber Vater, wenn ed immer bei mir auöhlelte im gewöhniihen 
Leben, was ich in Etunden der Begeifterung erfenne und mir ud 
für mich erreichbar fcheint — dann wäre ich, wie Du mich glaubt 
und liebft — aber ad), das Gute und Schöne, was ich im Ein 
trage und liebe, bin und lebe ich dody nur fo felten — micht, We 
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der gute Wille fehlte, fondern aus Mangel an innerer Kraft, an 
Regfamleit des Gefühle. Schon frühe habe ich dieſe meine Ber 
fchränktheit ſchmerzlich gefühlt und fo auch jet, nun, dba ich nach 
dem Hoͤchſten fireben muß, wenn ich nicht Alles verlieren fol. 

D wie war es jonft, ba ich glüdlich war, fo leicht gut zu 
fein, ich hatte ja nichts fchöneres zu thun, als ihn zu lieben, unb 
durch und mit ihm froh das Leben zu genießen. Ach, ed war 
doch auch gar zu kurz, das fühe Glück! So jung, fo friſch noch, 
allen Freuden abgeftorben, ich bin doch recht bejammernswerth! 
Und doch, wie gerne wollte ich alle Freuben miflen, wenn ich ihn 
nur behalten hätte, wie habe ich mir immer Kraft gefühlt, alle 
menfchliche Leiden an feiner Seite ruhig zu tragen, wie muthig 
ſah ich den Schreden des Krieges entgegen! — Oft fagte E. im 
Scherz zu mir, ich wünfche wohl, daß die Feinde kämen, um eine 
Brobe meiner Unerfchrodenheit ablegen zu fönnen. Sie kamen 
nicht — viel etwas fchredlicheres follte mich treffen. 

Bon meinen fühen Kindern muß ich Dir doch auch einmal 
etwas ſagen. — Wie unfäglich ich fle liebe, da6 weißt Du. Ach, 
es bat wohl Augenblide gegeben, wo ich mit einer Art von Uns 
willen und Schmerz auf ihr Dafein hinſah, weil mir war, als 
binberten fie mich, dem Geliebten gleich zu folgen. Nachher habe 
ih es tief und immer tiefer empfunden, wie ſich Gottes Gnade 
mir durch fie verfündet — Gott, was wäre ich jetzt ohne fle! 
Die füßen Kinder! Bott ſei Danf, daß ich ihnen mein Xeben 
weihen fann, — — Gott gebe mir Kraft, die zarten Pflanzen 
zu bewahren und burd rechte Pflege ihnen zur fchönen vollen 
Blüte zu Helfen — die fletd wache Sorge” verläßt fie feinen 
Augenblid. Ach wie wenig kann ich thun, und wie wenig traue 
ich mir, und boc fühle ih, daß ich feinem andren überlafien 
Iaun, was von Ratur der Mutter vertraut ift — bie erfte Leitung 
ver Kinder. Dir kann ich ed wohl vertrauen, daß mich oft bie 
Furcht peinigt, daß gute liebevolle Menfchen unter den Meinigen 
fich berufen fühlen möchten, hierin etwas einzugreifen, weil fie 


92 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


der fo jungen Mutter nicht Reife genug zutrauen mödhten. Dec 
thue ich vielleicht fehr Unrecht hierin und will fuchen mid von 
diefem Gedanken zu befreien. Wenn es wäre, geſchaͤhe es immer 
nur aud reiner Liebe. O mein theurer Vater, ich brauche Die 
nicht zu fagen, wie erfreuenb auch mir bie Ausſicht wäre, wenn 
Du meinem Knaben einft Vorbild und Muſter fein könnte. 
Dunfel if die Zukunft, und id, Tann nur wünfchen und hoffen — 
oft ift mein Herz fehr gepreßt — Gott wird mich nicht verlaffen, 
bas weiß ich. — Sehr tröflih wäre ed mir, Dich bald einmal 
zu fehen; body ift dies wohl ein ganz vergeblicher Wunſch. Wie 
if, als hätte ich Dir viel zu fagen. — Die Kinder befchäftigen 
mich den ganzen Tag, fie ziehen mich fo notbwenbig und ww 
wiberftehlich in's Leben hinein, und ich kann jeht recht gut wit 
ber Kleinen Sette fpielen und herumſpringen, unb innerlich weinen 
und an €. denken. Wenn ich ganz allein fein fann mit E— 
Briefen, erquide und ftärfe ich mich in @ebet und Thraͤnen — — 
Ih habe ja nun gar feine andere Freude mehr, als am ber Breuke, 
dem Glück und dem Gebeihen ber füßen Kinder — für mich ſelbß 
ift e8 ja auf immer geſchloſſen. — 


— — — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, ten 8ten Mei 1807 

Wie mag es Dir doch gehn und Deinen Kleinen! ich fan 
nicht anderd glauben, al& daß Ihr gefund feld und daß de 
Lächeln Deines Shuglings und die ſchuldloſe ihre® Veriuſtes m 
fundige Heiterkeit Deines Erftgebornen und bie füße fchmeichelnde 
Schönheit der Ratur Deinen heiligen Schmerz immer mehr wi 
Ruhe durchdringen, ihm das bittre, dad Di doch gewiß med 
oft befällt, nehmen, und die Seligfeit, die darin liege umb bie Du 
auch fchon gefchmedt haft, erhöhn. Liebe, betrübte Tochter, Du 
bift doch ein feliged Weib! Denn über die Seligkeit folder Liche 
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vermag auch der Tod nichts, das iſt nur ein Schein, der Dir je 
länger je mehr verfehwinden wird. Es wirb Dir immer gewifler 
und immer lebendiger werben, wie E. in Dir lebt und in Deinen 
Kindern, und wo Du fonft zu ihm auffahft nach Erleuchtung, ba 
wird er Dich noch erleuchten und jede Einficht, deren Du bedarfſt, 
jede neue Kraft ber Liebe in Dir, Du wirft immer fühlen, daß 
ed von dem Seinigen ift, und darum zweifle auch nicht, daß Du 
genug fein und thun kannſt, für feine und Deine Kinder, Du 
ſelbſt mit Deinem Schaz von Liebe und Deinem Haren Berftanbe, 
ber aus reinem Herzen kommt. — O fönnte ich auch Deinen 
füßen Kindern etwas fein und werben, um das Baterrecht, das 
Dur mir fo fchön aufs neue über Dich giebft, auch über fie zu 
üben. Du weißt, wie gleichgültig mir das Leben wäre für mid, 
aber num der theure Freund von uns gefchieden, dem es, menſch⸗ 
(then Anſehns, fo viel länger gebührt hätte ald mir, hält es 
mich wieder fefler. Ich habe eine geliebte Tochter, die fich nun 
fo gern an ihren Bater lehnt und ihr Sohn und Erbe bed theu⸗ 
ren Ramend Tann fich freuen, wenn er beim Eintritt in die Welt 
einen treuen väterlichen Freund findet. Sieh, liebſte Tochter, dazu 
laß uns leben, und lebe Du auch gem, das darf ich Dich bitten, 
wenn ich auch natürlich finde, dag Du gewuͤnſcht haft zu fterben. 
Bott fegne Dich und tröfte Dich und flärfe Dich. 


Henriette v. Willich au Schleiermader. 
(ohne Datum) 
Wie es mir geht, theurer Bater? ja fönnte ich Dir das recht 
fagen, wüßte ich doch felbft recht um mich — Schmerz und Ruhe 
füllen wechfelnd meine Brufſt — Ruhe, wenn ich unter ben 
Reinigen bin, ober in thätiger Wirkſamkeit für die Kinder und 
mit ihnen, und dem Schmerz hingegeben bin ich, wenn mid) nie⸗ 
mand fieht und niemand hört. — Dann brechen die verhaltenen 
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und verftummten Klagen laut hervor — dann macht das gepreßk 
Herz fi Luft in Wimmern und Weinen. Ich weine nicht vie, 
nicht oft, aber wenn mir bie Erquickung der Ihränen fommt, 
bann find es heiße Thränen, aus meiner innerfien Tiefe — dam 
fühle ih, daß Bott fie fieht und daß ſie nicht verloren fin 
D mein lieber Bater, den fchönen Troſt, den Du mir zufprihk, 
den babe ich jo eben wieder recht geichmedt. — Ich Eomme aus 
ber Kirche — fönnte ich es nur einmal Dir enthüllen, wie mir 
ift, wenn ich mich fo ganz Gott bingebe, wenn ich ganz in iin 
verfinte, wenn ich, ohne Wunſch und ohne Klage, ganz gefättigt 
nur zerfließen möchte in dem @efange, ber ihn preifet — wenn 
jeber Gedanke aufhört, wenn heiliged Dunkel und Licht zugleich 
dad Auge umgiebt — und wenn ich bann €. fühle, und es mir 
gewiß wird, daß Bott ihn mir in Ewigkeit nicht nehmen wich, 
dag unſre Liebe fein ſchoͤnſtes Geſetz if, baß er in ibm wehne 
und daß er auch mich immer näher und näher anzieht. — Wi 
föftlich, zu fühlen, daß man Gottes Kind if, daß man frei ge 
worden ift von der Welt, bag fie uns nun nicht mehr anhaben 
fann, nichtd mehr geben, nichtS mehr nehmen. — 

Ich habe heute auch viel an Dich gedacht und e® recht em 
pfunden, wie wahr ed ift, daß ich Deine Tochter bin — ich fühle 
es jehr oft, daß ich Dir ähnlich bin und ed immer mehr werben 
werbe. 

Als ich zuerft nach meines kleinen E—s Geburt in ke 
Kirche war, ging ich zugleich zum Abendmahl. O was für Auge: 
blicke habe ich gefoftet! wie hat meine Seele gerungen und gelebt 
um das rechte, wahre Leben in Gott, um die wahrbafte Rube. 
bie den lebendigen Schmerz zugleich in ſich faßt, um WBefreimy 
von der todten Ruhe, die nicht Rube, fondern Dumpfheit iR. Fa 
folhen Momenten ift mir dann, als könne ich alles erreidken, 
was ſich meiner Seele gezeigt — und ich barf ed Dir jagt 
wie ich mein Inneres burcdhipähet, ich finde fein Begehren, fein 
Interefle mehr in mir, das fich zwilchen mich und mein Je 
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brängte und mich davon ableiten könnte. Aber ich habe von ber 
Natur nicht die Erregbarkeit und das lebendige Gefuͤhl erhalten, 
das id an andren erkenne und als eine Himmelsgabe ſchon in 
fräher Jugend von Bott erficht und mit Schmerz immer vermißt 
babe. Ich weiß, werm ich es Hätte, könnte ich viel erreichen — 
ed würde in mir ein heiliges Yeuer fein und die ewigen Saiten 
ber Menſchheit in mir höher ſtimmen und beleben. 

E. wollte mir niemals bad Recht zu diefer Klage zugefiehen — 
aber ich weiß ed und will es Dir zeigen. Siehe, lieber Bater, 
wenn in Andren bei Beranlafiungen ihr Gefühl zu einer Höhe 
in ihnen ſteigt, daß fie damit zu kämpfen haben, daß es ihr ganzes 
Weſen mit Heftigkeit burchbringt, fo Eenne ich ſolchen Kampf faft 
gar wicht. — Ich glaube, daß Fein ſchoͤnes Gefühl mir ganz fremd 
iR, aber mit dem Grade barf ich wahrlidy oft unzufrieden fein. 
Selbſt in dieſer Zeit Habe ich nur in wenigen Augenbliden einen 
fo zerreißenden, zesftörenden, aller Befinnung beraubenben Schmerz 
kennen geleent — und dieſes iſt Doch ein Unglüd, wie es fein 
arößtres giebt — doch wahrlich ein Unglüd zum Tode. — — 
Mein geliebter Bater, ich mörhte fo gerne ganz von Dir gekannt 
fen! — 

Du fagft, daB E. in mir und in den Kindern lebt. Ja, 
lieber Bater, das fühle ich auch. Ich fühle, daß er mir niemale 
verfagt bei mir zu fein, wenn ich recht vol lebendiger Sehnſucht 
zu ihm rufe; ih kann es nicht verfennen, daß er himmlifchen 
Segen in mein Gemuͤth niebergefenft hat. — Aber, o Gott, wie 
er gewiß doch noch ein anderes eigened Leben hat außer dieſem 
Leben in und, fo fann ich nicht anders, ald mein Herz mit ber 
feligen Hoffnung erfriſchen, daß ich einft wieder näheren Theil 
an jenem Leben nehmen werde. Rur diefe Hoffnung, bünkt mid, 
giebt Wahrheit und Kraft dem geiftigen Yortleben mit ihm, fo 
Inge ich noch Bier bin. — Es wäre mir fehr ſchmerzlich, wenn 
ich mie die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe der Menichen vergänglicy denken 
follte — dann wären fie ja nur untergeorbnete Mitte. — Wie 
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fchön ift e® mir dagegen, wenn ich ſie mir fortgehenb beufe mit 
der höheren Vollendung des Menfchen, immer herrlicher fi aus 
bildenb und erweiternd, wie er ſelbſt. Lieber Bater, ich bitte Dich, 
fage mir hierüber doch noch etwas. — Wie gerne wüßte ich auch 
etwa® genauer, als ich es mir ſelbſt zu fagen verfiche, wie das 
geiftige von dem finnlichen in uns gefchieben iR, ober vielmehr 
das unfterbliche von dem vergänglichen. Mir if, als ob mit bem 
Leben auch bie Bilder des Lebens, bie freilich durch eime geiſtige 
Kraft erfannt wurden, ſchwinden müflen — und dann wieber, dis 
ob das Selbfibewußtfein nothwendig bleiben müfle umb dies nick 
obne Rüderinnerung möglich fe. — — 

Wenn ich fehr verworren rede, fo habe Geduld mit mi. 
Gott jei Dank, daß Du mein Vater bi und baß ich feine Yurdı 
vor Dir haben barf. Wenn E. an mic) und an bie Kinder beufen 
fann, dann weiß ich fo beflimmt, wie er es thut — o wie rim 
ed mich, wenn ich mir dies vorftelle. — Weldye unandſprechliche 
Sehnfucht habe ich heute Abend wieder nad) dem Geliebten ge 
habt — es ift ein Eöflicher Sommerabend — ein kleines RM 
chen erzählte mir, ihre Mutter läge in der Erbe auf dem Kir 
hof — ich ging allein, um recht bitterlich zu weinen, daß er, ber - 
mir Alles war, aud) da liegt — daß ich nun nichts mehr fröhlik 
genießen kann, feinen fchönen Fruͤhlingostag. — — 


Poferig, den 12ten Deteber. 

— — Unfer liebes Rügen feufzet unter ſchwerem Drud um 
niemand weiß, ob es bald enden wird. — 

Ah, daß bie fremden Menfchen wieder in ihre Heinch 
zoͤgen, nad) ber fie ſich auch fo innig fehnen! Wenn ich gie 
nichts in Außerer Hinficht leide, fo weißt Du wohl, wieviel beumed 
jeder einzelne in folcher Zeit leidet. Alle Bande find zerrifien, 
alle erheiternde Gemeinſchaft if Igehemmt. — Ich fühle oft rim 
unbefchreibliche Einjamfeit, nicht meine Geſchwiſter, wicht mein 


Henriette v. Willich an Schlelermädher. 917 


Freunde kann ich ſehen. — — Die Natur trägt ihre Schöne zu 
Grabe — fie fpricht nicht mehr erheiternb und fröhlich weifiagend 
mir zu — der Gelft der Liebe und ber Freude weht nicht mehr 
aus ihr herüber — es ift trübe und bunfel um mich und in 
mir. — Die theuern Kinder find meine einzige Erheiterung, meine 
einzige Beichäftigung. — — Zum Leſen und Schreiben fomme 
ich fehr wenig. Ich kann nicht Täugnen, daß ich es biöwellen 
mit etwas Wehmuth entbehre — auch glaube ich, daß ich es nicht 
ganz entbehren darf. — — Ach mein theurer Bater, Du verſtehſt 
mich nicht falfch, Du nimmft nicht für Klage, was ih Dir nur 
fagen wollte, um Dir eine ganz richtige Idee von meinem Leben 
zu geben. — — Ich habe jetzt durchaus das Gefühl, als wenn 
ich allein Werkzeug für bie theuern Kinder fei — fie zu warten 
und zu behüten — gar nicht, als ob ich felbft lebte, und ih dieſem 
Sinne habe ich auch mich felbft und mein Schidfal oft ganz ver 
gefien — nur wenn ich zu mir felbit komme, erfchrede ich vor 
bem elenden leeren Leben, das mir geblieben ift. — — Es können 
Monate hingehen, ohne daß ich auch nur einmal einen Fräftigen 
erhebenden Gedanken, eine tiefere überrafchende Wahrheit aus dem 
Munde eined gebildeten Mannes hörte — ach und body giebt es 
für mid) feinen größeren Genuß, als, fo viel es in meinen Kräften 
{ft umd ſich für mich ziemt, nach Wahrheit und Klarheit zu ftreben. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
(ohne Datum) 
Run kann ich doch endlich einige Worte zu Dir, meine innig 
geliebte Tochter, reben, in ber Ueberzeugung, daß fie ficher zu Dir 
gelangen werben. Diefe Unficherheit hat fie mir alle zurüdges 
halten und ich habe nur in der Stille und im Geift mit Dir ge 
ft. Du haft auch noch manches zurüdgehalten, wad Du mir 
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beſtimmt hatteſt; vielleicht wird nun — freilich wur auf bie traw 
rigſte Art, und ich wuͤnſchte lieber, es geſchaͤhe nicht — jede Ge 
meinſchaft frei und dann ſollen fich auch unſere Worte recht fleißig 
begegnen, bis, wie ich hoffe, doch auch eine Zeit kommt, wo ich 
zu Dir eilen und mid) an Dir und Deinen Kleinen fhmerzid 
füß erquiden ann. Ich weiß nun nicht, wo ich anfangen fell, 
Dir, da mich die vorhandene Gelegenheit eilig treibt, Alles zu 
fagen, was ich Dir fagen möchte. Nur zuerſt, was mid am 
lebendigften erfreut Hat, daß Du immer mehr findet, wie wahr 
es ift, dag Du Dich) meine Tochter nennſt und wie Du Did 
mir aͤhnlich fühl. Ja, das iſt auch wirklich fo, mein liche 
Kind, und es if mir ein Troft und ein große But in meinem 
einfamen Leben. Über böre, audy darin, weshalb Du über Di 
klagſt, biſt Du mir ähnlich, und weil ich mit mir felbft in Ordnung 
bin und mich ruhig anfchaue, kann ic Dir auch feine Klage über 
Dich geftatten. Du mußt doch fühlen, daß dad, worüber Ds 
Hagft, nicht etwa eine Verſchuldung ift, eine Bernadpläffigun 
Deiner Ratur, fondern Deine Ratur felbfl. Und wie darf Du 
nur über die Klagen, da fie die unmittelbare Schöpfung Bett 
ift, und eine Ratur grade fo gut fein muß als die andere? wei 
Dir. an andern größer und herrlicher bünkt, das iſt eben ein 
anderes, und Du fiehft ja wohl, wie Deine Erſcheinung ihnen 
auch etwas herrliches darbietet, was fie in fid) nicht finden. Ds 
gegen ftreiteft Du num freilich demüthig und fagft uns, Du habe 
es nicht errungen und mit Mühe, fondern von felbfl. Aber liebet 
Kind, grade das Schönfte hat man nicht anders, Was kann ke 
Menſch thun, ald daß er nur feine eigene Ratur durch den Geik 
immer mehr reinigt und ausbildet? Gewalt braucht er nur baum, 
wenn er vorher fi bat Gewalt anthun lafien durch irgend ein 
Verderben. Sonft ift dad Werk ber göttlihen Gnade in be 
Menſchen ein filled ruhiges Werk, und je vollkändiger cd von 
ftatten geht, um beflo natürlicher fcheint es und iR auch wirk 
lich ſo. Rur die Tugend ift ein Kampf, durch bie man Fehle 
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befiegt; die, durch welche Jeder feine eigenthümliche Vollkommenheit 
im Sinne und Geifle Gottes erweifet, iſt nur ein ruhiges Handeln. 
Wie will Du nun Flagen, daß Du wenig den zerreißenden 
Schmem gefühlt haft? Füchlft Du nicht, grabe Dun, weil es Deine 
Notar if, mehr görtlicyed und ſchoͤnes in ber ſtillen Trauer, im 
der ſich der Belichte Deined Herzen offenbart, den Du gewiß fo 
in dem leidenſchaftlichen Schmerz nicht inne wir) (ine andere 
Belifommenheit iR die jener Gemuͤther, in dewen Du ben höher 
Grad des Leben und Erregtſeins bewunderſt, und eine andere 
bie unſrige. Jene umfoflen wohl im ihrem Daſein eine größere 
Mannichfaltigkeit defien, wa® in dem Menſchen verfommen kann, 
und find in fo fern reicher, aber fie find auch abhängigen von. 
dem, was fie umgiebt, verworrener, und auch alle unregelmäßigen 
Bewegungen treten flärker hervor. Du bift mehr Dir felbſa gleich 
und eben darin ein unmitteibareb Bild des ewigen, “Du befizef 
mehe Dich und bi mehr ungeſtoͤrt Eind mit ad Deinen Beshält 
nöften, indem Du feines einfeitig bald fo, bald jo, ſondern jedes 
immer in feinem ungetheilten Weſen auffaſſeſft. Was Du Dumpf⸗ 
beit nennfl, bed femme ich auch; «8 ift her matürliche Fehler folchen 
Gemücher, und grade dann tritt er hervor, wenn fie durch irgend 
eiwas über ihre gewoͤhnlicheds Maaß eruegt find. Im tichftem 
Schmerz, im der rechten Zerrifienheit meines ganzen, Weſens, habe 
ip dieſe Dumpfheit auch am meiften gefühl Aber De wirft 
gewiß auch jedesnal, entweber in der andächtigen Sammlung: des 
Gemäüthes, oder in einer angefirengten. Befichäftigung has Mittel 
finden, das Hare Bewußtſein Deines Innern herzuſtellen. Aber 
danach trachte ja immer gleich fehr, daß Du Dir Dein, mättere 
liches Leben wit Deinen Kindern ganz unabhängig erhaͤlaft. Das 
ziemt Dir und if Die nothwendig; und wie Du lebendig ben 
zeugt fein kannft, daß es nun Liebe ift, wenn irgend Jemand Dia 
da eingeeifen weilte, fo wich Du auch gewiß bie rechte Art finden, 
es immer liebreid von Die zu weilen. — — 


7* 
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Henriette v. Willi an Schleiermacher. 
(ohne Datum) 

Wie fehr haft Du mich durch Deinen letzten Brief erfrent, 
mein geliebter Bater, mit inniger Sehnſucht hatte ich {chen lange 
vergeben® darauf gehofft. O Lieber, laß uns nie wieder fo lange 
getrennt fein! mir ift diefe Trennung fehr fchmerzuoll geweſen — 
weißt Du denn nicht, daß mich niemand auf der Welt fo ſtaͤrken 
und erquiden kann wie Du? — — Gieb mir doch oft ein liebend 
Wort aus Deinem vollen Herzen, ein erhebend Wort aus ber 
Tiefe Deined Glaubens, daß mein Blaube fi) daran ſtäͤrke umb 
erfrifche. — Ach, licher Vater, wie find der Leiden fo viel im 
Leben, vor wenig Tagen hat mein geliebter Bruder fein britted 
Kind zu Grabe gebraht — fo zärtlidhe Eltern, die ihre gang 
Freude in den Kindern fanden und ihre drei Kinder, eins ned 
bem andren verloren. Mir geht dad Unglüd meines Bruberd 
ſehr zu Herzen — er war ein recht Icbenöfroher Menſch, fing 
feine Ehe fo frifch an, war fo unausfprechlich glüdlich, und nun — 
alle die jungen Eprößlinge feiner Ehe fo früh zerfnidt. Auch 
meiner jüngften Schwefter 2, iſt die größte Freude ihres Lebens 
geraubt, fie hält fich bei meinem Bruder auf und das befle in 
ihrem Leben war bad Sein mit ben Kindern, was auch gewiß 
ben wohlthätigften Einfluß auf fie hatte. Ich glaube, ich habe 
Dir noch nie von ihr gefagt, ich habe fle fehr lieb. Sie iR g 
wiß nicht unbebeutend. Daſſelbe Schidfal, das ich gehabt habe, 
trägt gewiß auch bei ihr die Schuld von ber zerfnidten Bihike 
des Frohſtnns, dem Mangel an Lebendigkeit und Offenheit — 
das, in unſrer Jugend ſehr verwahrloſet zu fein, eine kurze Jet 
ausgenommen, wo wir unter ber Leitung eined trefflicden Mann 
flunden, der ach, grade farb, da ich mich mit inniger Liebe an 
ihn angefchlofien, mit großer Luft mich den Befchäftigungen Id 
Geiſtes, zu denen er mich führte, hingab. — — 

Erlaube mir, mein theurer Vater, daß ich über einen Puzfı 
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Deines Briefe Dich noch etwas frage, worin ich Dich nicht ganz 
verfiehe. Du ſagſt, daß eine Ratur fo gut fei als die andere — 
das verfiche ich nicht. Mid, dünkt, es giebt einen außerorbents 
lichen Unterfchied unter den Menfchen, wie Einige höher und 
Bunmilifcher und Andre irdifcher geboren werden, wie @inige wie 
berufen fcheinen ein fo herrliches himmliſches Dafein zu führen, 
wohin Andre gar nicht einmal fireben bürfen, weil ed außer ben 
Grenzen ihrer Kraft liegt. Wenn nun biefe ihre Beſchraͤnktheit 
inne werden, fo finde ich eine Wehmuth darüber ganz natürlich 
uud erlaubt, obgleich ich glaube und es felbft gefühlt habe, daß 
in der ganzen Hingebung an Gott auch diefe Klage verftummt 
uud eine gewifie Befriedigung einfehren kann und eine Hoffnung, 
deß Gottes Gnadenwirkung uns einft vielleicht geben könne, was 
wiz fchımerzlich erfehnen. 

Auch ſagſt Du, daß unfre Ratur die unmittelbare Schöpfung 
Gettes ſei. — Erben wir nicht fo häufig von unfren Eltern das 
Mangelhafte und Fehlerhafte ihrer Ratur? Glaubſt Du nicht, 
dep manche Kinder in Sünde geboren werben und erft fpäterhin 
such Kampf und Buße ſich reinigen müflen? — Erlaube mir 
dech, daß ich Dich frage, Du lieber Vater, glaubft Du, daß Gott 
wumittelbar hernieber wirft noch außerdem, daß er im Menſchen 
iR und in Allem, was da ift? und erfennft Du in dem Ein- 
ginen, was gefchicht, nur den natürlichen Gang der Dinge, wie 
eines aus dem anderen folgt, welches freilich auch in Bott bes 
zuben muß — ober ein beftimmted Wollen und Wirfen bes 
Höhen? Bergieb mir, Lieber, wenn ich nicht recht zu fagen 
veriche, was ich meine. — — Darf idy zu Dir immer fo plau- 
dern von Allem, wovon ed auch fei? 
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unfichre Lage hinfehn. Ueber diefe müflen Sie in einem Irrthum 
gewefen fein, liebe Sreundin, ald Sie bei meinem hieſtgen Sommer 
aufenthalt wünfchten, mid) doch lieber wieder in meinem Wirfunge- 
freis in Halle zu wiſſen. Diefer war und ift ganz zerftört, bie 
Univerfität vorläufig aufgelöft, und nur ein für Preußen günfi- 
gerer Friede koͤnnte ihn wieder hergeftellt haben. Die neue Weñ⸗ 
phälifche Regierung giebt freilich Hoffnung zu Wiebererrichtung; 
aber ich kann mid) unter diefe Regierung nicht fügen und muß, 
fo lange es irgend einen giebt, unter einem beutfchen Fürſten 
leben, Denn bie Operationen, weldye grabezu auf die Bernichtung 
beutfchen Sinned und Geiftes gehn, kann ich nicht, auch mn 
durch mein Dafein unterſtüzen. Schon diefe legten zwei Donate 
war mir ganz beengt in Halle, und nachdem das Kirchengebet 
für den König und bie Königin von Weftphalen verorbnet war, 
war es mir nicht mehr möglich, die Kanzel zu befleigen. Kur, 
Freudigkeit zu lehren Tann ich dort nicht haben, und darum bin 
ich nun ganz gegangen und würde gegangen fein, auch ohne bi 
lebendige Weberzeugung, daß eine franzöfiiche Regierung unmög 
lid) fann eine beutfche Univerfität ruhig beſtehn lafien. Ich war 
im Sommer hier, um Vorlefungen zu halten und jo body etwas 
ähnliches an die Stelle des zerftörten Wirfungsfreifes zu ſezen. 
Auch jezt habe ich benfelben Zweck, wenn ſich nur irgend Theil 
nehmer finden. Die Regierung hat überdem die Abſicht erflän, 
bier eine Univerfität zu gründen in die Stelle ber verlornen, und 
ih bin dazu vorläufig mit in Beichlag genommen und laſſe mid 
aljo Hier nieder um abzuwarten, ob die Umſtaͤnde die Ausführumg 
biefes Entwurfes begünftigen werden. Hier kann ich auch neh 
predigen, ohne gepreßtes Herz, und bied mit einiger Muße um 
ber täglichen Nahrung ift alles, was ich eigentlid bedarf. — 
Das Jahr, das wir heut beichließen, wieviel hat es und ge 
nommen! Ich freue mich herzlich an allen Freunden, die mu 
einen ober ben andern einzelnen Berluft mit mir theilen ober feibR 
erlitten haben. Mein Wohlfen iR von allen Seiten im feinen 
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Berhältniffe des Lebens verſchwinden ganz neben dem großen 
Schaufpiel. Das Heinfte, was ich in biefem wirken könnte, würbe 
mich jezt mehr freuen, al6 das größte in meinem befondern Kreiſe. — 

Ich fchne mich nun nad) meinen Büchern und Papieren zu 
ct, um bie Sünden ded Sommers im Winter gut zu machen, 
we mit meiner Schwefter unfre Halliichen Freunde noch einmal 
u genießen. Doc, laſſen fi) auch nicht einmal auf Wochen bin, 
us jest Entwürfe machen; unfer unverfchuldeter Friede ift noch 
muficherer , als der Krieg geweien if. Nur den Borfaz habe ich, 
seinen unmittelbaren Baterlande Preußen fo lange nachzugehn, 
as cd beficht und dieſes Vorſazes Nicht ganz unmwürdig wird. 
Ge es dem Ungläd gang teliegen, fo will idy, jo lange ich 
kan, das beutfche Baterland da fuchen, wo ein Proteſtant leben 
m und wo Deutſche regieren. Dabei thun zu können, was 
ehe Berufe if, wirb mir doch nie ganz fehlen. So muß fi 
when, wer die Waffen nicht führen kann. Ach laflen Sie body 
re Anaben recht Träftig werben, recht feft, trozig, waffenluftig, 
ebene und fromm. 

Schreiben Sie doch bald wieder. 


Berlin, den 3iften December 1807. 


Liebe Charlotte, wie freue ich mich über ben herrlichen Ge⸗ 
Danfen, der, feit ich nicht zu Ihnen gerebet habe, zur Sprache ger 
Isumen if. Mir war fehr bange vor allen Auswanderungs⸗ 
ihnen, die unfre Freundin Herz machte, und ich that, was id) 
ar fonnte, um ſie zu zerftören oder zu verzögern und auf Mittel 
zu denken, wie fie die Entfcheibung der Dinge bier abwarten fönne. 
Sie bei Ihnen zu wiſſen ift mir aber wahrlih, wenn aud) id 

wdarnmter verfiere, weit lieber, ald fie hier zu wiflen. Lange if 
} mir nit fo freubigeö begegnet als biefes, und ich Fann nun 
weis ruhiger auf meine eigne zerflörte und noch immer durchaus 
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Maͤdchens eine dunkle Ahndung meines jebigen Schichkſals einge 
bült war. — Ein größeres, fröhlichered Wirken in ber Mitte ber 
Welt war faf nie in ben Bildern, die mich trugen die Höhe bed 
Lebend hinauf — ftille Geſchiedenheit von ber Welt und ihren 
Berhältniffen — Entbehrung ber füßeften Freuden des Lebens, 
fehnfüchtige® Bliden nady dem Himmel, Liebe dort zu fuchen, ben 
böchften Genuß in geiftigen Verbindungen mit Lebenden und Ber 
Rorbenen — dad war ed, was frühe in mir lag, unb wohin mein 
ganzer Sinn ſich neigte. Nicht überrafchend war es mir, als ih 
Liebe fand — aber als fi) aud ein feſtes Erbenglüd mir e 
öffnete, warb ich überrafcht. — — Wie wenig unbegreiflicy, wenig 
überrafchenb war ed mir eigentlich im Inneren, al6 es ſchwand. — 
Geliebter Vater, weißt Du wohl, wie Du mir wohl thuf, 
Du ganz befonders, durch “Deine Zuverfiht zu mir, wie ich Dir 
dafür danken möchte — ad) und doch wieder, wie fie mich nieder: 
fchlägt, weil ich mich ihrer unwerth fühle. Dir if es oft je 
far, wie Du ein liebes Bild, das in Dir wohnt von einer Tochter, 
wie fie für Dich gehörte, auf mein Wefen nieberfenfft, das wohl 
einige Uebereinftimmung mit dem geliebten Bilde Gaben mag, de 
ber Du nicht gewahr wirft die großen Disharmonien, bie ver 
borgen darunter ruhen. — Siche, ich erfranfe bisweilen fo fehe 
an biefer Verzagtheit an mir felbft, daß mir iſt, als müßte ib 
mich losmachen von Allen, die an mir hängen, weil Alle mih 
- in täufchendem Lichte erbliden und ed mir verfagt if fo zu fein, 
wie fie mid) wähnen. Du weißt wohl, daß diefer Zuftand vor 
übergehend ift, aber eine bleibende Unzufriedenheit ift denn bed 
in mir, und eben, weil fie bleibend ift, weiß ich, daß fie nit 
grundlos fein Tann. Ach, Lieber, ich werde hier auch nicht ge 
nefen — die Duelle ift tiefer — ach, wie fol ich es Dir ab 
fprechen, was es eigentlich if, ich glaube, Mangel am Liebe, 
Engheit des Herzens. — — Guter Bater, ziehe Deine Hand niht 
ganz von mir, wenn Du einft inne wirft, daß ich wahr mie. 


— ———— — 
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Den aten Februar. 

— — Stille Trauer wohnt in mir an biefem Tage ber 
bitterfien Trennung — und ftille Beier, daß er, der Liebe, zu 
höherem Leben und zu höheren Freuden einging. — Feiern werben 
biefen Tag bie Geiſter, denen bie herrliche Seele näher verbunden 
ward durch feinen Abfchieb von ber Erbe, 

Wie mich heute Morgen der helle Strahl ber Sonne traf! 
Grabe fo fchien fie nach vielen trüben Tagen an jenem Mor; 
gen, und ihr Schein rührte mich unbefchreiblih. Es war bie 
angftvoüfte Nacht vorangegangen, in ber zum erften Mal mid 
Hoffnungslofigfeit ergriffen hatte — ich konnte beiten, ich konnte 
wieber hoffen und ging neugeftärkt zum geliebten Kranfen, um 
wieder ganz für feine Pflege zu leben. Ach, ald aber ber Aus; 
bruch der Krankheit in fo hohem Grade flieg, daß ich nicht meine 
Saflung bewahren fonnte, führten die Yreunde mich hinweg — 
und ich ſah ihn nicht lebend wieder. — Mir hat es recht wehe 
gethan und ich habe es fehr bereut, daß ich nicht feine Hand ge 
halten in der legten Stunde — eine gewifle Sorge für mich felbft, 
mich zu fchonen in meinem Zuftande, ließ mich den Bitten ber 
Freunde nachgeben, entfernt zu bleiben — ach hätte ich es nicht 
gethan! Wie unbefchreiblidy fehnte ich mich und fehne mich noch 
innner in ber Erinnerung nur nach einem Augenblid hellen Be 
wußtfeins, nur nach einem herzlichen Abfchiebewort von ihm. - 
D warum follte ich nicht diefen Genuß haben? gewiß, ich wäre 
ſtark geweien, und aus folchen Worten wäre mir eine Quelle 
unendlichen Genufled auf immer hervorgegangen. — O wie herr 
ih war dad Ende meiner Mutter! Als fie mit voller Gewiß⸗ 
beit ausgefprochen, daß fie num fterben werde, faß der alte, fromme, 
betrübte Bater neben ihrem Bette, fragte fie, ob er ihr etwas 
aus ber Bibel oder dem Geſangbuch vorlefen folle. Rein, lieber 
Bater, antwortete fie, das brauche ich nicht, ich habe mich lange 
auf diefe Stunde vorbereitet, jegt rufe mir unfte Kinder, ich muß 
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fie noch Alle fehen und ‚fprechen. — Sie nahm auf das herzlichſte 
von und Abfchied und verfchied fo fanft*).. — — 

Wie babe ich mich heute den theuern Kindern — feinen 
Kindern — mit neuer Innigfelt ganz geweiht! — — 

Glaube es, theurer Bater, ed find Disharmonien in mir, 
von denen Du Feine Ahndung haft — nicht in deutliche Worte 
mag ich fie ausreden, aber glaube und ziehe ab von bem lieben 
Bilde, da6 Du von mir in Dir trägfl. — Was mich allein übe 
midy berubigen fann, if, daß ed einen Bunft giebt, in bem mein 
ganzes beffered Sein fih fammeln kann — Mutter fein. — a, 
lieber Bater, ich verfpreche e8 Dir, ich werde eine gute Butter 
fein — ich fühle mich hierzu gefräftigt und begabt nicht hund 
meinen guten Willen allein. Keiner Schwäche, keiner mitten 
lichen Eitelteit folft Du je mich zeihen können — nur, mo jeder 


*) Mit welcher Zuverficht diefe Mutter, welche im Jahr 1797 Rarb, im 
Todesſtunde entzegenfah, davon zeugen auch die folgenten noch erhaltenen 
Worte, welche fie ihrer Mutter, der hochbetagten Frau v. Gampagne in Ber: 
Iin, vie fle überleben follte, damals (im gewiſſen Vorgefühl ihres ganz naten 
Endes) jchrieb. Sie find franzöfifch geichrieben, wie auch fonft vie Briefe a 
Zrau v. Gampagne, da diefe wenig deutſch verfland: 

Quand vous recevrez ceci, ma chere mere, jaurai vaincu et vous vous M- 
jouirez de mon bien-£tre. Vous éêtes trop Chretienne et trop raisonable, ma 
chere m?re, pour vous chagriner. J’espere, par la gräce de Dieu, pouvoir me 
presenter avec assurance ei conflance devant mon Juge. J’ai eu je tems de 
mettre ma maison dans un ordre, oü je ne crois pas, que Mon menage Ri mes 
enfans suffriront de mon absence, et le bon Dieu daignera pourvoir au reste. 
Ma plus grande peine est de consoler mex deux filles sindes; les autres enfam 
sont sccoutumes à me voir souflrir et alitde et n’ont encore pas besmcmp 
l’usage de la reflexion, leur attendrissement n'est que momentane. 

Der einzige Bruder der Frau v. Muͤhlenfels hatte fih, nachdem er ieme 
Dfficierftelle bei der Garde in Berlin aufgegeben und Den größten Theil feel 
Vermögens feinen Verwandten überlajjen hatte, nach dem Canton St. Gale 
in der Schweiz zurüdgezogen, wo er, äbnlidy einem Einfiedler alter Zeiten, u 
frommer Abgefchterenbeit von der Welt ganz für die Armen lebte — weides 
Schritt indeß tie Echwefter nicht gebilligt hatte — wo er, fehr gelicht zat 
verehrt, ein hohes Alter erreichte. Auch Echleiermacer bat noch bie alı 
Großmutter feiner Frau furze Zeit gefannt und geliebt und auch mit tea 
Sohn noch, wenigſtens ſchriftlich, in herzlicher Berbintung geflanten. 
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Borwurf aufhört, wo Beichränktheit meiner Ratur mir verfagt 
mehr zu fein — nur da fol Du Mangel finden koͤnnen. 


Den bten Auguf 1808 °). 

Wie ift mein Herz fo voll für Dich, und doch fann id Dir 
eigentlich nicht® fagen, was Du nicht alles fchon wuͤßteſt. Magſt 
Du es benn wohl öfter wieder hören, wie ich Dich unfäglich lieb 
babe, wie ich fo unenblich glüdlich bin? Könnte ich es Dir nur 
einmal recht ausfprechen, wie bie tieffte Verehrung, bie innigfte 
Dankbarkeit, die Eindlichfte Liebe nun zu einem Gefühl verfchmols 
zen find, das nun voll und Har und rein in mir lebt — bie 
Sehnſucht ganz für Dich zu leben — ein fo ungemäßigter Wunſch 
Dich glücklich zu fehn, dag ich mit Freude mich aufopfern könnte, 
wenn Dich das glücklich machen würde. O Gott, mir iſt es oft, 
ale koͤnne ich es faum tragen, daß ich es bin, ber Du Dein Leben, 
Deine heilige Liebe weihen willſt. — — Wie danke ich Dir noch, 
Du Theurer, für die fchöne, zarte Weife, mit der Du Dich mir 
genähert — wodurch Du mir fo fehr wohl gethan haft und mehr 
biefe fichere Liebe in mir geweckt, als gefchehn fein würde, haͤtteſt 
Du ſchon damals volle Liebe mir gezeigt und abgeforbert, als ich 
noch nicht fo rein die Vereinigung bed Bergangenen mit bem 
neuen ©lüde gefunden. 

Sage es mir, mein geliebter Vater, ift Dir das auch lieb 
an mir, daß ich mich fo ganz hingebe dem Gefühl des Gluͤcklich⸗ 
fein® und ber Freude? Wenn ic an unfren theuren E. denke 
und ein leiſes Weh mir durch die Seele zieht, kann mir die Frage 
Ismmen, ob ich auch wohl anders in mir tragen follte bie neue 
Gnade Gottes, die mir durch Dich widerfährt, ob es auch wohl 
techt und fchön iſt, daß ich fo jugendlich frifc wieder in's Leben 


*) Rahdem Schleiermacher auf Rügen geweſen war und fie fidh verlobt 
hatten. — Aus den 6 Monaten vie zwifchen tiefem Ereigniß Tiegen find feine 
Briefe vorhanden. 
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trete und mein Herz ber Freude wieder ganz geöffnet IR, da ich 
doch noch vor Kurzem um unvergänglichen Schmerz betete, ber 
die Witwe durch's Leben geleiten möchte. — O ich darf es Dir 
nicht erft fagen, wie E. im Grunde meiner Seele wohnt, wie mit 
jede Erinnerung von ihm fo heilig it — Du weißt es. — Ded 
bin ih jept fo ganz gluͤdlich durch Did — Gott, wie ich «b 
nur immer fein fann. 

Wie ih mich freue auf Deinen erſten Brief, das kamn id 
Die nicht beſchreiben — — mein lieber, lieber Ernſt, ach he 
Du mid) auch noch fo lieb, ald da Du hier warf, da Du mid 
Dein füßed Herz nannteft? Ich zweifle nie mehr einen Augen 
blid an Deiner Liebe; eher kann ich denken, wirb er denn acch, 
was das heiligfte und theuerfie ihm ift, mit Dir theilen mögen? 
Auch darin fol Du immer nur ganz Deiner Neigung folgen, 
aber unendlich erfreuen wirft Du mich durch jede, was Du mi 
mir theilen wirft. Doc, kannſt Du auch ganz gewiß fein, bap 
ih Dich nie im mindeflen durch bie leiſeſte Empfindung in wi 
befchränfen werde in dem, was Du Deinen Freunden ober Freu⸗ 
dinnen fein und mit ihnen theilen will. Das Nichtverfichen 
wird mir immer nahe gehn, aber nicht ber kleinſte Unmuch je 
in mir entfichen, und ich will recht gebuldig warten, bi6 Du zu 
Deiner Heinen einfältigen Frau zurüdtehrfl. — Mein berzenüliche 
Emft, lebe wohl — fage mir auch bald ein herzliches Wert ab 
fage mir auch ja, wenn Dir etwas in mir nicht Tieb if, fei cd 
noch fo Fein — ich bitte Dich fo fehr. 

Du liebe, herrliche Seele, möge Dir recht wohl fein — bet 
Du auch für mich, daß Bott mein Herz fegne und es veich made 
an Liebe und Froͤmmigkeit, an allen Gaben, ohne welche ich Dich 
nicht glüdlih machen Tann. 
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Schleiermacher au Henriette v. Willi. 
Berlin, den Tten Auguf 1808. 

Liebe, einzige Sette, in Prenzlow konnte ich gar nicht zum 
Schreiben fommen, und es lag mir nicht genug daran, um «6 
zu erzwingen. Was hätteft Du fonberliches von ein paar Zeiten 
gehabt, die Dir nichts fagen konnten, ald daß wir bis fo weit 
glüdlih gekommen wären. Nun find wir feit Kreitag Abend um 
5 Uhr wieder hier, und wiewohl ich noch nicht wieder gearbeitet 
babe, hoffe ich doch, daß ich morgen, fpätfiend übermorgen, recht 
grändlid, hineinfommen werde. Wundre Dich nicht, liebes Herz, 
daß ich grade mit diefer Nachricht anfange; fie ift mir dad Wich⸗ 
tige für mein Wohlbefinden bier, welches nur auf tüchtiger Ar⸗ 
beit ruhen kann. Die Dreifaltigkeitskirche gehörte zu dem Erften, 
was ich deutlich unterfcheiden Eonnte, und fo lag mir gleidy recht 
troͤſtlich das fchöne Ziel vor Augen, wohin ich nun zunähf zu 
freben babe. — 

Gott fei Dank, der mir Dich gegeben bat und die Hoffnung 
auf das fchöne Keben, was wir und noch bereiten wollen, und die 
berrliche Ruhe, die unfern Bund hält und trägt, und bie Sicher⸗ 
beit, daß ed das Schönfte und Beſte if, was ſich fo rein und 
gleichmäßig in uns gebildet hat. Laß Dich) umarmen, recht zärts 
lich und dankbar, Du füße geliebte Braut, und fei recht ganz 
mein und hoffe auf fhöne Erfüllung, ohne Furcht ober Sorge, 
denn es wird Alles gut gehn. 

Meiner lieben Schweſter Lotte habe ich geftern mit ein paar 
Worten mein Glüd gemeldet. Ift e8 Dir fo um's Herz, fo ſchicke 
mir bald mal ein paar freundliche Worte für fie; das wird ihr 
große Freude machen. — | 

Biel Liebe und Vertrauen ift mir hier entgegen gefommen, 
auch ſchon in dieſer Furzen Zeit, von neuen und merkwürdigen 
Seiten, und was ich geweiſſagt habe, daß biefen Winter noch 
große Berwirrungen in Deutichland losgehn würben, davon fehe 
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ich ſchon mehrere bedeutende Vorzeichen, feit ich hier bin, und «6 
beiwegt mich num noch mehr und fchöner, was ich Dir fchon ale 
etwas erfreuliche® fagte, daß unfer Schidfal recht verwebt if im 
das des Vaterlandes, und follte es gefchehn, was ich freilich nich 
abfehn, aber was doch kommen Tann, baß ich mitten in dieſen 
Berwirrungen befangen bin, fo fei nur recht guted Muthes um 
denke, daß Baterland, Du und die Kinder meine Looſung fin. 
Aber laß und ja recht fleißig fchreiben, fo lange es noch geht, 
bamit, wenn bie Entbehrung anfängt, wir fchon eine Feine Samm 
fung haben von Denfmälern aus dieſer neuen Zeit unfere Ber 
eins. Es iſt Dir doch immer noch recht wohl? fo wohl, fo ide 
und gluͤcklich ale mir? herzliebfte Jette, ich weiß, es kann ja wicht 
anders fein, denn es if in Dir ganz daſſelbe unb auf biefelbe 
Weife geworben, wie in mir; aber fage es mir doch immer, «6 
freut midy gar zu ſehr. Denke auch fleißig aller lieben füßen 
Augenblide, die biefe fehöne Zeit und fo reichlich gegeben bat, 
und laß fie und fortfezen, fo gut wir es in der Trennung ver 
mögen. Jedes liebe Wort ift mir ein Kuß, und bei jedem Grguf 
Deines Gemuͤthes höre ich Dein frommes treued Herz fchlagen! — 
In Stralfund war idy noch an Ehrenfrieds Grabe und reiht 
ibm in fchöner Zuverfidt in bie andere Welt hinein bie brüber 
liche Hand zum neuen Bunte; fein Geiſt ift gewiß mit un. 
Grüße und herze die Kinder von mir, an benen meine gan 
Seele hängt. Bott behüte und fegne Dich, mein liebes thaued 
Kind, und wiſſe nur, daß ich immerfort bei Dir bin im Geiß 


Den 10ten Nuguf 1008. 
Hier fize ich nun, meine alte liebe Sette, in meiner alten Ei» 
famfeit, ohne mich indeß noch recht hineingerwöhnen zu Finnen. 
Die Arbeit will mir nicht fonderlich fchmeden, weil mir fe wel 
andere Dinge im Kopf herumgehn. Taufend Mal des Zaged 
Mage ich darüber, daß ich Dich und bie Kinder noch nicht Ye 
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Schleiermacher ay Henriette v. Willich. 
Berlin, den 7ten Auguſt 1808. 

Liebe, einzige Sette, in Prenzlow konnte ich gar nicht zum 
Sqchreiben kommen, und ed lag mir nicht genug daran, um es 
pn erzwingen. Was hättet Du fonderliched von ein paar Zeilen 
ghabt, die Dir nichts fagen Fonnten, ald baß wir bid fo weit 
lid gekommen wären. Nun find wir feit Freitag Abend um 
J Süße wieder bier, und wiewohl ich noch nicht wieder gearbeitet 
4 Iabe, hoffe ich doch, daß ich morgen, fpätftend übermorgen, recht 
whablic, hineinfommen werde. Wundre Dich nicht, liebes Herz, 
deß ich grade mit biefer Nachricht anfange; fie ift mir dad Wich⸗ 
Gehe für mein Wohlbefinden hier, welches nur auf tüchtiger Ar⸗ 
a ruhen fans. Die Dreifaltigkeisskirche gehörte zu dem Erften, 
E80 ich deutlidy unterfcheiden fonnte, und fo lag mir gleich recht 
ri das ſchoͤne Ziel vor Augen, wohin ich nun zunächk zu 
‚ alien habe. — 
Gett fei Dank, der mir Dich gegeben hat und bie Hoffnung 
wi dad fchöne Leben, wa® wir und noch bereiten wollen, und die 













ZU Wk, daß es dad Schönfte und Beſte ift, aß fih fo rein und 
Vqhadhig in und gebildet hat. Laß Dich umarmen, recht zärt- 
BL m dankbar, Du füße geliebte Braut, und fei recht ganz 
wa und hoffe auf fchöne Erfüllung, ohme Furcht ober Sorge, 
kan 6 wird Alles gut gehn. 

Reiner lieben Schweſter Lotte habe ich geftern mit ein paar 
Bern mein Gluͤck gemeldet. Iſt e8 Dir fo um's Herz, fo ſchicke 
Mk held mal ein paar freundliche Worte für fie; das wird ihr 
Ph freude machen. — 

Biel Liebe und Vertrauen ift mir bier entgegen gekommen, 
ab ſchon in biefer kurzen Zeit, von neuen und merkwürdigen 
Een, und was ich gemweiffagt habe, daß diefen Winter noch 
Pohe Verwirrungen in Deutfchland losgehn würben, davon fehe 
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ich fchon mehrere bedeutende Vorzeichen, feit ich hier bin, und e 
bewegt mid) nun nody mehr und fchöner, wad ich Dir ſchon ai 
etwas erfreuliches fagte, daß unfer Schidfal recht verwebt if i 
das bed Vaterlandes, und follte ed geichehn, was ich freilich nid 
abfehn, aber was doch kommen kann, baß ich mitten in bie 
Berwirrungen befangen bin, fo fei nur recht gute Muthes wm 
denke, daß Baterland, Du und die Kinder meine Loofung fl 
Aber laß und ja recht fleißig fchreiben, fo lange es noch ae 
damit, wenn die Entbehrung anfängt, wir ſchon eine Meine Sam 
ung haben von Dentmälern aus biefer neuen Zeit unſers Ba 
eins. Es ift Dir doch immer noch recht wohl? fo wohl, fo Ti 
und glüdlich als mir? berzliebfte Jette, ich weiß, «6 kann ja mil 
anders fein, denn es ift in Dir ganz baflelbe und auf biefeih 
Weife geworden, wie in mir; aber fage ed mir boch immer, d 
freut mich gar zu fehr. Denke auch fleißig aller Lieben füpd 
Augenblide, die diefe fchöne Zeit und fo reichlich gegeben Kal 
und laß fie uns fortfegen, fo gut wir es in ber Trennung wÖ 
mögen. Jedes liebe Wort ift mir ein Kuß, und bei jebem Erf 
Deines Gemüthes höre ich Dein frommes treues Herz ſchlagen! — 

In Stralfund war id) noch an Ehrenfrieds Grabe und reigl 
ihm in ſchoͤner Zuverfiht in die andere Welt hinein die brübel 
lihe Hand zum neuen Bunde; fein Geiſt ift gewiß mit ui 
Grüße und herze die Kinder von mir, an denen meine gang 
Seele hängt. Bott behüte und fegne Dich, mein liebes them 
Kind, und wiffe nur, daß ich immerfort bei Dir bin im Geit. 


Den 10ten Auguf 1608. * 

Hier fize ich nun, meine alte liebe Jette, in meiner alten EM 
famfeit, ohne mich indeß nod recht hineingewähnen zu fünmm 
Die Arbeit will mir nicht fonderlich fchmeden, weil mir fo M 
andere Dinge im Kopf herumgehn. Taufend Wal des Tagd 
Hage ich darüber, daß ich Dich und bie Kinder noch micht bis 
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habe. Noch jest eben beim Thee habe ich Ranni bavon vorges 
winfelt, wie fchabe es ift, daß wir das nicht befier überlegt und 
einen zafcheren Entſchluß gefaßt haben. Plaz hätten wir body 
zu Neth Alle gehabt, meint fie, und daß es und an Brobt jollte 
urhlt Haben, eine ſolche ſchwaͤchliche und einfältige Sorge kann 
mr doch niemald eingefallen fein, Dir gewiß auch nit; Du 
wörde mit Bertrauen gefommen fein, wenn Du das meinige ge- 
Ein hätte. — — Sündige ich nicht gegen Dich, meine füße Ge⸗ 
Isbie, zumal Du audy eine Fräftige, muthige bift, daß ich nody 
a lange die Pflichten gegen Dich und. unfre Kinder unerfüllt 
lae, die ich doch eigentlich ſchon übernommen habe? Glaube mir, 
Inbes Herz, es if nicht Teidenfchaftliche Ungeduld, nicht krankhafte 
Behmiucht, ſondern nur das richtige, tiefe Gefühl von dem Cha⸗ 
zphter unirer Zeit, in welcher nichts, durchaus nichto ficher iſt, 
Ao der gegenwärtige Augenblick. Hätte mir dad auf Eurer ruhi⸗ 
ge ſchoͤnen Infel fo beſtimmt vorgefchweht wie hier, ich glaube, 
wir hätten dann doch andere Maßregeln erfonnen, um Alles befier 
u ſchneller zu vereinigen. Du bift wieder ganz außer Schuld, 
meine Gute, aber bin ich e8 audy? verdiente ich nicht, fireng ger 
nommen, daß mir die fchöne Hoffnung, weil ich fie nicht zu binden 
wußte und dur die Stärke des Willens in Wahrheit zu ver 
yasbein, gleich wieder verſchwaͤnde, und daß mich das Schickſal 
Aewegraffte, ohne daß ich Dich wirklich gehabt hätte? Und wenn 
9 noch beſſer kommt, habe ich nicht wieder taufend Mal mehr 
Gh als ich verdiene? Freilich, wenn ich mir jezt vornehme alle 
Edywierigfeiten zu heben und Dich noch biefen Herbft zu holen, 
fo wüßte ich nicht wie, und würde es nicht im Stande fein; aber 
dert bei Dir, mit Die gemeinfchaftlic nachfinnend, glaube id), 
varde ich ſchon etwas rechte und tüchtigeö gefunden haben. rel 
Bi hatte ſich dieſen Winter unjer gemeinfames Leben leicht mit 
wel Unruhe und Leiden anfangen koͤnnen, und fo babe ich Dich 
% ganzer Sicherheit und unter dem Schuz lieber Freunde zuruͤck⸗ 
gisfien. Aber ich denke, wie Du, wenn Du ſchon meine Gattin 
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iſt etwas Großes. In welchem Geiſte Sie mit Ihren Kindern 
Ieben, mit Rathen, in Ihren ganzen Hausweſen, davon babe id 
doch nun erft ein recht fefte® Bild, und fann nun um jo wer 
mit Ihnen leben auch in der Entfernung und Ihnen in dad Eim 
zeine hinein folgen. So lafien Sie mich) nun auch davon bie 
Früchte recht genießen, und erhalten Sie mich immer im Zuſammen⸗ 
bang mit Ihrem ganzen Xeben, theure Lotte, daß mich alled mir 
berühre, was irgend auf eine merkwürdige Weife Sie bewegt, und 
ich wifle, in welchem Maaß fchweres und erfreuliches Ihmen ar 
kommt. Jezt begleite ich Sie unter die Mühjeligfeit der Gumbe, 
und wünfche nur, daß auch bie Freude, die doch das Einjammelr 
bed Segend jebeömal hervorbringen muß, mit in Sie übergehe 
und Ihnen die Beſchwerden würze. Auf der Rüdreife fanden wir 
fon in Anklam die Erndte begonnen, und näher hierher zu, faR 
vollendet, aber je näher an der großen Stadt, um befto mehr ver- 
ſchwand auch meine Theilnahme, weil man doch in dieſem Leben 
nichto davon gewahr wird. Glauben Sie mir, auch von bieler 
Seite — was Sie vielleicht weniger fühlen können — if mis 
diefe Zeit fehr wohlthätig geweien, daß ich dem Arbeiten u 
Menſchen an der Natur, biefer Grundlage aller übrigen Thaͤtig 
feit und alled Wohlergehns, wieder einmal recht nahe getreten bin, 
und mid) recht daran erfreut habe. Wie der einfache flärkende 
©erudy der blühenden Kornfelder und der Wiefen auf die Siam, 
fo wirkt diefe Anfchauung immer auf mein Gemüth. — Bor allen 
Dingen aber lafien Sie mich recht fortgehn mit Ihren Kintern; 
ih hatte mich je länger je mehr mit ihnen eingelebt und an 
ihnen erfreut, kann ich wohl fagen, ich meine nemlich bie Altern; 
benn bie Kleinen habe ich leider zu wenig geichn. Fuͤr dich 
mäflen Sie eigentlidy eine recht verKändige in einer gewiſſen in 
etwas gebildete Wärterin haben; das würde Ihnen viele Kühe 
und Kleine Roth erfparen, | 

Liebſte Lotte, hätte ich doch auch erſt ſolch' Leben Ihnen ze 
zeigen, und koͤnnte Sie dazu einladen. Einigermaßen künnen Gi 
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Sich doch aus meinem Leben in Goͤtemiß und aus meiner Art 
mit Jettchen, mit Ranni und mit den Kindern zu fein eine Vor⸗ 
ftellung davon machen, und fo werben Sie freilich nicht fo un- 
gebulbig fein als ich. Liebfte Lotte, ich fürchte, ich werde es immer 
mehr werben; auch habe ich mir fchon vorgenommen, recht fchön 
mit mir zu thun und mich recht zu pflegen, alles recht Leicht zu 
nehmen und durch da®, was einmal nicht leicht ift, recht frifch 
burchzugehn, damit ich recht gut überwintre und wohlbehalten das 
ſchoͤne Frühjahr entgegenncehme, welches da® fchönfte meines Lebens 
fein fol. Ich weiß nicht, ob irgend Jemand mein jeziges Gefühl 
in feiner ganzen Eigenthümlichfeit theilen kann. Ich glaube doch, 
ed ift fehr einzig zufammengefezt, und ich müßte ein Dichter fein, 
um es recht lebendig auszuſprechen. Vielleicht jagt jeber Verlobte 
fo, aber ich glaube doch, ich habe recht. Die Trauer, auf ber 
unfre lebe ruht, und bie immer innig mit ihr eins bleibt, mein 
ganzes frühere® Verhältniß zu Setichen, und bie Art, wie jezt 
grade bie Welt Anſpruch macht auf mein ganzes Weſen unb auf 
mein innerſtes Herz, da ich mich fo gern ganz in mic) felbft zus 
rüdyöge, bied alles mag wohl bei Wenigen fo zufammen gekom⸗ 
men fein. — Gott fegne und ftärfe Sie, 
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Am Montag, ald ed grade vier Wochen waren, daß wir und 
das fehöne Wort gegeben hatten, erhielt ich Deinen erften Brief, 
meine füße Jette. Gott, wie viel ift mir boch gegeben worben 
in fo kurzer Zeit, wie iſt das fo lange irrende Leben auf einmal 
zur Vollendung gekommen. Es iſt mir auch nun gar nicht mehr 
fo, daß ich wohl fragen möchte, ob es auch wahr iſt! ich bin num 
ſchon ganz darin eingelebt, ich habe und genieße es wirklich täg- 
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lich und ftündlich, mein Denfen an Dich und bie Kinder iſt gun; 
fo, wie das des abwefenden Batien und Vaters es fein muß. Dir 
ift wohl auch fo, Du denkſt mid) auf der Reife und bag ich beit 
wieder fomme und daß wir dann eine andere Wohnung Sejiehe: 
anders farm es auch nicht fein; Sehnſucht nah Dir und be 
ſchoͤne ruhige Gewißheit, daß ich Dich habe, And gang ink. 
Aber, liebſte Sette, wie iſt es doch mit der Danfbarfeit, die Du 
da haft, in Deinem Gefühl für mich? weißt Du wohl, wenn ih 
Dir doch Alles fagen fol, was mir nicht lieb iR an Dir, fe 
möcht ich mit dieler anfangen; Du meinft gewiß etwas et 
ſchoͤnes, wiewohl ich nicht recht gewiß weiß, was; aber füch «6 
Dir nur recht an und nenne ed nicht fo; denn Dankbarkeit weiſet 
auf Wohlthat zurüd, und fo etwas Tann cd doch gar wicht geben 
zioifchen und. Kann man fich felbft wohlthun? Die rechte Hant 
etwa der Linken, ber Kopf dem Herzen, die Rerven ben BRusken? 
Kann der Bater feinem Kinde wohlthun? und dann iR es wir 
immer, als könnt icy Dankbarkeit nur fühlen gegen-einen Menſchen, 
der mir fonft gleichgültig ift, einen vornehmen Gönner -und der: 
‚gleichen, und doch, wenn man es recht beficht ift es immer nice. 
Meber die Verehrung fchäme ich mich ein wenig, aber das lei 
gut fein! Jeder von und hat etwas voraus, was ihn dem Andem 
ehrwürdig madyen muß, und ich will Did, dann auch fdhon ge: 
hörig verehren von meiner Seite. Aber die kindliche Liebe! is 
mein füße® Herz, die nehme ich immer an, denn tiefes few |: 
Berhältniß und unfere gemeinfame Liebe zu unſerm theuren ©. | 
und Allem was jein ift, ift ja ber Grund jeder Liebe in und ml 
unjerd ganzen fchönen Glüdes, Mein guted Herz, bag Dir die 
Art recht ift, wie ich mich Dir genähert habe, das freut mich je 
und ich finde es fehr natürlich; aber glaube nur nicht, daß bei 
ein befondered Verdienſt von meiner Seite if ober etwas aufge 
rechnetes abfichtliche® oder auch nur, baß ich Dir irgend eiwal 
verborgen hätte bis auf den rechten Moment. Mein, liebe Je 
ich habe Dir Alles immer offen ausgeſprochen, was mir ſelli 





Schleiermacher an Henriette v. Willich. 119 


ganz Far war; alles Andere lag wohl dunkel in mir, aber eben, 
jo lange es dunkel war, konnte es fich wohl nicht eher entwideln, 
biß bad Klare ausgeſprochen war, und konnte fidh nicht andere 
als unbewußt in der erften leifen Sprache audfprechen, die eigent⸗ 
lich ‚noch feine ift; und fo hat es ſich Dir ja auch ſchon früher 
eingeſchlichen als Ahnung von dem, was in mir wäre. Das 
wurde ‚mir zuerft ganz Far, daß unfer Leben zufammen gehöre, 
bag ih von Dir und ‚den Kindern nicht laſſen fönnte und daß 
Du Did auch an Niemand fo halten fönnteft als an mich; und 
fo babe ich es Dir ausgefprochen, dann wurde mir Far, daß ich 
in meinem Leben nichtö weiter zu fuchen hätte, daß ich volle Ges 
müge hätte, wenn wir und einander wären Alles, wad wir mit 
voller Zuftimmung unferer Herzen fein fönntn — — und fo 
fichft Du wohl, daß ich Dir immer Alles offenbart habe, jedes 
wie ed in mir war, und baß bie gange volle Liebe in mir und 
in Dir ſchon vorher war, aber nur allmaͤlig recht in's Bewußt⸗ 
fein fommen fonnte. Darum ift mir nun auch flar, daß, was 
in und if, auf eine wahrhaft göttliche Weife geworden ift, aus 
dem Innerften unferd Weſens heraus, durch feine höchfte Natur, 
anfnüpfend an unfer gefammtes Sein, nicht von irgend etwas 
Einzelnem ausgehend, und aljo auch auf Feine Art einſeitig und 
unſicher. Warum wollte Du Did aljo nicht auch rein gehn 
Laffen, wie in Allem, was in Dir ift, in aller Freude an biefer 
neuem Offenbarung Gottes in und? Du bift ja jugendlich und 
frifh, warum ſoliteſt Du nicht fo in's Leben hineingehn? meinft 
Du nicht, daß ich eben dieſe frifche Iugenblichfeit in Dir liebe? 
daß ich ihrer bedarf? daß fie in dem ganzen Gang unferd Lebens 
auch mitgewirkt hat in und Beiden? Denke, fie ift unfer ſchoͤner 
Befiz, mein fo gut ald Dein. Sei immer gern bie jugendliche 
Mutter der füßen Kinder; die jugendliche, erfrifchende, töchterliche 
Gattin Deines Ernſt, Deines Väterchen. 

| Liebe, füße Jette, laß Dich recht innig umarınen und unter 
ben zaͤrtlichſten Liebkoſungen einfegnen bazu, daß ſie Dir immer 


120 Schlelermacher an Henriette v. Willich. 


bleibe, dieſe liebliche Friſche des Lebens — bed Schmerzes bebarfl 
Du jezt nicht mehr, Ehrenfried ſoll Dir nun nicht mehr fehlen 
wie wir unſers Glückes ſicher find, fo find wir auch feiner Freud 
fiher, und feine Freude muß ja Deinen Schmerz vertreiben 
Aber wenn wir je aufhören fönnten mit ihm zu leben, ihn üı 
und mit und leben zu laflen, dann wären wir und könnten aud 
und nicht mehr lieben, mit biefer felbigen Liebe. Das kann alfı 
nicht gefchehn, und fo werden auch biefe Schwankungen, bie jeg 
fo natürlich find, Dir immer mehr verfhwinden, und dad Ben 
gangene und Gegenmwärtige werben immer mehr Eins werden fi 
Dir, — . 

Wie freut ed mich, mein liebes, füße® Leben, daß Du feld 
Ihöned Vertrauen zu mir haft, auch der Kinder wegen. Ich habe 
ed auch, aber glaube nur, daß aud das Alles nicht mein eigen 
iſt, fondern unfer gemeinſchaftlich. Ich Hatte fonf gar Feinen img 
für Heine Kinder und verftand fic nicht; bei den unfrigen erſt MR 
er mir aufgegangen, und dies Talent in mir ift Eins mit unfere 
. Xiebe, ihre erfte ſchoͤne Frucht, das eigne Gluͤck, daß ich zugleich 
Berlobter geworben bin und Vater. — — 

Du mußt Did) nun anfehn, ald vollftändig in mein ganzee 
Leben eingeweiht; es ift nichts darin, was Dir nicht angehörk, 
was Du nicht theilen folft und was ich Dir nicht mit Freuden 
aufſchließen werde. Mit dem Nichtverftehn kann es auch mit dem, 
was Dir das Wefentliche fein muß, feine Roth haben. Es M 
nichts in meinem Leben in allen meinen Beftrebungen, wovon Da 
nicht den Geiſt richtig auffaffen koͤnnteſt; fonft Fönntet Tu je 
auch mich ſelbſt nicht verftehn, nicht mein fein. Vielmehr wirft 
Du, das liegt ja in ter Natur ber Sache, in biefem Verficke 
immer bie Erfte fein, weil fi ja Dir am nächften und unmities 
barften mein ganzes Leben und Eein offenbart, und am Willen 
dazu wirb ed Dir nicht fehlen, dafür fenne ich Dich. Auch würke 
ed mir weh thun, wenn es irgend etwas mir wichtiges gäbe, waß 
auch, feinem innern Wefen nad), fein Intereffe für Dich bite. 
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Was aber das Einzelne, das Materielle betrifft, da mögen nun 
Andre vor Dir fichn, und Deine Muße, Deine Reigung, die Rich 
tung Deine Talentes wird Dich führen und befchränfen. 

An dem, was mich jezt am meiften bewegt und beichäftigt, 
mußt Du eben auch Antheil nehmen, und wenn Dir die Herz 
nicht gefagt hat von dem, was ich ihr in meinem lezten Briefe 
gefchrieben Habe, vielleicht um Dich nicht in Deiner erften Freube 
durch Beforgniffe zu flören, fo fordere es ihr doch ab. Ich ver 
faffe mich auf Deinen Muth und auf Dein Bertraum zu mir. 
Mir ahnet keine Gefahr, laß Dir auch feine ahnen, ich gehe feinen 
andern Weg ald ben meines Berufes, und an Mäßigung unb 
Vorſicht fehlt e8 weber mir noch denen, welche im Einzelnen mein 
Thun zu leiten haben. Es iſt durchaus eine würbige, fchöne, 
tabellofe Rolle, die ich fpiele, und was kann es ſchoͤneres geben, 
als daß ich ten Zufland der Dinge, auf dem dad Glück unfere 
Lebens beruhen muß, felbft fann leiten und herbeiführen belfen. 
Der Himmel gebe nur, daß die Dinge einen foldyen Gang gehn, 
daß die Ausführung deſſen, was befchloffen ift, wirklich kann unters 
nommen werben, welche nur unter folchen Umfländen gefchehn 
fol, unter denen es kaum mißlingen fann *), Und fo bete für 
mich, daß Bott mich leite und fegne und ſchuͤze, wie ich bete, daß 
er Dich möge muthig erhalten und kraͤftig. Thue Alles in mei⸗ 
nem Ramen für Dich und die Kinder, und fo fei auch vwerfichert, 
daß ich in Deinem Ramen für mid forgen werde auf's Befte, 
und baß in allen Befchäften, Sorgen, Arbeiten, Du immer in 
mir und mit mir bifl. — — 

Noch Eins, ed kann fein, daß ich noch eine Reife nach 
Königsberg machen muß. Doc, ift die Sache, bie ich in vieler 
Rüdficht wünfchen muß, noch fehr ungewiß; länger al& drei Wochen 
hält fle mich wohl kaum entfernt; fommt es ſchnell, fo foll doc 


°) Welche Bewandtnig es mit dieſer Xhätigfeit Schleiermacher's eigentlich 
hatte, iſt nicht mehr anzugeben. 
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Ranni Dir gleich Nachricht davon gehen. Tauſend fchöne Kife 
von Deinem Ernſt. 
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Den 22fen Angufl. 

Mein geliebter Ernft, ich danfe Dir taufenhmal fir “Deine 
lieben Briefe — aber ich ‚bin fehr vol Unruhe. — — Wiſſe dech 
Allee, was ich Dir fagen möchte, wie ſchrecklich mir es iſt, wir 
ich feicher micht mehr mit Gemißheit auf die Erfüllung .uniter 
fügen Hoffnungen binfehen kann, wie mitten in ben beiten 
Ausfihten, in den lieblichſten Träumen ich aufgeichregft werde 
durch jenen Gedanken, der ein weites Feld der fürchrerjighfen 
Ahndungen ‚eröffnet, denen ich mich, wie Du weißt, .gar nid 


überlafie — aber das fichere Ausmalen unfter Zukunft iR bed 
nicht möglich. — Mein gefiebter Emft, mußt Du denn? Ach, 


wenn Du füblft, daß Du mußt, dann babe ich ja gar nichté zu 
ſagen, dann .darf ich ja gar nichts bitten und Dich zurüdhaln 
mollen und meiß ja au, daß das gar nichts fruchten mürte. 
Mein ‚lieber, lieber Ernſt! ad) wäre ich bei Dir, ich habe mik 
no) ‚nicht fo danach gefehnt, als feit ih weiß, dag Dir Opiaht 
benorftehen ‚Eann. Ach was theilte ich nicht gem mit Dir ga 
ſoll nichts mit Dir theilen, werbe.nicht einmal um ‘Dich willen. — 
O mein Ernft, Gott gebe, daß es nicht dahin .fomme — .ru 
gütiged Geſchick ändere bald Alles. — 

So ſchoͤn es wäre, wenn ich ſchon bei Dir wäre, je ſinde 
ih es doch ganz natürlich, daß wir dad damals nicht jo br 
fchloffen — aud) weiß ich nicht gewiß, ob id) würde gem ˖dap 
‚gefimmt haben, da damald von feiner Noth die Rebe war. 
ed und ganz wahrfcheinlich fchien, daß wir würden naͤchſtes Frub 
jahr unfer Leben in Ruhe beginnen fünnen. Ohne einen üb 
wiegenden Grund, wie ber einer langen Unſicherheit freilich iR 
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den Du ja aber damals nicht fo ſaheſt, hätte ich mich wohl nicht 
gern fo plötlidy von ben Meinigen hier loägerifien. Nein, Lieber 
Ernſt, ich finde feine Schwäche von Deiner Seite in diefem fo 
ganz natüzlichen Aufſchub. Du wollteft ja Alles vecht bereiten 
zu bem ſchoͤnen Leben, Du Guter, Lieber. Wenn es Dir au 
nahe geht, daß ich nicht bei Dir bin, wie ed mir fo fehr .nabe 
weht, fo wirf Dir doch nichts vor — darin haft Du ‚gewiß Uns 
rede. — — Mein Ernf, nicht verwirrt hat ‚mich Dein Brief, 
ach ich fehe nur zu Far, was Du nicht rein ausfprechen darfft, 
anb was bei allem Heroismus, ben ich haben mag, mir unfäg- 
lich furchtbar iſt. — — Wenn ich Deinen Brief wieder leſe, wie 
freue ich mich an jedem herzlichen Wort, das ‚mir Deine Liebe 
gewiß madt. Sa ich bin ganz Dein, o Lieber, fühle, wie mir 
wohl ift in dieſem Augenblid, in der ficheren Uebergeugung, daß 
Du mich wirklich liebft, in dem heiligen, unbegrenzten Bertrayen, 
mit welchem ich mich Dir hingebe. Mir iR es, als .menn ich 
bei Dir fäße und Deine Wangen ftreichelte und Deine liebe Stim 
and Deine Augen küßte — ach und ich kann es nicht glauben, 
daß wir und nicht follten bald wirklich haben. Ia mein Ernſt, 
fo bald es Dir möglich ift, fo hält mich nichts mehr.ab Die Deinige 
zu ‚werben, fei es wann es fei. Schreibe mir bald, unb, wenn 
Du ann, etwas Beruhigendes, doch nur, wenn ed Dir felbft 
Ernſt damit if. — Zur Strafe für ‚meine Unart muß ich fie Dir 
‚geftehn, nemlich, daß ich einige Blätter fchon früher für Dich vell⸗ 
geſchrieben, hauptſaͤchlich Rüdblide auf mein vergangened Leben, 
und nicht im Stande war fie fo in bie weite Welt zu ſchicken, 
auch nicht aufheben mochte, fonbern verbrannt "habe. Wergieb, 
benn mich firaft [chen das genug, daß ich nun nicht mit Dir ges 
sheilt Babe, was ich gerne mit Dir theilen wollte. — Wie wohl 
ar feither geweſen ift, ‚Fann ich Dir nicht befler beweiſen, als 
-wenn ich Dir fage, daß es bei mir immer ein Zeichen eines. Flaren, 
‚heiteren Oemuͤthszuſtandes ift, wenn ich viel finge, und baß ich 
dieſe „Zeit ſehr ‚viel ſo vor mich hin aus voller Serle ‚gefungen, 
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bald geiftlihe bald andre Melodien; überhaupt bin ich recht frife 
und lebendig nach meiner Art geweien, habe mir auch vom Schlafe 
noch etwas abgezogen und hoffe mich dahin zu geroohnen, recht 
wenig davon zu bebürfen. — — O mein 2ieber, wenn Du bed 
recht wahrhaft glücklich wuͤrdeſt! Roch einen recht lieben Kuß mt 
nun gute Nacht. — — 

Heute Morgen tft mir fchon ruhiger als geftern Abend. Et 
legt mir doch gar zu fern, mir Dich in einer foldyen Gefahr zu 
denfen, und Du fchreibft doch auch wieder fo ficher und fo rule 
von unfrem Zufammenleben, wie Du nicht Tönnteft, wie mil 
dünft, wenn es fo ftände, wie ich mir dachte — — Mein Ef, | 
wäre ich erft fiher und ruhig in Deinen Armen, und wenn auf 
nicht ficher und ruhig, wäre ich nur bei Dir! Wären nicht ik 
lieben Kinder, fo würde mich nichts abhalten, grade um ber mie 
lichen Leiden willen, zu Dir zu fommen. Run fehe ich aber, wi 5 
eö befier it, Du ſtehſt dann allein, ald wenn Du doppelt u 
forgen bättefl. — — 

Lebe wohl, mein herzenslieber Ernft, Bott beſchütze Di in 
allem, was Du unternimmft — aber wifle auch, wie mein game 
Herz an Dir hängt. 




















Den 24ften Kugel. 

Mein geliebter Ernft, macht ed Dir denn wohl aud de 
fleine Freude, wenn ein Brief von mir Dir unerwartet Tommi 
Ich fehe ſchon die ganze Woche mit Sehnſucht auf den einem I 
hin, der mir einen Brief von Dir bringen Tann. Ich dachte m 
daß ich diefen Poſttag ſchon wieder fchreiben würde, aber ih fe 
mich fo mit Dir zu reden, daß ich aller ungünftigen Unfiek 
ungenchtet e8 mir erzwinge. — — Weißt Du, wie idy rede ich 
viel mit Dir lebe und immer vertrauter mit Dir werber Die 
Monologen habe ich wieder gefefen, nun noch mit new Wi 
und neuem Intereffe, nun fie mein iſt, die herrliche Gere, h 
darin lebt. O Emft, darf ich denn wirklich fagen men? MIET 
denn wirklich Liebe, die mir Dich gegeben? Ja ich fühle amd" 
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aber meinen Gebanfen will es nicht ein, wenn ich mich betrachte 
unb über bie Leerheit des Geiſtes und die Armuth des Herzens 
bittere Thraͤnen weinen möchte. Klar ſchwebt mir vor, wie bie 
(sin müßte, die werth wäre Deine Battin zu heißen, aber ach, 
wie fühle ich mich nicht allein von biefem Bilde fern noch, wie 
iR mir manches fo durchaus verjagt, daß es ganz vergebens unb 
wmechte® Streben wäre, wenn ich danach ringen wollte, 

Wenn ich eine. recht ruhige Stunde habe, fo leſe ich eine von 
Zainen Predigten, und ich kann Dir nicht beichreiben bie Freude, 
; We ich empfinde, wenn ich erfenne, daß das, was Du fo Har und 
YHia entwidelk, völlig übereinftimmend ift mit der Anſicht, bie 
ib. fon. vorher hatte — daß ich durch mich feld das Rechte 
ae — und durch Did es mir nun völlig erläutert wird, 
M les geſtern bie Predigt „der heilſame Rath zu haben, ale 
Mien wir nicht“*); ich wußte nicht vorher, was fie enthalte, unk 
wie. fehe fie vielleiht bald auf meinen Zuftand anwendbar fein. 
Same. Ic bin recht geftärft und habe gefühlt, daß meine Liebe 
ge Die bie rechte iſt und daß, wenn es mir auch mein ganzes 
Gh und mein Leben koſten könne, ich doch nicht wünfchen würbe, 
deß Du anders thäteft, ald wie Dein heiliger Eifer Dich treibt. 
& iſt mir beunruhigend eingefallen, ob auch mein lezter Brief 
Dir eine andre Geſinnung zu enthalten gefchienen. Eo war doch 
wu fo, ich wollte Dir nur die Bangigfeit ausſprechen, die neben 
Az Breube an Dir und an Deinem Wert wohl beftchen kann. 
D mein Ernſt, wie wollte ich für feinen Preis auch nur das 
Oeinße miſſen von ber Schönhelt Deiner Seele, wie macht es midy 
B.eüdiih, daß Du fo herrlih biſt — — Wenn das Glüd 
A fellte aufbehalten fein nad) aller Roth und Gefahr, nach Ers 
ms des Baterlandes, ruhig und von Dir und ben Deinigen 
‚ut, an Deiner Seite zu leben — Gott, ed wäre etwas fo 
wususfyerdlich Großes. — Wenn mir in Heinen Zügen das füße 
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Leben vsrſchwebt, iM mir, als Fünne ich Dich weil auch giücktich 
machen, Dir Freube geben burch meine Liebe, durch die ganze Hm 
gebung meined Weſens, das nie etwas anderes wänfdgen Tann, 
old ganz fir Dich und für die lieben Kinder zu leben. Mein 
Vaͤterchen, ich brüde Deine Hand an mein Herz und bebede fe 
mit den zaͤrtlichſten Küflen. — — 

Weißt Du, mein Lieber, was die Meinigen mir Schuld geben: 
ich ibealifire mir meine Menfchen fo fehr, daß ich durchaus ein⸗ 
mal eiwas werde nachlaſſen muͤſſen und mir und ihnen babunb 
wehe thun. Ich glaube das nicht, glaubft Du es denn, Weber? 
m Beziehung auf Dich zwar hat mir das niemand gefagt. — — 
Ich Bin überhaupt etwad leidenichaftlih beim erfien Benegum 
jebes Schönen. Wenn e6 wirklich ſchoͤn ift, fo darf man je nik 
fürchten, daß die Liebe wanken koͤnne. Ich babe Zeiten gehalt 
mit Lotte Kathen, mit ber P., wo ich nicht fo im inniger von 
teaulicder Auswechfelung mit ihnen lebte — aber es kam Immer 
wieber — ja id kann etwas erfalten gegen Freunde, aber ii 
weiß felbR dann, daß es vorübergehend iR, und es Tommt mk 
reichlich fo fchön ber ganze Enthuſiasmus wieder, den ich anfang) 
gehabt, — — 


Scleiermader au Henriette u. Wii. 
Königäberg, den 20en Anpıf. 

Seit Donnerftag Abend bin ich bier in bem Hauſe mein 
herrlichen Wedele, der unerachtet ber großen DBeränberumg ven 
Lands zum Stadtleben, zu einem weit ausgebehnten Gefäß 
Meife, doch ganz der Alte geblieben IR, in feinen ganzen Sim 
md Treiben. Die Freude ald ich anfam, fo ganz wie vom Hin 
mel gefallen, Tann Du Dir nicht denfen; fie war mir dm fen 
Augenblid etwas peinlich, weil fie meine Ankunft fo gan «ie 
auf ſich bezogen, da doch Befchäfte dabei zum Grunde Kiegen, ve 
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benen ich ihnen aber nichts fagen Tonnte und bie ich nun auch, 
unerachtet fle mir viel Zeit wegnehmen, fo unmetffich abmachen 
inuß als imdglich. Aber das muß ich min ſchon hingehn Laffen, 
weil es nicht änders fein kann. Noch eirie Familie aus Halle, 
Eine Gefaͤhrtin alles dortigen Elends, freute ſich fo, Haß die Frau, 
beten Art bas fonft gar nicht if, mir um den Hals fiel und bie 
Fteudenthraͤnen iht und der Tochter ganz nah waren. Außerdem 
habe ich auch Die Königlichen Kinder gefehn und zu meiner Freübe 
recht friſch und kuͤchtig gefunden; ich Habe einige von ben bes 
veutenbſten Maͤnnern, auf beiten die Hoffnung meines Vaterlanbes 
beruht, kennen gelernt und gebenfe noch vielerlei mit ihnen zu 
verkehren. Bern kehre ich aber immer in das liebe Haus zurüd 
uhb freue mich jeder ruhigen Stunde, die ich hier zubringe, und 
gedenke bei biefemi fchönen Leben unfers fünfligen mit inniger 
Freude. Es herrſcht bier ein Geiſt der Liebe, des Frohftnns, der 
Außigfien Zufriedenheit mit Allem, Unbekümmerniß um die Welt, 
berzlicher Freundlichkeit gegen Jeden, der fi Ihnen von felhft 
naͤhhert — — kurz es iſt ein Feiner Himmel auf Erben. Dad 
Ganjze ift mir nun noch lieber und vollftändiger, jest, ba Wedeke 
mit feiner Thätigkeit mehr und angeineffener in die Welt eingreift. 
Er thut es zwar eigentlich nicht gern genug und eine Art von 
Schäferleben ift immer noch ein Himmel, den er ſich träumt und 
wünjcht; aber das ift doch nur ein Tribut, den er feiner Schwad)- 
heit bezahlt, feinem Mangel an Sinn für die großen BVerhältniffe, 
und er thut doch Alles, was er zu thun hat, recht und tüchtig, 
und was ber Mühe werth iſt, mit rechter Luſt. Predigen höre 
ich ihn ſchwerlich und das thut mir leid; geftern war nicht feine 
Meise und tänftigen Sonntag, wollen die Leute, fol ich für ihn 
prebigen, wis ich eigentlich nur in Beziehung auf den Hof und 
Würfge wenige Dienfchen gern the, — — 

Weist Du aber wohl, einzige Iette, daß es mir nun ſchon 
anmdficd, fange vorfommt, daß ich nichts von Dir gehört habe? 
eb find fteilich erft 14 Tage, aber wenn folche außerordentliche 
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Dinge begegnen, wie biefe Reife und man in einem andern als 
dem gewöhnlichen Zuftande lebt, dann bünft einem die Zeit weit 
länger. Ich fahre immer noch fort die Montage zu zählen und 
feire heut, daß es ſechs Wochen ber if, feit ich in bem neuen 
Leben wandle. Geboren wurde es doch in dem Augenblid, we 
Du mir Deine Hand gabft; aber auch bie feligen Augenblide, we 
ich es zuerſt vorahnend fühlte, rufe ich mir zuruͤck mit der innig 
fen Freude und Dankbarkeit. Diefelbe Ruhe und Sicherheit, da% 
felbe innere Gtüd, mit dem im Herzen ich Dich aus ber Laube 
über den Steg führte, fo daß mir wohl niemand angefehn Hätte, 
daß mir etwas großes und außerorbentliches begegnet war, if 
noch und bleibt in meinem Herzen; aber auch die Sehnſucht, bie 
begeifterte audgelaflene Freude, auch die Wehmuth über unſen 
Entfchlafenen, und dann wieder das herrliche Gefühl feines Bei 
falls, feined Segens. — Liebes Herzendfind, ich fehe nun bie 
alle Tage, weldy ein herrliches Leben eine Ehe ift, alles Anden 
fo gar nichtö dagegen. Und Du will mir died Leben bereiten, 
lange nicht mehr Gehofftes wilft Du mir geben. — Ich fehe ſe 
ficher durch alle Stürme, die und vielleicht noch bis zum Yrübiah 
bevorftehn, hindurch, daß ſich mir auch nie die geringfe Song 
naht, und Du, mein tapfered Herz, fühlt gewiß auch jo. Da 
Himmel wird mit und fein, wie er um und ift und in und. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermadher. 
(ohne Datum) 
— — Bie viel Freude haft Du mir durch ‘Deinen liebes 
berrlichen Brief gemacht! Über ein wenig empfindlich bin id im 
Ernft, daß Du mir da meine Dankbarkeit fo heruntermachſt, wert 
Du ganz Recht hättet, wenn ic) fie fo gemeint, wie Du es nimmil. 
Auch erinnere ich mich gar nicht gefagt zu haben, ich empfoͤnde 
viel Dankbarkeit für Dich, fondern daß fie eben aufgegangen Mi 
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in ber einen ganzen Liebe, in welcher uns nun Alles gemeinfchaft- 
(ih fe. — — Mein Emft, ich habe auch nie geglaubt, daß Du 
mir etwas verborgen, und daß in Deinem Wefen etwas berechnete® 
gewefen. In den Augenbliden, wo Dein Wefen mir wirklich Liebe 
ſprach, entwidelte fie fi) au in mir, und fo war ed mir in 
jedem Augenblid. — In meinem Herzen war immer ber reine 
Wiederflang zu bem Deinen. Und fo wirb es immer fen — 
o mein Emft, ich bin recht felig! Ia wohl wird E. immer mit 
und eben und in und, Wie oft werde ich durch Dich an ihn 
erinnert, und auch ohne an ihn beftimmt zu denken, wie ift er 
immer im Grunde meined Herzens der theure unvergeßliche Dann! 
Ich bin auch nun fchon ganz ruhig darüber, daß Rh mic) gehen 
laffen darf in meiner Freude. — — 

Ich habe mir viel Unruhe gemacht über meinen legten Brief — 
wüßte ich doch erft, daß er fiher in Deine Hände gekommen. 
Schreibe um ©otteswillen immer recht vorfichtig. 


Den Aten September. 
7 Lieber Emft, fo bift Du wirklich in Koͤnigsberg? Glaube 
nur, ich fühle ganz dad Echöne darin, daß unfer Echidfal in fo 
nahem Zufammenhange mit dem Ganzen fteht. — Ich fühle mid) 
groß in Dir. — Mein ganzes Wefen ift gehoben durch Did — 
o Lieber, wie ftolz bin ich oft auf Dich. Jette fagt wohl fehr 
wahr, daß auch im Untergange für folchen Zwed etwas jchr 
Großes ifl. — Ich wollte auch Alles ruhig erwarten und über 
nichts Hagen, koͤnnte ich fagen: wo Du bift, werbe ich auch immer 
fein, und wo Du hingehft, werde ich Dich begleiten. Aber wenn 
ich mir das fchredlichfte denke, müßte ich nicht dennoch ein elendes 
Leben friften? Dürfte ich Dir folgen und die Kinder allein laſſen? 
ber warum etwas verfolgen, was fich gar nicht ausdenken läßt. 
Gott fei mit Dir, mein Ernft, wie meine Gebete Dich begleiten. 
Ich bin ſchon fo glüdlich in dem Bewußtſein, daß Du mein bifl, 
Aus Schleiermachers Leben. I. 9 
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daß Du mich liebt — daß ich wohl viel Trübfal tragen könnte. — 
Es ift ein wunderbares Gemiſch von Empfindungen in mir — 
bie Vergangenheit ift mir wieber näher getreten, und alte Erinne⸗ 
rungen find wach geworben in biefer Zeit. Du weißt, was ber 
morgende Tag mir alles bedeutet. Ich babe mich wieder fafl 
noch inniger an E. geichloffen — ich Babe tief gefühlt, wie ich 
es niemals miflen könnte, fein Bild in mir heilig zu halten, fein 
Andenfen immer wieder in mir zu erfriihen — ja wie ſeht «6 
bie erfte Bebingung meiner Glüdfeligfeit iſt, daß ich feiner Liebe 
und feiner Zufriedenheit gewiß bin. Ich muß Dir jagen, nicht 
ſo in jebem Augenblid, in welchem ich etwas Schoͤnes durch Dig 
genoß, verwebte ſich mir lebendig fein Bild damit — ich konnte 
oft feiner vergeflen oder doch nur in flüchtiger Erinnerung an iha 
vorüberftreihen, wenn ich recht glüdlich in der Gegenwart war. 
Aber in Augenbliden ſtiller Sammlung betete ich zu ihm wie zu 
einem Scugheiligen, und fo iR mein Leben mit ihm. — Rich 
immer aber genieße ich eines folchen Gleichgewichts in meine 
Gefühlen, als ich mic) deſſen in dieſem Augenblid erfreue. 34 
fühle mich nun wieder ganz in allen meinen Berbältniffen, — i 
dem zu E., zu Dir, zu meinen Kindern, zu meinen Geſchwiſten 
und Freunden. — — 


Den 13ten Eeptembe. 

Siehe, lieber Emf, E—8 Gefchwifter freuen ſich ale fe 
aufrichtig über mein Glück und dad kann ja gar nicht ander 
fein; woher habe ich oft die dunkle Furcht, obgleich keine Gerk 
mir dies auögefprochen, ob fie und feine naͤchſten freunde fd 
über dies ſchnelle Anſchließen fo kurz nad dem Berluf, um 
dag mir tad möglich war, nicht doch innerlich wundern za 
etwas gegen ihr Gefühl darin finden? Ja, es kann in mir u 
fteigen, ob nicht ſelbſt E., deſſen Zufriedenheit, deſſen ſegnenden He 
niederſehens ich im Ganzen fo gewiß bin, dies nicht licher ante 
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von mir gewollt hätte — und woher fommt es, daß mir nicht 
immer frei und ganz wohl ift, eben, als hätte ich ein Kleines Un- 
teht? — In biefem Augenblid ift mir freilich ganz wohl und 
ih drüde Dich mit unbefchreiblicher Liebe an meine Bruft — o 
Ernſt, ich denfe oft, daß ich Dich noch mehr liebe als Du mich — 
fage, follte es wohl nicht wirklich fein? | 

Lieber, vergieb, daß ich Dich bitte, wenn ‘Du zuweilen etwas 
in meinen Briefen findef, worüber Du mich fchelten mußt, thue 
es doc recht freundlich und fanft — ich bin gar empfinblich, 
verſprich mir das. 


Den 14ten September. 

Was id) Dir geftern Abend gefchrieben, theurer Ernſt, das 
fiebe doch ja an ald aus einer vorübergehenden Stimmung herr 
vorgegangen. Dir ift heute fo wohl und klar — ich mag aber 
jene Blätter nicht wieder zurüdbehalten, und wollte fo gern, baß 
Du Alles in mir Eennteft, dad Nichtgute wie dad Gute — — 

Aus dem fchönen früheren Berhältniß war es jo ein zarter 
allmäliger Uebergang zu dem noch innigeren, daß ich nicht fagen 
fönnte, wann und wie — — Und eigentlidy ift es ganz baflelbe 
noch, wie ehemals, nur unendlich erhöhete Findliche Liebe. — Du 
wirft wohl Recht haben, daß aus Finblicher Xiebe ich Dir mein 
Leben darbringe — nur nenne ed fein Opfer, denn es iſt ſelbſt 
mein größtes, mein einziges Glüd. 

Obgleich die Freude an ber Kinder Glüd die Freude an 
meinem eigenen bei weitem noch überfteigt, fo hätten doch feine 
vernünftigen Schlüffe auf ihr Wohl, glaube ish, mich bewogen, 
fo in Deine Hand einzufchlagen, wenn nicht mein ganzes Herz 
dazu geftimmt, 
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Königsberg, den 11ten September 1808. 

Ja wohl, liebe HerzendSette, eine recht unerwartete Freude 
bat mir Dein lezter Brief gemacht; Du bift durch und durch gut, 
dag Du Dir die Zeit dazu fo recht abgeftohlen Haft und daß Du 
mir fo viel und fo ordentlich von unferm kleinen Töchterden 
ſchreibſt. Daß ich Deinen vorlezten Brief nicht mißverſtanden, 
wird Dir wohl ber Meinige gefagt haben. — — Was Dir u 
erft vor vier Jahren mein Herz fo ganz gewonnen hat, das war 
eben die herrliche Verbindung von Lieblichkeit und tiefem Gefühl 
mit leichtem Frohſinn, Stärke und Herzhaftigkeit. Könnt ich Dir 
body recht fagen, wie mir zu Muthe war, als ich Dich zuerft ſah 
in Goͤtemitz und ald wir auf Stubbenfammer zufammen am Rande 
bes Ufers herum liefen. Ich liebte Dich und Deine Liebe za 
Ehrenfried fo innig, daß mein ganzed Wefen darin aufgelöf war; 
ih hing an Dir auf eine ganz eigne Weife, mit einem beflimmien 
Gefühl, daß Du mir auch angehörteft, nur auf eine andere Weiſe 
als Ehrenfried; es war bie höchfte Zärtlichkeit, mit der ich Die 
zugethan war, rein väterlich und freundfchaftlich, aber ich wär 
nicht fähig geweſen irgend eine andere Liebe ftärfer zu empfinden 
als biefe, und immer, wenn meine Liebe zu Dir am innigften ker 
vorbrah, war auch Deine Stärfe und Dein Muth unter bem, 
was ic) am lebendigften fühlte, unb woran ich mich fo recht innig 
erfreute. Und damit tröftete ich mich auch, als ich zuerk von 
unferd theuren E—s Krankheit hörte und als ich feinen Tel 


— 


ahnete und erfuhr. Du warft mir immer eine flarfe Tode 


ſtark in dem Herm und in ber Kraft Deines fchönen Lebens. Se 
bift Du mir auch jezt meine flarfe, muthige Braut, und ich he 
nur die erfte Ueberrafchung ber Liebe erfannt in Deinen Aare 
tungen; ich wußte es gleich, daß Dich Dein Muth nicht verlaflen, 
und dag Du auch bald fühlen würbeft, ich müßte im ber Ihe 
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thun, was ich tue, und daß Du nichts anders wünfchen würbeft 
in meiner Denfungdart und Handlungsweiſe. Darum bift Du 
aber auch mein und ganz mein; und weil ich fo bin, weil ich 
Dein ganzes Weſen noch von einer andern Seite in Anſpruch 
nehme, ald bei E—s Charakter und Laufbahn möglich war, 
darum Fannft Du mich auch noch Lieben nach ihm, fo wie Du 
mich wirklich liebft, Du Süße, Herrliche. Nun fage mir aber 
auch, ob Du recht glaubft an meine Befonnenheit und an meine 
Borficht, ob ed Dir leicht wird, die Art, wie Du mich haft handeln 
fehn im täglichen Leben, auch überzutragen auf ein größeres Ge⸗ 
biet, fo daß Du weißt, id) werde nicht leichtfinniger und unnuͤzer 
Weife die Gefahr vermehren. Diefer Glaube wird Dir doch recht 
nöthig fein, liebe Jette; aber ich denke, wenn Du nur an meine 
Liebe zu Dir und unfren Kleinen glaubft, mußt Du auch vers 
trauen, daß fchon dieſe Liebe mir ein binreichendes Maaß von 
Borficht und Beionnenheit einflößen muß. Mir if recht zuver- 
fichtlich zu Muthe, und ich fühle mid) grade in dem Zufammen- 
treffen dieſer äußern Lage mit unferm Berein in einem fo hohen 
Grade und auf eine fo lebendige Weife glüdlich, daß ich es gar 
nicht auöfprechen kann. Jedes erhöht dad Andere und bringt ed 
in das rechte Verhaͤltniß. Könnte ich nicht, was ich thue — 
und ich fühle doch nun lebendig, daß ich ed kann — fo würbe 
mir gar nicht fo gewiß fein, daß ich ein Recht Hätte Anfpruch zu 
machen auf Dich, auf Dein ganzes Dafein und auf Deine Kinder. 
Und wiederum, hätte ich Dich nicht, fo würde ich gar nicht fo 
gewiß wiſſen, wie viel eigentlich wäre hinter meinem Muth und 
meiner Baterlandsliebe. Nun aber weiß ich, daß ich mich neben 
Jeden ftellen kann, daß ich werth bin ein Vaterland zu haben, 
und daß ich werth bin Gatte und Vater zu fein. Behalte alfo 
nur immer recht frifchen Muth und gute Hoffnung, mein ſüßes 
Kind, wie ich fie habe, und rechne darauf, daß, was und inner 
lich fo wohl thut, und auch Außerlich gebeihen wird. Rechne 
auch ficher darauf, daß ich Dir nichts verfchweige, und fogar darauf, 
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daß ich es Dir fagen werde, wenn Du anfangen barffl Dir ernſt⸗ 
lihe Sorge zu maden. — 

Das habe ich ganz herrlic, gefunden in Deinem Briefe, daß 
Du Alles, wad Du MWunderliches von Dir fagft, immer gleih 
felbft wiberlegft; da fprihft Du von ber Armuth Deines Geiſtes 
und Herzens und von dem Reichthum bed Meinigen, und bau 
findeft Du wieder, daß Alles, was ich fage, ſchon vorher Deiw 
Anficht geweſen ift, nur nicht fo Far und beftimmt ausgeſprochen 
Das ift überhaupt mein Beruf, klarer barzuftelen, was in «in 
ordentlichen Menfchen ſchon if, und es ihnen zum Bewufßtſen 
zu bringen. Aber Du mußt: freilich) genauer bamit übereinfimmen, 
al8 fo viele Andere, weil auch das, was wirklich meine Eigen 
thuͤmlichkeit iſt, Dir geläufig fein muß und durchſchaulich; fenf 
fönnteft Du ja nicht die Dieine fein. Dabei bleibe alfo auch, um 
ſtelle Dich mir gleich, wie ed Dann und Weib fein müflen, um 
wife e8 recht, dab Du mich felig machſt und völlig befriebigh, 
und alle meine Sehnfucht ſtillſt durch Deine Liebe. — Bewunden 
fannft Du deswegen doch an mir Alles, wad dem Wanne eigen 
thuͤmlich ift, das felbftftändige Licht der Erfenntniß und die bi 
dende und bezähmende Kraft, fo wie ih an Dir Alles, was bes 
Weide eigenthümlich if, die urfprüngliche und ungetrühte Reinheit 
bed Gefühls und das fich felbft entäußernde, pflegende und a 
widelnde Geſchickk. Und fo wollen wir nur immer Eins fein, we 
es ſich gehört, und und nicht darum fümmern, ob unb wie ba 
eine mehr ift ober weniger ald der andere. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Königsberg, den 15ten September 1808. 
Liebſte, befte Freundin, ed ift eigentlich noch gar nicht lang 
ber, aber ed duͤnkt mich body eine Kleine Ewigkeit, bag ich von 
Ihnen bin und ich fühle es ſchmerzlich, daß wir fo Lange fe 
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gar nicht zu einander gerebet.haben. Sie wiflen freilich wohl, wie 
es mir geht, und ich weiß ed im Ganzen auch von Ihnen; aber 
wie mir fo innig wohl babei war — oft iſt es uns nicht ge 
worden — ein Stuͤndchen mit Ihnen allein zu verplaubern auf 
dem Sopha, fo ift ed mir boch ein rechtes Bebürfniß, dies von 
Zeit zu Zeit wieder. zu haben. Können Sie irgend dazu kommen, 
fo fhütten Sie mir body einmal Ihr Herz ein biöchen aus, Noch 
baben Sie vielleicht nicht ganz bie Unruhe ber Erndte überftanden; 
ich weiß noch nicht, wie fie ausgefallen ift, aber ich wuͤnſchte fo 
fehr, daß Kathens Freude und Ihre eigne an dem neuen Segen 
Ihnen die Laſt und Roth recht leicht mache. Recht oft benfe ich 
nicht ohne Beforgniß daran, wie Sie mir gefagt haben, daß Ihr 
hoffnungsvoller Zuftand felten recht freubenreich für Sie zu fein 
pflegt. Ich beneide unire Freundin und L— recht fehr datum, 
daß fie dad ſchoͤne Geſchaͤft haben Ihnen tragen zu helfen und 
Sie aufzuheitern, und gar zu gem hätte auch ich meinen Theil 
daran, Und wenn ich dann benfe, wie hoffentlich auch bald eine 
Zeit fommen wird, wo id). biefe Freude und Sorge in dem eignen 
Haufe haben werde, an ber geliebten Jette — liebfte Schwefter, ich 
fann Ihnen nicht fagen, wie ich ſchwimme in einem Meer von 
Hoffnung und Freude, und wie ed mir immer nur dieſes if, wenn 
fi auch noch wunderliche Stürme erheben follten, ehe ich in den 
Hafen einlaufe. In jeder Stunde habe ich das ſchoͤne Glüd vor 
Augen und im Herzen, und ich möchte gern meine innere Freude 
und Seligfeit auf alle audgießen, die darum wiflen oder wiflen 
follten. Befte Lotte, halten Sie Sich nur recht bei frifchem Muth, 
und wenn Sie etwas trübe find, baden Sie Sich auch in dem 
Meer unfrer Hoffnung und halten Sie Sich unfer Bild vor, ber 
geliebten Schwefter und meined, um fi) daran zu erfrifchen. 
Für meine Ungebuld — denn von ber weiß ich mich gar 
nicht frei — iſt die neue Veränderung, bie mir durch bie Reife 
hierher geworben ift, aud) etwas ganz Gutes, wiewohl ed mir 
auf der andern Seite leid thut, daß bie erhöhte Kraft, bie ich 
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fühle, nicht gleich zu einer regelmäßigen tücdhtigen Thaͤtigkeit Tann 
gebraucht werben. Faſt hoffe ich, daß ich auch für Sie nicht um 
fonft hergefommen bin. Ein junger Mann, der während feiner 
afademifchen Jahre ein Hausgenoſſe meined Freundes Wedele ge 
weſen ift, hat nicht übel Luft zu Ihnen zu ziehen. — — 

Wie ich der fchönen Zeit auf Rügen gedenke und Gott danke 
für dad, was er mich bat finden lafien, davon fage ich Ihnen 
nichts. Taͤglich lebe ich mich mehr ein in das fchöne Glück, und 
alles, was damit zufammenhängt, wird mir immer theurer, un 
alles ift fo aus einem Stud, fo untheilbar in meinem Her. 
Wie mich nad) Iettchen bangt, fo bangt mich auch nach ben füßen 
Kindern und meinem Baterleben mit ihnen. Richt ein Schimmer 
von banger Ahnung oder Ungewißheit trübt meine Freude, ſondem 
id) fehe mit der größten Sicherheit dem Frühjahr entgegen, als 
dem unfehlbaren Anfang meines eigentlichen Lebende. Gott be 
fohlen, liebſte Lotte, laſſen Sie mich bald recht erfreuliche Worte 
von Sich hören. 


Henriette v. Willih au Schleiermader. 
Den 18ten September. 

Ich danke Dir fo herzlich für Deinen Brief vom Bten, ten 
ich geftern erhielt. Ach wüßteft Du, welche Freude mir Dem 
Briefe immer machen, wie ich bei jebem lieben Worte verweile — 
Deine Liebe fo fühle — fie mich fo bewegen kann, ald wenn 
Du wirklich bei mir wärft in traulicher Nähe. Mein füßer Eraf, 
mit welcher Liebe umfafle ich Dich und wie ift mir zu Mucke, 
wenn ich benfe, wenn ich es fühle, daß Du mich wirklich Tiehk 
Ich zweifelte ja nie daran, und doch ift mir, als wenn ich dei 
jest immer gewiſſer würde. 

Wie ed kommen mag, daß mir bei jedem Briefe, den ich Di 
ſchreibe, immer noch herzlicher if, und als wenn ich Dir immer 
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noch etwas neues liebes jagen möchte, ba ich doch nichte weiß? 
Denn ich bin ja fchon fo ganz Dein, daß nichts mehr hinzu kann. 
Und ich fühle, wenn wir und wieberfehen, werde ich noch viel 
freier und unbefangener mid, Dir mittheilen können, al6 da Du 
bier warf. Das iſt doch herrlich, daß auch in ber Entfernung 
de ſchoͤnen Wirkungen ber Liebe fo ungeftört fortgehen. 

Lieber Ernſt, wie find mir doc) alle Ideale, die ſich in jugend» 
Ier Schwärmerei in mir bildeten, erfüllt, und noch mehr als 
ſie. Wie oft babe ich gedacht: follte es denn nicht wirklich ein 
fo ſchoͤnes Leben geben Eönnen, ald es mir vorſchwebte? — Seht 
weiß ich es, es giebt ein ſolches. Sehr, fehr ſchoͤn war ſchon 
mein Leben mit dem theuern E., reicher wird noch dad mit Dir 
in. — Dir darf ich das fagen, denn Du weißt, wie ich an bem 
Unwergeßlichen gehangen und immer bangen werde. — — 
| Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
| Königdberg, den 18ten September 1808. 

— — Bie war ich gleich ein ganz anderer Menfch nad 
Deinem nicht mehr gehofften Briefe! Brifche Heiterkeit und 
Bere firömte durch mein ganzes Wefen; aber was ift es auch 

iches Briefe von Dir zu befommen, meine theure Jette. Wenn 

uur recht möglich wäre, fo wollte ich jagen, Du würbeft mir 
jebed Wort lieber, dad Du fagft; freilich wußte ich, daß 
für unfere ganze Lage die rechte Eicherheit bald finden wür⸗ 

‚wie es denn überhaupt nichtd giebt, was nur in unferm 
en vorfommen kann, wobei ich Dir nicht alle Gute und 
:Göne zutrauen follte, und nicht ſchon immer voraus willen, 
‚der als Du felbft; aber zu biefem innern Wiflen, zu biefem 
"Minen feften Glauben dad Schauen, bas ift ja eben das Herr⸗ 
Wie, was das Leben bringen fann. — — 

Es IR wohl nicht möglich, liebes Kind, daß der Menſch 
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immer kann in dem ſchoͤnen Gleichgewicht auf bewußte Weiſe 
leben, welches ihm wird, wenn einmal fein ganzes Weſen und 
alle Berhältniffe zugleich recht lebendig in ihm werben; dies fin 
bie feltenen Momente, wo wirflih ber Himmel im Herzen iR 
und die Ewigfeit in der Zeit — aber was mich recht gefreut hat 
ift, daß Du ohne alle Spur von Unzufriedenheit geſtehſt, Du 
habeſt died Gleichgewicht nicht immer. Ich hoffe, Du wir biefe 
Unzufriedenheit immer mehr los werben, und dann aud nicht 
mehr muthlo8 fein in Abficht defien, was Du in ber fchönen 
Zukunft fein wiüR und ſollſt. — — 

Dabei fällt mir ein, daß mich wohl mutblo8 machen könnt, 
was Dir Andere Schuld geben vom Idealiſiren. Denn wenn f 
Dich deſſen grade in Bezug nur auf mid) nicht befchuldigen, fo 
fommt dad daher, weil fie auch ein wenig an biefer Krankheit 
leiden. Daran find mir die Monologen fchuld, in denen ich wid 
eben felbft ibealifirt Habe, und nun meinen bie Guten, ich bin je. 
Nemlich, ich bin ja freilich fo, es ift meine innerfte Geſinnunz 
mein wahres Wefen, aber das Weſen fommt ja nie rein heraus 
in ber Erfcheinung, es ift immer getrübt in diefem armen Lebe, 
und dies Getrübte flieht nicht mit in den Monologen. Run bir 
nur die Herz, daß die Dir recht viel ſchlechtes und fatale von 
mir erzählt, die weiß eine gute Bortion und hat genug davon g 
litten, und benfe nur, bag Du das Alles mit befommf. dq 
fage dad Dir fo ganz ehrlich, wie es fiheint, aber die Eitellei 
ober vielmehr die Schmeichelei der Liebe ftedt doch mit babinkr; 
ich bilde mir nemlich ein, Du wirft e8 body fo arg nicht finke, 
‚fondern Deine Liebe und unfere Ehe wird dad rechte Mittel fen 
dad wahre Wefen immer reiner herauszuarbeiten zur Erſcheinc 
Findeſt Du mid) alfo leidlicher, ald die Herz mid) darſtellt, wem 
fie von meinen Unausftehlichkeiten den Mund recht vol nimm 
fo benfe nur immer, daß das ſchon Dein Werk if. Uebrige 
aber ift e8 nicht das Spealifiren, worüber id) wohl ſchon Kay 


gehört habe gegen Dich, ſondern eben jene Ungleichheit, daß Te 
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über- Einer Freundin, von der grade Dein Herz voll iſt, bie 
antern vergißt und verläßt. Ich bin aber immer eben fo fidher 
gewefen, daß das nur vorübergehend und Schein ift, wie Du, 
ald Du mir neulich davon ſprachſt. Es ift grade, wie es mit 
ven mancherlet Beichäftigungen geht, bie mit einander wechfeln 
wien im Leben, und die man doch auch wieder alle zugleich 
bet. Dan thut einen tüchtigen Rud in der einen, und geht dann 
wieber über zu einer andern, ohne fie eigentlich je vergeflen ober 
verlaflien zu haben. — — 


Berlin, den 1ften October 1808. 

Sieh, nun bin ich wieber hier feit geftern früh, liebſte Jette, 
Yabe mich ganz ausgeruht von ber fatiganten Reife, ausgefprochen 
Yerläufig mit den Freunden und an dem Schaz vorgefundener 
Briefe mich gelabt. Ja wohl geht alles Leben ber Liebe immer 
dert auch in der Entfernung ungeftört und frifch; fle haucht dem 
a fih fo todten Buchflaben ein immer junges Leben «ein und 
giebt ihm Licht und Farbe. So lebendig ftehft Du vor mir da, 
wenn ich Deine Briefe leſe; ich fehe Dich mit den lieben Kindern 
üinteln, in allen Worten höre ich Deine füße Stimme, die mir 
fo einzig Fang von Anfang an. Ja wohl wird es ein herrliches 
j fein, was wir zufammen führen werben; meine einzige Sorge 
I nur, daß ich wirklich anfangen muß, mich von ber Faulheit, 
größten LXafter, zu kuriren. Wo follte fonft die Zeit Her 
‚ Alles zu genießen und dabei auch Alles zu thun! Denn 
fehr thätiges und mit Gottes Hülfe gefegnetes und nicht uns 
ames Leben muß mir noch bevorfiehn, wenn etwas wahres 
an meinen Ahnungen und Träumen. Und du wirft in Alles 
bineingehn, Alles theilen, und ed wird Allee immer aud) 
Werk fein. Ja von biefer Seite kann es fein, meine. Ge⸗ 
Ste, daß Dein neues Leben noch reicher wird, als das erfle war. 
Weißt Du es wohl recht und fühlt es, wie fehr Du Theil Haft 


















140 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


an allen meinen Verhaͤltniſſen. — Ueberall trete ich freier, offener, 
tüchtiger auf. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 3ten October. 

D lieber Ernft, wie viel Schönes babe ich nun von Dir! 
zwei fo liebe, füße Briefe. Jette wird Dir wohl gefchrieben haben 
von der Einlage, die Deinem Briefe beigefügt geweien if. Arch 
wird fie Dir wohl gefagt haben, daß meine Briefe immer auf: 
gefihnitten geweſen, aber Feiner burch Zufall offen war — baf 
niemand außer Jette und ich um Dein Geheimniß willen — 
Lieber Ernft, ih bin im Ganzen ruhig und voll des innigſten 
Bertrauend zu Dir in jeder Rüdfiht. Doch kannſt Du denlen, 


wie leicht burch eine Heine Veranlaffung diefe Ruhe erſchünen 


wird, Uber ich danfe Dir unendlich, daß Du mir nicht ver 
ſchwiegen. Daß Du mich ganz um Dich willen läßt, iR mir fo 
unaudfprechlich Lieb, daß ich e8 Dir nicht fagen kann. 

Welche innige Freude haben mir Deine Briefe gemacht ut 
alles, wad Du mir von Deiner väterlichen Zärtlichkeit zu mir 
ſchon bei unfrem Zufammenfein vor 4 Jahren ſagſt. Ja ih 
hatte Dich auch fehr lieb. — — 


Ich fühle ed ganz mit Dir, wie Dir wohl ift in bem großem 


Umfang Deiner Thätigfeit und da Du fo ganz zuverſichtlich HR. 
Ich bin fo innig nın an Dich gefnüpft, daß alles, was Die 
bewegt, auch in mein Weſen übergeht. Das erhöhte Gefühl ei 
Lebens in Dir durch dad Große, was auch durch Dich bewih 
werden fol, ed wirft auf mid) zurüd — ich bin mir ſelbſt be 
deutender. O mein Emft, bei der tiefen “Demuth, die mich me 
verlafien kann und barf, wie bin id) doch jebt fo ſtolz umb halt 
mich felbft werth, nun Du mich liebft und ich eind mit Tir bar 

Noch immer hatte ich das Gefühl fo dunkel, als wenn Du 
nicht fowohl auch glüdlich durch mich feift, als vielmehr mi 
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und bie Kinder glüdlich machen wollte — nun geht mir durch 


Deine theuern Briefe immermehr die befeligende Gewißheit auf, 
daß Du mid) wirklich ganz liebft — «8 iſt gar zu herrlich dies 
Gefühl! Siehe, während der ganzen Zeit unfrer Bekanntfchaft 
war es mir immer, ald wenn bie befondere Zärtlichkeit und 
Liebe, die Du für mich Hatteft, ich mir felbft nicht zurechnen dürfe, 
fondern den fehönen Verhaͤltniſſen, in denen ich fland, die Du 
mit folcher Innigfeit Liebteft, und mit Sehnſucht fie zu erbliden, 
Ich konnte es nie glauben, daß mein eigentliche® Ich Dir könne 
bedeutend und fo fehr lieb fein. 
Sage mir doch, ald Du etwas außerordentliched für Dich 
auf Rügen ahnbeteft und es doch für unmöglich hielteft, daß ich 
bie Deine werden fönne, warum fchien e8 Dir unmöglih? — 
infofern als es auch mir unmöglich fehlen in früherer Zeit? 
nemlich, daß ich Witwe bleiben müfle, ober glaubteft Du, Dein 
Gefühl würde nie die Geftalt getvinnen, daß Du midy auch ber 
figen möchteft? Wie es mir früher fo unmöglidy war, mich in 
eine zweite Ehe zu benfen, daß id) oft Gott bat, er möge mid) 
nur nie in die Verfuchung führen, daß ich nie die Reigung eines 
edlen Mannes merken möchte, damit das füße Leben mich nicht 
noch einmal locke — ich hatte auf immer von der Welt Abfchieb 
genommen — und in jener Stunde, wie fragte ich gar nicht 
erft, wie Fonnte ich gleich fo feft und ficher, daß es recht fei, eins 
fhlagen in die Liebe Hand — aber auch Lange ſchon hatte es 
fich in mir vorbereitet zu diefem Ja. — — 

3a, mein Ernft, von Herzen gerne wäre ich bei Dir gewefen 
in der Zeit ber Unruhe und Gefahr, und es war mir, als ich 
Davon erfuhr, ald fehle mir etwas, daß ich es nicht mit Dir 
theilen folle. Da dad nun aber einmal nicht angeht, fo laß uns 
body recht ruhig die Zeit erwarten, wo fich alled ohne zu große 
Ainftrengung für Dich einrichten läßt, und wifle, daß, die fchöne 
Hoffnung im Herzen, mic) eigentlich Feine Ungeduld treibt, daß 
mir wohl ift bier, wenn auch getrennt, doch immer mit Die zu 
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leben und ſchon im voraus zu empfinden alles Schoͤne des küͤmfti⸗ 
gen Lebens. — Nimm bied doch gar nicht. ald Beſorgniß, Du 
fönnteft in biefer Hinficht unvorfichtig fein, fondern nur allein, 
dag Du Dich zu fehr anftrengen möchteft, daß Du um jme 
Sehnſucht willen, die ich Dir ausfprach, unfre Verbindung mehr 
beichleunigen möchtet, ald Du fonft gethan hättefl. Ich haͤue 
Dir dies nicht gefchrieben, wenn ich nicht hätte ausdrücklich wer 
fprechen müflen den’ theilnehmenden Schweftern, Dich zu ermahnen 
nicht zu übereilen. — Ich weiß, wie ganz unnöthig das bei 
Dir ift, und ed ift audy nicht das Kleinfle, worin ich nicht uw 
bebingte® Vertrauen zu Deiner Vorſicht und Klugheit hätte, 


Den Tten Detober. 

Lieber, theurer Ernft, wie hat Dein letzter Brief mir wiebe 
außerordentliche Freude gemacht — wie lange leſe ich an jo einen 
Briefe, jedes liebfofende Wort fauge ich langfam ein, Du bi 
mir ganz gegenwärtig, und meine Bruft hebt fidy in eben be 
Bewegung, ald fäßen wir wirklich bei einander, Hand in Has 
und Auge in Auge. Wie ich doch glüdlid, fein werde, wenn e 
nun wirflid fein wird, wenn mein liebeerfülltes Herz ſich nun 
auslaſſen darf, wenn ich Dich herzen kann, fo viel ich nur wil, 
Herzens⸗Vaͤterchen! O Ernft, es ift gar zu ſchoͤn mit und — 
Siehe ich fühle ganz den hohen, heiligen Ernſt unſres Bunde, 
aber audy alle die Fleinen, füßen Liebeöbezeigungen rühren mei 
Herz, und fo wird ed gewiß unfer ganzes Leben hindurch fein — 
ernfte, große Momente und fröhliches, füße® Leben in der Gegen 
wart, — Über nein, ich kann da gar nicht fo entgegemfegen wel 
trennen. Hoher Ernft ift mir in den Momenten inniger Beh 
fofung, und in folchem Augenblid, wo ein inniger Ruß bie gan 
Bereinigung unfrer Seele ausfprady, welch ein Gefühl der Heilig 
keit, der Liebe burchftrömte mich da. Ich kann Dir gar nich 
fagen, wie ich fühle, daß dann das Heiligfte und Größte, die 
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hoͤchſte Anbetung, beren ich fähig bin, in mir wohnt. — Aber 
Lieber, iR es Dir auch lieb, daß ich ausfprechen will, was eigent- 
lich nicht außzufprechen it? — 

Du vermifleft in meinem Briefe bie Liebfofungen? Lieber, 

wie doch, daß mein Herz mir die allerfüßeften, zärtlichften, für 
Di eingiebt — zu fchreiben weiß ich fie Dir aber boch nicht 
ut. Wie haben Seite und ich gelacht über die Unausftehlich- 
ten, bie ich von ihr erfahren follte. Noch habe ich nichts heraus» 
ibreacht und, wenn es nichts anderes ift, ald worüber ich habe 
Magen hören gegen dich — nemlich die Heftigfeit und das Ab» 
fertigen, wenn man etwas fagt, das Dir nicht recht ift, fo fielle 
mir das nur als eine Eleine Luft vor; denn im Ernft böfe 
uf Du niemals auf mic) fein und ich nie im Ernſt empfinde 
Eh, aber ich thue denn doch fo und bann folgt hernach eine 
Wusfähnung im ernſten Styl, und bad if gar was liebliches 
ib füßes. — — 
Ich benfe recht oft an Eleonore und mit wahrer Rührung. 
Gedanke, daß fie Deine ganze Liebe befefien, bewegt mich 
fr, und Du fannft glauben, daß mir fehr heilig ift, was in 
ber Zeit Dein eigenftes, tieffted Keben war, Dein ganzes Gemüth 
air. Ic habe oft gedacht, Dir müßte doch fo fein, als könn, 
Du fo glüdtih nicht mit mir werden ald Du ed wärefl, 
E. damald Dein geworden, und wenn es freilich noch herr 
für mich wäre, fühlteft Du dies nicht fo, fo kann es mid 
auch nicht trübe machen, wenn es fo iſt. Ich weiß nicht, 
das zugeht — aber id, bin fo ganz glüdlich in der Lieber: 
, daß Dir jest Niemand lieber und näher ift als id. 
‚mir if, ald wenn &. Dir nicht fönnte näher angehört 
als ich, aber Du liebteft fie mit ber heißen Sehnfucht fie 
erretten, mit dem ganzen Feuer der Jugend. 
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Den Yten October. 

Die gute Lotte iſt mir eine rechte Erquidung — wie wohl 
thut es mir mit ihr von Dir zu reden, die liebe, theilnehmende 
Seele! Sie fagte mir geftern, fie babe in ihrem Leben kein 
größere Freude gefühlt, ald in dem Augenblide, da fie unfre Ber 
bindung erfahren. — — Ad Emft, fönnte ich immer, wenn ich 
etwa8 auf dem Herzen habe, mit Dir reben, wie ganz anders 
wäre das, ald dies Hin» und Herfchreiben, wo das Wort efi 
ganz anders dafteht, al8 es in unfrem Inneren war. Bon unfes 
füßen Kindern fagte ich Dir gern recht viel — fie find recht friſch 
und gut und lieb. Wie viele Freude werden wir von ben füße 
Weſen haben, und wie herrlich, daß E. durch fie immer fo mi 
und lebt und unter uns if. Wie ift Alles fo fhon! O Era, 
dürfte ich doc) nie das allermindefte von Deiner Liebe miffen! — — 
Du wuͤnſcheſt, die Unzufriedenheit mit mir felbft möchte ich Ind 
werden. Theurer Ernft, früher wird dad nicht möglich fein «# 
wenn ich bei Dir bin, dann vielleicht, wenn ich dann wir 
fühle, daß ich Dir recht was bin und daß ich mich meiner nicht 
fhämen darf auf dem Pla, auf dem ich file. Ein une 
fprechlich ſchoͤnes, füße Leben wird es fein! Kann es Dich dem 
auch fo erfüllen ald mih? Eiche, e8 ift mein ganzes Leben — 
Du haft noch dabei das Xeben in der Wiflenfchaft, das Di 
Leben fo fehr in Anfprudy nehmen muß. — 















Liebfofungen — auf dem Papier weiß ich doch gar mit, 
ih Dir für Worte fchreiben fol, die austrüden Tönnten, 
mir gegen Tih zu Muthe ift, wie unfäglich lieb ich 
babe. — Wie entzuͤckt es mich, was Tu mir von Leine GB 
zu unfren Kindern jagft. Ja ich kann es mir ganz vorkdia- 
fühle ich doch, wie ich es lieben würde, hättet Du ein Kiun- 
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und wie ich unfre Kinder liebe noch ganz eigen® darum, weil fie 
G— s Kinder find, und er für und nicht anders lebt ald nur in 
ihnen. O es iſt ganz Eöftlih, daß Du fo ihr Vater bift, und 
{age mir doch nichts von Danf — Gott, wo fol ich denn bleiben 
wit all dem Dank, ben idy fühle und den Du verfhmähl, — — 
D. Ernf, wie entſetzlich bange Wutterforgen würde ich leiden, 
bie ich Dich nichtl — 

Es iR fo herrlih, wad Du mir da fagft, und wenn ich fo 
si Theil ſchon haben fol an allem Schönen, was jeht aus Dir 
Suwergeht, fo muß ich das fill hinnehmen, und kann bemüthig 
sr beſcheiden nicht widerfprechen, benn es gilt nicht mir, es iſt 
Ne Wirkung des wahrhaft göttlichen in unfrer Liebe. Ja Ernſt, 
Meilen werde id, alles, was Did; beichäftigt, mit dem innigften 
, fobald ich nur irgend Fähigkeit e8 zu verftehen habe, — 
erhielt ih von H. 2. fehr herzliche Worte. Er fagte, 
tönne nur mit Ehrfurcht für die wunderbaren Yügungen in 
Leben meinen Gruß erwiedern, den ich feiner Mutter für 
gegeben. Die Heiterkeit und Ruhe, die mich durch alles Leid 
getragen, fei doch mehr geweſen, ald was bie Welt 
Ueben und Gebet nenne. — Lieber Ernſt, ich weiß nicht recht, 
Ae er das gemeint hat: mehr ald Glauben und Gebet. Klingt 
nicht, als rede er vielleicht von unmittelbarer Einwirkung 
in die Seele, ald gegebene Ruhe und Etärfe, nicht allein 
bie Weife, wie fie jedem frommen und fich fehnenden Ge⸗ 
werben, fondern wirklich hineingefenkft von oben? WBielleicht 
das verworren, was ich rede, aber ich will nun einmal gar 
mehr blöde fein gegen Dich. Sage mir, ob er das wohl 
M meinen fönnen, und ob Du aud wohl glaubft an foldye 
irfungen, nicht ald allgemeines Gut der Menfchen, fon- 
in einigen vorzugsweife? 

Wie mir war, mein Ernft, in jener Stunde, da Du Dein 

Berz mir öffneteft? Ganze volle Freude war noch nicht in mir. 

Ih wußte nicht gewiß, ob Du mich wirklich liebteft, wie ed aud) 
Uns Geleiermagers Leben. 11. 10 
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in mir nicht entſchieden war, ob ich gang wärbe Dein fein — 
und fo war eine fonderbare Unficherheit in min ob ich es annch 
men dürfe um Deinetwillen. Für mid, fühlte ih glei, ſe 
«6 das hoͤchſte Glück, nur in Deiner Nähe zu leben mit den Kin 
bern, aber um Dich Fonnte ich nur zur Ruhe kommen nad de 
vielen wieberholten Berficherungen von Deiner Seite. Und fo al 
mählig ward mir immer Elarer, immer freubiger, und meine Bd 
zu Dir erhöhte fid) mit jeder Stunde. Und auch ſchon in ie 
Augenbliden, da ich in Deine Hand einfhlug und an Deine Deu 
mich lehnte, war mir ſehr wohl — meinen Gedanken wollte « 
nur noch nicht ganz ein, daß Du folltefi fo an mich gebunke 
fein, und Deiner wirklichen Liebe war ich nicht ganz gewiß. es 
weiß ich ed, und, o Gott, wie bin ich glüdlih! O mein Emf 
wie habe id) barum gewußt, um bie ganze Reinheit, ja die Hellip 
keit in Dir, bei jeder traulichen Annäherung — ja darum I} 
Du ja auch ein fo göttlicher Menfch, weil in Dir alles dem Gb 
ligen bient, darum liebe ich Dich auch fo unausfprechlich umb Im 
fo Dein fein. Und wenn ein baͤngliches Gefühl bei dem Deula 
an bie Zufunft mic, augenblicklich ergreifen kann, fo fchwinke d 
fogleich wieder bei dem lebendigen Anfchauen Deiner fchönen Zub 
beit, Deined ganzen herrlichen Wefens, und ich weiß, daß ih 9 
ruhig fein kann. — — Herzen&Bäterchen, ich kann Dir fe 
fagen, wie fonft feinem Menſchen, und wenn ich erft bei Dir 
und Dir nichts verborgen bleiben wird, was mid) je gefrem 
getrübt hat, dann wirft Du mich noch befier verſtehen. — — 
Mein Lieber, Du haft mid) nody gar nicht geſcholten, 
weniger unfanft. Es war ein bloßer Einfall; mir war als mil 
Du nothwendig biöweilen etwas finden. — — 
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Sqhleiermacher an Charlotte v. Rathen. 
Berlin, den 20ften October 1808. 
Liebſte Lotte, fo wie Sie mein Leben, das Fünftige fchöne, 
gung erfenmen, ohne daß bie Entfernung Eie hindert, fo glaube 
& auch das Ihrige richtig anzufchaun, ohne daß bie Ungleich⸗ 
uen die darin find, mich flören. Ich habe recht aufgefaßt, wie 
td aus Ihrem Wein und aus Ihrer Rage unmittelbar bervors 
eh, und flimme Ihnen allerdings bei, daß dad Uebel ich mil 
| ben Täßt, aber wicht vertilgen. Aber eben deawegen, liche Latte, 
ich darf ed Ihnen fagen, ohne daß Sie mid mißverfichn, habe 
W niemale, fo ſehr ich auch Ihre fchmerzlichen Empfindungen 
wähle, bei mir ſelbſt gedacht, „die arme Lotte”, ausgenommen 
5 Begehung auf bad, was ſich wirklich abflellen ließ und was 
WR wun auch größtentheild werten befeitigt haben, ba Eie glück⸗ 
das wirtbfchaftliche Detail in andre Hände gegeben 
m Rechnen wir bied und ähnliches ab, liebe Freundin, fo 
Cie mir mit allem Ihrem Weh — es bleibt freilich noch 
5 übrig — nur eine neue Beflätigung befien, was ich ganz 
u Ulgemeinen urfprünglicy angefchaut habe und fo oft im Eins 
wieberfinde, daß das Scidjal eines jeden Menſchen, im 
m geichn, in unmittelbar harmonifcher Beziehung IR mit 
 innern eigenthümlichen Meien, und fo möchte ich auch Sei 
m nichts andre. Kür Alle, die fähig find Sie zu kennen, 
ftet ſich Ihre ganze Ratur gewiß in Ihrer Lage am herr⸗ 
a, und ich kann mir 3.8. recht gut denken, baß unter ganz 
mänberten Umſtaͤnden ich Sie vieleicht nicht fo rein und recht 
we erfannt haben wie jest. Nur lafien Sie ja nicht ab Ge⸗ 
u zu haben, vorzüglich mit Sich felbft, und fangen Ele be 
ſaders jezt die Vorficht, fich zu fchonen, immer von fo weitem 
a ald moͤglich ift. 
Bon mir weiß ich Ihnen nichts zu fagen, ald daß ich lauter 
sd und Freude bin. Ich fühle es mit jedem Tage mehr, was 
10* 
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mir herrliches geworben ift und bevorfieht, und bin auch, was 
alles äußere betrifft, von einer Zuverficht, der nichts gleich kommt. 
Ic habe nie geflagt; ich fand mein Leben, nachbem ich ben erften 
Schmerz verwunden hatte, Danf Eudy lieben Allen, fehr reid; 
aber was ift doch dad Alles gegen jest? und wie vervielfältigt 
fi) das fchöne Gluͤck in der Freude, die Alle, die und lieben, baren 
haben. Und wenn ic) denke, was mußt du nun alled thun, was 
fann von dir gefordert werden, ba bir über Erwarten und Ber 
dienft fo großed gerworben ift, wirb mir etwas bange. Aber auf 
nicht fehr; denn ich fühle mich in der That audy fo raſch u 
kraͤftig als noch nie, und denke, ed muß nun alles, was ich unten | 
nehme, Eräftig gelingen. Mein Gott, es if nun fchon ein Vierte 
jahr ber, und ein halbes geht noch drüber hin. Die Zeit ſchein 
mir noch einmal fo ſchnell zu fliegen in biefer neuen Lebensepeqhe 
und ich kann mir denfen, baß, wenn wir werben alt umb gem 
fein, Jettchen und ic), wird uns fein, als wären wenige Tag 
vergangen. Liebe, theure Schwefter, Sie jollen recht viel Freue 
haben an und, nicht nur, wenn Gott fo viel Heil und Sega 
über und fchüttet, wie ich wirklich mit Fräftigem Glauben erwark, 
fondern au), wenn dad Leben hie und da die dunkle Seite beraub 
fehren follte. Sorge und Schmerz gehören auch mit dazu. Hab 
ih nicht ganz eigentlich damit angefangen, Jettchen Sorge — 
machen? Bergebliche freilich, aber e6 war ganz herrlich, wie fe 
fi darin ausfprach, und ich weiß nun ſchon, ald wenn fie wi 
ſchweres mit mir durchlebt hätte, was ich an ihr haben weit 
unter allen Umftänden. — — Sie haben nun Ihre großen Kine 
gut verforgt, liebe Freundin, das if berrlih. Treiben Sk un 
um fo ungetheilter Ihr Weſen mit den Kleinen. Gruͤßen & 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den 20ften October 1808. 

— — Die Fleine Reife, wiewohl ohne bie Frauen audges 
führt, war doc recht hübſch. Wir wollten erft zu Fuß gehen, 
Reimer und ich; weil aber ein Dritter, ein Herr v. Lübow, ein 
Sreund von Friz Dohna, ein gar herrlicher Menſch, der über Deſſau 
in Geſchaͤften weiter reifte, fich zu uns gehalten, der Bagage bei 
fich Hatte, die zu Buß nicht fortzubringen war, fo fuhren wir. 
Steffend und Blanc fanden wir ſchon in Defiau, und bie Freude 
war, wie Du benfen fannft, gar groß. Steffens ift munter und 
frifeh wie er lange nicht war, und fo hat er auch Frau und Kind 
zurüdgelafien. Wir waren auch ganz bie Alten zufammen und 
freuten und der Ausſicht auf ein Fünftiged Zufammenleben unb 
alles befien, wodurd wir es im Nothfall herbeiführen helfen 
wollten, Einen ganzen Tag brachten wir, wiewohl im Regen, 
doch ſehr vergnügt in Wörlig zu. Auf dem Wege erzählte ich 
Steffens von Iettchen; Du kennſt ihn und kannſt Dir feine innige 
Freude denken. Er fand das auch das Schönfte, was mir je 
hätte werden können, und meinte aud), gerade auf foldye Art Hätte 
e8 kommen müflen. Wir bdurchftreiften den Garten nad allen 
Seiten, und ohmerachtet des Regens that und doch nichts fo leid, 
ale daß wir nicht Alle, die wir liebten, zufammen hatten auf dem 
berrlichen Fleck. Luͤtzow, der Gefchäfte beim Erbprinzen und fonft 
hatte, fonnte nicht immer bei und fein, aber hat ſich auch bis 
über die Ohren verliebt in Steffens, zu meiner großen Freude. 
Sum Rüdweg Fonnten wir feinen Wagen befommen und id) wollte 
tm fchlechten Wetter nicht wagen ihn zu Buß zu machen, weil ich 
Eonntag früh zu predigen hatte, und wir, wenn es alles recht 
südlich ging, erft Eonnabend ganz fpät Abends hätten anfoms 
men können. Wir mußten alfo Ertrapoft reifen auf offener Ka⸗ 
leſche eine entfezlich Falte Nacht durch. Bon Potsdam gingen wir 
dann, um und zu erwärmen, zu Fuß, und famen unerwartet einen 
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halben Tag früher. Die arme Nanni Batte fi) fo gefreut auf 
biefe Reife; nun war ihr das zu Waſſer geworben; aber fie hat 
fi) doch gar präcdtig drin gefunden. Eſs freut mich recht, daß 
fie fo große Kortfchritte in Deiner Liebe gemacht hat; fie ent 
widelt ſich auch wirklich zuſehens fchöner, und unfreitig waͤrde 
ihr inneres Wefen nicht fo herausgefommen fein in Pleß wie bie. 
Wir fichen und auch gar vortrefflich zufammen; aber befonberd 
feit Rügen, was ja allem Guten und Schönen einen neuen Schwung 
gegeben hat, wird es alle Tage fchöner. — — Gage mir aber, 
meine einzige Alte, iſt es nicht auch Iettchene Werk, und weil 
ich feitbem ganz befonderd in Gnaden bei Dir fiche, daß Du 
meine Unausſtehlichkeiten fo fehr gering anſchlaͤgſt ? haft Du auch 
das grimmigsböfe Audfehen vergefien, was ich manchmal babe, - 
wie Ihe fagt? und ben öfonomifchen Leichtfinn und manches andere! 
Aber nun laß Dir auch eine Epiſtel Iefen, liebe Jette, wämlih 
ganz wunderlich finde ich ed, daß Du es ein Unrecht thun nenmf, 
bag ich fage, Du fäheft meine Schwachheiten befier, als Ander. 
* Die genauefte Freundfchaft fol ja und muß auch bie gemamehe 
Kenntniß geben, und der fchönfte Vorzug liegt ja darin, bafr va 
Freund den Freund mit feinen Fehlern liebt, andere ihn aber ef 
nur lieben, weil fie fie nicht fehn. Wie wunderlich mir aber imme 
zu Muthe iſt, liebe Jette, wenn Du mid greß nennfl, das lem 
ih Dir gar nicht fagen. Du weißt, daß ich die Beicheidenkei 
ordentlich haffe, und daß ich recht gut weiß, was ungefähr an mi 
iR; aber groß, das wüßte ich wahrlich nicht, wo «8 mir fäße. — 

Ob ich wohl Geſchick haben werde Kinder zu erziehen? ich 
ber ich mich felbft fo gar nicht erziehen und nichts in mir made 
kann? ic) verlaffe mich lediglich auf Gott und die Liebe, was ie 
beides eins if. Ja, wenn Gott feine Verheißung auch an mi 
erfült und zum Amte den Verſtand giebt, fo follen bie Kine 
recht die Freude unferes Lebens fein. Diefe und andere! Soll ih 
Dir fagen, liebe Jette, daß idy noch gar nicht von ber wunder 
lien Ahndung losfommen kann, ich würbe feine andere habes 
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als diefe; ich fage mir taufendmal, daß die Ahndung nur in ber. 
alten Gewöhnung, von Eleonore her mich kinderlos zu benfen, 
ihren Grund bat, ich lache mich hundertmal darüber aus, aber 
ich kann fie nicht ganz los werben. Ein Heiner Schleiermacher, 
kannſt Du Dir denn das recht denken? wenn mir einmal bie 
Vorſtellung etwas lebhaft wird, fo werde ich ordentlich närrifch 
baräber vor Freude. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 22ften October 1808. 

— — 88 ift ziemlich fpät geworben, aber ich muß noch ein 
mitternächtlihee Stuͤndchen mit Dir verplaudern Zanken will 
ich gar nicht; ich möchte Dir lieber fagen, daß Du mir, wenn «6 
moͤglich wäre, durch Deine beiden Iezten Briefe noch lieber ges 
werben wäreft, eben weil Du fo herrlich das innerfte Weſen ber 
Liebe-darin ausgefprochen haft, wie eben das Größte und das 
Eleinſte, der heiligfte Ernſt und ber füßefte Scherz, Eins if in 
ihr, und Alles, Andacht und Froͤmmigkeit, ber firengfle Ernſt, in 
dem Giner für den Andern oder mit dem Andern in den Tob 
dinge, läßt ſich gar nicht denken, als daß er zugleich in ſich trägt 
das volle Bewußtfein aller jeligen fügen Augenblide des Leichteften 
fröhlichen Lebens; fo mie mir in biefem auch die ganze Kraft, 
die reiche Fülle und Tiefe des Dafeind mit dem reinften Ernft 
fühlen. — Aber mit dem lieber geworden fein, daran ifl 
doch auch wieder nichts, meine herrliche Jette. Ich habe das ſchon 
immer techt gut gewußt, daß das fo in Dir ift, aber doch ift mir 
. jebe neue Offenbarung Deines Lebens immer ein neuer Zuwachs 
von Leben, Freude und Herrlichkeit, und fo fol es Dir auch 
mit mir gehn, noch wieder auf eigne Weiſe. Darum ſeze das 
nicht fo entgegen, daß unfer ſchoͤnes eheliches Leben Dir Alles 
iſt, mir aber nicht Alles fein koͤnne, weil mich noch die Willens 
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fchaft in Anfpruch nimmt. Das if doch nicht fo, fonbern gam 
anders. Mein Leben in der Wiflenfchaft und in ber Kirche, und, 
fo Gott will und Glück giebt, wie mir beinahe ahnet, auch ned 
im Staat, fol gar nicht von Deinem Leben ausgefchloflen un 
Dir fremd fein, fondern Du folft und wirft den innigften Antheil 
daran nehmen. Ohne das, giebt ed Feine rechte Ehe. Du brauch 
deshalb die Etudien und bie Worte nicht alle zu verfiehn; aber 
mein Beftreben und meine That wirft Du immer nidyt nur aw 
fhauen und verftehn, fondern auch theifen, daß nichts ohne Dih 
gelingt, nichtd ohne Di vollbracht wird, Alles mit Deine That 
ift, und Du Dich meined Wirkens in der Welt wie Deine eigenen 
erfreuft. Du wirft fehn und fühlen, wie es mir bald mehr, bald 
weniger gelingt, wie ſich bald der Reichthum drängt, bald bie 
Trägheit mic, wieder herunterzieht. Du wirft mich beleben uns 
erfrifchen und ich werbe Alles in Dir auslaflen und in Dich über 
tragen. Darum wäre es mir nun außerorbentlicy lieb, wenn eb 
fi fo einrichten ließe, daß mein Arbeitszimmer mit dem Deiniges 
Thür an Thür wäre, damit wir und immer recht in ber Nähe haben 
fönnen. Soll ich immer anfangen Dir manchmal zu erzählen, web 
ich eben treibe und wie? jezt eben geht es mir etwas bunt; auf 
der einen Eeite ziemlich gut, auf der andern fehr ſchlecht. I 
habe eben ein Gefprädy von ‘Platon fertig überjezt unt bin dabei 
ed durchzufehn und im einzelnen zu befiern und zu glätten. Des 
iſt nun ein miferabled Geſchaͤft. Ich habe überall, kommt mi 
vor, etwas flüchtiger gearbeitet als fonft, vorzüglich, weil es unser 
fo vielen Unterbrechungen geſchehn, und ich alfo alles Borige mict 
immer klar genug vor Augen hatte. Nun geht ed erbaͤrmlich lasp 
fam, weil es gar langweilig ift, und ic) muß mich hüten, wid 
lange hintereinander es zu treiben, weil ich fonft ganz nadhläßg 
werde. Das kommt daher, weil ic) noch) nie verftanden habe ud 
auch nie verfiehn werde mich tüchtig anzuftrengen, wie amber 
Leute meiner Art thun. Nebenher habe ich nun jezt beſondere 
Aufforderung, mir meine Gedanken und Einfihten über den Exsat 
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und dad gemeinfame Leben ber Menſchen überhaupt recht Far und 
vollftändig zu machen. Das arbeitet nun immer zwifchen jenem 
durch unb ift ein herrlicher Zuftand innern Lebens und Gebärene. 
Nun drängt ed mid) Borlefungen zu halten über diefen Gegen 
ftand; das iſt immer der erfte Ausweg; denn dadurch tritt mir 
Alles am beften vor Augen und arbeitet fih aus, und fo will 
ich denn anfangen Anſtalten hierzu zu machen, bamit ich fie in 
3 bis A Wochen beginnen fann. Dann komme ich wieder in ein 
geichäftiged Leben, was mir Yreude macht, wenn ich auf bem 
Katheder ſtehe, und Du ſollſt ſehn, wie mir das gedeihen wird. — 
Geprebigt habe ic) hier erft einmal, aber nun wirb es auch wohl 
öfter gefchehn. — 

— — Mir ahnet jest fehr ſtark das Hierbleiben, und es iR 
mir auch unter den Umftänden, wie fie wahrfcheinlih zunaͤchſt 
fein werben, das liebfte, und ich mahle es mir fehr ſchoͤn aus, 
wiewohl ich Dir nicht läugnen will, daß ich mir noch etwas 
fhönered denken koͤnnte, und vielleicht kommt das auch noch 
fpäterhin. — 

Was Dir Herrmann Baier geichrieben hat, hat er wohl nur fo 
gemeint, es fei etwa höheres geweien, als was die Welt Glaube 
und Gebet nennt; denn fonft giebt e8 wohl nichts höheres. Das 
Goͤttliche wohnt allerdings in den Menfchen auf eine fehr ver 
ſchiedene Weife, bei Einigen weit unmittelbarer und Eräftiger, und 
auch in feinen höchften und herrlichſten Aeußerungen erfcheint es 
unter verfchiedenen Umſtaͤnden bald mehr ald hervorgebracht, bald 
mehr als gegeben; aber auch dad Gegebene beruht doch immer 
auf dem, was der Menſch felbftthätig in ſich gebildet hat; es iſt 
der Segen bed Glaubend und bed Gebetes. Alles Göttliche ift 
daB gemeinfame Gut aller Menfchen; aber ed kommt Einigen durch 
Anbre, und fo auch Einem und Demfelben in einigen Momenten 
durch Andere; einen andern Unterfchied Fenne ich nicht. — Doch 
darüber wollen wir noch viel fprechen, meine füße Tochter, und 
Dein Bater wird Dir fchon Alles deutlich machen, was er weiß 
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und fühlt. — — Haft Du benn au H. B. recht viel freundliches 
von mir gefagt? Ich kann Dir gar nicht genug fagen, wie id 
ihn liebe. Er fagt mir ganz erftaunlidy zu und fein ganzes Weſen 
ruht fo leicht und ficher in meinem Herzen. Ic weiß nicht, ob 
ihm gegen mich auch fo if, aber das ſchadet auch nicht, lieb hat 
- ea mid doch gewiß auch, und ich freue mich recht auf fein Schrei 
ben, wenn er nur Wort hält. Bei unfrer herrlichen Mutter 8. 
wirft Du meine Stelle gewiß gut vertreten; benn Du weißt ſchon, 
wie ich fie ehre und liebe. Es ift eine ganz eigene Art, wie id 
ihr gehöre, ohne daß wir je viel Worte mit einander machten; 
faß etwas wunderbares und geheimnißvolles ift darin. — — 
Ic lebe jezt größtentheild in fo fehönen Hoffnungen, als eb 
recht viel möglich fein würde und dad Leben auch Außerlich recht 
anmuthig und behaglid. Das kommt daher, weil ich glaube wit 
Dir Alles zu befommen, womit ber Himmel mid fegnen kam, 
und weil ich mir Dein holdes Weſen und das Leben mit Di 
gar nicht auf irgend eine Art kann getrübt benfen. Güßes Hey, 
wie will id Dir liebkoſen, wie will id) Didy auf Händen tragen, 
und wie ernft fol auch wieber dad ganze Leben fein. — Meinß 
Du nicht auch, Liebe Jette — ich bin wirklich fo ſtolz «6 a 
glauben — daß noch nie Kinder mit einem größeren Bertraum 
und aufrichtigerer Freude find in die Hand eines zweiten Waterd 
gegeben worden? wie bin ich doch glücklich durch Dich! wie hat 
Hd ruht das ganze neue Leben auf Liebe und Freundſchaft! Und 
Ehrenfrieds Liebe und Freundfchaft der erfie rund von allem. — 
Neulich ging ich an einem Reichenwagen vorbei; ba fiel mir 
mein eigeried Begräbniß ein, und id fah Dich zum zweiten Mal 
als Witwe. Doc «ed mar mir ganz wohl und ſchoͤn babei zu 
Wurde; ich fühlte fo innig als nur je die herzliche Ihellnahme 
fo viel trefflicher Menfchen. Ich wußte, Du würdeft woiffen, De 
habeft mich ganz glüdlich gemacht, und gefättigt an Allem, wei 
das Leben ſchoͤnes geben kann, fel ich entichlummert, und fo dp 
Die auch wohl fein dabei, Wehmüthig, aber innig wohl mu 
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sei müßten Du Di fühlen in ber Erinnerung und im Belig 
alter Denkmäler unfted gemeinfamen fchönen Lebende. Haft Du 
nicht auch ſchon an den Tod gedacht feit unfern Bunde und nicht 
eben jo? — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 28ſten October. 

— — Bor einigen Tagen waren bie Herz und ich auf einer 
Anhöhe, wo wir die Sonne in’6 Meer finfen fahen, es war ganz 
herrlich! ich dadjte viel an Did. — — Du fagft mir, nun würbef 
Du immer beruhigter unb gewifler; was war Dir denn fonft noch 
nicht gewiß? Sage es mir nur, mein Theurer. Drbentlih er⸗ 
fhredt bat es mich, wie man eben über etwas freudiges auch ev 
ſchrecken kann, daß es fchon fo nahe ift, daß ich Dich fehen werbe. 
Lieber Ernſt, mein Ernſt, wie werde ich glüdlich fein! Aber bas 
muß doch recht gewiß fein, daß es Dich nicht weiter anſtrengt 
und Dir Mühe Eoftet, wenn Du fchon fo bald unfre Verbindung 
zu Stande bringfl. Laß Dich darum bitten. Es ift mir allein daß, 
daß ich Dich gern fo frei und ſorgenlos als möglich hätte. — — 

Mein füßer Ernſt, ich fchreibe bald recht lang und ordent⸗ 
lich — heute nur bied wenige, 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 29ften October 1808. 
Liebſte Jette, ich Fomme eben davon ber, recht viel aus Deinen 
Briefen gelefen zu haben. Unfer Theeftünddyen ift nun vorbei, 
ih Hatte Ranni ein paar Befänge aus ber Iliade vorgelefen; mit 
den Arbeiten babe ich Schicht gemacht, womit konnt' ich nun bie 
Bode ſchoͤner beichließgen? — Sonberbarerweife it mir jezt manches 
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ganz neu vorgefommen; wie bad nur zugeht, da ich doch gewiß 
nicht im Stande bin, irgend etwas zu überfehn in Deinen Briefen. 
Es geht mir freilich mit ben geliebteften Büchern ebenfo; bei jedem 
Leſen wird der Haupteindrud durch irgend eine einzelne Stelle vor 
zuͤglich beftimmt, und dad Andere tritt nicht fo deutlich hervor. 
Eo war ed mir nur ganz bunfel erinnerlih, daß Du armes Kind 
einmal haft ſchwere Träume gehabt über mid. — — Ih mi 
behre faft ganz die Eüßigfeit der Träume; es ift, als ob ich faum 
Leben und Phantafle genug hätte für dad Wachen und in ber 
Nacht nichts dürfe angreifen davon. Ich fehlafe immer ein mit 
Deinem lieben Bilde, aber im Traum erfcheint es mir nicht; wur 
wenn ich erwache finde ich e8 wieder. — Dann if mir auch aup 
gefallen, was Du mir gefchrieben haft von Deinen verſchiedenen 
Stimmungen zu der Zeit, ald Du bie Kinder unter Deinem Her⸗ 
zen trugſt. Gewiß ift die herrfchende Stimmung der Mutter uwb 
der fich bildende eigenthümliche Geift des Kindes fehr eine umd 
daffelbe, und Hierin liegt aucy zum Theil das Wahre im Begriff : 
ber Erbfünde, die eben auch deshalb urfprünglich von ber Mutier 
abgeleitet wird, nicht vom Water; aber von Schuld und Bew : 
würfen kann doch überhaupt nur ſchwer, und bei Dir, denfe id, - 
gar nicht die Rede fein. Denn ſieh nur, es ift noch gar nicht 
ausgemacht, ob nicht das ſich biltende Weſen des Kindes eben fo 
Urſach ift an der Etiimmung der Mutter ald diefe an jenem. Die 
Etimmung ift fo oft ein faft fremdartiges Wefen, oder wenigſtent 
etwas fonft nur feltenes, nur leife auftretented, auf einmal zur 
Herrichaft erhoben — ober etwas faft verjährted und verblichenes, 
plözlicy wieder neu belebt. ine Frau in diefem Zuſtand ficht 
auf jeden Kal auf eine ganz unmittelbare Weife unter der Obbu 
und Gewalt der unendlichen bildenden Natur. Freilich kann Nick 
nicht auftreten gegen ihre Breiheit, fie fann ihr nichts auforingen, 
was ihr wirklich ganz fremd wäre; aber mit einer wunterbaren 
Gewalt herrfcht fie in dieſer Zeit über die Mifchungen und Ber 
bältniffe aller Kräfte und Reigungen, und die Mutter kann wohl 
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faum mehr, als nur in den Zuftand, ber ihr angewiefen wird, 
eine fchöne Temperatur bringen, den Ton, ber einmal angefchlagen 
ift, rein halten und harmonifch mit der Vernunft durchführen. 
So if, vom erften Augerblid an, Selbftbildung und Erziehung 
Eins, und in feinem von beiden je Gewalt zu brauchen; fo if, 
vom erften Augenblick an, ein Eräftiged wechſelwirkendes Leben 
gefezt, wo jeder Theil eigentlich nur fein Selbſt wahrzunehmen 
Bat und übrigens die heilige Ratur muß gewähren lafien. — — 
Sol ih Dir fagen, wie es mir vorlommt mit Dir? Wenn 
Du wirklich ein fo heftiges und regierended Kinb geweſen biſt, fo 
mußt Du Did; darunter beugen, daß es der Ratur gefallen bat, 
Niefen Keim in Deinem Kinde wieber zu entfalten. Aber mache 
Dir keinen Vorwurf daraus. Wer müßte nicht erfchreden vor 
dem Gedanken, Vater ober Mutter zu werben, wenn ed ber Natur 
gefallen Fönnte, irgend etwas Einzelned aus dem Gemüth in einem 
Kinde zu ifoliren. Ach, einzige Jette, und niemand mehr als ich, 
in dem alle Berberben ftedt, ohne Ausnahme! ich müßte mich 
fürchten Vater zu werden, und grade je mehr Du mich liebteſt 
. zomd mein Weſen in Did, aufnähmef, um deſto mehr müßte ich 
cijh fürchten. Es wär ja die fchredlichfte Art, wie Gott bie 
. Bünde der Väter heimfuchen könnte an den. Kindern, und es wäre 
. Balne gerechte, ald nur da, wo eben die Natur aus dem Weſen 
Der Gitern nichtd nehmen Tann ald nur Sünde. Darum aber 
Bar Du doch nun feine Schuld; denn Du fiehft ja body, daß 
Rec, yon demjenigen aus Dir in Deinem Kinde ift, Fraft beffen 
War das holdefte, anmuthigfte, lieblichſte Weſen bit. — — 
—* Das find Züge aus meinen tiefſten Anſchauungen von Liebe 
m Ehe, aber ich habe das Alles noch nie fo klar gefehn al® 
ge, da ich Deine Kinder auch ald mein Eigenthum anfehe und 
ſchoͤnſten feligften Hoffnungen lebe. — 
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Henriette v. Willih au Schleiermacher. 
Den iften Movember. 

— — Habe ih Dir wohl gefagt, daß ich am vorlchten 
Sonntage communlcirt habe? Welch ein heiliger Tag war und 
das Immer! Mit ftiler Bewegung babe ich ihn immer an E— 
Sekte gefeiert; mit ihm fing immer eine fchönere Perisde unfes 
Zufammenlebene an. Mein Ernft, welch ein feeliger Gebanfe, 
fünftig an Deiner Hand mich dem Heiligthum zu nahen — o wie 
werbe ich dann inniger noch fühlen alles, was biefe Stunde ns 
züdendes und bewegenbes hat. — — Ich danke Dir, daß Du 
wir fo ausführlich von Eleonore fchreibft. Nein, das badhte ich 
nicht, daß Du Dich gar glüdlicher noch jezt fühlen Tönntefl. O 
©stt, es ift zu viel, da8 muß ich immer wieber ausrufen. Men 
füßer, theurer Ernſt, ich trinfe von Deinen Lippen alle heilige 
Freude der Liebe und fpiele mit Deinen blonden Locken und Deim 
ganze herrliche Seele blidt mi an aus den lichen Augen. 


Den Sten Rovember. 

— — Es ift mir ganz einzig mit Dir, ich könnte mit Die 
über alles, alles reden. Du bift mir gar nicht wie ein Mann, 
fondern wie eine zarte Sungfrau, fo unfchuldig, wie ein Kim, 
und das giebt mir ein fo koͤſtliches Gefühl. 

Wie herrlich iſt es, daß Du in einer fo großen Thatiglen 
lebſt und Dir Kraft fühlt nocd, wieder etwas Neues anzugreifen 
— wie lieb ift ed doch von Dir, daß ih an Allem fol Tel 
baben — koͤnnte ich Dir nur fagen, wie ich fühle, daß alles Gute 
von Dir in mich einſtroͤnt. Welch ein Leben in mir aufgeht, 
wenn ich einen Brief von Dir habe, dad If nicht auszubruden. 
Ich war grade etwas trübe dieſe letzten Tage geweſen; «6 wer 
wieder Unzufriedenheit mit mir felbfl. — — Sobald id abe 
Deinen Brief gelefen, waren alle Rebel zerftreut und bel und Har 
wurde es in meiner Seele. — — Mi ſchwindelt oft, wenn ih 
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Mein theurer, geliebter Ernft, an Deiner Bruft werte ib 
mich immer rein und gut fühlen, 

Schlafe fanft, aller Segen Gotted über Did, Du theun 
Seele — 

Vergiß mir auch nicht das hiſtoriſche Buch — ich babe in 
des Anacharſis Reife in Griechenland gelefen. Welch ein unbe 
ſchreiblicher Genuß in die Vorwelt zu bliden! Mit ordentliche 
Bier haſche ich nach Allem, was fie mir erhellen kann. Ach bie 
mir auch immer fo gut, wie jet. — 


Schleiermader an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 4ten Rovember 1808. 

Volle vierzehn Tage haft Du mid) denn doch nicht ſchmachte 
lafien, Kleine, fondern heut nah Tiſch, als ich eben auf dem 
Sopha faulenzte, fam Dein kleines Briefchen. Es hat mir wid 
Spaß gemacht, wiewohl es mic) auch zu fehr ernſten Betrachtungen 
hätte bringen Eönnen; denn bedenke nur, es entdeckt ſich da auf 
einmal eine große DVerfchiedenheit zwifchen und. Ich hoffe zwar 
auch, daß die Zeit zwifchen bier und April fchnell vergehen win, 
aber eigentlich fommt ed mir doch noch entiezlidy lang vor, um 
ich fühle mich ungebuldig und möchte die Zeit peitfchen mit lauu 
tüchtigen Thaten und füßen Liebesworten, daß fie recht ſchach 
flöge — und Dir fommt e8 fo nah vor? Nanni, die eben neh 
binter meinem Stuhl ftand und ber ich es fagte, ich würbe Dir 
fohreiben — was ich denn hiermit thue — weil Dir die Zeis je 
furz vorfäme, darum wäre auch wohl dad Briefcyen fo kurz ge 
rathen — die machte ein ganz bebenkliched Geſicht dazu, ut 
fagte: „wenn bie Briefe erft Eurz würden, wäre zu beforgen, MB 
auch die Liebe allmählich ausginge und das Beſte von ber Sache 
vorbei wäre, ehe es eigentlich dazu kaͤme.“ Dann aber rühme 
fie fih wieder, dad wär’ bloß ihre Schuld, weil fie Dir fo wei 
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vorgeredet von allem, was noch zu thun wäre — Ach Ihr lieben 
Weiber, was feid Ihr glüdlicd dran mit Eurer Rumpelwirthfchaft 
und Eurem 2einzeug, daß Euch nun bie Zeit fo kurz vorkommt 
und Ihr meint, der Tifchler wird nicht allen Schachthalm ver 
reiben können auf Tifchen und Komoden und Eure niedlichen Fin⸗ 
ger nicht alle Stiche fertig nähen können, bis es zur Kirche läutet, 
Nun verzagt nur nicht, das wird ja wohl gehn! Denke dagegen 
nur mid; ich weiß, daß ich, ehe ich Dich habe, vollflommen Zeit 
Babe zwei große Kollegia zu lefen und babei eine mir ganz neue 
Wiſſenſchaft durchzuarbeiten, einen ganzen fchweren Band Platon 
zu überfegen und, alle® Predigen ungerechnet, audy wohl, wenn 
mir der Geiſt etwas befonderes eingiebt, noch irgend ein anderes 
Buch zu fchreiben, und nun foll mir die Zeit nicht noch unendlich 
lang vorlommen? — Id bitte Dich, einzige Jette, überlege Dir, 
welch ein anfehnlicher Theil des Lebens und der Gedankenthaͤtig⸗ 
keit in biefen Befchäften ſteckt und theile mein Gefühl! oder wenn 
Dir dad noch nicht genug ift, fo überlege, daß, wenn Du mid) 
nur 20 Mal fo lange haft, als noch hin ift bis zu unferer Hoch 
zeit, Du dann einen mehr als funfzigiährigen Mann haft; höre 
Kind, bad muß helfen! Nun kannſt Du denken, wie mir Deine 
Bitte vorgefommen ift, doch ja nicht zu übereilen, wenn es mich 
anftrengt oder mir Sorge machen könnte, und wie ich mid an 
diefer Belafienheit erfreut habe, Wirklich ergözt! es fol nicht - 
etwa Spaß fein oder Epott; mit meiner Ungebulb zufammen gab 
daB eine rechte Wonne. Süße Sette, von Anftrengung weiß ih 
ja gar nichts, Du fennft meine Faulheit noch nicht. Niemals 
arbeite ich mehr oder weniger, ald mir eben bequem iſt und als 
mich der Geiſt und bie Sache treibt, und Sorgen fommen gar 
nicht in meine Seele; aber dad Leben iſt kurz und bie Zeit if 
edel, und wir haben gar nichts zu verlieren, — Alles das bewegte 
ich in meinem Herzen auf dem Sopha. — — 

Uebrigens, wenn ich Dir fage, daß mir immer klarer wird 
und ficherer, je mehr Du Dich mir aufſchließeſt, fo IR es nicht, 

Aus Sqhie iermacher's Leben. 11. 11 
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daß mir etwas gefehlt hätte oder unklar geweien wäre, ſondem 
es ift die immer wachfende Fuͤlle ded Lebens ber Liebe, das immer 
nach andren Seiten gewendete, immer erneute Gefühl ber Glid 
feligfeit! — — 

Haſt Du Lotten etwa auch vorgeleſen aus Briefen, wo fein 
poetifche Empfindungen darin find? Du will doch wohl nit, 
daß ich Die auch folche fehreiben fol. — — Ueberhaupt gieb mk 
Briefe von zehnerlei Liebenden, und ich halte gleich umbeſehent 
neun davon für nichts gegen unſere. Auf die halte ich große 
Stüde und wühle gern in dem Reichtum meiner Hälfte daven 
und wenn mir eine Frau mie unfre koͤſtliche P. fagt, daß f 
Dir mit Rührung zugehört hat, fo glaube ich es und freue mit 
daran gar innig und iſt doch gewiß gar Fein poetifches Dumese 
(iren darin, fondern einfältig, frifch, derb, andächtig, zärtlich, Ale} 


zufammen, wie eben bie Liebe iſt, und rafch hin, wie eben ir 
Geber läuft und bie Zunge laufen würde. Mir ift hier noch gegen 


niemand fo zu Herzen gewefen, vorzulefen aus Deinen Brick. 
Ich bin eben etwas geizig, und ich wollte lieber, ich weiß mid 
was verlieren, ald eine® von Deinen licben Worten, wenn ih u 
vorläfe und es ginge dem Hörer, weil ihm eben Gott weiß wu 
durch den Kopf ginge, nicht recht mit Luft und Freude und rien 
Art von Entzäden durch's Herz. — Run gute Nacht, Du ſich 
des Abends fpät ift immer mein Schreibftündchen, nach dern alm 
Sprihwort: „Nach gethaner Arbeit If gut ruhn!“ — mb bet 
iſt doch die füßefte Ruhe, wenn ich mich, vor der Hand auch um 
im Geiſt, an Dich anichne und Deinen Duft einfauge, Du füh 
Blume meined Herzens, 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den Sten Rovember 1908. 
Gluͤcklich bin ich ganz ungeheuer, das fühle ih wohl. Li 
ein Talent zu Grunde gegangen wäre, wenn das Glüd mir nit 
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teworden wäre, bad will ich noch nicht enticheiben, Liebe Jette. 
In Abſicht auf die Frau wohl, o ja, da will ich es glauben, und 
ſehe es ganz Har, daß eine Tüchtigkeit, eine Reinheit und Voll⸗ 
fommenheit in bem Leben fein wird, bie fich darf fehen laſſen, 
und daß ich mid) auch werde rühmen dürfen, mein Theil dazu zu 
geben. Uber ob ich auch Talent habe für die Kinder, das weiß 
ich noch nicht, im Großen vielleicht auch; aber im Keinen und 
Einzelnen fühle ich mich noch immer ungefchidt und unflcher, 
wiewohl mir doch fcheint, als ginge mir der Sinn jezt auch beſſer 
auf. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willi, 
Den Sten Rovember 1608. 

— — Wunderbar iR es, aber hübſch, daß wir oft fo zu 
gleicher Zeit an die Sachen denken. Als Du mie fchriebft, id 
möchte an W. ſchreiben, war mein Brief fchon an ihn abge 
gangen, nun fchreidft Du mir von Deinem Gommuniciren und 
ich babe es im vorigen Briefe gethan. Aber hier muß ich mic 
dech rühmen, daß ich meine Sache befler gemacht habe, indem ich 
ed Die im voraus gefchrieben habe. Died Mal wirb es wohl 
vergeblich fein; Du wirft es den 27ften nicht fchon wieder wollen, 
wiewohl ich nicht fehe, warum Du die baldige Wieberholung 
ſcheuen folltefl. Seht es aber nicht, fo müflen wir einen andern 
Termin verabreden. Wir müflen fle jest ſchon, in biefer Zeit ber 
lieblichen Hoffnung, einmal zugleich feiern, fo daß Einer de® 
Andern gedenfen fan, biefe herrliche dad Gemüth fo innig durch⸗ 
dringende Handlung. Ueberhaupt wird auch unfere Ehe eben fo 
fromm fein als heiter, und beim Srühftüd, ober wenn es fi 
macht, wollen wir recht oft etwas zufammen lefen aus ber heis 
ligen Schrift oder über fi. Was Du mir fagft bei dieſer Ge⸗ 
legenheit über unfre Freundin Herz, liegt mir immerfort recht auf 
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dem Herzen; aber wir können nichts dabei thun, als fie felbR ge 
währen laffen. Sie fehlt ihr wirklich ſelbſt, dieſe fchöne Gemein 
fchaft*), fie vermißt fie oft, und von jdyınerzlicher Rührung darüber 
babe ich fie fchon durchdrungen gefehn. Ich weiß nicht warum, 
ich babe aber oft die Ahnung gehabt, fie würde grabe auf Rügen 
den Entſchluß faſſen; fo viel ift wohl wahr, baß ihr bier bie 
äußern Umgebungen die Sache erfchweren. Laß es uns aber ge 
ruhig abwarten, 

Für unfere Eleine Henriette wird ed auch recht weſentlich fein, 
den Keim der Frömmigkeit bald in ihr zu entwideln, gewiß ab 
Schönfte, um fie gleihförmig zu machen und milde von innen 
heraus. Ja, liebfte Jette, wenn und Gottes Gnade nicht ver 
läßt — und warum follte fie? -— fo werben wir ein Leben füh 
ren, dad Bielen zur Erbauung gereichen kann und zur Stärkung, 
und Allen zur Freude, die eö kennen werden. — — 

Heut habe ich geprebigt im Dom, mit großem Feuer un 
jo, daß ich einmal zufrieden mit mir war, wa® nicht immer be 
Fall if. Höre Kind, wenn Du erfi bier biſt, ſollſt Du nicht 
immer zu mir in bie Kirche gehn, fondern auch zu Andern; id 
kann Dir ziemlicdy immer vorher fagen, ob Du mehr ober wenige 
bei mir verfäumfl. Wenn Du aber zu mir gehft, mußt Du mk 
immer ein Wort über die ‘Predigt fagen, wad Dir daran gefalla 
bat ober nicht, oder was Dir als etwas befondere® aufgefallen 
if, dad mag ich gar zu gem. Wenn id) gar nichts höre, glauke 
ih gar zu leicht, daß ich unerträglich fchlecht geprebigt babe; bed 
bad werde ich dann gewiß nicht mehr. Du wirft mich immer 
auf irgend eine Art begeiftern und das reichere Neben vwoirb auf 
noch lebendigere Reden bervorbringn. — — 


°) Naͤmlich die Gemeinfchaft der Hriftlichen Kirche. 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 14ten Rovember. 

— — Auf Händen wilft Du mid tragen, fo füße® Leben 
mir bereiten? Ach Bott, wie ich mich immerfort fehnen muß Dir 
aud) etwas recht Liebes zu thun — und ich fann doch fo wenig, 
kann nichts, als nur immer empfangen alles Liebe und Schöne 
son Dir. Eine Zeit wirb fommen, wo id Dir wohl etwas Liebes 
thun fann — o Ernſt, mein gelichter Ernft, wenn ich Dein then 
red Leben hegen und pflegen und an's Licht bringen werde. — — 
Ja, mein Ernft, ich habe auch ſchon an den Tod gedacht, aber 
wit Bitten und Wünfchen, daß ich Dich nicht überleben möge. 
Dir ahndet auch nicht, Daß ich zum zweiten Male Witwe werde. 
Ich hoffe, daß ich meiner Mutter, der ich fo ähnlich fein fol, es 
auch barin fein werde, daß ich Fein hohes Alter erreiche. Ich bin 
in biefem Augenblid fo von Lebensſinn und Lebendglüd erfüllt, 
daß ich nur wünfchen kann, recht lange mit Dir zu leben, ba ich 
fonft immer doch von Jugend auf einen flarfen Zug nach dem 
Tobe gehabt habe. — — 

Daß es uns fo gut nicht geworben, wie Euch dort, von 
Truppen frei zu werben, weißt Du wohl. Ich lad neulich in der 
Zeitung, daß Stein um feine Entlaffung gebeten — wie geht das 
zu? Deine lebten Briefe find nicht geöffnet gemefen. Habt Ihr 
denn noch Hoffnung etwas zu thun? — — 


Den 15ten Rovember. 
Eüßer Emft, ich muß nun wieder ein ruhiges Biertelftünd- 
hen fuchen, um mit Dir zu plaudern. — Ich habe Dir immer 
fo viel zu fagen, fo viel Dich zu fragen und fchreibe oft mitten 
in der Gefellichaft in Gedanken an Did, — aber wenn ich num 
wirklich bazu komme, ift mir faft nichts mehr von bem gegens 
wärtig, was ich Dir gern fagen wollte. Das thut mir dann 
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recht leid. Heute wollte ich Dir von dem gefttigen Tage erzählen, 
der mir fehr lieb war. Ich fuhr früh Morgens mit 2. und den 
Kindern nad, Altenkirchen und ging mit 2. in bie Kirche. Ih 
hatte in fo langer, langer Zeit feine Orgel gehört — geftern war 
fie fo wunderſchoͤn — ich kann Dir nicht jagen, wie mir in be 
Kirche zu Muthe war, und wie Du mir gegenwärtig warf, ob 
gleich meine ganze Seele auch beim Gottesdienſte war, wie id 
an der heiligen Stätte in ben innigften Mugenbliden auch mein 
Liebe zu Dir fo ohne Maag fühlte, daß mich dadurch bie Bits 
lichkeit unfrer Xiebe wieder recht mit Entzüden burchbrang — 
Nur ein Zweifel fiel mir ein und id nahm mir gleich vor Di 
darum zu fragen. Ob ich nemlich auch wohl Unrecht habe, bie 
Empfindungen, die durch bie Muſik in der Kirche bei mir erzugt 
werden, religiöfe zu nennen? Siehe, ich muß Dir geftchen, Auf 
mir ganz anders ift, wenn fie den Bottesbienk begleitet als wenn 
nicht. Wie meine Seele von ben Tönen binaufgetragen wid, 
welch eine Freiheit in mir entſteht, welch ein Kühlen des Heiligen 
und Unendlichen, das kann ich Dir nicht beichreiben. Erabe, wei 
ich Dir neulich Flagte, daß mir fei, als drüde mich das Börperlide 
und bindere mich, mid) frei in Empfindungen und Thrämen zu m 
gießen — dies gepreßte wird wie fanft von mir gehoben, u 
frei bewegt fi) meine Seele. Und die Bilder des Ewigen un 
Unenblichen, die Kiebe zu ben theuren Menſchen, die Bott mir ge 
geben, erfüllen mid, ganz, Mit welchen Thränen und Belübben 
ih dann im Geift unſre Kinder an mein Herz drüde! — — 
Sage mir, mein Ernſt, ift e8 wohl rein chriſtlich, daß envet 
außer mir folde Gewalt über mich übt im religiöfen, daß « 
etwad außer mir bedarf, um mid recht ganz in Bett p 
ſenken? — — 

Mein Ernft, wie ich mid) nun oft nach Dir ſehne, kam ih 
Dir gar nicht fagen. Sprich, bin ich Dir auch noch immer ebenie 
lieb, als damals, als id Dir am allerlichken warf Ge nicht 
böfe und lache auch nicht, daß ich Dich fo frage — ich mug 
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gar zu gern, und Du mußt Dir bad gefallen laflen, daß ich noch 
oft Fomme und Dich frage, ob Du mid auch lieb haſt. Ich 
müßte mir Gewalt antbun, wenn ich es nicht follte — es if 
mir immer wieder eine neue Freude, wenn Du fo herzlich mich 


deſſen verficherft. 


Den 17ten Rovember. 

— — Ich bin etwas neidifch darauf, daß Du meine Briefe 
fo ſchoͤn für Dich behalten kannſt. Siehe, ich kann es nicht, ich 
theife natuͤrlich nur flellenweife mit; aber alle, die mir nahe find, 
machen darauf au Anſpruch — es if hier gar zu ſeht Mode 
ſich alles mitzutbeilen, und ich thue ed wirklich gern, wo ich «8 
thue. Es geſchieht ja nur lieben Menfchen — aber noch lieber 
unterließe ich ed faft ganz. — — Bon nun an geichieht es auch 
nicht mehr, ald wenn es mid) recht dazu brängt, denn Jedem ifl 
nun fein Recht geichehen, etwas von Dir zu erfahren. — 

Ganz unerhört gut ſoll ih Dir fein, und mid) auch nach 
Dir fehnen? Weißt Du es denn nicht, daß ich Dir über alle 
Begriffe gut fein muß, um fo Dein fein zu können, und fol ic 
Dir das noch erft fagen, wie ich mich nad) Dir fehne — wie id) 
fige und von Dir träume, fo baß ich oft erfchrede, indem ich 
denke, bie Leute fehen mir wohl etwas an. Ernft, Du bift doch 
ein ganz einziger Menſch. Ich wunbere mich oft, wie ich ſonſt 
ſchon glaubte Dich recht zu fennen und nun noch immer liebes 
und neues fi) mir enthüllt. Denfe nur nicht, Du Fönnteft mir 
jemald zu unbändig oder wild fein, wie Du es nennft; fo wenig 
ich fie befigen mag, fo fehr zieht mich die Lebendigkeit in Deiner 
Natur an. O Ernſt, es ift fo etwas koͤſtliches, die ungetheilte, 
reine, innige Liebe eines Mannes, wie Du, zu befigen, baß ich 
ganz davon überfchlittet werden Fann. — Wie mein ganzes Weſen 
in Dein ebleres hineinwächft und von Dir empfängt und ſich nährt, 
das kann ich nur fühlen, aber gar nicht recht fagen. 

Bismweilen wache ich gewiß noch, wenn Du zu Bette gehſt 
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und denkſt, ich ſchlafe ſchon. Ich gehe oft recht ſpaͤt zu Weite, 
oft frühe. Nun will ich es aber, und will mir verfparen, was 
ich noch mit Dir zu plaudern habe. Ic fage Dir eben fo ſieb 
und füß gute Nacht als Du mir oft. Ja füßer Ernſt, wenn Du 
fünftig zu Bette gehft und ich fchlafe ſchon, mußt Du mir immer 
noch liebe Küffe geben, und ed darf Dir nicht leid fein mid zu 
weden, benn ich kann im Augenblick wieder einfchlafen. Aber 
träumen Tann ich leider auch nicht von Dir — ich babe auf 
überhaupt felten klare und fchöne Träume. Das babe ich Tängf 
aufgegeben, einen Zufammenhang zu finden zwifchen meinen Träw 
men und dem, was mid) am meiften bewegt. Gellebter Memz, 
heute Abend kann ich faum mich losreißen — ich möchte Immer 
bie Liebe Hand halten und in bie lieben Augen hineinſehen. Schlofe 
recht ſuͤß und denke auch an mid. 


Freitag Abend. 

Du lieber Ernft, wie Du an allem Theil nimm! Ja ich 
babe alle Papiere des theuren Mannes aufbewahrt, aber nicht 
darin geframt, fondern nur zufammengepadt, um erft mit Dir ge 
meinfchaftlich alles auszufuchen. Das if Dir doch auch recht? 

Ic geftehe Dir, ich bin gern ſchnell hinweggeeilt über allee, 
was ich aufzuräumen hatte auß der vergangenen Zeit — bei 
lieben Mannes Bild war freilich lebendig dadurch in mir, aber 
auch die lebhafte Erinnerung an die Zerftörung. — Um liebſien 
benfe ich mir doch unſren E. von allem menfchlichen frei, wi 
“ von allen irdiſchen Berhältnifien — als reinen Engel, nur lichen 
und fegnend. In dem Denken an ihn, wie er menſchlich lebe, 
kann es mir bisweilen vorkommen, als fähe er mich mit we 
müthiger Miene an, daß ich fo ganz glädlicdh fein Tann obme ihn, 
baß ich nicht mehr das fehuldige Opfer der Thränen ihm bringen 
fm. — — 

Höre, füßer Emft, ich weiß nicht recht, was ich für eine 
Miene dazu machen foll, daß Du mich fragſt: „ich fol Dir ed 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 108 


wohl nicht auch poetifche Briefe ſchreiben?“ Ich will Die hiermit 
fagen, daß ich etwas empfindlich bin, dag Du mir ganz beutlich 
fagft, daß Du glaubeft, ich lege Werth auf fchöne Phraſen und 
Schnickſchnack. — — Lieber meine Briefe ſprichſt Du hernach 
freilich recht fü — Du Lieber, wie koͤnnen fie Dir aber fo fehr 
werth fein — mir ift jedesmal, indem ich fle couvertire, fo zu 
Mutbe, der Umftände fei es doch wahrlicdy nicht werth, unb dann 
dene ich auch wohl zuleht, warum habe ich nicht alled ein wenig 
zierficher und netter eingefleivet. Aber nein, das unmittelbare, 
wie es in bie Feder kommt, ift mir grabe lieb beim fchreiben an 
Di — ich könnte gar nicht anderd an Dich fchreiben. Mit dem 
zierlidhen und netten war es audy nur Scherz — das iR nun gar 
nichts — aber daß manches hoͤchſt unvollftändig ausgerebet, fo 
dag ich mich nur damit tröfte, daß Du mich ſchon durch und 
durch kennſt und felbft ergänzen Tannft — und an andren Stellen 
wieber die Iangweiligften Worte gemacht — das weiß ich oft ſelbſt 
recht gut — aber ich kuͤmmere midy darum welter gar nicht. 

Sch plauderte noch gern viel mit Dir, aber es bauert zu 
lange, che ich zu Bette komme, Lebe wohl, mein Vaͤterchen — 
fo viele Küffe no, als Du willſt — Du wirft nicht gar zu 
viele wollen. — — 

Buten Morgen, mein Lieber! Ich will nur jetzt meinen Brief 
fertig machen. — Ja wohl war ber Gang nad) dem Dubber⸗ 
worth fchön! mir war auch ganz befonder6 wohl. Ich war 
eigentlich in der Zeit in einem beftändigen Schwanken zwifchen 
Glauben an Deine Liebe und Zweifel daran. — — Dann aber 
mochte ich es auch wieber erftaunlich gern, baß Du nur alles fo 
gehen Tießeft und nie etwas berechneteft und berbeiführteft, wie 
mir das in Deinem ganzen Thun fo etwas außerordentlich liebes 
M. — — Wie danke id Dir, daß Du mich fo in Deine tiefften 
Anſchauungen einmweiheft — noch mandjed redete ich gern mit 
Dir über diefe Punkte, aber ich will das zum mündlichen ver 
Maren. — — 
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Kannſt Du Dir wohl vorſtellen, daß mir bisweilen bange 
fein Kann, bei allem dem reigenden in ber großen Königöftebt? 
Daß es mid nemlich zu fehr anziehen koͤnne, grabe wegen be 
Neuheit, und weil ich eigentlid) fehr viel Sinn und Neigung für 
Bergnägungen ber Art habe. Gar vieled, was wir fonf ge 
nießen koͤnnten, werde ich für meine Berfon mir doch der Kinder 
wegen verfagen müflen. Gar lebhaft kann ich es mir vorfellen, 
wenn 3. B. interefiante Männer bei Dir find und ihr rebet fe, 
daß ich auch folgen kann — wie e6 mir dann erſchrecklich ſchwer 
wird fortzugehen, wenn bie Stunde fchlägt, daß die Kinder mid 
fordern. Ich babe das fchon bisweilen erfahren, und ih muß 
mich dans recht zuſammennehmen, um fo gem zu ben Kinden 
zu geben, al& ich es body immer thun ſollte. — 


Een 2ıflen Rovember. 

Wie ich geftern Abend mit Deinem lieben Bilde einfchlid, 
jo erwachte ich heute Morgen wieber mit bemfelben, und woufte 
gewiß, dab Du aud an mich denkſt, und daß Du fühlf, wie ih 
mich fehne bei Dir zu fein. — — Wäre Dir doch die Kleinigkeit 
lieb, woran ich mit vieler Liebe im Herzen gearbeitet babe, und 
der Kranz nicht gar zu dürre, der eigentlich recht friſch und grün 
fein ſollte — er war ed, als ich ihn Dir weihte — — Mi 
dem Eckſopha — das gefällt mir vortrefflid — maulen iR iu 
mein Leben. Ach, lieber Ernſt, wohl können wir ſcherzen — c 
MR auch fo rein unmöglich, daß jemald dad geringfie fommen 
könnte — es ift ja nichts in mir, was nicht Dir angehört. Ic 
kaun mir wohl denken, daß Du unzufrieden mit mir fein fönntef, 
aber dann würbefi Du mid) liebreih und väterlich führen, mt 
ich würde mid, Dein liebendes Kind, wehmuͤthig aber zärtlich an 
Dich fehmiegen. Gott im Himmel gebe, daß Dir niemals cab 
wirklich flörend an mir werde, fo baß ed mir auch nur das lrilehe 
von Deiner Liebe oder Deinem Vertrauen nähme — ich wuͤßr dd 
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nicht zu tragen, D Du liebe Seele, laß mid nur immer frei in 
Deine Tiefe bliden — das allein ift mir feliger Genuß! 

— — Ja bie Langfamfeit mit den Briefen if unausſtehlich! 
von mir find nun auch 3 oder 4 unterwege. — Deine Briefe 
gehen immer 9 bis 10 Tage — ich habe immer vergeflen, was 
ich Dir gefchrieben, wenn ich bie Antwort erhalte — bad hat 
mir {chen oft viel Kopfbrechen gemadht. 


Donnerfiag. 

Du lieber Ernft, wenn Du mich fo ordentlich fragf, fo muß 
ih Dir wohl fagen, daß meine außerordentliche Rube und Ge⸗ 
laſſenheit gar nicht gründlich wahr war, fonbern bloße Bermünftig- 
keit, und eigentlich Folge der Unterrebungen, bie id mit ben 
Schweſtern über biefen Punkt hatte, und denen nad) ihrer De 
likateſſe es nun fchon ganz unmöglich vorfommt, daß ich Dir 
ausſprechen koͤnnte, ich habe Ungeduld nad dem meuen Leben. 
Ich aber fiche gar nicht an, Dir zu fagen, daß ich mich oft ganz 
unendlich nach Dir fehne, daß mir bie Zeit jept auch wieder recht 
lang vorkommt, obſchon im erſten Augenblid, ald ih vom Mai 
hörte, fie mir kurz daͤuchte. Ach, lieber Ernſt, und Ungeduld, 
viel Rärker gewiß als Du, habe ich wirklich in Rüdficht auf bie 
Rinder. Ich Tann es oft gar nicht aushalten, daß bie lieben 
Weſen jo von ihrem Bater und dem ganzen für fie heilfamen 
Beben enifermt find. — — Ueber die Unruhe, ob man feinem 
Kinde auch ſchade, gebt doch Leine! Es ift mir das allerfüßehe 
Bild, wenn idy mir die Kinder denfe, mit liebender Berehrung an 
Die hangend, fie auf Deinem Schooß, in Deinen Armen che. 
Sa, mein Ernſt, wie fehr haſt Du Recht, daß in Settchen frühe 
das zeligiöfe muß gewedt werden. — Wie habe ich es ſelbſt er⸗ 
fahren, daß baraus ein ganz andere neues Leben hervorwachſen 
fann, und wohl jeder Menfch hat dies mehr oder weniger erfahren. 
Ich war fo ein ſehr unbebeutended Kind, ohne Liebe und dumpfen 
Ginned, — Aber mit einer eigenen Freude gebenfe ich ber Zeit, 
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da meine erſte Liebe ſich entwidelte, die Liebe zum unſichtbaren 
Bater, und ich gana wie von neuem geboren wurde, und mein 
Sinn dad Rechte und Beſte traf, fo daß, wenn ich jeht mir zw 
rüdrufe, was ich damals fill in mir erfannte, ich noch völlig 
bamit übereinftimme und nichts als falfch verwerfen könnte. Ich 
fühle jene Zeit der Geburt bed höheren Lebens immer recht eigent 
lich als Gottes Erbarmen über mich. Ich King mit umbefchreib- 
licher Liebe und Sehnſucht an Bott, und die genußreichfien Tr 
nen floffen oft bei einem einfachen Gellert’fchen Liebe ober am 
Klavier, wenn ich zu einem Adagio oder Andante einen felbfige 
machten Tert fang, der immer nur frommen Inhalte war. ©e 
oft ich Bott mein Herz und mein ganzes Leben barbradhte, fe 
hatte ich body nie irgend eine Bitte ihm vorzutragen, al® nur die, 
baß er mein Herz reinige und reicher made. Ich war fo gam 
ohne Wunfch ergeben in feinen Willen, daß ich eben fo freudig 
würbe die Weiffagung eine® fchmerzvollen Lebens empfangen haben, 
als eines glüdlichen. Und mie fo durchaus heimlich und verber⸗ 
gen dies Leben war, daß ich Feine Seele hatte, die hieran Hätte 
Theil nehmen mögen! Ich habe fo oft denken müffen, wenn Du 
damals ſchon mein Bäterchen geworden wärft! — 

Das glaube ich nun doch nicht, mein Lieber, daß ich Dir 
darin folge, Deine Kirche zu verfäumen um andere zu böra. 
Ja wohl wollen wir immer darüber reben und ich zweifle nicht, 
daß ich Dir nicht immer etwas follte zu fagen haben, dab mir 
beſonders lieb geweſen ift in Deiner Prebigt. 

Mit E. war es auch fo — er mochte auch gern mit mir 
reden, wenn er aus ber Kirche kam. Wir machten dann gemäß 
lich einen Spaziergang. Ich durfte ihm immer alles fagen, wi 
mir ed geweſen war. Er hatte ſich fehr vervolltommmet in ie 
letzten Zeit — ich zweifle, Daß er fo gut ſchon geprebigt, als Tr 
ihn gehört. — — 

Das Haus ann ich mir fehr niedlich denken, was mic nik 
wenig freut, kann es mir fo lebhaft vorſtellen, wie mir Immer 
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wohl fein wird, wenn ich fo zu Dir in Dein Zimmer komme, jet 
ed mit Dir zu plaudern oder auch nur FIN um Dich zu fein und 
zwiſchen Deinen Büchern zu flöbern. Die mußt Du boch fuchen 
alle im Zimmer zu laſſen. Du fannft ja alle Wände damit bes 
Heiden. Im eined Gelehrten Stube können mir nicht zu viel 
Bücher fein. Und dann male ich mir auch oft bie Dunfelftunde 
aus, wie Du dann gewiß bie Kleinen auf dem Schooße und auf 
ben Knieen figen haſt und ihnen erzählft und fie fpielend unter 
richte. Und dann bed Abends, wenn bie Mebrigen ſich fchon 
von und getrennt haben, und Du dann fo recht für mich lebſt 
und mir mittheilſt aus ber früheren Zeit und wir lange noch lieb 
und traulich plaudern. — — 

Ich finde überhaupt alled fo vortrefflih, daß mir auch gar 
nichts zu wünfchen übrig if. Ueber ihren Zweifel an meiner 
Wirthſchaftlichkeit babe ich auch recht ordentlich mit Sette ger 
ſprochen und gethan was ich Eonnte, ihn ihr zu benehmen, Denn 
ſie thut mir wirklich Unrecht, und wenn Du follteft eine kleinſte 
Unruhe in diefer Hinficht über mich gehabt haben, fo laß fie Dir 
hoch ganz nehmen durch meine ernftliche Verſicherung. Aber ums 
angenehm Fönnte Dir fein, wenn ich es nicht allmählig ablege, 
was wirflich ganz unerträglich ift, nemlich, baß ich fo ſehr ver 
geßlich bin. Das ift ganz abfcheulich und Du ſollſt mich jedes⸗ 
mal bafür firafen, wenn Du es gemerkt haft. 

Nun gute Nacht, Du lieber Herzend: Mann, fchließe mid) 
nur immer recht innig an Deine Bruft — ich habe ja feine liebere 
Stelle unter Gottes weitem Himmel. Ich brüde Deine Hand mit 
aller Liebe an mein Herz und erflehe Botted Segen über Dich 
und mich und unfre Kinder und unfre Lieben. 
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Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Den 21ſten Revember 1908. 

Mit inbrünftigem Gebet, theure, einzige Jette, habe ich meinen 
Beburtötag angefangen, daß Bott mir das fchöne Gluͤck wirklich 
verleihen und erhalten möge, was er mir verheißen bat, daß a 
mic recht reinigen und heiligen möge durch unb durch, wm «8 
ganz würbig zu gebrauchen und es zu genießen! mit dem Imsrigfien 
Dank für feine wunderbaren Führungen, durch bittere Schmerzen, 
burch hoffnungsloſe Zeiten, zur reinften und fchönften Wrewtel 
und recht aus tiefftem Gefühl konnte ich fagen, ich bin wiel zu 
gering der Barmherzigkeit, die der Herr an mir gethan Bat. — 
Du fiehft, wie Du mit wart in meinem Dank und in meinem 
Sebet, wie Fönnte ich auch anders benfen unb beten, als mit Dk 
und für Dich, mein Schaz, mein Kleinod. — Ich babe mid a 
Did, gelehnt, wie ich mich mein ganzes Leben an Dich Iekam 
werbel Mn Deiner Bruft babe ich bie füßeflen, anbädeigfen 
Thränen geweint. — — Wie id nun zum Brühftüd herein Sam, 
brachte Ranni aus dem andern Zimmer die lieblichen Fleinen Gaben 
auf einem Kleinen Tifchchen, und alled war umfchlungen von dem 
lieblichen Kranz. Du glaubft nicht, wie frifch er war, als ob Du 
ihn geftern gebunden hätteft, wie lieblich die Eleinen SSmmmortelien 
aus dem zarten Moofe hervorgudten. Und aus ber Brunnen 
ft es, wie ich aus Deinem Briefe fehe, gleichfam unter dem erfen 
Bußtritten unferer Liebe entfprofien. Ja zu unverwelflichen Olumm 
fol uns Alles gebeihen, was aus biefer entſprießt. — — 

Du willſt gern wiflen, was ich treibe und the; ach Licbie, 
biesmal muß idy midy etwas fehämen; ich thue gar nicht font 
lich viel und Hätte vieleicht mehr Urfache unzufrieden mit mir zu 
fein ale Du. Es thut mir recht weh, dag Du einmal wire 
einen folchen Anfall gehabt haft, aber es freut mich und giek 
mir eine fchöne Ausficht, daB Du meinen Briefen die Kraft je 
fhreibk Ihn zu bannen. Wie viel mehr will ich fie ausüben 
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wenn ich Dich erft hier habe; wenn Dir trübe wirb, komm nur 
gleich zu mir, ih will Dich fchon tröften und aufheitern. — 
Aber um auf mich zurüd zu fommen, muß ich Hagen, baf bie 
neuen Verbindungen mir verhäftnißmäßig zu viel Zeit vauben für 
das Wenige, was ich dabei thun kann, wiewohl ich freilich manches 
zufanımen halte und manche Uebereilung verhüte. Run kommen 
noch die Borlefungen Hinzu. Das wirft Du noch oft, Hoffe ich, 
©elegenheit haben zu fehn, wenn bie erft angehn, ehe ich weht 
tea Zuge bin, wieviel Zeit fie mir rauben, ohne daß ich fie bach 
eigentlich dazu brauche, durch bloßes unftäte® und unficheres Yin 
und ber Uebetlegen. Je weiter ich aber in der Darftellung fort 
ſchreite, deſto ficherer werbe ich auch, und befto mehr geht Allee 
von ſelbſt. Am ‘Platon habe ich nun lange nicht recht etwas 
ordentliches gethan; die andern Sachen, bie ich ausarbeiten wollte, 
legen auch zum Theil. — Lange foll das aber nicht mehr dauern. 
Kim aber ein guted Beiſpiel an mir und fei nicht unzufrieden 
mit Dir. ES ift einmal nicht allen Menſchen gegeben, immer 
gleich lebendig zu fein und gleich friſch Alles zu fühlen — unb 
zumal der Menfch, der noch allein if. Ich weiß, auch mit mir 
wird manches befier werden, wenn Du erſt da bil. — Warum 
verlangn Du aber grabe ftrömende Thränen ald Ausdruck des 
wehmüthigen oder des frommen Gefuͤhls? liebſte Jette, ich liebe 
mehr die Thräne, die im Auge fchwimmen bleibt. — — 

Küffert Du denn auch bie Kinder recht fleißig von mir? fagft 
Du ihnen denn, wann ich fie lieber haben und wann ich unzu⸗ 
frieden mit ihnen fein würde? — — 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Berlin, den 21ften November 1808. 
Richt eher als jest, da Alles fort ift, an der äußerten Grenze 
des Tages komme ich bazu, Dir, meine einzige alte Treue, ein 
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paar Worte zu fchreiben und Dir Herzlich zu banken für Dein 
treue® Andenken. Ja wohl bin idy ganz anders erwacht, und 
ganz anders iſt mir zu Muthe geweſen ald je. So ſchoͤne, ſicher 
Hoffnung, die ſchon eigentlich reine, herrliche Wirklichkeit iR, je 
fee Zuverficht, ein fo reiches, volles Leben — liebe Jette, wie 
verdiene ich dad nur, und wie werde ich Bott und der Welt Rechen⸗ 
fhaft davon geben können? Run, ich will mein Beſtes thun; 
hoffentlich werden mir ja wieber die Schranken eröffnet zu eimer 
tüchtigen Wirkfamfeit, und dann find die füßen Kinder, die mir 
Gott anvertraut bat, und die ich hoffe mit Liebe und Verſtan 
zu führen, und dann habe ich Euch dad Leben leicht und lich zu 
machen und mandyen Freund mitgenießen zu laflen von allen ben 
herrlichen Schägen, kurz, ich gehöre gewiß zu dem reichften Menſches, 
wenn Gotted Gnade mich nicht verläßt. Und Du haſt Recke, ich 
fann es dankbar und in heiliger Demuth annehmen, daß Get 
mir das Paradied noch aufgethan hat, ald etwas, was mir eigen» 
lich zufam. Ich habe fo viel gelehrt von dem fchönen und ker 
ligen Leben der Familie; nun muß ich doch eigentlich aud Be 
legenheit haben zu zeigen, daß es mir wenigſtens mehr iR als 
fhöne und leere Worte, daß bie Lehre rein hervorgegangen iR aus 
der innern Kraft und aus dem eigenften Selbfigefühl. Und name 
ih dad muß ich zeigen fönnen, daß die rechte Ehe nichts Riet, 
nicht die Freundſchaft, nicht die Wiſſenſchaft, nicht das uneigen 
nüzigfte, aufopferndfte Leben für da6 Baterland. — Wie fin 
fordern mich die Umftände dazu auf! und wie herrlich fchläge Jur 
mit ein und hilft mir die Aufforderung wader zu beftchen. 





Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 2Titen Rovember 180%. 


Du haft wohl heut nicht communiciren fönnen, Lichtes Hey! 
wun, ich war wenigfiend ganz Eins mit Dir im Geiſte und deche 
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Dein auf's innigfte. Ich betete für und Beide und war in einer 
seht Heiligen und erhobenen Etimmung. — Geprebigt hatte ich 
über den Lobgefang ber Maria, recht zu meiner Zufriedenheit, wie 
wehl ich faR nur bie Morgenflunde zur Vorbereitung gehabt hatte, 
Dft gebt ed dann am beften, wenn nur nichts vorhanden iſt was 
wi ſtoͤrt. Liebſte Sette, ich freue mich innig ber Zeit, wenn Du 
das Heiligtum aus meinen Händen empfangen wirft; denn fo 
in es bei uns, nicht, daß wir gemeinichaftli hinzu nahen, 
Ateres hat Freilich auch etwas ſehr fchönes, es brüdt ſich ber 
cheliche Berein deutlicher aus an ber heiligen Stätte. Aber jenes 
wid Dir gewiß auch einen eigenen Einbrud machen, wenn ich 
unmittelbar als ber Berlünbiger ber Gnade vor Dir ſtehe. — — 

In einem Briefe der Steffens ſprach mich bie Hoffnung bes 
Zufammenlebene mit und recht lebendig an. Ich habe Dir wohl 
son Steffens gefprochen, wie erftaunlich lieb ich ihn habe; aber 
bad weißt Du wohl nicht, wie viel ex mir für meinen ganzen 
Mickungstreis werih ift, wie auch in Beziehung auf bie jungen 
Seute, die wir zu bearbeiten haben, wir beide ganz nothwendig 
gujammen gehören und wie er felbft mich mehr ald irgend jemand 
belebt und weiter bringt. — — 

Mittwoch Abend — So wenig ich auch fehreiben Eonnte, fo 


abe ich doch die ganze Zeit faft nichtd gethan als an Did) gedacht. 
. 3 mußte auf Bitten eines Freundes ſizen und mich zeichnen laſſen. 


I 
r 


F 


Ms Richwunkt für meine Augen hatte ich vor mir eine fehr gute 
Sep won dem herrlichen Johannes in der Wüfte von Raphael, 


ken Du vielleicht aus einem Kupferftiche kennſt. Das Bild ſtimmte 


4 


mich zu einer ernſten fchönen Andacht, und weil mir dabei einfiel, 


wos Du mir fchreibf von der Erhöhung des religiöfen Gefühle 


buch die Kun, fo warft Du mir auf bad lebendigfle gegen 

wärtig. Liebe, fei ja micht bedenklich und wolle nicht feheiden, 

mes Bott felbft auf's innigfte verbunden hat. Religion und 

Bunf gehören zufanmmen wie Leib und Seele. Wenn Du rein 

son innen heraus im höchkken Grabe erregt bift, fo frömf Du 
Bus Behiriermader's Lehen. II, 12 
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bei Deiner muftfalifchen Anlage gewiß aus in Befang, und To !R 
auch in der Kirche Gefang und Muflf, das Band und bad Pferd 
der gemeinfamen Erregung, und cben bie Gemeinſchaft erhöht ie 
natürlich dad, was in jedem Einzelnen vorgeht. Es würde wm 
ordentlich traurig fein, wenn Dir Muflf und Geſang gleichgültiz 
wären in ber Kirche und Du irgend glaubtefl daffelbe Haben mı 
konnen ohne fle, und zumal bie Orgel hat fi das Chriſtinthun 
gan eigend erfunden; fie gehört ihm an und iſt auch fonk zu 
faft nicht® zu gebrauchen. — In meiner Tünftigen Kirche if leider 
die Orgel durch die Franzoſen zerftört, und ber Geſang wird fer 
nur von einem einen Poſitis begleitet. Winer meiner liebſten 
Wünfche iſt immer geweſen in meinem Haufe ein Pofltio zu haben, 
um Gboräfe darauf zu fpielen des Morgend und bed Ubende 
Huch um die Malerei thut es mir leid, daß bie aus unfen 
Kirchen fo fehr verbannt iſt; aber ihre Zeit iR nicht mehr u 
darin muß man fich finden. Freilich Tann wohl in Menfchen, 
bie felbf gar nicht fromm find, durch diefe Künfte allerlei aufge 
fegt werden, mas fle für Froͤmmigkeit halten, und was fie mm 
tauſcht; aber der Zuwacho, den fle einem Frommen geben in felan 
Empfindungen, ift gewiß Acht religiös. Es if ja auch an M 
felbft etwas wahrhaft Böttliche® dem, der nur für dieſes empfing 
ih iſt; es iſt der innerfle, lebendige Sei ber Ratur, ter ia u 
fpriht. Und wenn Du Dip auf die Gingafademie freuf, fe 
thue es nur auch vorzüglich deshalb, weil da faſt Lauter gro 
Kirchenmuſik aufgeführt wird, Mit großer Breude bin id fee 
Dienflag da; an biefem Tage weißt Du, wo Du mid) zu finke 
haft Abends zwiſchen 6 und 7. — — 

Ich wollte Dir noch viel fagen, aber was gefchicht? da 
Wagen kommt vorgefahren, ein franzoͤſiſcher Officier fleigt u, 


| 


tommt herauf und bittet mich ihn zum Marſchall Davouſt ie | 


gleiten. Zwei andere Herren figen noch im Wagen, und eb 
Ganze war benn nichto, ald daß er und eine Rebe Kiel, wE 
wären notirt als hizige Köpfe und Unrubflifter und was wei 
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dachin gehört. Mic war das Sanze fehr fpaßhaft; ich mußte noch 
ben Dolmetſcher abgeben bei den Andern und habe meine Rolle 
fehe ernſthaft gefpielt. Sei nur nicht bange, das Ganze iſt nichte. 
Die Undern waren Leute, bie mir durchaus fremd find, gar nicht 
von meinen Freunden; die Südlichen finb gang unbefannt, und 
I allen Habe irgend einem dummen Berlcht über meine Dre 
digten biefe Ehre zu danlen. — — 


Berlin, den dien Decembet 1808. 


Ich aArgere mich wirfii über mich ſelbſt, daß ich fo tief In 
Ye Außen Dinge hineingerathen bin, und id, habe Dir doch noch 
ſo vielerlei beſſeres zu fagen. — Do, ich möchte auch das wieder 
von Außerlichen Dingen abbitten; denn es if fo wahr, man bes 
Saum ordentlichen Refpeft vor ihnen, wenn man in die Geheim⸗ 
wife der Siebe und Ehe eingeweiht wird. Das ganze Haus wird 
ya rin Sefligthum mit Allem was darin if. Tiſch und Etühle, 
ER lebt mit, Du ſizeſt darauf, Du arbeite daran, in ben 
Schränken if Deine Wäͤſche verwahrt, die den geliebten Leib be 
Helvet, und nun gar dad Eopha, auf dem wir nicht maufen — 
was was Könnte ich noch Alles fagen — kurz Ich will mich fo 
weit auf'6 vollkändigfte entfümdigt haben gegen bie äußeren Dinge, 
de ich fortfahre; "Du weißt fo gern, was ich treibe; nun will 
Dir fagen, daß ed gegenwärtig fehr wenig ift und daß ich 
mich Hherzlich nach einer ordnungsvolleren Zeit fehne. Ich werde 
fo viel unterbrochen, und vorzüglich durch die Männer, bie an 
jenem Werk arbeiten, fo daß ich mich gewaltig befrügen werde in 
der Rechnung, daß der Band Platon noch vor Ende des Jahres 
fertig werben folite. — Was mir aber auch jezt ſchon recht große 
Feende macht, das find meine Vorkefungen; mit den erflen Stunden 
Bin ich fekten zufrieden, war es auch dießmal nicht, wie ich auch 
mit dem Eingang in meine Predigten am wenigften zufrieden bin. 
Mer nun komme ich hinein und die Zuhörer auch. Alles ordnet 

12 ® 
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fich beflimmter, es geht immer klarer hervor, daß wir bie Wabe 
beit ergriffen haben, der Vortrag wird immer leichter, und eit 
überrafcht mich felbft mitten im Vortrage etwas GKinzelned, web 
von felbft hervorgeht, ohne daß ich daran gedacht Hatte, fo baf 
ich felbft aus jeder einzelnen Stunde faft belehrt berausfomme. 
Ich kann Dir gar nicht jagen, was für ein Genuß das iR. Us 
dabei find die Gegenftände fo herrlich! ben jungen Männern jeg 
dad Ehriftenthum Klar machen und den Staat, dad heißt eigentlich 
ihnen alle geben, was fie brauchen, um bie Zukunft befier zu 
machen als die Vergangenheit war. Liebſte Jette, wenn ich mım 
mit folder Freude des Belingend aus ben Borlefungen komme 
und fliege in Deine Arme, nachdem Du mich vorher haſt hinein 
gehn fehn mit gerungelter Stim und allergrimmigftem Angeſich 
in Epeculation vertieft, dabei ſoll Dir fchon herrlich zu Musk 
fein. — Aber iſt Dir nicht auch bei dem, was ich vorhin fagk 
eingefallen wie mir, daß e8 ja faft fo herausfommt, als wäre en 
Anfang immer fehlecht bei mir — und wenn das num mit ber Eh 
auch jo wäre? ja ich kann nicht dafür fiehn, mein füßes He, 
aber dann laß Dich nur nicht irre machen und denke, daß ba 
Beflere nachkommt. Unzuftieden werben wir wohl witeinande 
fein können, warum nicht? fo gut wie ed Jeder mit füch ſelbſt ii 
Aber anders, glaube ich, kann ich nicht fein dabei, als entweda 
lache ich Dich aus, oder wenn ich merke, daß es Dir im Gut 
verbrießlich if, komme ich und ftreichle Did und lege Dein Köpp 
Ken an meine Bruft und bebaure Did. — Wie Du es mm 
machen wirft mit mir, weiß ich noch nicht, aber ſtoͤrend kann und 
beiden nie etwas fein. — — 

IR es nicht ganz wunderbar, daß ich grabe eben jo geimeim 
‚bin, wie Du Dich befchreidft ald Kind? ohne Liebe und bumpien 
Sinnee. Liebe und Religion find freilih Eins, und fo iR auf 
mir beides zugleich gefommen, wiewohl ich den Punkt nicht ie 
genau angeben kann. Auch bat es nachher gar oft mit mir @ 
wechſelt und ich bin ganze Zeiten wieder in die Dumpfbeit zui⸗ 
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gefallen. UAns meiner eignen Erfahrung heraus habe ich ſchon 
oft Eltern getröftet, wenn die Kinder fo hingingen, daß das Gute 
fon aufwachen würde, und bis jezt habe ich immer Recht gehabt, 
So wollen wir num aud uns nicht zu viel Sorge machen. ine 
Ratur von edler Art wohnt doch in unfern Kindern, und in einer 
foldyen rau ein frommes, liebevolles Leben auch immer den gleichen 
Gau erweden, früher ober fpäter. — — 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
* Den 7ten December. 
DOD lieber Ernſt, Dein Portrait würde mir doch gewaltige 
Neude gemacht haben. Ich habe ſehr oft daran gedacht und mich 
Mina, geiehnt. Wenn Du mir es haͤtteſt Leicht verfchaffen koͤn⸗ 
Mia und recht ähnlich, fo gereut e8 mich fehr, daß ich Dir meinen 
Mech nicht ausgefprochen habe. Ich glaube, ich wäre außer 
Bir vor Freude gerathen. 
® Laß die Leute immer finden, daß wir fehr kalt, gar nicht 
Wett, find — mich freut es fo fehr, daß hierin unfer Gefühl 
d übereinfimmt — ach ja, nur ganz verborgen ſchließe midy 
end und bräutlich an Deine Bruſt. Es iſt mir gar nicht uns 
Mgenehm, wenn die Leute, die das Wahre, Echönfte doch nicht 
Brfichen, glauben, es fei unfre Verbindung eine bloß vernünftige, 
BB bloßer Lieberlegung gefchloflen. — 


Abende. 
Es if mir fo füß, wenn Alle im Haufe fchlafen, dann noch 
zu Dir zu fommen und meinem Vater, meinem Geliebten mein 
gene Herz darzulegen. Mir flieht morgen etwas bevor, wobei 
Beine ganze Theilnahme mich begleiten würde, wüßte Du darum. 
D werde morgen zum erſtenmale Stralfund wieberfehen. Das 
Bein des theuern Mannes, die ganze Vergangenheit mit allen 
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Freuden und Leiden wird lebendig vor mid treten. D kicker 
Mann, koͤnnte ich an Deiner Hand durch die Straßen gehe, 
fönnte ich dort bloß dem Andenken bed Theuren leben. !iber 
feider führen mich Geſchaͤfte hin, die meine ganze Uufmerkiamic 
fordern. Ic hätte es fo gern mir abnehmen laflen und wär 
fieber ein andred Mal hingereiſt, wenn ich Hätte ruhig week 
Gedanken und Empfindungen nachbängen fünnem; aber men wii 
mir nicht zugeftehen, daß das angeht. 

Ich kann Dir nicht genug fagen, wie Du mein Inmered ge 
troffen, nemlich in Deinem Briefe an L. P., den fie mir geflern 
fchidte, wie Die E. erfchienen ſei und wie fein Weſen “Dir Freude 
und Liebe gefprochen. Warum, Du Theurer, haft Du mir nit 
auch davon gefagt? Ich hatte auch an “Deinem Beburtätage Ic 
haft an ihn gedacht — aber ganz beſonders Ichendig umb bleiben 
gegenwärtig warb er mir nach dem Lefen Deiner Werte. D weis 
Ernſt, es if ganz etwas wunberbared barin, mie Du durch eu 
leiſes Wort mich treffen und erregen fannk — wie mein gan 
Weſen ein Echo des Deinen if. — Ih Babe es innig wies 
empfunden, mit welcher außerorbentlichen Liebe ich unfern bimm 
lifchen Freund liebe, und wie fchön es if, unfer gegemwohrtigee 
Gluͤck recht innig mit meiner Bergangenheit zu verbinden — um 
wie berrlih Du darin bit — wie mein Herz lange nicht ein 
folchen Reichtum an Liebe, an Alles umfaflender Liebe und Irem 
bat al6 dad Deine — wie ich immer er von Dir zum Edhlden 
entzündet werden muß. — Ach ja, mein Ernft, wir well ie 
immer recht unter und haben, ben theuren Bater umfrer ſuͤßen 
Kinderl Ich fühle, daß mir fehr wehe fein wirb morgen, abe 
doch geiwiß dabei ganz ruhig und voll Zuverſicht zu feiner Siehe 


Breing. 
Die ſchredlichen Stürme haben dad Reifen unmöglid ge 
macht — es ift bis Montag verfchoben. — Ich werbe jept gan 
deſonders an bie Bergangenheit erinnert, Go wie ich wir db 
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Bild von unfrem ſchoͤnen Fünftigen Leben ausmale, ftellt fidy mir 
ver: fo war ed bamald. Das ift mir beſonders gelommen bei 
den Denken an bie äußeren Einrichtungen. So viele Fleine Züge, 
vie fon ungewedt in mir rubten, werben mir erinnerlih. Wie 
vieles rũhrt mid) auf das tiefftel und mit Wehmuth erfüllt mich 
manches, wovon ich fehe, wie mangelhaft ed war, und wie bie® 
mangelhafte von mir allein ausging — ach ja, lieber Ernſt, ich 
war doch eigentlih E—s nicht werth. Ich kann es nicht eigener 
lih Reue nennen, was ich fühle, denn ich war wirklich) im Ganzen 
gan, was ih war und fein fonnte, aber, obwohl id) allen Ernſt 
Nafür hatte, war ich doch nicht reif für den großen Beruf, bes 
ſenders in Hinficht der ÄAußerlichen Dinge, was ja aber feine 
Wirkungen fo weit über dad Innere verbreitet. Mid kann das 
mis innigen Weh erfüllen! O Ernſt, es ift doch ganz wie ein 
Kaum, daß er eink mit und lebte! — — Welch ein Gemilch 
von tiefer Wehmuth, von unausfprechlichem Glüd if in mir. So 
sein wie ich dieſes genießen werbe, fo, fühle ih, muß ich auch 
fene in wir hegen, wenn volllommen harmonifch mein inneres 
Lehen werden fol. Alles dumpfe, trübe, ja dad wird ganz ab» 
fallen, wenn ich bei Dir bin — ift es doch wahr, daß Deine 
Beiche ſchon diefe Kraft haben. Mein Bater, mein zärtlid) ges 
Kebter, laß mich immer in Deinem Herzen wohnen — Du bift mein 
aiter Engel, ber mich zu allem Schönen hinauftragen wirb. 


Den Iiten December. 


— — Lebe traute Seele, wie hat doch mir ein ſolches Gluͤck 
werden können Dich mein zu nennen — und ich fann es body fo 
regt wit Wahrheit ausfprechen, das entzüdende Wort mein. — 
Du gehört nun doch mir fo eigen, fo einzig, wie fonft Keinem 
auf Der Welt, wie fehr auch Deine Freunde von Dir geliebt find, 
Da ha alfe communicirt? ich wollte ſchon Dir vorichlagen miz 
einen Tag zu nennen. Ja mein Emft, aud Deinen Haͤnden ba6 
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Heiligthum zu empfangen, das wirb mir unbeſchreiblich rährend 
und herrlich fein! Du haft wohl Recht, daß in unfrer Sitte mehr 
das eheliche Verhältnig fich ausbrüdt, aber bei uns wird mir 
jene Weife viel lieber fein, und es gehört fi) ganz für unfer 
Berhältnig und befonders für Dich, Du Xieber, mir Gottes Gnabde 
zu verfündigen, mic) zu fegnen in Seinem Namen. If ja bed 
Dein ganzes Dafein für mich nur Segen, nur Onabe, Du From 
mer, Reiner, Prieſter Gottes! 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
Berlin, den 15ten December 1608. 

— — Wie Du ganz an mir hängft, wie Du mir ganz vor 
trauft, liebe Jette, ich kann es nicht oft genug hören, es erfüßk 
mich immer mit neuer Zuft und Freude und inniger Dankbarkeit 
gegen Bott. Wenn idy Dich nun nur erft bier hätte und jeden 
Augenblid der Freude und des Schmerzes mit Dir theilen fonnk 
und mich immer an Deine Bruft retten! lich bebürfte es jezt recht 
Ja es giebt jezt Augenblide, in denen ich mid) auf eine Weiſe 
nad) dir fehne, wie ed biöher noch nie ber Fall war, nehmlich um 
meine Sorgen und meinen Kummer bei dir audzufchütten. 6 
drüdt mich vieled recht ſchwer, nicht in meinen nächfien Berbäls 
niffen, fondern in den allgemeinen Angelegenheiten. Unſer gum 
König hat ſich überrafchen laſſen von einer elenden Partei, um 
ſich zu einem Schritt verführen, der Ale aus bem fidyern Gang 
in ben es eingeleitet war, wieber herausbringt. Es fichn zwar 
noch immer trefflihe Männer an der Spike, aber wer weiß, we 
lange fie fidy werden halten fönnen gegen bie ſchlechten, tie ben 
König aufs neue verftridt haben, und fo fann es fein, daß Mi 
Vaterland zum zweiten Mal an ben Rand bed Berberbens 
führt wird, wenn nicht die beſſern es durch Maaßregeln zu mis 
fuchen, welche immer auch fehr mißlich bleiben. Ich kann Die 
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ſchriftlich nichts ausführlichere® mittheilen, felbft wenn auf bie 
größte Eicherheit zu rechnen wäre, aber fagen mußte ih Dir im 
Allgemeinen, was mir dad Herz drüdt. Diefe Gedanken nehmen 
feit einigen Tagen faft alle meine Zeit; ja audy wenn ich Abende 
und Morgens in meinem Bett mit Dir allein bin, thue ich wenig 
ander ald Dir Flagen. Alle meine Arbeiten find mir geflört, und 
unwilfürlich muß ich fie immer unterbrechen, um dem Zuftand der 
Dinge und ben möglichen Hülfsmitteln nachzufinnen. So em 
ſcheine ich mir nun Außerlich ganz träge und untauglich, weil ich 
wirflidy gar nichts vollbringe. Die Kanzel und das Katheder find 
bie einzigen Orte, wo ich ordentlich thue, was fich gehört. Den 
noch Halte ich die Zeit nicht für verloren, fondern hoffe, es ſoll 
fih aus diefem Sinnen eine fichere Anficht und vielleicht eine 
feſte und beftimmte Thätigkeit entwideln. Denke Dir es nun nur 
nicht zu arg meine Herzensgeliebte! Niemals, hoffe ich, ſteht Dir 
das Leiden bevor, mic, heruntergebracht und niedergebrüdt zu ſehen; 
ich denke, das wäre das Argfle, was Dich treffen könnte, weil e6 
Deine Achtung vermindern müßte für mich, und bie, hoffe ich, 
mir feflzubalten für ewig. Auch dieſe Sorge und diefer Schmerz 
bat feinen muthlofen Charakter in mir, vielmehr bin ich im hoͤch⸗ 
ken Grade aufgeregt, und erfcheine nicht nur überall friſch und 
munter, fondern bin es auch wirflih. Und wenn ich mid) erſt 
mit Die ausfprechen könnte‘, gewiß, ich würde immer noch mehr 
Muth finden in Deinem Anblid_und Deiner Theilnahme. Du 
ſtehſt, liebe Jette, wie es gamicht möglich ift, daß ich jemals 
follte ein Geheimniß vor Dir haben können. Es if mir fo wer 
fentlich, daß Du nun Alles weißt, was in mir vorgeht und was 
mich bewegt, umd die Armen, bie ſich genäthigt fühlen ihren Frauen 
viele zu verfchweigen, kann ich nicht anders als herzlic, bedauern, 
und doch immer fühlen, daß fie nicht in einer wahren Ehe leben. 
So ift es auch eine Thorheit, dag man nicht auf bie Verſchwie⸗ 
genheit der Frauen rechnen kann; ich rechne mit ber größten Sicher 
heit auf bie beinige überall, wo ich fie Dir empfehlen werde, und 
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ich bin gang feſt überzeugt, daß feine Furcht Dir follte ein Be 
heimniß abloden können, was ich Dir anvertraut habe. Aber eben, 
weil ich Dir fo muß alled mittheilen und vertrauen können, mub 
ich auch eine fo brave, flarke, Fräftige Frau haben, wie Du biR, 
ohne Weichlichkeit. So müflen aber auch beutiche Frauen fein, 
und fo find die beften immer geweien. — — 

— — Zu der Wahl Deines Geſchichtobuches Hat wich eine 
fehr Tebhafte Aeußerung von Dir über Deine Theilnahme am 
Alterihum beſtimmt. Es iR das aͤlteſte Geſchichtsbuch des Al 
thums und wird Dir gewiß um fo lieber werben, je mehr Du 
es lieſeſt, ja ich rechne darauf, daß wir mandye® daraus ned 
wieder zufammen leſen werben. Ueberhaupt wollen wir noch zeit 
viel im Alterthum leben, das ja und Deutichen näher getreten iR, 
als irgend einem andern Volke. Geftaltet fid) die bürgerliche Welı 
um uns her fchon, wie idy noch vor kurzem lebhafter hoffte als 
jest, fo ift dann bie Vergleichung befto herrlicher. Geſtaltet fe 
ſich nicht, fo if die Betrachtung des Alterthum's ber fchönfe, 
fräftigfte Troft. Dabei fällt mir ein, daß Du ja anfänglidy mit 
Ehrenfried den Platon laſeſt. Wie weit bit Du denn damit ge 
fommen? In dem Bande, ber jezt erfcheinen wird, ift Pbäten 
etwas gar herrliche, und recht audy für dein grübelndes Weſca 
gemacht. — Diefe Föftliche Arbeit wird mid noch lange vark 
unfer gemeinichaftliched Leben begleiten. — — 

— — Biel Tann ic) heute nicht mehr fagen; nur fcheitn 
will ich noch ein wenig, daß Du Dir felbR fo gewaltig Unzedt 
thuſt, Du Fönnteft nicht liebfofen in Briefen? Einzige Jette, Deime 
Andacht und Deine Zärtlichkeit, und bie innige Verbindung von 
beiden, die das herrlichſte ift in ber Welt, wohnen fo zawberib 
in Deinen lieben füßen Worten, daß ich immer benfen muß, fe 
föunte Dir doch nicht zu Muthe fein, wenn Du meine Briefe 
lie. Leberbaupt find ja die Weiber bie eigentlichen Vrieſſche⸗ 
berinnen, und wir Männer find nur Stümper. Und nun gi 
Biche fchreiben, das Fann fein Mann fo, wie Ihr es könnt, wa 
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wie wenige Weiber mögen es fo Fönnen wie Du, fo rein, fo if, 

— — Ja wohl haft Du Recht, daß es ein unerfehlicher 
Berluf iR, wenn bie Bröhlichleit fo ganz verloren geht — — 
— Uns fol fie es gewiß nicht. Ich kann mir manchmal allerlei 
Trübfal denken, bie uns treffen könnte, bittre Echsuerzen zwi⸗ 
ſchendurch, aber doch habe ich das fichere Gefühl, daß wir uns 
die Heiterkeit und Schöne ded Lebens ficher erhalten, und wie Du 
in Deiner Kindheit in der frommen Stimmung bed Gemüthes 
eben fo gern bie Weiſſagung eined fchmergenszeichen Lebens bins 
genommen haͤtteſt als eined glüdlichen, fo ſehe auch ich jezt, won 
unferer frommen, beiteren Liebe recht durchdrungen, ebenſo froh und 
frei in ein verhaͤngnißvolles Leben hinein; denn truͤbe und büfter 
wird es doch nie fein. Muth und Luſt und ein glüdliches Be 
wußtfein werben und nie verlafin. — — 





Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 19ten Derember 1808, 

— — Wie mir zu Muthe fein wirb, wenn ich etwas ver, 
geifen Habe und Du lachſt dann fo über die Maafen, das weiß 
ich noch gar nit — aber das weiß ich gewiß, baß id) nid 
empfindlih fein fann — allein bi6 zu Thränen aͤrgerlich über 
mic, felbft, das ift wohl möglih. So ift es aber nun nicht mit 
wir, daß täglich etwas vorkommen follte. Hoffentlich wirft Du 
doch nur fo alle acht Tage zum Genuß des Ladens kommen. 

Ja wohl muß es ein koͤſtlicher Genus fein, fo wie Du, u 
Ichren und felber zu gewinnen. Ich werde das unauöfprechlich 
immer mit Dir theilm, und won allem Großen unb Herrlichen, 
was fh in Dir entfaltet und aus Dir hervorgeht, wird auch 
inmer ein Theil auf mich bernieder kommen. Lieber Ernſt, mit 
welcher Zärtlichkeit wird Dein Weib Dich empfangen, wenn Du 
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zurüdfehrft — wie werben unfre Keinen fi an Dich hängen! 
Bott gebe, daß ich dann immer in Deinen Augen Iefen möge, 
dag Dir wohl ift bei Weib und Kindern! und wie follte es nicht? 

Ach Ernft, wie kommen mir die Worte immer ärmer vor, 
weil fie mir gar nicht mehr Binreichen wollen Dir auszuſprechen, 
wie ich Dir gut bin. 


Den 2ifen December Abends. 

Ad, mein füßer Ernft, fönnteft Du nun fo zu mir fommen, 
nur eine Stunde — es iſt fo fl, alles fchläft im Haufe — 
Dein Herz mir audzufchütten an meiner treuen liebenden Bruf! 
o mein Ernft, es ift ganz göttlich, daß Du fo ganz mein biR, 
daß Du es nicht aushalten Fönnteft mir etwas zu verheimlichen. — 
Ah ja, laß mich immer alles, alles mit Dir theilen — nich 
audfprechen kann ich ed Dir, welche Seeligfeit Du mir badurd 
fchaffeft, daß Du mir jo Dein uneingefchränftes, ganzes Bertraum 
ſchenkeſt. O und mit welcher inneren Ueberzgeugung, mit der Zu: 
ſtimmung meined innerften Gewiſſens kann ich Dir zurufen: Tu 
thuſt mir nicht zu viel — Dein Bertraun kann dich nie ge 
reuen. — Sa, mein Emft, id habe Sinn für deine Echmenen, 
für Deine heiligen Sorgen, die Dich mir noch werther machten, 
wenn ed möglidy wäre —- und ich könnte ſchweigen wie das Grab, 
wenn ed gut fein würde, und mein Inneres verbergen, taf 
auch Feine Miene mich verrathen dürfte, wenn es Roth thäte, wie 
lebhaften Antheil mein Herz auch nähme. — Du wirft für nee 
einftehen Eönnen, wie für Did felbfl. Alles, was Dein große? 
Herz bewegt, wie fern ed auch und rauen liegen möge, tem 
erften Anfchein nah — ich kann es mit Dir fühlen, mit Ti 
trauern um bad Baterland, theilen Deinen Muth, Deine Ser 
ſucht, daß Du mitwirken mögeft zu feiner Errettung! Mein Herne 
Geliebter! Fönnte ich Deine lieben Augen füflen — die Felten 
von der Stimme wegfüfien — alle Deine Sorgen von Dir hören — 
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ach am Deinem Herzen immer Liebe nehmen und geben — &8 iſt 
etwas gar zu göttlihe® — und auf Augenblide tauchen gewiß 
edle Sorgen barin unter — um die Herrlichkeit folcher Liebe — 

3a auch auf meinen Muth Fannft Du Dich immer verlafs 
fen — und lebte ich felbft mitten auf dem Schauplas der Gaͤh⸗ 
rungen, umgeben von Späherbliden — fo follteft Du finden, daß 
ich dennoch mit kluger Vorficht ein Geheimniß zu bewahren wiſ⸗ 
im würde, — Du Lieber warft fo ficher, daß eure Angelegenheit 
dam guten Bang gehen würbe. 

Mir thut es doch fo wehe, mir Dich fo traurig zu benfen, 
da Du bisher nur immer fo heiter mir gefchrieben hatteſt — und 
meine Sehnſucht nach) Dir ift noch viel ſtaͤrker. Wie ift es aber 
möglich, Lieber, und was können felbft die Schlechten, bie nur 
vom Gigennug getrieben werben, für einen Vortheil ziehen aus 
km Untergange bed Baterlandes? Ich möchte Dich noch viel 
hogen, aber ich Lafie das Alles, bis ich bei Dir bin und Du mie 
tur von allem eine lebenbigere Anficht giebft. 

Wie rührt e8 mich immer, wenn Du mir von Deinem Tobe 
Wrihft — ich flehe zu Bott, daß er Dich mir lange läßt — daß 
4 Dich nicht überleben möge, und follte ich es, nicht lange. Ad 
Gmf, bie Trennung iſt gar zu bitter — ich fann nicht mit ber 
Ruhe baran benfen, die Du mir wuͤnſcheſt — ja an unfren 
Ted — Gott mit welcher Ruhe und freubigen Hoffnung! Könnte 
es in einem Moment fein! Mein trauter Ernft, wir müflen auch 
nech viel über Tod und Zufunft reben — welche heiligsftillen 
Abende werben wir noch zufammen haben — ich meine den Fleinen 
Lech⸗Abend, wenn wir allein find, und recht vertraulich plaudern, 
6 einer von und müde wird und ſich felbft unbewußt ein⸗ 
Wlummert. e , 

Ich will nun auch zu Bette gehn, und, wenn ich ruhe, noch 
damal Bott um feinen Segen für Dich bitten, und dann Dich 
Ikten, mir Deine Hand zu geben und fo einfchlafen, Deine liebe 
den) haltend. 


1% Henriette d. Simch an Gäfelamader. 


Wie Feine Jette mich Immer fo fRB bittet, wenn fie Rate 
aufwacht: Mutter gieb mit Deine Hand, fo möchte ih ul 
Deine, mein VBäterdhen, immer faflen und halten — ober, wiR 
Feine Jette auch oft es macht, fie ımter meine Wange ziehen um 
darauf ruhen, Schlafe füß, mein Beliebter, und erwache heile 
morgen. 


Mittwod We. 

Ad heiter biſt Du wohl nicht erwacht, ſondern dad Gen 
von Kummer fehe id Dich gebanfenvol und traurig — und Immer 
burch dad alles hindurch liebend und ſehnſuchtövoll zu mie biw 
geneigt. Ad, wenn Du nicht mehr hoffen bürftek, karm ich be 
greifen, wie groß, wie tief Dein Schmetz fein müßte! Gott gehe 
doch, daß Deine nur ſchwache Hoffnung ſich beftätige und allıd 
no gut werde! wie würde es auch mich traurig machen! af 
anfer ſchoͤnes Gluͤck, welchen Stoß würde es erleiden, endete bi 
Sache hoffnungslos! Ich weiß gewiß — nein das Beiden Fü 
ich nicht haben Dich erliegen zu ſehn — aber [don “Dich traurig 
gu ſehn — es würde mir in’6 Herz ſchneiden. 

Meine Freude an al den kleinen Weihnachtöherelichkelten MR 
fedr verringert — ich kann nun fo nicht hängen an ben fliehen 
Kleinigkeiten, nun Du fo großes In Deinem Herzen bewegſt. 

Hätte ich doch Weihnachts⸗Abend einen Brief! 

Wie danfe ich Dir innig für Dein ſchoͤnes Seſchenk — nel 
Babe ich fie nicht in Händen, bie lieben Vuͤcher — aber Ih feat 
mich nicht wenig auf fie — — 

Es ift body wunderbar, daß Dan nun grade Fein Münden 
lieben konnteſt. Du fagteft und das fchon einmal vor vier Jahren 
in Götemig im Garten, Du habeſt immer vie fichere Wymbung 
gehabt, daß Du würbeft eine leidende Frau beglüden. — Da 
weiß ich noch, wie ich dachte, alfo ich hätte es nie fein Kim? — 
Die Unmöglichkeit, felbft auf den Ball, wenn unfre Herzen wit 
ſchon vergeben geweien wären, wollte mir nicht recht einiendhten. — 
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Du kannſt denken, e8 war nur fo ein augenblidlidher Gebanfe -- 
Gott, wie wunderbar ift es gefommen! Herzens⸗Ernſt, welche 
Wonne iſt mir die Sicherheit in Dir, bie Ueberzeugung aus Dei⸗ 
nem tieffien Innern, daß Du das rechte gefunden — o ich muß 
es Dir wohl glauben, wenn Du fo füß, fo ergreifend mich deſſen 
verfiherft, und, ba Du es gerne von mir hörft, "Die fagen, wie 
auch ich es fühle, an Deine Bruft gelchnt, an Deinen Lippen 
bängend. — O fehne Dich nur recht lebendig — es wird ja alled 
jo füß fein, wenn wir und wirklich haben. 

Du frag mid), wie weit ich im Platon gekommen? Leider 
ger nicht weit. Nur wenige Stüde aus dem erfien Bande bat 
E. mir vorgelefen. Sobald Hein Settchen kam, war es damit 
ganz vorbei. In Goͤtemiß war ich nicht, ald Du den Anfang 
bed Phädon gelefen. Eher, als ich bei Dir bin, kann ich wohl 
nichts davon genießen, wie ich mich auch fehne. Ach wo ſoll bie 
Bett in Berlin wohl herfommen? Lieber Ernft, das iſt mir ordent⸗ 
Ha eine Eorge — befonderd body Deine Zeit — wie ih DIE 
nur recht genießen foll und auch die Kinder, wie fle Dich wiel 
Haben ſollen. — Aber auch ich wollte fo gerne noch vieles ler 
nen — und mit den Kindern mich befchäftigen, alles felbft machen, 
was nur thunlich if, und noch Klavier fpielen und vieles leſen — 
ber guten Ranni Beiftand wird mir fehr viel werth fein. Ich 
boffe auf Di, daß Du mid) gewöhnen wirft recht wenig gu 
ſchlafen. Ich ſchlafe auch jegt nicht viel, aber ed kann body 
weniger fein, und daß es mir nicht ſchaden wird, weiß ich gewiß. 

Geliebter Ernſt, wie ift Dein Sefühl immer fo ganz auch 
des weine — ja dieſe Seligfelt in uns, biefe Friſche würbe in 
dem verhängnißvolfften Leben in und bleiben. So lange weite 
ich für mic, fiehen — ed möchte und treffen, was da wollte — 
als ich an Deiner Seite ftände, fo lange ich an Deine Bruſt 
mich retten koͤnnte. Liber ach, füßer Ernft, nur feine Trennung 
von Dir, Fein Losreißen von dem lieben Manne — meine 
Sehen — dem Herzen meines Herzens! Nur kein Verluſt, keines 
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unfrer füßen Kinder dem dunklen Tode überlaſſen müflen. Gen, 
ich kann den trüben Bildern gar nicht folgen. — Ich weiß wohl, 
ich follte nicht fo bedingen und Ausnahmen machen, und ich thue 
ed auch eigentlich nicht, ſondern ber flille, betende, unausſprechlich⸗ 
wehmuͤthige und doch felige Gedanke: Bott Dein Wille geſchehe 
— verläßt mich nicht lange — (0 es iſt nur, baß ich in meine 
Ohnmacht noch nicht begreifen und faflen kann, wie fich jenes 
tragen ließe). Ich konnte es vorher auch nicht benfen, wie ich €. 
miſſen koͤnnte. 

Sprich es mir nur immer aus, wenn Dir trübe Ahndunge 
auffteigen, als fönnte der Umfturz des Banzen auch Dich wieder 
aud Deiner Bahn werfen und und länger getrennt halten — 
ober wenn Dir gar noch etwas traurigereö und gefahrvolle® baramd 
erwachien Eönnte. 

Mein Ernft, laß Deine Jette nicht lange ohne Nachricht 
Noch habe ich gar Feine traurige Beſorgniſſe, als die Du mk 
felbft mitgetheilt. Ich bin gar zu fehr eingelebt in bem fchönen, 
frohen Leben! 

Laß Dich umarmen mit aller Finblichen Zärtlichkeit, und wiege 
mich ein an Deiner Bruft in füße Luft, daß ich fühle, wie ww 
vergänglich unfre Freude ift, und heiterer aufipringe und ben 8b 
fchiedöfuß auf Deine Rippen brüde — benn ich muß fchlafe 
gehn — am Lichte fche ich, daß es ſchon fpät fein muß. 





Donnerftag Abe. 

Ich denke, lieber Ernſt, Du bift als Kind nicht wirllich 
bumpf geweſen — ed hat nur fo geſchienen — alle bevemtenben 
Anlagen find in träumended Weſen verbüllt geweſen. Dei 
Menſchen haben Dich nicht gefannt. Ich war nur bumpf, wei 
das Gefühl angeht, beſonders ohne Liebe (ach Bott, ich ham 
auch Keinen um mich, ber es verdient hätte, daß ein Kind Ab 
an ihn gefchlofien!) — fonft war ich ganz aufgewedt, und bat 
Häbigfeit und großes Intereſſe zum Lernen, Bon ber Heftigek 
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von ber ich Dir gefchrieben, weiß ich nur aus den Erzählungen 
meiner Wärterinnen. So lange ich benfen kann, bin ich nicht 
ſehr heftig geweien; aber wohl entfinne ich mich des Herrfchens, 
wozu ich aber auch fehr natürlich fommen konnte. rüber der 
lieben Mutter Liebling geweſen und das ältefte von meinen jüngeren 
Geſchwiſtern, hatte ich völlig die Regierung des Kleinen Volfed 
am mid) gezogen. — — 

Süßer Ernſt, dad höre ich gar gern von Dir, bag Dir meine 
Stimme wohl Elingt — ich mache mir daraus die Hoffnung, daß 
Du wohl wirft zuweilen auch mid) leſen hören mögen — und 
da® kann mir ein großer Genuß fein. Sreilich, wenn unfre große 
Jette bei uns iſt, die fo himmliſch lieſt, Fönnte es mir wohl nie 
einfallen. Ach hätten wir doch auch Zeit zum Zufammenlefen! — 

Ad ja, mein Ernſt, die fchlefifchen Gebirge — die gute Lotte 
— bie Herrnhutifche Gemeinde — das find auch für mich fo Helle 
Buntte, daß mir ift, fo viel Schönes kann mir gar nicht werben, 
noch außer dem allerfhönften, das ich in Deinem Beflg habe, 

Cage mir doch, erhältft Du meine Briefe noch geöffnet? 
Seit langer Zeit fchon erfreue ich mich bed unverfehrten S von 
beiden Seiten. 

— — Deine Schwefter fagt gang recht: wie wollten wir an 
ibn binan, wenn er Feine Fehler hätte — o die fehe ich nun nicht, 
und eben fo wenig dad hinan — aber ich bin auch ganz zus 
frieben, wenn Du nur immer fo liebend und fo wenig forbernd 
zu mir herunter Dich begeben willſt. — 

Mir ahndet, wenn ich erſt an Deiner Bruft nun wirklich 
ruhe, mit den lieben Augen Blide taufche — die ich immer auch 
jept fehe, dann aber doch noch anderd — werde ich mehr noch 


mich gehoben fühlen. — — 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 25ften December 1808. 


Geſtern Abend bei Reimer’d, mitten im Weihnachtsjubel, über 
fiel mich eine bitterböfe Kolif, die mich die ganze Nacht geplagt 
bat, fo daß ich heut früh noch mit Reften von Schmerzen und 
ganz müde und elend auf die Kanzel ging, body aber ſeht zu 
meiner Zufriedenheit gepredigt habe; ob aud eben fo fcht m 
Anderer ihrer, weiß ich nicht; denn das trifft gar nicht immer zw 
fammen. Als ich aber herunter Fam, war ich audy fo elenb, baf 
ich mich am liebften gleich zu Bette gelegt hätte. Ich Tann Schar 
zen fehr gut aushalten und noch ein leidlicher Menſch dabei bier 
ben, ſowohl für die Gefellichaft als für den Arbeitstiſch; aber ib 
werde bann auch durch ben Widerftand, ben ich leiſte, mehren 
mübet und geichwächt ald ein Anderer. — — 

Ich fchreibe Dir bier in einem tollen Zuftande, der Dir ud 
ganz neu fein wird, wenn Du ihn bier erlebſt. Es if beine) 
2 Uhr in der Nacht, Nachtwächter ftoßen in's Hom was bie Lu 
gen aushalten, die Trommeln wirbeln und aus dem Fenſter fam 
ih den Widerfchein einer großen Ylamme fehn. Die Anka 
find fehr gut, alfo wird der Schaben felten bebeutend, und " 
überlaffe ich mic) ganz rein dem herrlichen Gindrud von der Bu 
des Elemented und dem glüdlichen Kampf ber menfchlicyen Kusd 
und Thätigfeit. Ich möchte wohl, ed brennte einmal fo in mei 
Nähe, daß ich felbft auf's Retten müßte bedacht fein; ich verruhe 
gern, wie viel Geifteögegenwart ich wohl hätte in ſolchen Faͤlln 
denn ich kenne mich darin noch gar nicht; und wie mir das ſchöee 
Leben mit Dir bevorfteht, hätte ich gern eine recht füchere Le 
niß davon, wie viel ich wohl tauge für dad Leben nad ala 
Sciten hin. Im Ganzen traue ich mir ziemlicy viel zu, aber ie 
fange man noch unverfucht ift, weiß man nie, wie weit man mi 
hat mit diefem Vertrauen. Darum freue idy mich recht, dei id 
gewiflermaßen vorher noch in neue Schranken gerufen bin; we 
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fie nur auch wirklich eröffnet würben und ich zeigen könnte, was 
ih vermag. Komme ich noch irgend, wenn auch nur vorüber 
gehend, in eine Thaͤtigkeit für den Staat hinein, dann weiß id) 
mir wirklich nichts mehr zu wünichen. Wiflenichaft und Kirche, 
Staat und Hausweſen, — weiter giebt e8 nichts für den Menfchen 
anf der Belt, und ich gehörte unter die wenigen Gtüdlichen, bie 
Mes genoflen hätten. Freilich iſt es nur in dieſer neuften Zeit, 
wo die Menſchen Alles trennen und fcheiden, daß eine foldhe Bers 
duigung felten ift; fonft war jeder tüchtige Menſch wader in 
Wem, und fo muß es auch werden und unfere ganze Bemuͤhung 
ht darauf, daß e8 fo werde. Die Menfchen, die fich etwas 
euporbeben aus der gemeinen Maſſe, machen alle fo viel aus ber 
Umferblichleit de6 Ramens in der Gefchichte. Ich weiß nicht, ich 
Inn darnach fo gar nicht trachten. Die Art, wie fie den Königen, 
Up als foldyen, auf ein paar Jahrhunderte wenigſtens fcher ift, 
Sat doch nichts beneidenswerthes. Die Thaten der Dienfchen im 
Giant find doch immer gemeinfchaftlich, und mit Unrecht wird 
etwas Großes dem Einzelnen auf die Rechnung gefchrieben. In 
. be Wiſſenſchaft ift nun gar nicht daran zu denken, und das 
Mnftige Geſchlecht müßte aus elenden Kerls beftehn, wenn fle 
nicht in fünfzig Jahren Alles weit beffer wiflen follten, als auch 
der Beſte jezt. Nur der Künftler kann auf diefe Art unſterblich 
fin und ein ſolcher bin ich nun einmal nit. — 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
(ohne Datum) 


D Lieber Ernſt, welche Freude haft Du mir gemacht! welch 
einen Schaz, welches Kleinod habe ich nun in Händen! Mann 
, meines Herzens — füßer, lieber, theurer Wann, ich kann Dir 
yar nichts fagen, aber es iR unendlich, vole Du mich reich ge: 
met! Immer möchte ich nur die lieben Züge ſehen, ganz im 
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Anfchauen verfinfen — unb bann gewinnen fle ein Leben, baf 
ich hinſtuͤrzen möchte und es mit Küffen bedecken und es an mein 
Herz drüden, das fo wonnevoll und fo wehmäthig zugleich bewegt 
it — — Ernſt, wie bift Du fo fhön! Ja der Maler hat weil 
Recht, daß Dein Mund ſchoͤn if, aber nicht hintenan eben dürfen 
wahrlich Deine Augen und Deine Stirn, um bie etwas recht ver 
klaͤrtes ſchwebt. Ach geliebter Ernſt, wer weiß, wie oft Dein 
liebes Bild mich noch tröften mug — wie oft ich noch mit theb 
nenvollem Blick bavor hintreten werde. Es wirb es immer ihm, 
was auch mein Herz drüde — es wirb mid immer mit Seligfeit 
erfüllen — denn lebendig vergegenwärtigen wirb es mir, baf Du 
mein bit — daß Du Dich mir gegeben haft in ganzer unflab 
licher Liebe — Morgens und Abende werde ich andächtig bayer 
ſtehen. — Wir finden ed ganz erſtaunlich aͤhnlich und auf fe 
ſchoͤne Weiſe ähnlich. Aber es brüdt ganz beſonders eine gewiß 
Stimmung des Gemüthed aus — unbefchreiblichen Ernſt — Tier 
bed Schmerzes, ohne daß er rege iR — er brüdt fich ſelbſt ia 
ber fchönen Ruhe aus, die über das Ganze verbreitet iſt — di 
hat etwas jehr ruͤhrendes. — Aber Du böfer Menſch, daß Du 
mic) fo Hintergehen wollte — Du hatteſt es mir wirklich gam 
ausgeredet. — — Wie danke ich Dir auch für die anbren lichen 
Sachen — — wie find meine Buͤcher ſchoͤn — ich dachte weil, 
daß es ber Herobot fein würde. Ich habe wohl viel davon ge 
hört, kenne ihn aber noch gar nicht. 

Die Schilderung ded Weihnachts Abends erhält Du wohl 
aus Sötemig. echt huͤbſch war ed nicht, und der Geiſt der 
Heiterkeit und Freude fehlte doc; gar fehr — mir war bad Hm 
fehr gepreßt, Dein letztes Blättchen hatte mich fehr erfchüttert. — 


Den 28ften December. 


Geſtern habe ich Deinen Brief vom 2iften erhalten — a 
iR ungewöhnlich ſchnell hergefommen. Ich hatte gewiß gedeth 
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auch etwas von dem zu hören, was in Deinen letzten Blättern 
Dich fo fehr Bewegte — doch fein Wort. Ich fchließe daraus, 
deß alle® unverändert ift, denn hätte ſich etwas Beruhigendes 
aufgethan, Hütter Du mir gewiß davon gerebet. 

Wenn Du Dir glei) nichte aus den Schmerzen machſt, fo 
ab fie doch mir gar fo gleichgültig nicht und ich mache mir 
heimliche Unruhe, ob Dein gewaltiged Tropen gegen bie Kälte 
nicht die Urfache davon iſt. Es iſt freilich ganz herrlich, dag Du 
heſt Collegia tubei lefen können, daß Dein Geift fo gar nicht 
ſich beherrſchen laͤßt. — — 

Ich ſoll Dir ſagen, wie mir in Stralſund war? Ich glaube, 
ich Habe Dir nichts davon geſagt, weil ich wirklich nichtẽ rechtes 
zu fagen hatte. Es war ein ſolches Betreibe dort, daß man nicht 
gar Befinnung kommen fonnte. Um dad Grab und unfre Wobs 
weng zu befuchen, war mir ber Tag lange nidyt ſtill und meine 
Stimmung nicht heilig genug und gefammelt. Du kennſt ja folches 
Rarkigewirre. Gedacht habe ich natürlich viel an unfren E., aber 
ganz ruhig und ohne daß, was um mich her war, befonderen 
Eindrud auf mich madhte. 

Wie fhön entwidelt Du mir Deine Anficht und mein Ges 
fühl über dad Vergangene! wie muß ich Dir in Allem ganz Recht 
geben! — und wie ift es fo ganz herrlich in Dir und thut mir fo 
wohl, daß Du E. immer fo mithineinziehft in unier jegiged Leben 
und unfer Gluͤck auf ihn begrünveft. — Es ift ia auch fo ganz 
wahr, daß er und einander zugeführt, daß er in Niemand fchöner 
fortleben wird als in und. — Eage doch nicht, daß ich eine zu 
hohe Meinung von Dir habe. Ich bilde mir ja gar nichts von 
Dir ein, ich fehe ja nur bei allem, was Du thuft, bei jedem 
Worte, das Du fchreibft, den fchönen, tiefen Grund, das heilige, 
jarte Gemüth, dad mich mit Entzüden erfüllt und ad) wieder mit 
Wehmurh, wenn ich mid, gegen Dich betrachte. Ich muß mid) 
fo gegen Dich gering ichägen, daß ich recht traurig werden kann. 
Und es quält mich fo, daß Du ed nicht glauben willft, daß ich 
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image Das abe. WE ce mr gar micht leicht, im Gegenth 
S mırd mir reche ichwer. mid io chlecht gegen Dich zu mad) 
ver :h fanm Tod midys :ımmer 'dymergen. Ich weiß ja, daß “ 
:ene gzrotjere Freude uben fannit, ais recht viel Gutes im ı 
u Tinten, wie sole es mir nicht Idrmer werten Dir bie Frei 
‚u achmen? Tu redeit mir m Teinen beiten verlegen Brie 
wieder son 'o vıelem Gun, das Tu mir zumram, daB cd m 
recht eridnämert, aid ich bei längerem Nachtenfen fühlte, es 
mer vo. Ach Ernſt, ich habe geñern io birrere Ihrämen gewe 
und Sin 'o maurig und ſchwermüthig geweien, dañ ich e6 1 
mcht jagen kann. Ich rüblre mich Temer jo ummwersh, und 
werte ich yur micht ſo alles Schöne und Heilige mis Dir thei 
können, tag Iu mühe tollreit Mangel anpünten und daß— 
Lich ieibit Dadurch aufgerrgs fühlen fonntek, wie Tu e6 ı 
rag. — — Ich tele mir sor, wie mir jein würde, wenn Dei 
Liebe ch vermmtern mise. — Wie jell ed nur werten, ba 
mich recht erfenun und body nichts abziehit vom ber jüßen Sie 
tie ih nun nice mehr entbehren fann? Auf zweierlei, wefweg 
Zu mik lebſtem Temen Prieten, mus ih Tir anrmerten, ma 
ii, daß Tu giaubir, ich bube Tiefe, und meine Stärfe jei mm 
tie wahre ichöne Stärke. Glaube mir toch, mein Emmi, was ı 
ald Starke erickein, in nur Mangel an Gefühl — und w 
eollente Tiere — im Geiite freilich, intofern ih Sinn babe I 
Tiefe in antren zu verſtehen und zu lieben — aber im Gefl 
beige ich To wenig leichte Erregbarfeit ald Tiefe. — Ach gelich 
Ernft, wäre ih io, wie mein Bilt in Deinem Herzen lebt! Rei 
lange nicht gut genug bin ich für Tich, dad hat mich dieſe Ta 
wieber recht ergriffen, und im recht trüben Augenblid war m 
ald habe ich Unrecht gethan jo ichnell in Deine Hant cin 
ihlagen, ehe ich Dir recht gruͤndlich geiagt, ich jei nicht fo ge 
ald Du glaubft. If nicht ſchon das ein Beweis? wie hatte 3 
gedacht, dag mir in Straljund fein würde, wie rein und voll (da 
Wehmuth? — und wie wenig if davon in mir geweſen! — — 


m 


Senriette v. Willich an Schleiermacher. 199 


Nicht befchreiden kann ich es Dir, wie nur ein leiſes Wort, 
bad nur möglicherweife fo Flingen Eönnte, als fei Dir etwas von 
mir nicht vecht gewefen, oder ein Schweigen, wobei ih das denken 
faun — obgleich fo etwas mir fat noch nicht vorgefommen iſt 
— mid) beivegt, mich ganz einnehmen kann — ſchon in ber bloßen 
Vorſtellung. — Und nimmft Du e8 leicht und fagft, Du glaubfl 
mir nicht, jo kann mich das auch nicht heilen! — — 

Du meinf, theurer Mann, Du bürfeft es mir nicht mehr 
fagen, ich wifle ed ſchon, daß meine Briefe Die immer lieb find? 
Sb nein, fage es mir nur immer mit einem Woͤrtchen, ich bin 
immer gar zu zweifelnd, daß das, was ich zu geben habe, er⸗ 
freuend fein kann. 

Du fchreibft immer fo herrliche Briefe, daß ich zweifle, daß 
jemals fchönere geichrieben worden. — 

Ad), füßer Ernſt, wie fpotteft Du doch da, daß ich die Mei⸗ 
ſerin ſei — «8 iſt ganz Unrecht von Dir, dag Du auch nur im 
Gier; fo ſprichtt — meinft Du nicht, daß ich hinlaͤnglich fühle, 
was Du bift und was ich bin? und wie das in jeder Seite 
uwired Berhältnified und in jedem Lebensmoment fich zeigen wird? 
Über ich wollte Dir von uniren lieben Kleinen reden, wie fie 
kabih zuſammen find. — — 

Lebe wohl, Du theurer, lieber Mann, mit ganz eigner Be 
wegung nehme ich nach diefen Befenntniflen von Dir Abſchied — 
ach mit vieler Liebe und inniger Sehnſucht nad) Deinen Liebe 
ſprechenden Bliden und Deinen füßen freundlichen Worten. — 

Als ich heute unter alten Sachen kramte, fiel mir eine Wefle 
son &. in die Hände und ed ward mir fo lebhaft, wie oft ich, 
meinen Kopf daran gelehnt, neben ihm geieflen hatte — und es 
fiel mir gar zu wunderbar auf, wie ich damals fo jorglo® und 
ſicher ruhte — und nun das alled vorbei — und daß auch das 
ales vergehen werde, was jest fo frifch und mit Lebensfreude 
eingesichtet wird und mit dem Interefle, als muͤſſe es immer waͤh⸗ 
on, das ſchaͤne Yeben. — 
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Urſache dazu habe. Es iſt mir gar nicht leicht, im Gegentheil, 
es wird mir recht ſchwer, mich ſo ſchlecht gegen Dich zu machen, 
aber ich kann doch nicht immer ſchweigen. Ich weiß ia, daß Du 
feine größere Freude haben kannſt, als recht viel Gutes in mir 
zu finden, wie follte es mir nicht ſchwer werden Dir bie Freude 
zu nehmen? Du rebeft mir in Deinen beiden vorlegten Briefen 
wieder von fo vielem Guten, bad Du mir zutrauf, daß es mid 
recht erſchuͤttert, als ich bei längerem Nachdenken fühlte, es kei 
nicht fo. Ach Ernft, ich habe geftern fo bittere Thränen geweint 
und bin fo traurig und fehwermüthig geweien, daß ich ed Di 
nicht fagen kann. Ich fühlte mich Deiner fo unwerth, und ald 
werde ich gar nicht fo alles Schöne und Heilige mit Dir theilen 
können, dag Du nicht follteft Mangel empfinden und daß Tu 
Dich felbft dadurch aufgeregt fühlen könntet, wie Du es wir 
fagft. -- — Ich flellte mir vor, wie mir fein würde, wenn Deine 
Liche fi, vermindern müßte. — Wie foll ed nur werben, baf Dx 
mich recht erfennft und doch nichts abziehſt von ber füßen Liebe 
die ich nun nicht mehr entbehren fann? Auf zweierlei, weßwegen 
Du mich lobſt in Deinen Briefen, muß ih Dir antivorten, new 
lidy, daß Du glaubft, ich habe Tiefe, und meine Stärfe fei imme 
bie wahre fchöne Stärfe. Glaube mir doch, mein Ernſt, was oft 
als Stärfe erfcheint, ift nur Mangel an Gefühl — und um 
vollends Tiefe — im Geifte freilich, infofen id Sinn habe ba 
Tiefe in andren zu verftehen und zu lieben — aber im Gefühl 
befige ich fo wenig leichte Erregbarfeit als Tiefe. — Ach gelicher 
Ernft, wäre id) fo, wie mein Bild in Deinem Herzen lebt! Rein, 
lange nicht gut genug bin ich für Dich, das hat mich biefe Tage 
wieder recht ergriffen, und im recht trüben Augenblid war wi, 
ale Habe ich Unrecht gethan fo fchnel in Deine Hand en 
ſchlagen, ehe ich Dir recht gründlich gefagt, ich fei nicht fo ger 
als Du glaubft. Iſt nicht ſchon das ein Beweis? wie hatte Du 
gebadht, daß mir in Stralfund fein würde, wie rein und voll fer 
Wehmuth? — und wie wenig if bavon in mir geweſen! — — 
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iR eine herrliche Babe Gottes, in einer Zeit zu leben wie dieſe; 
alles Schöne wirb tiefer gefühlt und man kann ed größer und 
berrlicher darftellen. Ia, auch wenn vom reinen Genuß ber Liebe 
die Rede iR, will ich Dich lieber in diefe Berhältniffe hineinführen, 
als im irgend ein verborgenes ibyllifches Leben. Denn was fann 
Die Liebe mehr verberrlichen, ald wenn man fo Alles, was es 
Großes giebt in ber Welt, mit hinein zieht in ihr Gebiet. — — 
Darum laß und friſch und felig allem entgegen gehen, was ba 
Ismmen Tann. 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Reujahrönacht. 

Es if wohl zwei Uhr — ich kann mich gar nicht fchlafen 
| gen ohne ein liebes Wort mit Dir zu reden. Wie bift Du mir 
gegenwärtig geweſen ben ganzen Abend, mein füßes, theures Leben! 
mein Herzensmann! ich wollte, ich könnte noch einen neuen aller 
Jetlichſten Ramen erfinden, um Dich in den Augenbliden ber 
imigſten Liebe fo zu rufen. Ach Emft, wie ich Dich liebe, wie 
iih in Dir lebe und durch Dich! — ich fehe nur Deiner himm⸗ 
Ichen Augen liebevollen Blick, der mein tieffted Innere entzündet, 
web fühle die füßen Küffe, in denen, wie Du ſagſt, Du Deine 
ganze Seele an mich verlieren möchte — und mit dem füßen 
Beben fühle ich Deine holde Seele zauberiſch immer inniger bie 
meine mit fich forttragend — hinaufſchwebend. — — Bitte auch 
Du Gott, daß er mich reinige und heilige und fegne. — — 

Das liebe Bild habe ich jetzt vor mir auf meinem Schreib» 
tureau — es blickt fo ernft, fo groß, daß ich mich immer bavon 
ageiffen fühle — aber es hindert mich nicht, daß ich nicht follte 
betrachten, lieben gegen mich gewendet — — und nun gute 
Rede und Segen über Dich und mich und unfre Kinder und unfre 
Sehen unb über das Vaterland, in biefem begonnenen Jahre. — — 
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Daß wir noch einmal in biefer Iangen Zeit zufammen com 
munieiren, ift recht nad) meinem Herzen und id) bitte Dich einen 
Tag zu beftimmen. 


Schleiermader an Henriette v. Willich. 
Sonnabend Abends, den 31ſten Derember 1808. 

Den lezten Tag im Jahre muß ich fo anfangen, wie ich bie 
fhönfte Hälfte anzufangen benfe, daß ich ein paar Worte wenig 
ftens mit Dir plaudre. Du haft Dir Sorge gemacht, das berf 
nicht fein, ich möchte Dich gern fo heiter fehn, wie ich ſelbſt bin 
Rein Liebe, fo kann mich eine unentſchiedene Beforgniß nicht brüden, 
daß ich nicht heiter erwachte. Niemals kann ich dahin Fommen, 
am Baterlande zu verzweifeln; ich glaube zu feſt daran, ich wei 
es zu beftimmt, daß es ein auserwaͤhltes Werfzeug und Bell 
Gottes if. Es ift möglich, daß al unfere Bemühungen vergeb 
lich find und daß vor der Hand harte und drüdende Zeiten ein 
treten — aber das Vaterland wird gewiß herrlich daraus berver 
gehn in kurzem. Allein aud) jened Mißlingen ift gar nicht meh 
fo zu fürchten, wie damals, aber wenn bad audy nicht wäre, ich 
denfe doch, Du ſollſt mich nicht traurig und gebrüdt fehn; ärger 
ih wohl und ereifert über Tchorheiten, die in’d Große gehn, wu 
finnend und forgend, wie Fehler und Thorheiten woieber zu wer 
beffern find und was hernach zu thun, wenn man das Redk 
unterlafien hat. Uebrigen® bin ich meiner Bahn noch nidt eis 
mal ficher, da noch gar nicht Alles in Orbnung ift, woburd f 
muß beftimmt werden. Aber mas auch begegne, fo hoffe ich micdk, 
daß irgend etwas und länger foll getrennt erhalten. Mit reden 
Luſt habe ich mir die Bilder einer verhängnißvollen Zeit aup 
malt, Dich immer an meiner Seite oder mid) zu Haufe fehnfucde 
vol empfangend, wenn ich zurüdfehrte von irgend einem Befcäh, 
was alle Kräfte aufgeregt und In Anfprud genommen hatte! & 


— 
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sit den jungen Leuten wirb doch ſchwerlich ganz fo wiederkom⸗ 
men, denn bie Berbältnifle werben hier nicht ganz fo fein. Aber 
was irgend gefchehen kann, wollen wir gewiß thun, und Du ſollſt 
recht Deine Freude haben, wenn Du fiehft, wie die Jünglinge 
mic lichen und fi von mir heranziehen laffen. 


Berlin, ten Tten Januar 1809. 
— — Imbeflen ift mir nur lieb, daß der lezte Brief nicht 
fo lange auögeblieben if, ber Deine fogenannten Bekennmiſſe ent- 
belt, und ich Dir doch nun gleich darauf antworten kann. Eigent⸗ 
lich möchte ich Dich dazu auf den Sopha fezen, und mich auf 
irgend ein Fußſchemelchen oder auf bie Erde vor Dir, damit ich 


- Die reiht von unten hinauf in die herrlichen Augen hineinfehn 


binnte. Und fo möcht ich Dich verfichern, daß ich Dich auch 
zit um ein weniged anders denke, ald Du wirklich bift, und 
deß ich überhaupt ganz unfähig bin, aus Vorliebe irgend Gutes 
m groß, oder anbered zu Elein zu fehn. Beſonders, was Du nun 
Deine Gefühllofigkeit nennft, einzige Jette, wie lange kenne ich 
des nun ſchon! wie viel haben wir ſchon darüber geſchrieben, 
wie lange habe ich Dir ſchon, was daran wahr iſt, zugegeben 
md Dich darüber zu verftändigen geſucht. Laß Dir noch einmal 
son einer anbern Seite daſſelbe fagen, ob es fo befier Eingang 
Inter. Das rechte eigentliche Gefühl ift immer nur der Ueber 
geng zwoifchen den Einbrüden, bie ber Menfch von außen bes 
Iszmt und feinem Handeln. Wer von ben äußern Ereigniſſen, 
in Beziehung auf die Ideen, bie den Menfchen leiten follen und 
We fein wahres höheres Leben ausmachen, ſtark genug ergriffen 
wird, um zuverfichtlich mit Kraft und Luft und Bewußtfein das 
Rechte zu thun, ber ift es, ber ftarf und richtig fühlt. Derſelbe 
wird auch da, wo er nicht unmittelbar handeln fann, zu Affecten, 
m Bünfchen, zu Gemüthöbewegungen aufgeregt werben, welche 
ein richtige® Handeln vorbilden und dadurch bie innere Geſinnung 
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Schleiermacher an Heuriette v. Willich. 
Den iften Jamuar 1809. 

— — Da ift mir ald ein Reujahrsgefchent Dein Brief ge 
tommen. Du gute® Herz haft folche Freude über die Zeidinung 
gehabt, und nimmft fie fo anbächtig umb tief, daß es mir faß 
leid thut, Dir neulich fo ſcherzhaft darüber gefchrieben zu haben — 
Du treibft wol offenbar ein wenig Abgötterei bamit, weine beide 
Braut — aber foll mich denn bad nicht freuen? Ich laſſe mir 
ed fo gern gefallen, daß das Auge der Liebe mir fchmeichelt, und 
ich kann Dir gar nicht fagen, wie ed mich gerührt bat. Aber 
nun bitte ich Dich ganz ernfthaft, mache Dir nicht nad) dem Bilde 
ein Bild von mir, dad Du hernach in mir nicht wiederfindeſt. — 
Meine Stirn hat wohl etwas eigenthümliche® und charakterififches, 
aber hübſch ift fie nun gar nicht, und auf meine Augen bat be 
Zeichner eben fo wenig guted zu fagen gewußt als ich. Du weiß, 
wie ich immer Elage über ihr unbewegliched, gläfermed Weſen mu 
glaube, daß fie mehr Jalouſten find vor meiner Seele, als Fenſte 
und mich ärgere, daß fo wenig in ihnen zu lefen if vom dem, 
was in mir vorgeht. Aber Du weißt, es iſt eine Rede, und g 
wiß feine fabelhafte, daß, wenn Eheleute lange, und, wie ſicht 
gebührt, zufammen leben, fie einander ähnlich werben. Nun ie 
zu, wad Du noch machen fannft aus biefen fchlechten Augen. — 

— — Dein Thee ift geftern verfucht worden, zu Chren dia 
gar lieben Menfchen, des Fleinen T— aus Anclam, der einer meint 
erften und treuften Schüler in Halle war, und wir halten gege® 
feitig große Stüde auf einander, Ich bat ihn mit noch ein you 
ehemaligen Zuhörern zufammen, und unter benen ift mir bes 
immer ganz wohl. Ich pflegte fonft oft zu fagen, bie Je 8 
Halle fei doch die fchönfte meined Lebens geweien, fo komm R 
gewiß nicht wieder. Wenn ich das auch jezt noch fage vor ſeichen 
bie von meinem neuen Gluͤck nichts wiflen, fo ſtrafe ich nie Feb 
lich innerlich felbft Zügen babei — aber Eins, das frifche Lebe⸗ 
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Deiner Stärfe nicht trauft, weil fie bamit zufammen hängt. — 
Kein ich Tann es nicht länger aushalten! ich muß mich zu Dir 
zen und Dich an mein Herz drüden und Dich ftreicheln und 
lieblofen und tröften darüber, daB Du Dich fo gequält haft über 
Dich ſelbſt. Uber ich kann Dir doch nun gar nicht helfen, es 
muß babei bleiben, daß ich Dich nicht anders fehe ald Du bift, 
und Daß ich Dir die ganze alte Liebe laſſen muß, ohne daß auch 
nur das Mindefte davon abginge. — — Wenn ich Dir nun einen 
Borwurf machen follte, fo wäre e8 ber, daß ed Dir am wahren 
Glauben etwas fehlt, aber auch das ift ja nur vorübergehend; 
bean Dein herrſchendes Bewußtfein ift ja boch das ber frohen 
uud in ſich felbft ganz ruhigen und fichern Liebe; Du kannſt Dir 
bad auch nicht wahr und lebendig denken, daß Du nicht alle® 
Heilige und Echöne mit mir theilen follteft, und wenn es mich 
Biöweilen färker ergreifen wird als Dich, fo wird ed auch ums 
gelchet der Hall fein, eben in den Ausbrüchen Deiner fchönen Ber- 
rung gegen mich und wir wollen dann einander auöhelfen. Ober 
mein Du nicht, daß ich mid, nicht auch manchmal lahm fühle 
war nichtsnuzig und träge! aber ich will deswegen doch nicht 
ſegen, daß ich nicht recht wäre für Dich, und mich immer wieder 
a Dir ſtaͤrken und erfrifchen. -- Sonntag. Ic habe geprebigt 
über das Evangelium, von dem Segen einer frühen Brömmigfeit; 
aber ich weiß nicht wie, benn fein Menfch fagt mir etwas bavon. 
34 weiß, daß Sachen vorfamen, die fehr gut und heilfam find 
m fegen, aber wie ich fie gefagt, weiß ich gar nicht, nur daß es 
ſche lang war, und baß mich heut beim gelinden Wetter mehr 
gefroren hat, als oft bei ber größten Kälte; daraus ift eigentlich 
kein vortheilhafter Schluß zu machen für die Predigt. Wärft Du 
men bier, fo wüßte ich mehr, einzige Sette; liebe mich nur recht 
herzhaft drauf los und leb' ganz erftaunlich wohl. 
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Den Sten Jannar 1808. 


Lieber, theurer Mann, laß Dich erbitten und ſorge recht gränd- 
Hich für Deine Gefundheit. — — Daß Du Di fo erſtaunlich 
angreifft, immer zu widerſtehen — fo fehr ich Dich bewundere, fo 
bitte ich Dich doch recht, thue auch Hierin nicht zu viel. Erpreit 
haft Du ja, wie Du alles vermagft, warum willſt “Du aber in 
folchem Widerftreben beharren, das Deine Kräfte aufreiben Tann. — 
Ach gäbeft Du mir bald beſſere Rachricht! 

Wie wunderlich fprichft Du doch über die Zeichnung! Sei 
nur ja damit ausgeföhnt, daß Du fle mir geſchickt Haft — ik 
habe das liebe Geficht, auch mit allen Ganaillerien, in dem mannig- 
fachften Ausbrude in mir, unb viel zärtlicher ald das Bild iR — 
aber ed ift doch etwas ganz eigenes, fo auf einmal vor ein wi: 
liches Bild hinzutreten. — Diefe file Gegenwart — oft fo %. 
lebend, fo reinigend — nein ich banfe Dir von ganzem Seren, 
dag Du mir es gabft. Wenn ich Dich habe, wird es mir freitik 
das nicht mehr fein können, wie jebt; aber benfe nur, wenn «d 
dauerhaft ift — und das ift es doch wohl — wie fchön, «8 da 
lieben Kindern zu hinterlaffen. In dieſem Sinne könnte ich aut 
wünfchen, daß ich gezeichnet wäre, fo wenig oder gar nichts ie 
auch weiter an meinem Geficht finde. Aber mich dünft, alle Chen 
ſollten ſich für ihre Kinder malen laſſen. Bielleicht iſt mir Wiek 
Idee nur fo wichtig, weil ich fo früh meine Eltern verloren wat 
mich fo oft nad) einem beutlichen Bilde ihres Aeußeren umb Jam 
ren gejehnt habe. Ebenfo, bünft mich auch, follte jeder ein BR 
feines Inneren zuruͤcklafſen. — Deinem Gefühl bei der Feum 
brunft kann ich recht folgen — ich habe foldye öfter in ber Eiei 
und als Kind auf dem Lande erlebt, unb fehr aufregend hat «® 
auf mich gewirkt — meine Phantaſie fehr in Bewegung geſent — 
aber fo rein von Angſt und von Mitleiden iſt mein Ergögen daran 
nicht geweſen. In ber Nähe habe ich das Feuer nie gefchen, weh 
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&uR gehabt, aber man hat es mir nicht erlauben wollen. Grabe 
das Bild, ein Kind aus ben Flammen zu retten, hat mir oft 
vorgeichwebt. Ich traue mir in folchen Ballen viel Stärfe und 
Gelfteögegenwart zu — aber geprüft bin ich freilich auch noch 
gar nicht. — Ach geliebter Ernſt, Du fchreibft auch wieder gar 
ja herrlich und haft immer fo fchöned Vertrauen zu mir — «8 
MR auch unbeichreibli, wie Dein Muth und Deine große Ges 
fanung mic, mit fich fortziehen. Ja ich kann mir ganz vor 
fellen, wie es ein wahrer ®enuß fein kann, etwas großes ver- 
hängnißvolled mit einander zu tragen. Siehe, aber idy bin doch 
fo Einbijch dabei, ich muß immer durchhin den ficheren guten Aus⸗ 
gang, dad gute Ende fehen bei allem. Ich muß immer Aus⸗ 
nahmen machen, wie 3. B., wenn die Stürme bdiefer Zeit Dich 
Kanten eine Zeitlang von mir wegführen, fo wüßte ich gar nicht 
mich darüber zu erheben, und dies ift grabe etwas, was mir öfter 
rerſchwebt — ich glaube, ich habe Dir fchon in jenem Briefe 
Iso geiprochen. Sage, könnte nicht im Fall des Mißlingens, 
des Verraths Dich dies treffen? eine Entfernung, die auf lange 
Jeit vielleicht Dich außer Stand fegte unfre Verbindung zu voll 
an? — 

Du haft öfter mit mir von Deinem Tode gefprochen — id) 
weiß nicht, was ich Dir darüber geſagt — ich habe aber noch 
ter daran gedacht nachher — ich kann aber fo ganz und gar 
sicht eingehen in den Gedanken, fo gar nicht auf bie Weife, wie 
Du e6 mir zutrauft, ed hat fich fo mit mir geändert. Du weißt, 


wie ich über ben Tod fühlte, ald ich E. verloren, wie gar nicht 


ſchauderhaft und bunfel er mir war, fondern ganz — 


Montag Morgen. 
Ich wollte nody viel plaudern geftern Abend, als Friedchen 
aufwachte und burchaus nicht einfchlafen wollte, fo daß ic) nur 
mid zu Bette legen mußte und ihn zu mir nehmen. Ich wollte 
Die noch fagen, wie mir der Tod jegt fo unbeſchreiblich dunkel 
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und ſchauderhaft ift und ich gar micht anders als mit einem 
fchmerzlihen Gefühl daran denken fann, daß ein ‘Dein füßes 
Leben aufhören wird — daß geliebte Freunde von und fcheiden 
werden. — Doch befonbers kann ich gar nicht recht ertragen DIE 
todt zu denken — es iſt gar nicht in Rüdfiht auf mich, dem 
es fällt mir niemals ein, daß ich Dich überleben follte, ich füͤrchte 
das wirklich nicht, bin ich gleich viel jünger. Aber Du lebſt gar 
zu herrlich und der Tod If gar zu bunfel! Ach ich Habe das 
Leben lieb geroonnen, wie ich es noch nie hatte — aber ich weiß 
dennoch wohl, daß das herrliche Leben grade auch mich binführen 
wird zur fchönen Yreude an dem Tode — daß an Deiner Seite 
ich reifen werde zur höheren Stufe bed Lebende. — — 

8 — läßt Dich fragen, bei welchem Geſange in der Odyſſer 
Du eben feift — wir lefen fie auch zufammen und erfreuen und 
innig des holden Dichters. 

Beliebter Ernft, ach ja, drüde mich nur recht feſt an Deine 
Bruft, fo fehe ich in das Xeben hinein voll ber fchönken Hof 
nungen, vol Rührung, vol tiefer Demuth, — Sage mir bald 
wieder von Dir und fage ed mir auch, ob Du mich noch fe 
außerordentlich lieb haft. Liebes Leben, leb wohl. 


Den 11ten Jannar 1809. 

— — Ich fehe mit unmblicher Sehnfucht die Zeit dahin 
gehen und begrüße auf's innigfte jeden neuen Moment, ber wich 
Dir näher bringt. Ich fehelte mich oft, wenn ich mich frage, 
was ich in diefer Zeit gewinne für mein Inneres, daß es wir 
fo gar wenig fcheint, da ich doch Dich habe und bie fügen Kinder 
und freundliche Menfchen um mich. Aber ich habe nicht Phantefle 
genug, um im Geiſte fo viel durch Dich zu genießen als «6 ſchön 
wäre. — 

Run nicht viel mehr ald drei Monate und ich halte meinen 
©eliebten in meinen Armen! Ja wohl, mein Geliebter, ſpricht 
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Dein theures Bild mir auch oft Liebevoll zu — in manchen Augen⸗ 
bliden ſehe ich es in Liebe verfunfen, doch ohne Lächeln, mid; 
anblidenb, mir tief in die Seele ſchauend — oft fehe ich es auch 
anders, oft iR es mir nicht fo befreundet — aber im nädhften 
Augenblick ſchon wieder erfenne ich Dich ganz darin und «8 er- 
hält feine alte Beweglichkeit, die mir Dich barftellt in dem vers 
ſchiedenſten Ausdruck. — 

Süßer Ernſt, Du machſt mich ſehr geſpannt auf C. W. — 
zu liebenswürdig iſt fie, das iſt ſehr viel. Mein Bott, es iſt 
entſetlich, wie ich werde zuruͤckſtehen gegen alle bie liebenswuͤrdigen 
Frauen und Mädchen, ich kann gar nicht begreifen, wie Du das 
nicht auch fiehſt — aber ich will davon nichts mehr fagen. — 
Ich Habe Heute einen recht hübfchen, geiftreichen Brief von ber 
Sch. an die Herz gelefen — wird e8 Dir denn nicht förend fein, 
daß ich auch nicht eine Spur von geiftreidh bin? — — 

Ernft, fagt Dir Dein ahndungsvolles Herz, wir werben das 
feligte Leben fchmeden? oder fagt ed Dir bisweilen, wir werben, 
durch ein gräßliches Geſchick getrennt, einer mit dem andren unter 


sehn? — — 


Montag Morgen. 


Ich bin ganz allein mit den lieben Kindern — es ift mir 
ganz recht, ich will indeflen recht viel in meinem Serobot lefen 
und auch fleißig arbeiten und Dein liebes Bild -nady dem andren 
Zimmer nehmen, baß ich ed immer vor Augen habe. 

Sch habe oft von Dir geträumt feit einiger Zeit, aber immer 
waren wir fehr innig und recht heiter mit einander. Einmal war 
ich außer mir, denn Dein Bild warb mir ganz und gar zerftört, 
ganz zerfebt unb ganz unfenntlic. Wenige Stunden darauf tratft 
Da in's Zimmer und flürzteft in meine Arme, Da trauerte ich 
weicht mehr um das Bild, ſondern mir war ganz außerorbentlic) 
wohl. % P. hatte neulich ein paar Blätter gefchrieben, bie fie 
ur vorlad. — — Es war audgegangen von der Sehnſucht nad) 

Uns Säleiermager's Leben. 11. 14 
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dem Wiffen, die auch mid) oft fchmerzlicy ergreift, nach würbige 
Uebung ber Geifteöfraft, und wie wenig die Männer und hierin 
zu Hülfe fommen. — — 

Ic fage mir oft, daß ich mich täufche, wenn ich mid, für 
recht bildfam halte und mir zutraue bie Fähigkeit in etwas tiefer 
und gründlicher einzubringen. Denn, hätte ich biefe Anlagen, je 
würde ich weiter fein, ich würde, trog der mangelhaften limgebung, 


etwad gefammelt haben, würde das erfte Jahr mit E., wo ih 


Muße und Gelegenheit hatte, mehr genupt haben. Ich glaube 


auch gar fehr, daß auch in dieſem Punkt der Menſch eins Ami : 


feinem Scidjal, daß man nie ben Mangel ander als in jeimem - 


Inneren fuchen muß. Und dann wiberfpricht mir wieder bie Er 
innerung der wenigen Jahre in meiner Kindheit, wo ich eimed 
guten Unterrichts genoß und fehr fröhlid und aufgewedt mit 


Leichtigkeit alle® trieb, wad meinen Gefpielinnen oft bittere Tb - 


nen koſtete. — — Du fiehft an meinem Geplauber, daß ich ger 


= 


nicht fo in Jettens ſchwarze Anficht der Dinge eingegangen bin. — : 
Liebes ſuͤßes Leben, fei nur recht mein und lafle es Dir wohb 


gehen. — . 

Wenn idy Dir fchreibe, nenne id Dich fo ganz ohne Scher 
mein, mein eigen. ber nody nie konnte ich, wenn ich eine 
Freundin jchrieb, fagen: mein Schl., es fäme mir fo anmapend 
vor — anders weiß ich ed nicht zu nennen — Dich, den außer 
ordentlichen, mein zu nennen. . 


Zen 14ten Januar 180). 

— — Ach ja mein Herzens⸗Ernſt, wohl fühle ich, daß Du 
Recht haft, fo an mir zu hängen und jo ganz mein zu fein — 
wie könnte ich fonft jo innig mich danady fehnen, jo darum ficken 
zu Gott? Und immer ift mir ja noch, ald wäre meine Liebe aß 
noch größer, und idy finde das natürlich, denn ich glaube wohl, 
baß Du mid) ebenfo liebſt, aber meinem Gefühl miſcht üb bi 


ir, 
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innige Verehrung bei, bie ein Genuß if, Bott, wie Du ed Dir 
faum vorſtellen kannſt. Darum fcheine ich mir auch von allen 
rauen, bie durch ihre Männer glüdlich find, doch bei weiten bie 
kligfte, weil ich keine Fenne, bie ein folches Recht hätte ihren 
Mann zu vergöttern wie ich. — Ich habe mich immer viel mehr 
für die Ehen intereffirt, wo bie Frau ‚ganz durchaus unter bem 
Manne ſieht, fo daß fie allein durch die gegenfeitige Liebe und 
darch bie Mutterwürbe zu ihm binaufgehoben wird, als für folche, 
wenn beide einander faft gleich find an Geiſteskraft und Bildung. 
IR gar die Frau mehr, fo, behaupte ich, kann e8 gar feine Ehe 
fein — das muß ganz unerträglich fein. Ich bin ganz glücklich, 
Did jo groß zu lieben und mich fo Flein zu fühlen, denn ich bin 


vdoch groß durch Deine Liebe, die auf mir ruhe. Aber, geliebter 


Ernf, ich komme immer wieber in das alte hinein, ich bin gar 
9. woß von Dir und fann ed gar nicht auslaflen, als Fünftig 
aurch füße Liebkoſungen. Ja wenn ich erſt werde bineingefchlichen 
Iomumen in Dein Zimmer — gar nicht um Dich zu ſtören — 
aber Du mich dennoch bemerfft und mir liebend zu Dir winkſt — 
ia dann wirft Du fühlen, wie mir ift. Aber fei nur ja nicht 
bange, als werde ich Dich zu oft flören; Du wirft jehen, wie ich 
wohl Reipeft für Deine Arbeiten haben werde. 

Mir ift gar wohl gewejen, heute ganz allein mit den Kindern 
u fein — fie find auch fo lieb geweien. Ich babe recht wieder 
efüblt, daß ich recht gut viel allein fein Eönnte, wenn mein 
Imeres nur immer etwas zu fchaffen bat. Aber ich freue mid) 
doch erftaunlich auf dad Leben mit vielen Menfchen und fo vers 
cqiedenartigen. 
Was Du mir von Deinen Augen ſagſt, da haft Du ganz 
Unredt. Ich liebe fie ſehr und finde fie recht bedeutend, wie fie 
aechwendig für Dich fein müflen, und daß Du nur nicht fagft, 
4 fühe wieder mit den Augen ber Liebe. — Ich fönnte Dir gleich 
dse Menge Autoritäten anführen, die daſſelbe Urtheil Haben. — — 
Der Herodot macht mir viele Freude, ich habe eine ziemlich gute 
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Stellen. Die liebendwürbige Naivität, bie, frifche Iebendige Dar⸗ 
Rellung und ber gefunde Lebensſtun find doch etwas ganz Goͤtt⸗ 
liches darin. Ich habe auch noch neuerlich gefagt, wenn ich nur 
drei Bücher, die Bibel ungerechnet, aud dem Alterthume retten 
follte, fo würben es doc) feine andern fein als der Homer, ber 
Herobot und ber Platon. Es ift mir auch immer fehr wohl, 
wenn wir fo den Abend zu Haufe find und etwas homeris 
firn. — — 

— — Ich babe heut Vorbereitung gehalten. Dabei fällt - 
mir ein, daß ich Dir num etwas beftimmen kann wegen bed Com⸗ 
municirene, nemlich ich kann nun füglich nicht mehr anders, ale 
in meiner Fünftigen Kirche communiciren, und da tft außer mors 
gen nur noch zwei Mal Communion, nemlih am Sten März 
unb am 16ten April. Laß Dir nun fügen, ob es ſich fo trifft, 
daß Du an einem von biefen Tagen auch communiciren fannft; 
eine große Freude wäre ed mir allerdings. — — 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Den 24ften Januar 1809. 


‚„— — Bei jedem Erfcheinen der lieben herrlichen Sonne er 
wacht lebendig in mir bad Borgefühl bed Frühlings. Mit einer 
rende, die mir Thränen entlodt, freue ich mich zu allem, was 
er bringt — zu ber lauen mit Düften erfüllten Luft, die vor allem 
mich unbefchreiblicy durchbringt, zu dem füßen Grün, ben lieblichen 
Bögeln, den unfchuldigen Blumen. — — ber, indem ich eben 
aus dem Fenſter ben ellenhohen Schnee erblide, fommt es mir 
fat laͤcherlich vor, daß ich fo in bie Fruͤhlingsempfindung verfinfen 
fonnte. — Im Freien, an Deiner Seite, unfre Kinder an unfrer 
Hand, it mir das ein gar zu reizendes Bild! — 

Wie Deine fchönen, froben Ahndungen auch mich wieder mit 
neuer Hoffnung befeelt haben, wirft Du daraus ſchon gefchlofien 
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haben, baß ich Dir bjedmal gar Feine Unruhe ausfprady. Tem 
ungeachtet ift es nicht gewiß, ob nicht morgen ein Kleiner Anfall 
wiederfehrt — denn nichts gewifled iR es, was Du mir giebt — 
immer nur Deine Hoffnung — nie das berußigende Wort, daß 
entweder das Ganze aufgegeben oder baß auf Dein perfönliches 
Schickſal der Ausgang feinen Einflus haben kann. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 

Mittwoch, den 2öflen Jannar 1600. 

Es ift ja ordentlich fchrediich, daß ich nun erſt wieder m 
Dir fomme, füßed Herz! alle Tage habe ich nicht nur Luſt, few 
dern Sehnfucht mit Dir zu plaudern und denke mir ein Erin 
hen auszumitteln, und es geht dann immer nicht, und ich fe 
Dich, weil ich Dich eben ſchon als mich felbft anfehe, hintennach, 
wenn ich zu einer Stunde, die Dir eigentlidy beftimmt war, im 
ein befondered Arbeitögefchict hinein gefommen bin. Ich kaue px 
an etwas recht fehiwerem, an der Ginfeitung zum Phäton. Ex 
will noch gar nicht herausfommen und das ift ein trauriger Je 
ftand, den Du wohl noch oft erieben wirkt, und ich will Ti 
lieber im voraus damit befammt machen. Die Sache, die ich bamz 
zu machen habe, ift innerlich noch nicht recht reif, es fehlt ned 
irgend etwas, und ich weiß nicht was. Ich fann in dieſem Be 
fühl unmöglich anfangen nieder zu fihreiben, aber eben fo weng 
fann ich mich entfchließen etwas anderes zu thun, fonben DE 
Sache muß immer an ber Tagedorbnung bleiben, ohne daß bei 
etwas weſentliches daran geſchieht; fondern im bloßen Hm d 
Herwerfen und Sinnen vergeht eine Menge Zeit, die mir (dal 
lih lang wirt. Das dauert nun, bid mir eine Inſpiratien lea! 
und mir dad rechte Kicht aufgeht. Run denke Die, daß id med 
acht foldyer Einleitungen zu machen babe, bie mir gebptenihell 
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eben ſo ſchwer werden wie dieſe. Dann iſt aber auch alle be⸗ 
ſtiennte Arbeit bis zu meiner Reife zu Dir abgemacht. — 

— — Eben habe ich einen Brief von meiner Schweſter Lotte 
erhalten, bie fich Deines Briefes und auch der Meinigen an Dich 
ſehr gefreut hat. Sie gefteht mir ein, daß fie ordentlich verliebt 
in Di if und hätte und gern fchon Died Jahr in Schlefien, 
weil fie an über's Jahr allerlei wunderliche Zweifel hat. Ich habe 
aber gar Feine Ahnung, daß etwas dazwifchen kommen wird, weder 
suted noch ſchlimmes. Sie fchreibt, ed ginge ein großes Paquet 
son ihr ab auf bie Infel, alfo wirft Du bald einen Brief von 
ir befommen, und nicht durch mich, fo daß Ihr nun auf einem 
ganz unabhängigen Fuß mit einander fteht, und über mich raifon- 
xiren könnt, fo viel Ihr wol. — — 

Donnerftag, den 26flen. 

Ich werde nicht mehr lange bei Dir fein koͤnnen und will 
nur fehn, daß ich meinen guten Ruf ded Antworten® nicht bei 
Dir verliere. Stein’d Verfolgung bat mich gar nicht alterirt; ich 
hatte zwar gar nicht dran gedacht, aber als es kam, war ed mir 
als ewwas ganz befanntes und erwarteted. Nur das hat mir er 
Raunlich leid gethan, daß er, was gar nicht nöthig geweſen wäre, 
fo fchnell abgereift ift, und daß ich ihm nicht vorher noch geſehn 
habe. Ich Habe ihm fagen laſſen, ich gratulirte ihm, denn es 
wäre die größte Ehre, die einem Privatmann widerfahren Eönnte, 
für einen Feind ber großen Nation erklärt zu werben. Wenn id) 
Dir übrigens lange nichts von öffentlichen Angelegenheiten ges 
ſchrieben habe, fo kommt das lediglich daher, weil Alles jezt in 
einem dumpfen Zuftande des Brütend und der Erwartung liegt, 
der wohl noch einige Wochen dauern kann. Eei nicht bange, ich 
werde mich gar nicht halten koͤnnen, wenn ich auch wollte; fobalb 
eine Krifis ſich nähert, wirft Du hinlänglich erfahren, wie ich bes 
wegt bin, nimm dann nur nicht Alles fo fharf, wie es ſich im 
Augenblick ausfpricht. — — Dohna nimmt fh, fo viel ich er 
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fahren kann, vortrefflich. Mich fezt er in rafenbe Beiwegung; er 
möchte pofttäglich bie ausführlichfien Briefe von mir haben, und 
ih fann auch kaum anders, ald willfahren, ba ich ihm über 
Gegenftände der innern Verwaltung fchreiben kann, bie für much 
von dem höchften Interefle find. — — 

Das Du Di fo in bie traurigfte Zeit meines Lebens hin⸗ 
ein gelefen haft und fo innigen Theil baran genommen, hat mich 
vecht erfreut. Du liebes Herz! ja wohl will ich nun recht glüd- 
(ih fein, und Du glaubft auch nicht, wad für eine Ruhe über 
diefe ganze Zeit in mir iſt, nur daß ich freilich nicht begreife, wie 
fie weientlih in mein Leben gehört bat, wenn ed nicht if, baf 
ich grade dadurdy über manches, was zur Ehe gehört, richtiger 
habe denfen gelernt, und fo kommt fie auch Dir zu gute, mein 
theure Geliebte. Was Du fagft über bad ungleiche Verhaͤltniß 
von Mann und Frau, darin haft Du von einer Seite nicht ww 
recht. Die Einweihung bed Mannes und feine Tüchtigkeit in 
Wiffenfchaft oder Kunft oder buͤrgerlichem Leben erfcheint fo we 
größer als die Oegenftände, worin bie Frau ihr Talent entwideln 
fann, daß es fcheint, als müfle fie, wo ber Mann recht tüdktig 
ift, fi) immer untergeorbnet fühlen, und wenn bie Frau an Geil 
und Charafterftärfe über den Mann hervorragt, fo giebt es gewij 
immer ein fchlechtes Verhaͤltniß. Aber wenn fie den Dann wer 
fieht, wie die wahre Liebe ihn immer verfiehn Ichrt, und wenn fk 
im rechten Sinne Mutter ift und Gattin, fo kann doch ber Mam 
fie nur mit dem Gefühl der vollen Gleichheit umfaflen, und I 
fie ſich in vieler Hinficht, wenn bie Eitelkeit fie nicht befizt, reine 
‚und mehr unbefledt von der Welt erhalten kann als ber Mam, 
fo ift das auch wieder eine Seite, wo ber Mann fie über Ad 
Kellt mit vollem Recht, ohne daß das im mindeften das wahr 
Verhältnis ftören Fönnte, Unſchuldiger ſeid Ihr doch in der Aal 
immer als wir. Ich denke, das läßt Du Dir auch gefallen, we 
Du es Dir recht überlegft, und fo if eben Alles von der Ram 
herrlich und fchön geordnet, — — 
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— — Deine Andacht zu dem Bilde hat es mir wieder recht 
auſchaulich gemacht, wie zu ber Zeit, als die Malerei in ihrem 
hoͤchſten Flor war und die heilige Legende noch lebendig, der 
Glaube an wunberthätige Bilder hat auffommen können. Denn 
es iſt doch unglaublih, was für lebendige Kraft, was für eine 
Durchſichtigkeit und Beweglichkeit in einem Bilde ift, wenn es mit 
rehtem Sinn gemacht ift und auch fo angefchaut wird. — — 


Berlin, den 25ften Januar 1809. 

Wir fommen aus einer recht angenehmen Gefellfchaft, es ift 
ſpaͤte Nacht, aber ich muß Dir doch noch mit ein paar Worten 
jagen, baß ich feit geftern und heut, außer ber gewöhnlichen, noch 
eine ganz außerordentliche und ungewöhnliche Sehnfucht nad) Dir 
empfinde. Für eine fchlimme Ahnung Fann ich fie nicht halten, 
denn fie if ganz fröhlicher und heiterer Art; aber es muß wirklich 
moas beſonderes bebeuten. Sich, bei folchen Gelegenheiten kann 
ich mir benfen, daß es etwas fehr beruhigendes ift, ein Bild zu 
haben, was man anfehn kann, was bie Sehnſucht auf der einen 
Seite befriedigt, auf ber andern noch mehr erregt. Höre, das iſt 
wir ſchon redht, was Du mir neulich fchriebft, warum Du Dich 
von meinem Bilde doch nicht trennen wilft, wenn Du audy bier 
BR Es Liegt darin ein Yamilienfinn, der eigentlich für mich 
ſaſt das einzige wahrhaft Adeliche ift, was «8 für mich giebt. 
Darum wollen wir denn, wenn Du erft bier bift, bei Zeiten dafür 
forgen, daß wir ein Bild von Dir befommen. — — 

— — Seit undenfli langer Zeit, bin ich zum erftn Mal 
einmal wieder im Theater geweſen. Ranni wollte fo gem ein 
mal bingehn. Nun erfuhr ich, daß ein ziemlich neues Stüd von 
Kogebue folite gegeben werben, worin Iffland und die Bethmann 
fehe ſchoͤn fpielen ſollten. Wüßte ich, daß Du das Stuͤck sgelefen 
hatteſt, fo ſagt' ich etwas darüber. Der Kopebue iſt body, ein 
nieberträchtiger Kerl. Er hat auch nicht die mindefte Borftellung 
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von wahrer Sittlichkeit und felbft, wo er edle Charaktere auf: 
fielen will, verdirbt er fie auf die gemeinfle, efelhaftefte Art, umt 
man fchämt fich ordentlich und Argert fi, wenn man ſich bei 
einzelnen Situationen rühren läßt, was mir ehrlichem Hunde 
body hie und da begegnet. — — 


Dienſtag Abenr. 

— — Kommt Dein Brief heut Rachmittag, eben als ih 
ind Kolleg gehn wild. Es ift doch ganz herrlich, daß ich mid 
umfonft geängftigt habe. — Ach Gott, ich rede bad fo hin, ale 
ob noch Alles beim Alten wäre! Du weißt, wie bad iſt; man 
fann ſich manchmal nicht recht befinnen bei großen Veränderungen. 
Aber ich will Lieber gleich damit anfangen, ehrlich wie wir immer 
gegen einander gewefen find, Dir zu geflehn, daß Dein Brief 
body einen fonderbaren Eindrud auf mich gemacht bat. Daß Du 
nicht‘ einen Funken geiftreich biſt! es ift doch recht fatal. Tiefes 
Gefuͤhls ermangelſt Du auch, das ift ſchon die alte Geſchichte, die 
gepriefene Stärke ift auch nicht die wahre! ich weiß nicht, wie 
bin ich doch darauf gefommen Dich zu lieben? Es if, ala ob 
ber Nebel mir von den Augen fiele und es ſcheint mir eine ver⸗ 
brießliche Gefchichte, von der ich fuchen follte auf gute Art wieter 
[08 zu fommen. — Gefchwind, liebſte Jette, fomm, fall mir um 
ben Hals, vergieb mir den einfältigen Spaß, der mir fo m die 
Geber kam und fieh mir dann recht tief burch die Augen im dad 
Herz, und lies darin, wie wir einander angehören, wie ich Di 
gar nicht anders will ald Du bift, und wie ich am Ende beſſer 
wiffen muß als Du, wie geiftreih, wie gefühleoU und wie ſtar 
Du biſt. Ja ich will es Dir auf ein Haar fagen; nur was tab 
Geiſtreiche betrifft, muß ich erft darüber nachbenfen; denn bie tet 
babe ich Dich noch gar nicht auf ſolche einzelne Qualitäten an 
gefehn, fondern nur aus einem Stüd genommen und geliebt. Wr 
im Ernſt, ed wäre doch übel, wenn Du gar feine geiſtreiche Ader 
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im Dir hätten. Ich bitte Dich, grabe darnach und fuche fle auf, 
fie wird ſich fchon irgendwo verſteckt finden; denn den Aufwand 
des Geiſtreichen wirft Du doch in unferm Haufe allein beftreiten 
möüften. Ich meines Theils bin es gar nicht, darauf verlaffe Dich. 
Haft Du wohl jemals in meinem Weſen ober in meinen Schriften 
einen glänzenden Einfall, eine überrafchende Wendung, eine treffenbe 
aber unerwartete Zufammenftellung gefunden? und dergleichen nennt 
man doch geiftreich,. Befinne Dich nur recht, es ift Alles rafend 
conſequent, das bilde ich mir wenigftend ein, aber auch Alles fo 
fehl, wie ed aus der Rothwendigfeit hervorgeht, und daher eben 
troden und einförmig. Ia wenn ich einmal auch nur wizig bin, 
fe glaube nur ſicher, daß ich das nicht ſelbſt bin, es ift nur mis 
mifche® Talent; es fchwebt mir dann irgend ein wiziger Freund 
vor, in deſſen Seele ich rebe, ich ahme nad) und wenn es auch 
wur par anticipation wäre. — Wenn Du alfo fo fehr auf geifl- 
reich Hält, fo Habe ich noch mehr Urſache mich vor Steffens zu 
fürditen und vor Brintmann und vor manchem Andern, ald Du 
vor Earoline und Hanne und Wilhelmine und was weiß ich mem 
teufl. In Recenfionen werde ich zwar immer geiftreich genannt, 
bad iſt ber gewöhnliche Beiname, den mir die Leute geben; aber 
wenn fie wüßten, was Geiſt wäre, recenfirten fie ſchwerlich. Höre 
Jette, wir wollen einen guten Vertrag mit einander machen, bei 
dem wir, wie es immer fein foll, Beide gewinnen, und den wollen 
wir deshalb redlich halten, wir wollen und nie mit Andern ver 
gieichen, es kommt nicht das Mindefte dabei heraus; und wenn 
mir zugemuthet würde, Dich fo durch Vergleichung zu beichreiben, 
fo wüßt ich gar nicht anders zu antworten, ald: „Ia meine 
Guärnigfte, ſie iſt nicht fo liebenswuͤrdig als Sie, nicht fo geiſt⸗ 
reich als eine zweite, nicht ſo verſtaͤndig als eine dritte, nicht ſo 
licbevoll als eine vierte, nicht fo unterrichtet als eine fümfte, nicht 
fo hübſch ald eine fechfte, aber alles zufammengenommen ift fie 
dech Die einzige die ich Liebe.” Könnteft Du das wohl anders 
machen in Abſicht auf mich? Außerorbentlih will ich deshalb 
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doch bleiben und Du auch. — Sei nur nicht böfe, geliebtes Kinb, 
über meinen Uebermuth. — — ⸗ 

— — Mit Eurem Wiſſen, dad iR fo ein Gegenſtand, über 
den viel zu fagen wäre. Nur das iſt fehr natinlid — und Ir 
müßt ed ihnen nicht übel deuten — daß Euch bie Männer dabei 
nicht fonderlich zu Hülfe fommen. Bebenft nur, wie ihre gang 
Erziehung von Jugend an barauf eingerichtet wird, wie fie ſich 
abarbeiten muͤſſen ihr Xebelang, wie diejenigen, bie etwas orten» 
liches wiflen, ihre ganze Zeit daran wenben und dann bod, füh 
fen, daß fie wenig erlangt haben. Run fennen fie feinen anderen 
Weg, ald den fie ſelbſt gegangen find, und wo follten fie alie 
bie Hoffnung hernehmen Euch zum Wiſſen zu verhelfen. Run 
giebt es freilich einen anderen Weg, aber den können nur bie 
jenigen ahnen, in denen fid, Wiflen und Gefühl auf eine fo innige 
Weife durchdrungen haben, wie ed gar felten ber Fall iR. 36 
habe wohl eine Ahnung davon, und ich glaube, ich könnte Dir 
zu manchem Wiſſen, gerade fo wie Ihr es haben koͤnnt, verhelfen. 
Nur fehlt mir, daß ich über bie Gegenſtaͤnde, die Euch bie inter 
eflanteften find, nicht immer Einzelned genug willen werde, wm 
Dich zu befriedigen. Man muß Euch, meine ih, alles Wiſſen 
unmittelbar religiös machen, und dann auch wieder unmittelber 
ſinnlich; das Erfte könnte id, wohl, aber zum Lezten würde mir 
oft dad Einzelne fehlen, wenn ich fo unvorbereitet in lebendigen 
Geſpraͤch Euch belehren follte. Ic, habe mich immer bartmädig 
geweigert, Borlefungen zu halten vor Männern und rauen, aber 
ich möchte recht gerne welche halten vor Frauen allein, des beit 
aber auch nur vor foldyen, die ich genauer kenne, und ich benke, 
ed wird ſich machen laflen, baß wir uns ein regelmäßiges Aben 
ftündchen zu folchen Unterhaltungen nehmen. Die Anlage zum 
tiefen Eindringen in bad Innere fage ich Dir auf den Kopf m, 
die haft Du; aber mit dem gründlichen Wiflen in das Ginzelne 
hinein, damit, glaube ich, wird es Dir nicht fo gut gelingen wie 
unferer Herz. Daß Du das erfte Jahr mit C. nicht gleich mm 
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Wiſſen gemuzt haſt, iſt wohl ſehr natürlich; aber Du warſt doch 
auf dem Wege. Du haſt ja mit ihm die Reden geleſen und den 
Blaton angefangen, das war ſchon die rechte Seite, nur zu ſehr 
vom Scwerften begonnen und E. hatte wieder nicht Zeit genug, 
um anders ald mit Büchern anzufangen. Laß nur fein, wir wollen 
und das Alles ſchon geftalten, und bie Gefchäfte follen mid) nie 
fo ganz einfchnüren, bag ich nicht auch in dieſem Sinne recht 
wei mit Dir leben könnte. — — 
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Den 2ten Februar 1809. 

So lange habe ich nicht an Dich gefchrieben, theurer Ernſt, 
aber heute bedarf ich es recht, mid, an Deine liebende Bruft zu 
hen, mein betrübte® Herz an Deiner Liebe aufzurichten. — O 
mein Ernft, dad Bild unfres flerbenden €. ift mir vor Augen — 
ja auch das erauidende und ftärfende feined Eintritts in einen 
höberen, ichöneren Zuftand. — Allein trübe Gedanken und ®efühle 
mancher Urt verwirren mein Bemüth, und ich hätte feine größere 
Gehafucht, ald ohne Worte Dich ganz in mein Inneres bliden 
ya laflen, daß «8 offen vor Dir läge, wie ein entfalteted Blatt. 
U daß es möglich wäre, daB Du fo um mid, wiflen koͤnnteſt! 
D mein Beliebter! Daß E. ein Zeichen von ſich geben Fönnte, 
Daß er von und weiß, und liebt und fegnet! O wie umichlingt 
mein ganzed Weſen Dich heute auf's neue — wie fchließe ich 
mich feR an Did) — und ziehe unfre Kinder an unfer Herz. — — 

Sch habe heute mehr in ber Vergangenheit gelebt ald in ber 
Zalunft, und dies ift wohl ganz recht — es ift bied einer von 
ben Tagen, bie ganz befonderd dem Andenken des theuern Ver⸗ 
ſerbenen geweiht fein müflen. — Das Bild ber fchönen Tage, 
Die ich allein an feinem Kranfenbette zubrachte, Babe ich mir oft 
vorgehalten — denn ed iſt mir befonder® rührend und erfreulich, 
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Ich Habe nie fo ganz in ihm gelebt, mit ganzem Herzen wak 
allen Sinnen, ald in jenen Tagen, — — 


- Shleiermader an Henriette v. Willich. 
Den 5ten Februar 1809. 

Ich habe Deinen Brief vor mir, und bas erfte, worauf meine 
Augen fallen, ift wieder die fatale Ungleichheit von mein und 
Dein. Höre Kind, das ift gar nicht zu leiden und auch ber leiiche 
Gedanfe daran muß aus Dir heraus. Gott, wie fol ich es kenn 
Dir zu fühlen geben, daß ich ganz und gar Dein eigen bin? — — 
Über es gehört nody eind dazu — und bad wird Dir fehr pa 
radox vorfommen, aber eben darum fage ich es Dir grabe fe. 
Kemlih Du mußt audy nicht mehr mein fein wollen, als fid ge 
hört. Sonft fann die Bleichheit nicht herausfommen. Was ib 
Dir von Ehe und Gejellichaft gefagt, gilt Dir eben fo gut al 
mir. In der Gejellichaft mußt Du Di ganz frei gehn laſſen 
jebem fein, was Du ihm fein fannft, und von jebem haben, was 
Du von ihm haben Fannft, und dabei immer wiflen, daß Alles, 
was Du fo genießeft und giebft, Doch immer auch mein iR, eben 
weil Du ganz mein eigen bit. Eher als Du in biefem ſchoͤnm 
unbefangenen Sinne in ber Gefellichaft gelebt haft, kann Du 
gar nicht einmal wiflen, ob Du geiſtreich und intereffant bi; dem 
in unferem Zufammenfein Tann bad gar nicht fo heraudtreien, 
weil in bein wahren Leben ber Liebe alle dieſe Heinen Hertid 
feiten fo etwas kleines find, daß man gar nicht recht baramf merkt. 
Iſt Dir nicht aud) fo zu Much, daß, wenn wir Beide gang unm 
und auch einmal recht ernfthaft oder auch redyt lebhaft bie immer 
efianteften Gegenftände abſprechen und Du wollte nachher jager 
oder auch nur bei Dir denken, ich wäre body recht geiftreih wu 
intereflant geweſen, daß dad Lächerlic, fein würbe und bag da 
Dir auch gar nicht einfallen fann? — 
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Heute Abend fieht mir etwas langweiliges bevor. Ich bin 
in einer Geſellſchaft von Männern, bie mir alle nicht gut genug 
find. Alle von untergeorbneten Anſichten; da werben ſchoͤne Albern⸗ 
heiten geſchwazt werden über Die gegenwärtigen Zuftände. Eins 
von bdreien und vieren thue ich in folchen Faͤllen. Entweber ftoße 
ich die bitterftien Sarfadmen aus und mache bie Leute verſtummen, 
ober ich verwanble Alles in Spaß, ober ich bringe Fein Wort 
hervor, ober ich entrire ganz in ihr Weſen und perfiflire fie fo 
keife, daß fie immer zweifelhaft bleiben, wie es gemeint if. Wie 
mich nun zuerft der Geiſt der Geſellſchaft anweht, fo wähle ich 
unwillkuͤrlich eine von biefen Marimen und bie bleibt dann den 
ganzen Abend in Ausübung. Auf jeden Fall werben bie Leute 
geängftigt und wünfchen mid) zu allen Teufeln und raifonniren 
Bintennady fchredlich über mich; aber idy Tann unmöglich anbers, 
werum find fie folche jämmerliche Kaͤuze. 


Henriette v. Willih an Schleiermacher. 
Den 10ten Februar 1809. 

Wie Du mich erfreut haft, geliebter Mann, durch bie füßen 
Betheuerungen in Deinem letzten Briefe, das fönnteft Du nur 
wiflen, wenn Du alle meine inneren Zweifel fennteft, die ohne 
Zahl find. Es ift mit meinem inneren eben, wie mit allem, 
was ich Außerlic, treibe, wenn ich mich gehen laſſe. Eines herrſcht 
vor und alled andre muß darunter leiden. So habe ich ganze 
Zeiten, wo th ganz fo Hin lebe, ohne am mich zu denfen, ohne 
etwas aufzuregen in mir, ald was von felbft wach iſt — dann 
kann wit einemmale wieber eine Zeit kommen, wo ich in ein 
Meer von Srübeleien über mic) felbft verfinfe, und dann iſt auch 
mein Lebenögenuß getrübt. Solche Zeiten habe ich nun gehabt, 
und Du haft ja ſchon manches davon hören müflen. Es ift doch 
ein ganz koͤſtliches Gefühl, ſich ſelbſt zu Lieben und zu achten — 
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weshalb nur habe ich es am meiften gehabt, wenn ich am uns 
glüdlichften oder am meiften verfannt war? Und warum wädh 
bie Selbfterniebrigung in folhem Grabe, nun die Menſchen mi 
fo heben? — — 

Gewiß, mein geliebter Ernft, haſt Du recht viel im dieſen 
vergangenen Tagen an und und an unfern theuern E. gedacht — 
ich habe es recht tief empfunden, wie ohne bie Treue, bie feR dad 
Alte im Herzen behält, kein Gemuͤth heilig und fromm, und fein 
Gluͤck volllommen fein kann. Ic babe fehr zu Bott gefickt des⸗ 
halb — und wenn mir biöweilen geweien, als wohne biefe Txew 
nicht in mir, fo habe ich es doch nun recht gefühlt, daß fie mis 
nicht fremd tft, und baß fie in der Tiefe, im Grunde meines vi 
zens, rein und unverlegt wohnt. 

Richt wahr, mein Theurer, Dir if es auch noch immer PR 
auch nad) allem, was ich Dir ausgefprochen babe, wie daB neu 
Glück mic erfuͤllt und hinteißt? — — Freuen kann ih mih | 
außerordentlich zu ben vielen intereſſanten Menfchen, fie nur zu fehen 
und zu hören, ohne weiter auf Annäherung mit Vielen Anfponeh ; 
zu machen. Wir haben geftern in Goͤtemitz viel von Echleglt : 
geiprochen. Mein Gefühl über Friedrich trifft nach allem, web : 
ich von ihm fenne, fehr mit Sette ihrem zufammen. 

Lieber Ernft, wie wird mir doch jened Leben fein, mir, We 
ich immer in ben engften Kreifen gelebt habe? 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 12ten Februar 190. 
Wieder find ſich unfre Briefe begegnet mit dem Andenken an 
unferen theuern Entfchlafenen. Wohl haft Du recht, ohne Berk 
ſchließe ich Dich am liebſten mit Deiner Trauer an meine Bruf, gan 
Eine mit Dir in Liebe zu ihm und heiligem Andenken an iha 
Recht herrlich und beruhigend muß Dir dabei das Gefühl ſein 


— ——— y 
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daß Du gerade in den Iehten Tagen feines Lebens fo ganz mit 
Km gelebt haft, daß das Ende auch bie rechte Bollendung war 
Errer fchönen Ehe — von Deiner Eeite wenigſtens. Nur das 
ergreift mich: immer fo befonders ſchmerzlich, daß 26 ihm nicht 
vergönmt war ſich feiner und Deiner bewußt zu bleiben bis an's 
Gabe, und ich tröfte mich nur nach recht gelaflener Ueberlegung 
damit, was ich in einer ‘Predigt gefagt habe, daß der legte Augen- 
blick des vollen Bewußtſeins auch der Iczte des Lebens if. Wie 
ich meine Eörperliche Natur kenne, glaube ich, daß mir das werden 
wird, was ich unferem Theuren fo gern gegönnt hätte. Sa, liebe 
Jette, Die Zeit ſeines Todes fol und immer eine heilige Zeit. fein 
in unferem Haufe; fe geht auch fo ſchoͤn unmittelbar der Paſſions⸗ 
zeit, der allgemeinen Todtenfeier der Geiſter voran, und unſere 
Kinder: follen auch ſo ˖bald ale möglich lernen die Liebe und Vers 
«rung des entichlafenen Vaters mit der Liebe zu bem lebenden 
ya: werbinden, : Aber, theured Kind, gehe dann auch nicht über 
20: hinaus, was und Bott beftimmt bat, und wuͤnſche nicht, daß 
wech ein anderes Zeichen geben könnte, als bad herrliche in 
uumieren Gemüthern, daß unjere Liebe und fein Andenken fich fo 
herrlich in une einigen, in einerlei Freude und Thränen, und daß, 
wenn Du {0 ohne Worte in den Tagen feines Todes in meinem Arm 
zuhft, und ich Dir die wehnrüthig feuchten Augen küfle, bied Beides 
fo ganz eins fein wird — und dad eben fo herrliche außer und, 
daß wir fein Ebenbilb haben in unferen Kindern, und daß es 
unfer erſter Wunſch iſt, fie feiner würdig zu bilden. Kann es 
ihönere Zeichen geben? Können wir in einem würbigeren Bilde 
des ewige Sein bed Entichlafenen anjchauen? 

Kun Eind noch für heute. — Du willſt immer wiflen, wie 
ich bewegt Bin, und was aud Ihr ohne Zweifel hört von ben 
wg bevorſtehenden Erſchuͤtterungen, macht Did) jezt gewiß bes 
fonber6 verlangend danach. Ich kann Dir fagen, daß ich von 
ber hoͤchſten und feligftien Ruhe bin. Es ficht klar vor mir, daß 
in wenigen Monaten entweber Alles gewonnen ift ober Allee 
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verloren, je nachdem bie Regierung ſich entfchließen wird, unb «6 
iR noch ſehr unbeitinmt, wie ſie ſich entichließt. Ich weiß aber, 
daß ich Alle gethan habe und immer thun werde, was in meinen 
Kräften fieht, um das Beflere herbeizuführen, und darum bin ih 
ganz gelaſſen, und es lebt die fefte Ueberzeugung in mir, daß, 
wie es auch werde, bad Leben mit Dir mir doch nicht fehlen wirt. 
Theile doch recht dieſe Ruhe mit mir, mein theure® Der; ich 
glaube richt, daß irgend etwas fie mir wird rauben fönuen. — — 





Henriette v. Willich au Scäleiermader. 
Den 13ten Februar 1908. 

— — Dein Brief hat mir recht innige Freube gewacht. Du 
plauderft gar füß, Herzend-Emft, obwohl Du eigentlich unbe 
herzig aufs aͤußerſte mit mir umgehl. Warte nur, de mein 
Demuth Dir fo vielen Muthwillen eingiebt, fo will ich mid a 
Die rächen durch einen folgen Stolz und Uebermuth, daß Du 
jene noch zuruͤkwuͤnſchen folk. — 

Höre, geliebter Mann, ich glaube doch, daß Du geil 
bIR und daß auch in Deinen Schriften etwas davon zu mes 
iR, wenn Du glei auch Recht ba mit dem confequenten ud 
nothwendigen. Ich glaube, Du haft doch ſchon manchen m 
nicht wenige durch überrafchende Wendungen erfreut, und ben In 
verftändigen, die gern im alten Schlenbrian bleiben wollten, Weg | 
niß gemacht durch die neuen Lebenöwege, bie Du geöffnet. We | 
ſchlage mir auf den Mund, daß ich über Deine Schriften fwage 
will — genug, id) meine, daß Du geiſtreich bIR und ih a 
feine Aber davon in mir habe. Aber ih muß nech einmal a 
Lamento anfangen, wie heillos Du mit mir verfährt — mi ſ⸗ 
vorzuräden, was ich alle® nicht bin! — Rum, nimm wur iM 
Verſoͤhnungokuß — ach nimm ihn, wie Du wii, füßee Hp 
fo innig, fo ganz — ich bin ja fo ganz Dein, und umfale DE 
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mis dem immer wachſenden Bewußtfein, daß Du mein, ganz mein 
iR umb daß ich wirklich für Dich bie rechte bin. Ach Du fagft 
> mir ja immer wieder fo unausfprechlich füß. Mein Ernſt, 
u Bin doch gar zu glädlih! — 


Den 16ten Februar. 

Mein geliebter Ernſt, ich komme zu Dir, mich recht zu er 
galten — von Dir fommt mir ja neues Leben, in Dir thut fidh 
ia eine gang Welt mir auf. — 

Den Bertrag wegen bed Vergleichens, den Du mir vorſchlaͤgſt, 
wie mir wohl nicht fchwer zu halten werben. Denn das Ber 
Beidgen iR gar nicht meine Art, und wenn Du meinft, daß dab, 
und ip Dir über mich fchrieb, daraus heroorgegangen fei, fo 
BR Du mir wirklich Unrecht. Ich weiß recht gut, daß das 
bei Menſchen ganz ſinnlos IR. Gin recht herrliches 
iR «6, was Du mir da vormald — wenn wir nemlich alle, 
Die Deine Schülerinnen, um Did, berumfipen werden und Du 
6 nährk ans Deinem Schage. | 
w Ganz frühlingemäßig wird bier fchon bie Luft und die Ler⸗ 
Ben follen ſchon fleipig ſchwirren — ich habe fie felbft noch nicht 
weder. Immer mehr naht fi heran die ſchoͤne Zeit, wo wit 
sus Uiufblühen wer Natur auch unfer ſchoͤnes Leben beginnt. — 
D mein Herzens-Ernk! ein wunderbares Gemiſch von Freude und 
un Dehmuth iR in mir, wenn ich an mein Echeiden von bier 
kulle — von den lieben Menfchen, die fo mit mir litten und 
gen — von meiner geliebten Schweſter — von der füßen Ratur, 
Me fo trößend und erfreuend ſich an mein Herz gelegt. — Un 
kam — Die unendlidy fchöne Welt, die in Dir ſich mir aufthut — 
In Dir allein, mein Beliebter, ganz fo reich, ganz fo herrlich, au) 
düme des ſchoͤnen Umhanges von Benüflen, die mein Leben noch 
dB Zugabe erfreuen werben. — 
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Den 19ten Februar. 


— — Aber Du boͤſer lieber Mann, hatte ich Dich nicht ge 
beten zu meinen Redensarten fein ernſthaftes Geſicht zu machen! 
Es war doch faſt purer Scherz, Du Hatte fo viel vom ka 
intereffanten Frau geredet, daß ich mich ein biochen empfintiid 
ftellen wollte, und da mifchte ſich etwas Wahrheit über midy jelM 
hinein, nemlich, daß ich mich nicht intereffant finde, was man 
eben in der Gefellichaft fo nennt — davon tedeten wir doch aud 
nur. — Daß ich fürchte, Du möchtet einen wefentlichen Mangel 
an meiner Seite empfinden, davon habe ih doch wohl gar nich 
geredet. Darüber habe ich ja immer ganz baffelbe Gefühl gehabt, 
wie Du bier audfprichft, Daß-ber erfte ſolche Augenblick, ber des Tedet 


für unfer Gluͤck fein müßte. D Gott; mein Beliebter, ich bo, 


wir werden ihn nicht erleben, ich glaube Dir, daß ich werte wi 
Dir theilen können alles, was Du treibt und was Dein Her 
bewegt. ' 

Geliebter Ernft, fo fehr es mir auch am Herzen gelegen, Th 
alle meine Mängel recht vor Augen zu halten, fo ift mir we 
nie eingefallen, daß wir uns babei beruhigen fünnten, wenn % 
wirklich der Art wären, daß fie Dir eine Küde ließen. Gewi 
mein Öeliebter, ift mein Gefühl über die wahre, einzige Ehe immer 


ganz zufammentreffend gewefen mit Deiner Anſicht. Aber wit ' 


bünft, audy Dir muß dieſer Widerfpruch einigermaßen einleuden. 
daß ich mohl fühlte Deine ganze Liebe, und wie Du ball 
mein feift — daß ich aber in ber Reflerion über mich unmöakt 
fo fchnel dahin kommen konnte, Dich, dem Verehrten, mid * 
kuͤhn zur Seite zu ftellen, und zu wiffen, ich ſei vie eimgie. 
rechte. — | 
Ja wohl, Außerft lächerlich wäre e8 und Deine bloße Jeicwum 
bavon hat mich recht amüfirt, nemlich, wenn wir geredet bi 
und ich wollte dann fagen ober denfen, wie geiftreich! 
Ich kann Dich auch verfichern, daß ich das noch wie griadt 
habe, fondern ganz und gar, durch und durch, biſt Du für mit 
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geiftreih und alles: andre, kurz ganz herrlich! Das iſt ganz 
intereffant, wie Du bie Männer da behandelft, aber ernfthaft fage 
mir doch, werlohnte es ſich doch nicht, Thmen das wahre zu zeigen — 
find: doch: wohl .nicht manche darunter, die dem Guten bie Hand 
bieten. würben, wenn fie e6 erfennten, aber nur zu ohnmaͤchtig 
find, «6 aus ſich ſelbſt zu erkennen? Schon hier. auf Rügen if 
mumche Klage über Dich erfchollen, daß Du über bedeutende Gegen⸗ 
fände :Dich gar nicht Außerteft in Geſellſchaft. Manche find recht 
betrogen, wenn fie etwas aufs Tapet brachten, worüber fle num 
gribe von Dir belehrt fein wollten und Du haft dann entweder 
gas geſchwiegen oder biſt Teldht eingegangen in ihre Meinung, 
one: etwas eigenes tüchtiges zu fagen, kurz ganz ähnlich, wie 
Dir: e87 ſelbſt beſchreibſt. Bisweilen gefchieht doch wohl Einigen 
u nahe, bie e wirt gern das beffere aufnaͤhmen. — — 


Jar a 
das oaleemada an Hentieue v winid. 
MON - Den Zıflen Februar 1809. 

1: ar Sonmag Habe ih in meiner’ fünftigen Kirche gepredigt. 
dot der Anfang der Paſſionszeit, in der ich immer vorzuͤg⸗ 
lich werk und mit beſonderer Andacht rede. Ich war auch ziem⸗ 
[mit meiner Predigt zufrieden, wiewohl ich vorher weniger ale 
ſonſt hatte ordentlich daran benfen können. Den ganzen übrigen 
Zar Tonnte ich aber auch nicht zu mir felbft kommen, — — 

1 Vorwürfe habe ich mir fchon ein paar Mal gemacht, 
daß ich Dir noch immer nicht auf Deine Frage nach Alerander 
Dohna geantwortet, weil Du mein Schweigen fo leicht mißvers 
ſtehen Eonntefl. Es ift überaus ſchwer über ihn mit jemand zu 
reden, ber ihn gar nicht kennt, und ich möchte nicht dafür ftchen, 
dag Du nicht durdy mid eine ganz falſche Vorftellung von ihm 
befämf. Ich glaube, Du könntet ihn aus einem Briefe befier 
fennen ald aus allen Befchreibungen, bie ich Dir machen könnte, 
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Auch mein Verhaͤltniß zu ihm ift nicht recht leicht zus beſchreiben. 
Wenn man auf dad Weientliche fieht, ſtehn wir einander ſche 
nah; wir wiſſen jeber alle wichtige vom anbren, wir babe 
gegenfeitig ein unbegrängte® Vertrauen, und fpredgen wir über 
etwas, jo fagt jeder ganz unverholen feine Meinung. Dabei lichen 
wir und auch perfönlicy fehr, Anb gern zufammen und keinem iR 
an dem anderen etwas ganz beftimmt zuwider. Go find wir den 
Wefen nad) ganze wahre Freunde; aber es tritt doch im der En 
ſcheinung nicht ganz fo heraus, wie wohl zwifchen mir und Anderen. 
Gar nicht etwa, ald ob fein Rang ober feine Art ik zu be 
handeln eine Scheidewand feste, Bott bewahre, baven IR u 
nie im minbeften die Rebe geweien. ber theild IR eine gang 
Seite in mir, die in meinem Umgang mit Alerander nie red 
berausfommt, das if die leichte, Iufige, muthwillige — auch bat 
nicht, ald ob er etwa Anftoß baran nähme, aber fein Weſen lade 
mid) nicht ein, mich darin gehn zu laflen mit ihm, er ſelbſt geht 
nicht hinein und erwiedert ed nicht, e& liegt nicht in feiner Nahe, 
und fo gebe ich ihm immer am liebſten das, was ihm das Lichke 
it — furz der Emft bleibt immer dad herrichenbe in unferm 
Verhaͤltniß, und wenn ich mir das einmal fo recht Flar vorſtele 
fo fehlt mir etwas darin. Theild hat Alexander eine folge In 
von Reſpekt vor mir, die mich zuweilen druͤckt. Beſonders wem 
ihm etwas an mir nicht recht if, muß es ſchon eine ganz eigen 
Bewandtniß haben, ed muß entweder in Berbinbung fiche mi 
dem Öffentlichen Xeben, ober es muß ſchon längf vorbei fein, wem 
er mit mir davon reden follte; fonft hat er das Herz nice. Des 
find fo die Grenzen unfered Verhaͤltniſſes; innerhalb tiefer finb 
wir aber volllommen sure und offen, und jeder des 
ganz gewiß. — 
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Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Deu 20flen Februar. 

— — Ja Deine heilige Freundſchaft für C. wird das 
ganze Leben hindurch ihn verherrlichen, ihn feiern — und in mir 
wirk Du fie auch Immer neu beieben, bie treue, ewige Liebe zu 
ihm. — DO mein Lieber, mir fiehen die Worte nicht zu Gebot es 
auszufprechen, wie meine Seele aufgeregt iſt in umenblicher Liebe 
für Di — im Gebet um E— 6 Liebe — in Dantgefühl gegen 
Gott und innigem Flehen und Sehnen zu ihm. Der hoͤchſte Ges 
nuß jede Blüdeb, jebed Schönen ift doch in den Augenbliden, 
wo es am imigſten zufammenfchmilzt mit unfrer Liebe, unfrer 
Schnfucht nach dem Unenblichen. — Mein füßer Ernſt, ich babe 
lange nicht foldye Augenblide gehabt wie diefen Morgen, und «6 
iR mir bie Hoffnung aufgegangen, al6 werbe mein Herz ber ſtillen 
Brömmigfeit, deo feligen Gefuͤhles der Gottes⸗Naͤhe wieder mehr 
genießen, als ich es wirklich eine Zeither in mir gefunden. — 
Dein heiliges Werk iR es in mir, mein Beliebter! ach alle Gute 
werde ich immer Dir danken. — 

Ja wohl find bie Nachrichten von den beuorfichenden Er⸗ 
fihätterungen auch bis zu uns gebrungen, und mein Berlangen 
Deine Etimmung darüber zu wiflen war recht groß. Ich bene 
oft fo viel Hin und her, wad Du wünfchen, was Du hoffen 
Tannft für dad Baterland — aber es iR mir unburddringlich, 
wmnerflärlich, wie es noch etwas unternehmen koͤnnte in fo ent 
kraͤftetem Zuſtande. Sch will Dir folgen und keine Unrube mir 
geſtatten, will wenigften® ſelbſt als Brillen behanteln, was wir 
etwa auffteigt — o mein Geliebter, wie wäre ed anders, wenn 
wir in jedem bedrängten Augenblid uns flärfen könnten Einer an 
des Andren Bruſt! 

Es freut mich ganz außerordentlich, daß unſer Leben in ſo 
Haren Bildern vor Dir ſteht und ich begreife ſehr wohl, wie Dich 
jene Aeußerung in meinem früheren Briefe fchredhaft ergreifen 
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fonnte. Es durfte aber doch nur vorübergehend fein — tenn 
auch mir ift jene Stimmung "vorlidergegangen und ich babe oft 
recht beftimmt gefühlt, daß ich noch einmal recht und ganz glüd 
lich werben müffe, um .zu werben, was ich fein kam. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den Bten März 1809. 

— — Nun zu Deinem legten Briefe. Ich hätte zu Dein 
Redensarten fein ernfthaftes Geſicht machen ſollen und babe es 
doch gethan, nicht, als ob ich micht gewußt Hätte, wie vieles 
Scherz darin war und wie wenige Ernſt, und baß eigentlich ger 
nichts Wefentliched zu berichtigen war zwiſchen und. Aber woſt 
hieße ich denn Ernft, werm es nicht recht zu mir gehörte, manch⸗ 
mal recht unerwartet und ploͤzlich aus dem. Scherz überzugeie m 
den Ernft? Ich Habe Dir das ſchon ein paar Mal gemacht, ab 
auch dieſes Mal hat Dein Hein wenige Ernſt den großen Gm 
hervorgelodt, und ed ward mir recht fo zu Muth, Dir das jchime 
Wefentliche, worüber wir fo eins find, grabe fo auszufprecden. 
Eben damit Du mir hernady fagen mödtefl, daß Du ganz mit 
mir einig bifl. in andermal mache idy wieder ebenjo aus den 
Ernft Scherz; das kennſt Du wohl fchon, nicht wahr? und ge 
hörft unter die fehr wenigen Frauen, bie ed recht verfichen umb 
bei denen ich es wagen barf ohne Mißdeutung. Denn oft bie 
ich ſchon darum fpöttiich, irreligiös und recht hartherzig gehaften 
worden. Wer weiß, ob niht auh 2—6 md S— 6 Verdach, 
baß ich wohl nicht gamz frei von weltlichen Grundſäzen fei, nicht 
auch daher kommt. Wenn bie fich mit ihren Borftellungen mb 
Zweifeln über die Verhälmiffe, deren Du envähnft, an mich ge 
wandt hätten, fo würde ich mich allerdings berufen gefühlte haben 
alles mögliche zu thun, um ihnen meinen Sinn tarüber unb We 
Sache felbft recht Elar zu machen, und wenn Du irgenb ensah 
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bazu than kannſt,daß es kimftig geſchieht, Fe thuſt Dir mit ordent⸗ 
lich einen: Gefallen. Da bin ich ſehr gern zu Erlaͤuterungen bes 
reit, aber mit den Männern, liebfle Jette, nehme ich mid) graufam 
in Acht. Wenn ich einen oder ein paar allein habe, dann nicht; 
und wenn id) merke, daß ed einem ordentlich darum zu thun iſt, 
meine und feine’ Meinung über einen Begenfländ virchzuſprechen, 
werde ich fchon fuchen, mir ihn allein zu haben, wenn ich nur 
irgend glauben kann, daß «6 zu etwas führt: Aber in: Geſellſchaft 
haffe ich nichts mehr und Kite mich wor. nichts ſo ſehr, als was 
nur. von weitem ‚einem Disputiren Ähnlich iſt. Ginmal-kann: dei 
ger nicht dioputiren, ohne fo.:tief; auf ben; Grund zu gehn, wie 
ek dach dem leichten Weſen, welches in einen. Geſellſcheft immen 
herrſchend bleiben muß, gar nicht angemeflee iR; darum wende 
ich mich: gleich zum. alletleichteſten, breche ab — oder mache Scherz 
damit, daß‘ es nicht zu ernſthaft wird. Dann aber: auch, wenn 
einer..im. Disputiren. gemeine Dinge vorbringt ober gar unfinnige 
unb folche, wo: eine fchlechte Geſtnmnung braus' Spricht, ſo San ich 
gat wicht mehr für. mich ſtehn, in welchen: Grade ich bitter oben 
heftig werben kann. Ich moͤchte doch ‘aber: wiſſen, wer in-Nügem 
deſhalb über mich geklagt Bat, und wenn es irgen® zu. wagen iſt⸗ 
will Ay: ſehn, was ich gut machen Bann. Oft aber kommt: meine 
Abgerreigtheit auch lediglich daher, weil ih voraus: ſeche, ich werde 
mich : entweder. gar nicht ober: nut auf eine langweilige und wei⸗ 
läuftige Art deutlich machen können, und dieſes Gefühl von Line 
geſchicktheit habe ich häufiger, ald Du wohl glaubfl, — —.: -:öt 

Die Lerchen haben bei und ſchon geſchwirrtz wir Haben biz 
fhönften Frühlingstage gehabt. Liebſte Jette, wie freue ich midh; 
wenn ich. bebenfe, wie fehr die Zeit nıım nahe rädt bia zur Reiſel 
We naher fi) ſchon dad neue, ſchoͤne, herrtiche Leben. Ich bir 
fon ganz. bie in's Ginzelnſte damit vertraut, und oft. umſchwebt 
mich ein Lächeln, was niemand errathen fan, wenn ich mir irgend 
eine Kleinigkeit, einen Scherz, eine liche: Minute: recht aulkmale. 
Ziy: freue. mic, .:audy ‚fee, daß: ed alle. Beute wiſſen, Kamit: sch 
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überall davon reden Tann, und ich rede von Frau und Kindern, 
wie einer, der plözlicy reich geworden IR und von feinen Tauſenden 
redet. — 
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Den Bien März 1609. 

Ich babe, feit 2%, in Bötemig if, wieder mehr noch mein 
Leben mit den Kindern gehabt und dabei if mir immer fo wohl. — 
Siehe, ich fpreche Dir eigentlich wenig von meinem Duttergefähl, 
aber ich weiß doch, daß Du es kennſt, wie voll und innig ed 
in mir iR, wie bald ſtilles Gntzäden, bald heimliche Sorge ia 
meiner Bruß wechfeln. Die Sorge wird aufhören, wenn erſt Dein 
väterliche® Auge über ihnen wacht, Du Theurer! Rirgende ver + 
webt ſich mir fo innig und fo rührend E— 8 Bild mit bu 
Deinigen, al® wenn die Meinen Geſchoͤpfe Di Bater rufen. 

Ad ich neulich meinen Brief an Dich fortichidte, el mi ı 
einen Augenblick ſchwer auf die Seele, wie ed nur auf Dich wirken u 
möge, daß ich immer das Unvollfommene fo beroorhebe und Di ı 
bavon rebe. Mir ift ſchon oft dieſe große Einſeitigkeit in mean : 
Briefen aufgefallen — aber fie emifieht gewiß daraus, daß edmk | 
nur immer Roth thut, Dir meine Mängel und Fehler aufzubeden. | 
In neuer Seligkeit noch würbe ich fchweben, wenn ich einmalmk . 
mir felbft auf's reine kaͤme, zufrieden mit meiner Ratur, unbe | 
kümmert um mid) felbR, nur Dir und unfren Kindern lebe. — ı 
D mein geliebter Emft, wenn nun all das ſchoͤne Glͤd wirklich 
ba iſt, wenn nun, Herz am Herzen, id) Dich ganz mein fähle— - 
werde ich dann auch fühlen Deine ſchoͤnen Weiffagungen bb | 
mich in Erfüllung gehen, oder wird das Gefühl meines Unwerl . 
auch bis dahin dringen und noch etwas zurädiaflen in dem ib . 
fo ganz vollfommenen Gluͤck? — 

Mit rechter Spannung horche ich allem politifcken Reue 
feiten. Dan bat bier jebt gewaltige Kriegögerüchte. Wäre Wabe . 
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beit darin, fo würden ja fürchterliche Zeiten allgemeinen Kriege 
und Aufruhrs angehen. — Der Mai iR fo nahe und wie wel 
faun noch dazwiſchen liegen auch für und — ich will aber nichts 
fürdten. — — 

Du wirt wohl nicht beſonders an mich benfen an meinem 
Geburtötage, der ben 6ten iR; denn ich erinnere mich, daß Du 
mich um meinen Beburtötag gefragt Haft und ich vergeffen Dir 
darauf zu antworten. Du wirft mir aber boch beſonders nahe 
fein, umd ich werde wiflen alles, wad in Dir würde vorgegangen 
fein, Hätten Du's gewußt. 

Den dten Rärz. 

Die ſtille, einfame Abendſtunde ſoll wieder Dir geweiht fein, 
mein Beliebter — wie reich bin ich geftern geworden — zwei 
Briefe auf einmal — nun fühle es auch recht, wie innig ich mich 
an Dich ſchmiege, und in den Küflen Dir alles fagen und alles 
geben möchte, Dir zu erkennen gebe, daß ich Dir ben Scherz von 
meufich verziehen babe und daß ich Dein bin — o fo ganz, wie 
B’o mit auoſprechen läßt. 

Dente ed Dir nur recht, Herzend- Mann, wenn wir erft bei 
einander fipen werben und ich, in Dich verloren, mich an Deinem 
Arſchauen weide — und Auge in Auge Immer tiefer, bis ich es 
nicht mehr außhalten kann, fondern in voller Begeifterung Dir 
wm den Hals falle und alle Zärtlichkeit an Did, verfchwende, 
Du Süßer, Einziger! — 

Ach ja — an meinem Geburtötage, ber erſte Morgengruß 
von Dir, dad erfie Gebet an Deiner Seite, in Deinen Armen, 
wid des Tages ſchoͤnſte Beier fein. — Wie ſtimmt mein Gefühl 
Die bei, daß man das erfle und innigfe ganz unter fich genießt. 
Go wie ich auf ber andren Seite Dich auch ſchon oft bewundert 
habe wegen bes fchönen Sinnes, Alle, bie es werth find, immer 
mit hineinzuziehen in einen Genuß. Diefer Sinn bat mir früher 
ſche gefehlt — mic, reizte ed immer mit Einem ober mit Wenigen 
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zu theilen und ſo viel Hemiicleit als a dabei. a bes 
wahren. 
- Wie fol ih Dir nur danken, mein. ———— daß 
Du mir Deine und Eleonorens Briefe zu leſen geben willſt. ‘I 
hatte. fchon recht oft daran. gebadht, Dichraber nicht darum fragen 
wollen, ob Du Deine an Eleonore habeſt. Ob ich "wohl wuͤnſchte 
auch fo. bargeftellt zu werden? *) wenn ich wirklich etwas Gigenes 
hätte, weöhalb id) Intereſſe erregen Eörnte, wie wuͤrde ich. es banız 
nicht recht Ichon finden. Das. mußt Du: nun befler: willen ai 
ich — was ich darüber glaube, weißt Du laängſt. ' j 
Aber eine große Freude würde ed mir fein, wenn Du einmal 
ein ſolches Werk fchriebeft, dad ich, dem ganzen Inhalt nach, von 
feiner Entſtehung an inniger mis Dir theilen koͤnnte, als Dein 
phifofophifchen Werke. — — Deine Predigt iR ganz herrlich — 
nur werden fie eben feine Ungebildeten verfkanden haben. — — 
Ach, daß unfer Wieberfehen, unfre fchöne eier im bie Zeit 
ber Bluͤthen fällt, iſt unvergleichlich. Ja recht: in vollen Zügen 
wollen wir bie liebliche Schönheit ‚der Ratur genießen. Gele 
Liebe im Herzen, wie wird fie ſich da boppelt fühlen laffen! — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
(chae Tamm) 

Ich möchte Dich gern fchmüden zu Deinem Feſt, liebſte Ira, 
und Perlen find der Echwmud, den ich am meiften liebe, Freilich 
wünfchte ich, ich hätte Dir Achte ſchicken fönmen; denn aͤcht ieh, 
fo viel wie möglich, alled in unſerem Leben fein. — Glaube zur 
nicht, daß Perlen Thränen bedeuten, denn da6 gilt nur im Iraum. 
Sie bedeuten das edelſte, was im Berborgenen eines füllen, wm 
ſcheinbaren Lebens bereitet wirb. 


9) Bezieht ſich auf Schleiamacers Weihnachtefeler. 
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Bann Dir auch diefe Zeilen und dad kleine Geſchenk em- 
Wüneft, gewiß bin ich in dem Augenblick mit meinem ganzen 
Herzen bei Dir, denn bem ganzen Tag werbe ich dad fein, ‚und 
die Scehafucht, die mich nie verläßt, wird nie ſtaͤrker fein als an 
Weide: Enge, Immer vereint in Dank und Freude fo er une 
Maftig- finden Gott ſei mit Dir, mein theures Kind, ich kuſſe 
Mine Stim und' Deine holden Augen ‚und fegne: Did: Und 
weun Du in ſtillem, dankbatem Sinne über umfere Führungen 
Vingehft art: diefem: Tage, fo fel dad Bild Deines Ernſtes “Dir 
ahnen gegenwärtig. "Daß id) Dich habe! daß nun 'ein herrtliches 
Leben ungen wird, daß ich alle Deine Inge verfuchen wetbe Ya 
verfhönern und zu fchmüden! Ic, werde viel Bott danken und 
loben an dieſem Tage; ich möchte die tieffte, innigfte Rührung 
und die lautefte Freude allen denen verfündigen und mittheilen, 
denen unfer ſchoͤnes Gluͤck am Herzen liegt. Gott ſegne Dich, 
genieße heute reicher und voller“ die Gegenwart mit den Kindern 
und den lieben Freunden und dem Andenken an midy, und bie 
umvergeßliche, ſchoͤne Vergangenheit und die Hoffnungsvolle Zukunft, 
wid fehne Dich auch, Alles mit mir zu hellen, wa® Dein Hm 
bevegt, aber Du weißt fa, daß ich das Alles fühle, daß ich gen, 
a Dir bin und Du ganz in mir, — 


Vvenrrietie v. Willich an Schleiermacher. 
Montag Morgen. 
naesden wir ganz herrlich geſchlafen, unſer geliebtes Kind 
und sch, war mein erſter Gedanke beim Erwachen Du, und mein 
ertes Gefühl Deine Liebe — und nun reihte ſich alled daran — 
G— 6 Liebe — Gotted unendliche Huld und Gnade — und ich 
weihte euch von neuem mein Leben, mein ganzes Sein! D mein 
geliebter Ernſt, ich bin fehr glüdlich, und doch fühle ich, daß ich 
um ein Jahr in Deinen Armen es noch mehr fein kann. Un 
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Deinem Bilde habe ich mich gelabt biefen Morgen — nus wenige 
Minuten war ich allein — dort aber genoß ich Di; ganz. Weißt 
Du, wie ed mid am größten und herrlichſten anfpridgt? wenn ich 
dad tiefe Leben, das aus den Augen fpricht, als ein große®, filled 
Entzüden empfinde. Süßer Eruſt — in dieſem Augenblick, de 
ich fige und fchreibe, kommt mein Jettchen und bringt mir bie 
lieblichen Geſchenke und Deine theuren Worte — Mit welcher 
Ruͤhrung fchließe ich Dich an mein liebendes Herz! o «6 gicht 
ja feine Worte dafür. — — Wie Dein Geſchenk ſchoͤn IR, Im 
ſchoͤnſte Schmud, ben ich kenne — nein, feine Thraͤnen werben 
fie und bebeuten — Bild des himmliſchen, zarten Bandes find 
fie mir, das une vereint. — — 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
Den 125 Bi 

Ich habe den größten Theil des Vormittags zugebradk, um 
in meinem Kopf mit einer platonifchen Einleitung zu Stande u 
kommen. Ic, hätte fie gern im Stich gelaſſen und mit Dir ge 
plaubert; aber dad barf ich nicht. Die meiften Leute halten mid 
für einen ganz außerorbentlichen Menfchen, der Alled kann, wa 
er will und wenn er wild. Wenn ich wirklich ein folder wär, 
wollte ich noch zehn Mal fo viel und ganz andere Sachen ber 
vorbringen, ald ich nun leider fann. Es ſteht aber ganz antırd 
mit mir; ich kann nichts, gar nichts, fobald ich nur will, ſonden 
ich muß warten, bis der günftige Yugenblid kommt. IR er alle 
ba, fo halte ich es auch für ſchlecht, ihn vorbeigehn zu laſſen — 

Run laß Dir zuerfi taufenbmal danken für Deinen Geburt 
tag, dafür, dag Du Dich fo gluͤcklich fühlſt, daß Du froh uud 
gern den neuen Lebenslauf an meiner Seite antrittſt, daß Du mi 
frommer Liebe meiner zuerft gedacht haſt. Und ja wohl ſollſ Du 
uͤber's Jahr noch glüdlicher fein als jezt. Ich will zwar nick 
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fagen, daß ſich Beides gegen einanber verhält, wie bie Hoffnung 
uud die Wirklichkeit. Demm iR nicht die Wirklichkeit auch jeze? 
Haben und geniehen wir elmamber nicht auch jezt? IR nicht Jeder 
ganz in des Anderen Leben und Seele eingedrungen? Aber anders 
iR es dech noch, in unmittelbarer Gegenwart Alles mit einander 
m hellen, fo oft das Herz ſich danach fehnt, mit einander zu 
when auf die füßen Kinder, auf Alles, was uns liebt, und in 
bie ganze ſchoͤne Welt hinaus! — Und biefe holde Gegenwart 
nähert ſich immer mehr! — — 

Du unb bie Gerz fchreibt mir Beide, daß bie Predigt aber 
bie Ungebilveten nicht würden verfianben haben. Blaubt Ihr dem, 
daß die Ungebilbeten die anderen ‘Predigten, bie gebrudt find, 
wärden verfiehen? Du wirk aber au fah gar Feine Ungebilbete 
in meiner Kirche fehn, ſondern immer eine Eleine aber erleſene 
Berfammlung. Auf ber anderen Seite aber weiß ich auch, daß 
einige ganz einfache Bürger, bie fehr fleißig kommen, mich fehr 
get verfchn, und bie haben gewiß auch diefe verfanten. Bin 
ich aber erſt orbentlidh an ber Kirche, dann will ich die Nach⸗ 
mittagöprebigten ganz eigentlich für bie Ungebildeten einrichten. 





Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 17ten Mär. 

S—s und E— 6 Verdacht wegen einen Heinen Antheild an 
weltlichen Srunbfägen (wenn das überhaupt nicht zu ſtark aus⸗ 
gerekdt iR) kommt lediglich davon, daß fie Dein Berhältnig zu 
Lonore gar nicht andere als etwas tadelnswerthes anfchen koͤn⸗ 
nen, und daß Du bei Andren folche Verbältniffe billigk, wo einer 
von den zwei Liebenden ſchon durch eine Ehe feſtgehalten iR. ©. 
wirſt Du es fchwerlich begreiflich machen können, wie bie Liebe 
bößer iR, als ein Band, das zwar einen heiligen Ramen führt, 
aber leines fein follte und daher ein unmwürbiges iR. Denn fie 
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bat fih nur mit Mühe in die Liebe zu ihrem ©. hineingearbeite 
und kennt feine andre Liebe, und meint nun, jede Frau mühe 
ihren Mann lieben fönnen, wenn er nicht durchaus ſchlecht fei. — 
Aber wenn Du einmal Luft haben ſollteſt Dich in ihrer Gegen 
wart zu erflären, fo wollte ich die Beranlafiung ſchon berbeifük 
sen, und würbe Dir jelbft mit dem größten Interefie zuhören. — 
Ich habe immer dad Gefühl, ‚als fei es gefährlich folchen Menſchen 
zu denen ©. gehört, das wahre, höhere Lehen zu zeigen. Tem 
wenn fie e8 recht inne würden, müßte fo vieles, worauf fie ſih 
geftügt Haben, zufammenfinken, und die Kraft würde doch nid 
da fein, in einem neuen Geifte dad Leben zu beginnen. — 

Ernſt, nun faum nody 6 Wochen! Schoͤn, recht ſchoͤn wir 
das Leben hier fein — aber ganz himmliſch wird es fein, wem 
ih unter Deinem Dache dann ganz Dein Weib fein werte, um 
mit unften Kindern wir unfer ganz eigened eben uns geftalus 
werden. — — Oft fehe ih uns auch ſchon in's Oranienburger 
Thor bineinfahren — fühle ganz, wie mir zu Muthe if — wi 
Dein liebend Auge auf mir ‘und auf unfren füßen Kleinen ruht — 
und wie unfer Hänbebrud und alled jagt — und auch gmwii 
wird die Zeit mir gegenwärtig werden, ald ich mit &. in Berlin 
war, Hein Iettchen unter meinen Herzen. Du weißt es tet 
wohl gar nicht, wie ich auch in Berlin in Dir lebte, und alt 
andren Genüfje mir nichts waren gegen ben, mit Dir zu fein, ': 
berzlih, fo traulid) Du damald immer warf. Ganz bejenter 
babe ich Deine Liebe da gefühlt und meine zu Dir. Und ic er 
innere mich noch, wie ich den ganzen Rüdweg an ten liche, 
zärtlichen Bater dachte. Es waren doch herrliche Tage, wen 
ganzed Weſen war aufgeregt für den Genuß der Gegenwart, wei 
Augenblicks. 

Sage mir doch ja, ſuͤßes Vaͤterchen, wie es mit Deiner Ge 
fundheit ſteht. Ich bin fo ungenägfam, taß mir nichts von leid⸗ 
lid) genug ift — ganz unverbeflerlich gut fol fie fein. 

Meine Ramen weiß ich jegt gewiß — fie find Sophie Eharlottr. 
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Se gern ich Dir den Gefallen thäte 22 Jahr zu fein, fo bin ich 
dech nur 21. Laß mir doch ja dad jung fein, es ift mein einziger 
Troſt für meine Unwiſſenheit. 


Den 24ften März. 

Meine Sehnfuht, daß Du erſt bier fein möchtet, ift fehr 

weh; bioweilen fcheint es mir recht nahe und dann wieder doch 
ku genug, um daß noch fchredliches genug bazwifchen treten 
kn. Ach, mein Ernf, mag da kommen, was ba will, wenn 
ich nur nicht von Dir getrennt eö erleben fol. Du haft mid 
ſche dadurch erfreut, daß Du ed auch fo will, daß Du mich 
nicht bier zurüdlafien willſt, felbft, wenn ſich die Stürme zu nahen 
feinen. Du fol mich auch gewiß flarf und wader finden, 
wenn es noth thaͤte. 

Dan fpridt bier viel davon, daß der Weg in's Preußifche 
Biume bald wieder gefperrt fein. Ich beruhige mid) aber damit, 
Ba Du das früh genug erfahren würbeft, um Deine Reife hierher 
zu beicdhleunigen. — — Id will dem fügen Gedanken recht nach⸗ 
Bingen, Dich binnen 4 Wochen in meinen Armen zu halten. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 28ſten März 1809. 
Roc ganz ſpaͤt komme ich auf einige Augenblide zu Dir, 
Gehe Jette, beim Thee habe ich Nanni eine Tragödie von Sos 
dhefles vorgelejen, und die Zeit hernach habe ich zugebracht meine 
Gebanten für meine Ofterpredigt zureiht zu bringen, damit ich 
morgen beim Frühftüc die Lieder fuchen kann, bie immer ſchon 
um Mittwody abgeholt werben für den Sonntag. Run bin ich 
fo weit, daß ich nur erft wieder Sonnabend Abend daran zu denken 
beaudye. Liebe, wie freut mich dad, daß Du Did auf meine 
Verdigien freuft! Run denke ich dabei ſchon immer an Dich und 
Ant Suiriermadger's ceben. ll. 16 
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zähle die Wochen; es find ihrer wahrfcheinlich nur noch brei, bit 
ich zu Dir reife. Ja Du haft aber auch recht, Du mußt Deine 
Freude haben an meiner Wirkfanfeit, weil idy fie mit fo viel Liebe 
treibe und nicht ohne Segen. Zunaͤchſt freilih an ben Predigten, 
die Du am unmittelbarften mitgenießen fannft, aber gewiß auf 
an den Borlefungen, wenn Du erft mein Leben mit ben jungen 
Leuten fehn wirft, und an ben fohriftftellerifchen Arbeiten, wenn 
Du mich fleißig dabei befuchft. Bleibt ed dabei, daß die Um 
verfität, wie ed die meiften hoffen, Michaeli eröffnet wird, dam 
fiehft Du mich noch biefen Sommer ein Büchlein fchreiben, nu 
ein Kleines akademiſches Handbuch — gewiß wirft Du auch ia 
den Feiertagen, wenn Du in bie Kirche gehft, recht oft an mid 
benfen. — — 


— — — — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 30ſten Maͤrz 190. 

Geſtern war unſres Friedchens Geburtstag. — — Ich kit 
geſtern fo gern an Dich geſchrieben, Du lieber Vater meiner kleine 
Waiſen, hätte Dir meinen Danf und meine Freude dargebradt — 
unfer geliebtes Kind an Dein Herz gelegt — mit Dir verein 
Bott gedanft für unfer Kind und dafür, daß Du fein Bar 
bit. — Ich habe mich lebhaft der Stunden erinnert vor mi 
Jahren, da er geboren ward, wie während meines Leidens aud 
der Schmerz in meiner Seele ganz lebendig war und ich mem 
ganzen traurigen Lage mir bewußt war — aber ohne tem wie 
deſten Unmuth — und wie nun dad Kind zuerft in meine Ar 
gelegt wurde, wie meine Thränen flofien, aber nicht allein im 
Schmerz — nein, hätten meine Empfindungen in Work c 
brechen müflen, es wären doch mehr Ausrufungen ber raik, 
ded Danks geweien über das Kind — das vaterlofe, geliebte, 
eigene Kind! o mein Emft! 
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Ad, Lieber, etwad verhält die Gegenwart zur Zukunft ſich 
boch, wie Hoffnung zur Wirflichfeit. Freilich haben und genießen 
wir und auch jeßt — aber was ift dad gegen das Fünftige, wo 
das ganze Beben wird eingehült fein in den Genuß, der jegt nur 
den verborgenen Theil des Lebens ausmacht und oft durch bie 


Gegenwart zurüdgebrängt wird. 


Gharfreitag Morgen. 
Welche Schnfucht habe ich Heute nad) Dir, mein Ernft! ad 
daß ich in Deiner Kirche fein könnte — mit Dir feiern könnte 
biefen unausſprechlich rührenden heiligen Tag. — Ich kann es 
Die. nicht fagen, welchen Eindruck dieſer Tag immer auf mid 
macht, wie Liebe und Wehmuth mich erfüllen, wie bad Bild des 
Heiligen vor meiner Serle fleht, wie mein ganzed Weſen hinge⸗ 
zogen wird in füßer Schwermuth zu feinem Grabe, zu feiner 
Tobdeöftunde. Daß ich nicht bei Dir bin! Daß nicht meine Thraͤ⸗ 
nen vereint fließen mit den Thränen der Frommen Deiner es 
meindel Daß ich nicht hören kann die Rede, die aus Deinem 
großen Herzen heute fließen wird! Ginfam ſitze ich bier vor 
Deinem Bilde, und der Tag wird vergehen, ohne bie geringfle 
Bezeichnung des heiligen Trauerfeſtes, allein auf die flillen Ge⸗ 
fühle meines Herzens bingewiefen. — Aber ich weiß, Du wirft 
mir beute noch befonders nahe fein, wirft mit Deinen frommen 

Empfindungen Deine Liebe immer verweben, wie ich e8 thue. 


Den 2ten April 1809. 

— — Unfre Freundin mag wohl von Wenigen, vielleicht 

son Riemandem hier ganz verftanden werden. — Bon folcher 

außerorbentlicyen Zartheit und ®ewiflenhaftigfeit, wie hier in bem 

Kreife der Beſſeren herrſcht, hat man wirklich, glaube ich, in der 

Welt keine Idee. Auch die Männer find ebenfo. Auf den erften 

Bid har es mir etwas auziehendes, aber wenn ich es näher ans 
16 * 
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fehe, ericheint e8 mir body leer — nemli bad, was brüber bie 
aus ift über die natürliche Zartheit, und ald ob ed nur aus dem 
befchränften Leben entfprungen und vielleicht auch aus Berbiltung. 
Wenn wir und fprechen, kann id) Dir deutlicher machen, was ih 
meine, und dann muß ich recht wiſſen, was Du bavon benfi. 
— — Wie ih wohl audfehe, wenn ich Briefe von Dir vor 
fefe, ımd wie ich dad made? Ei nun, ich glaube, ich leſe « 
recht bübfch vor, wenigftens Flingen fie recht hübſch, und au& 
lafien thue ih, was mir beliebt, und das ift oft nicht wenig 
und von Deinen Liebfofungen erfährt nie ein Menſch ein Ben 
Ich möchte taufendmal lieber Deine Briefe ganz zu lefen gebe 
als vorlefen — aber wie follte ich das machen, ba body faſt jere® 
mal einige® darin if, was ich lieber für midy behalte. — 
Mein lieber, füßer Dann, ich weiß ed wirklich noch gar nidt 
recht, wie mir fein wirb! ach biöweilen weiß ich wohl viel davon — 
lieber Ernft, ach bald ohne Worte von Dir verflanden! — 


Den ten April. 

— — Als ih Montag aus der Kirche kam, fehnte ih m 
fehr mit Dir zu reden. Mir war bad Herz vol — gar ur 
wartet ward ed mir zum großen Genuß, baß ich in die Kirk 
gegangen war. — Ic war ziemlid, gleichgültig dabei gewein 
da ein fehr gleichgültiger Prediger dad Amt hatte — aber a 
dem geweihten Orte ergriff mich die hohe Bedeutung des Beil 
fehr lebendig. — Ich hatte unausfprechliche Augenblide — E— 
Auferftehung feierte ich mit der des Erlöferd zugleich — a mu 
mir fo nahe, fo lieb, wie ich es lange nicht gefühlt — unt am 
dachte ich mir Dich auch in der Kirche, mit Deinem fremmm 
Herzen und Deiner ſchoͤnen Beredſamkeit, und wie viel größer I 
Feier des heiligen Feſtes Fünftig in mir fein werbe in dem ga 
vereinigten Leben mit Dir, Du Gott-Erfülter! — 

Sage mir body, wie Dich die neuen Begebenheiten bewege. 
Hier ift alled vol von Mitleid, andre von Freude über den Emm 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 245 


bes ſchwediſchen Könige. Die Stürme, die auöbrechen jollten in 
biefen Monaten, bältft Du fie für ganz vorübergegangen ober 
nur aufgehalten? — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
’ Den 10ten April 1809. 

Es zieht ſich eine Wolfe über unfere naͤchſte Exiftenz zuſam⸗ 
men, durch die ich noch nicht durchſehn kann; Dohna fchreibt mir, 
daß bie Errichtung der hiefigen Univerfität wieder unficher geworben 
IR durch das Einreden einiger Leute, die ed für bedenklich ober 
gefährlich halten. So geht vielleicht meine Ahnung in Erfüllung, 
daß dad Kanonierhaus *) und nicht zu einem langen Aufenthalt 
beffimmt ift; denn wenn überhaupt feine Univerfität angelegt wirb, 
fo wäre ed wohl möglich, daß wir über kurz oder lang nad) Frank⸗ 
furt zögen, weil ich dann hier weder meinen gehörigen Wirfungs- 
freis, noch mein ganzes Ausfommen finden kann. Für den An- 
fang fezt mid, jedenfalls diefe Ungewißheit in eine große öfonomifche 
Berlegenheit. Nur das ſteht feſt bei mir, daß ebenfo wenig etwas 
öfonomildyed als etwas politifche® unfere Verbindung im minbeften 
verzögern fol. Du haft gewiß darin denfelben Sinn wie ich und 
wirt auch dafjelbe Vertrauen haben, daß ed und an dem Noth⸗ 
wenbigen nicht fehlen wird. Es ift indeß möglich, daß Humboldt, 
ber unterdeß nach Königöberg gereift ift, die ganze Sache wieder 
in den alten Bang bringt. Hätte ich nun dieſe Ungewißhelt cher 
gewußt, fo würde ich manches in unferer künftigen Wohnung nicht 
unternommen haben und da mußt Du Dich darauf gefaßt machen, 
Daß ich fpare, was ich fparen fann, und daß es alfo für's Erſte 
fehr unvollfommen eingerichtet fein wird; body denfe ich, ſoll unfer 
Einzug, liebe Jette, irdifcher Dinge wegen um nichts minder froͤh⸗ 


°) Schleiermacher bewohnte anfänglich eine Amtäwehnung in der Kanonicr⸗ 
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lich ſein; das wird unſer reiner Sinn nicht leiden. So Keite, 
fo leicht, wie Du mir zuerft erſchienſt, vornehmlich auf Stuben 
fammer, am Rande des Abgrundes mit mir heruumbüpfend um 
Blumen pflüdend, wirft Du auch mit mir am Rande biefer be 
denklichen Zeit berumhüpfen und ihr entpflüden, wa® fie nur dav 
bietet. So ſtehſt Du noch jezt vor mir, theured Herz, und ich 
umarme Dich mit der treueften Lebe und froheſten Zuverſicht. Du, 
nur Du fannft mit mir durch's Leben gehn. — Aber Du fhläfl 
nun ſchon lange, ich habe einen großen Brief an Dohna geſchri 
ben und darüber ift ed tiefe Nacht geworden. | 

Sei doch ja ganz ruhig, liebe Jette, wegen meine Berbälb : 
niſſes zu den Leuten überhaupt. Ich Eenne das ſchon feit fo lange | 
Zeit und es hat gar nichte zu fagen. EB ift gar nicht andes | 
möglich), als daß viele mid, mißverfichen, daß einige fi) an mi | 
ärgern und daß ich anderen ein Dorn im Auge bin. Um de | 
zu ändern, müßte ich mic) felhR im innerfien Weſen ändern, ud : 
das wirft Du doch nicht wollen. 

Daraus nun entwideln fi) von Zeit zu Zeit ſtoßweiſe eim | 
ganze Maffe von Afterreven, von Berläumdungen, vom böfm | 
Klarfchereien ohne Abfiht, von Bermuthungen, aus benen © | 
Ihichten werden, und was dergleichen mehr ift. Ich gehe mean: 
MWeg ganz ruhig fort, ohne mich daran zu ehren und ohne wi - 
umzufehen; am liebften ift es mir, wenn ich gar nichts been 
erfahre. Indeß, trifft fi) das, fo ſchadet es auch nicht. Es Kid 
mich felten länger als den erften Augenblid; theils babe ich rin 
glüdliched Talent gleich zu vergeflen, theild bin ich auch fo gu 
darüber weg, daß ich auch wiflen und baran denken kann, Wu} 
ein Menſch das albernfte und boöhaftefte Zeug von mir geſchwat 
hat, ohne daß dad auf mein Betragen gegen ihn ben minbefen 
Einfluß hat, und faſt fo wenig Sinn als ich für die Giferfußt 
habe, babe ich aud) für die Rache. Durch mein ruhige Mitew 
ſehen geht dann ber Sturm immer wieder vorüber, außgenommen 
freilich, daß Samen zurüdhleibt zu einem neuen. Das treibe ii 


Br. wu 
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mu fhon 15 Jahr, zuerfi in einem Eleineren, hernach in einem 
größeren Kreife, und ich kann nicht fagen, daß ed meiner Wirk 
famleit weſentlich gefchabet hätte, wenigſtens nicht halb fo viel, 
al8 wenn ich mich hätte weniger frei bewegen und meine Eigen⸗ 
thümlichfeit verläugnen und alfo von vorn herein mit einer gar 
ſehr gefchwächten Kraft hätte wirken wollen. Was Alerander jezt 
fo beunruhigt, kann ich mir faum anders erflären, als daß Ohren- 
biäfereien, die zu feinen Kollegen oder wohl gar bis zum Könige 
gedrungen waren, ihm in ben Weg getreten find bei allerlei Pros 
jeften, bie er mit mir mag gehabt haben. Das mag aber grade 
recht gut fein. Sonft wäre mir freilich grade Das in diefer Art 
das fatalfte, wenn der König mich in einem gewiflen Sinne vers 
kennte, da ihm bad Gegentheil fo Flar vor Augen liegen kann. 
Ich würde es aber doch auch als eine reine Raturbegebenheit ganz 
gelafim annehmen und vorüber gehn lafien. — — 

— — Ich weiß nicht, wie mir eben etwas aus Deinen lezten 
Briefen einfällt, was mir große Freude gemacht hat, daß Du nem» 
Lich gewiſſe Eigenthümlichkeiten ber dortigen Menſchen fo rein obs 
jeltio anfehn fannft, ohne felbft darin befangen zu fein. Es if 
webl gewiß weniger Verbildetheit darin, ald nur Beichränftheit, 
Unbefanntfchaft mit vielen Entwidlungen der menfchlichen Ratur, 
und daher Mangel an Sinn für manche ſchoͤne Seite berfelben, 
die fie dann mit dem verwechfeln, was fie nur gewohnt find in 
Verbindung mit einer gewifien Rohheit zu fehn. Ich habe ſchon 
fo mandye Achnlichkeit zwifchen Rügen und England aufgefunden, 
Auch dies ift, wenigftend was bie Frauen betrifft, eine ſtarke. — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 1dten April 1809. 
— — Auch. ich erinnere mich des ſchoͤnſten Augenblids in 
Berlin vor 4 Jahren — ach und es macht mic fo gluͤcklich, daß 
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auch Du mich damals ſchon fo liebte. — Wie außerordentlich 
fhön und ganz im höheren Geift der Liebe iR unfer Berhälmiß 
von dem Augenblide feines Entfichend an geweſen! — 


Montag Morgen, den 1Tten April. 

Run muß ich Dir recht nach der Orbnung erzählen, wie id 
den geftrigen Tag zugebradyt habe. Morgens hatten wir viel mit 
den Rindern zu thun, fo daß vor ber Kirche nicht an eine Rilke 
Sammlung des Gemüthed zu benfen war. Als wir zur Kirche 
gingen, that mir das fchöne Fruͤhlingswetter ungemein wohl. Ja 
diefer angenehmen Fruͤhlingsſonne wanderten wir noch etwas «uf 
dem Kirchhofe herum, weil wir zu früh gefommen waren. Di 
‚ fefte Gewißheit, daß auch Du meiner in benfelben Augenbliden 
in Deiner höchften Liebe gedenkeſt, war mir unbefchreiblich fü. 

Ich fage Dir nichts von der Predigt, von allem, was bei 
Prediger eigene Worte waren — ich konnte ihnen nicht folgen, 
hatte weder Neigung noch guten Willen dazu — meine Gebauken 
fhweiften zu Dir Hin, zu E., zu unfren Kinden Im ſtillen 
Gebet fuchte ich mich felbft vorzubereiten auf den heiligen Augen 
blick — innige Rührung, unausfprechlicher Danf erfüllten mein 
Seele, und tief feufzte ich auf nad) Reinigfeit und Heiligung ed 
Herzend — ad) mein füßer Ernft, ich fühle oft mit Wehmuth 
mich noch fo ferne von Gott, und viel zu unwuͤrdig fo große 
zu empfangen. — Dann denke idy immer, daß, weil ich mım fe 
feft an Dich gefettet bin, durch Dich, den Liebling Gottes, au 
Segen und Gnade immermehr über mid) fommen werte. — — 
Wie viel fchöner mir die geftrigen Stunden noch hätten fein fiw 
nen, hätte da ein frommer Mann geftanden, dem ich mit Andacht 
zugehört, das fühlft Du gewiß mit mir, mein Theurer! O we 
wird das in Zukunft göttlich fein! — — 

Wie kann es Dich nur einen Augendlid wehmüthig gemach 
haben, was ich über den Fruͤhling ſchrieb. Das Lehen in ber 
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Natur, fo fehr ich es Liebe, iſt mir doch gar fo nicht Bebürfnig, 
daß ich in jenem fchönen herrlichen Leben es fehr vermiflen 
ſollte — und was ift aller Naturgenuß gegen Dich, den ich dann 
babe und genieße. Wiſſe es doch recht, daß es über allen Aus 
brud groß if, was Du mir giebt, und daß ich fat über allen 
Ausdruck unglüdlich würde geweſen fein und es gewiß immer 
mehr geworden wäre, hätte Deine Liebe mir nicht ein neues Das 
fein gegeben. j 

O Ernft, mir wird nichts, gar nichts fehlen, wenn mir nicht 
in mir felbft etwas fehlt. — — 


Shleiermader an Henriette v. Willich. 
Den 16ten April 1809. 

Unmöglih Tann ich es ganz unterlaffen Dir zu fchreiben, 
meine theure, geliebte Seele, komme ich doch nicht Iängft aus ber 
Kirche von der Communion, freilich feitbem ſchon wieder zwifchen 
manchen irbifchen Dingen hindurchgegangen, aber indem ich mid) 
zu Dir verfezge, ift der ganze heilige Eindruck mir frifch im Ge 
müth. Sm Gebet habe ich unfere Ehe geheiligt zu einer chriſt⸗ 
lichen, daß unfer ganzes Leben von frommem Sinn und non hei 
liger, göttlicher Liebe erfüllt fei, und unfer Thun und Dichten auf 
das Himmlifche hin gewendet, für und und für unfere Kinder. 
So habe ich und Gott empfohlen und dargebracht, und es als 
einen herrlichen Segen gefühlt, daß Du zu gleichen Gefinnungen 
Di mir vereint haft in berfelben Stunde. Ein fchöner Friede 
und eine heitere Zuverficht iſt für das ganze Leben ber mich ge 
fommen, und fo innig wohl ift gewiß Dir aud). 

O wie wollen wir auch immer unfere frommen Rührungen 
mit einander theilen und am wenigften fol ein heiliger Augenblid, 
deß der eine ſich erfreut, jemald verloren fein für den andern. 
Das Selbft-Aufgebot ift mir fehr gut von flatten gegangen. Ranni 
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fagte aber, fie hätte eine fchredliche Angft dabei gehabt. Wir find 
hernach zufammen in dem Gärtchen geweſen, wo bie Rofenftöde 
eben anfangen auszufchlagen, und haben da ben Grasplaz für bie 
Kinder beftellt, wo fie fih tummeln können. Es wird fi freilid 
ſchr Halten laflen mit dem Tummeln, benn der ganze Barten if 
etwa halb fo groß wie das Poſerizer Haus, und davon haben 
wir nun vorläufig das eine Viertel zu Graſe beftimmt, da® andere 
zu Erdbeeren, das dritte zu Blumen, das vierte zu Suppenfräutern 
und dergleichen. Außerdem find noch zwei DObftbäume darin und 
anderthalb Akazien, die eine Laube bilden. — — 

— — Mit welcher Freude fündige ich Dir an, daß dies mm 
der lezte Brief ift, aber ih muß nun auch fehleunigft abbrechen 
und fage Dir nur nod), daß ich fehr wohl bin und dag Du mir 
dad Inachtnehmen ein für allemal erlaflen mußt. Es ift mein 
Tod, und wenn Du fehn wirft, wie widernatürlich es mich Mleibe, 
wenn ich mid, einmal fo anftelle, fo wirft Du es felbR aufgeben. — 

Der Krieg ift nun ausgebrochen, Bott fei Dank, aber ki 
und wird leider Alles ruhiger bleiben, als zu wuͤnſchen wäre um 
an eine Störung in unferer Reife ift gar nicht zu denken. Hm 
nad) komme dann Alle, wie es wolle, wenn ich Dich nur ei 
babe, meine herrliche, einzig Geliebte, ganz und ewig Dein Emil. 





IV. 


Bon Schleiermacher’s Berheirathung im Mat 1809 
bis an fein Lebensende, den 12. Februar 1834. 


S leiermacher blieb feit feiner Verheirathung in Berlin und war 
bei einer angeftrengten, viel umfaſſenden Wirkſamkeit der Mittelpunkt 
eines reihen Familienlebens, eines fröhlichen gefelligen Kreifes und der 
Gegenſtand vieler Liebe von nahe und ferne, die er reichlich zurückgab. 
Kanzel, Katheter, die Alavenie ver Willenfchaften, umfaflende fchrift- 
ftellerifche Arbeiten, eine Zeitlang aud eine Thätigleit in der Staats⸗ 
verwaltung, gemeinnügige Aemter (3. B. Theilnahme an ver Armen⸗ 
Direction), endlich Familie und Gefelligfeit nahmen feine Zeit vollauf 
in Anſpruch. Fortlaufende ausführliche ſchriftliche Mittheilungen aus 
feinem inneren Leben finden fi, wie fchon bemerkt, nicht mehr vor. 
Schon im Jahr 1810 (in einem Briefe vom 26. April) entſchuldigte 
er fein weniges Brieffchreiben, im Vergleich mit ven früheren Zeiten, 
gegen Charlotte v. Kathen damit, daß er jet nicht mehr der Ein- 
zelne ſei umd daß, wenn feine Frau fchreibe, ja auch er immer ges 
fchrieben habe. 

Schleiermacher pflegte jeden Herbſt eine größere Reiſe zu machen, 
meiftens mit feiner Frau und zum Theil auch mit den Rindern. Bis⸗ 
weilen reifte er indeſſen auch allein, oder die Familie theilte ſich in ver 
fchievene Reifen. Cinigemale war e8 auch Schleiermacher, der daheim 
blieb. So im Yahr 1813, als er feine Frau, um fie der drohenden 
Gefahr zu entziehen, nach Schlefien fchidte. Dabnrd) wurde denn doch 
wieberholt eine Trennung von feiner Frau veranlagt und es trat für 
Schleiermacher wieder das Bedürfniß ſchriftlicher Mittheilung ein, bie 
dann eine fehr lebhafte und innige war, da Schleiermadher, wie er früher 
nicht ohne einen beftändigen Austaufch der Liebe mit den befreundeten 
Menſchen aushalten konnte, fo jetzt die Trennung von Frau und Kindern 
mr ſchwer ertrug, felbft wenn es eine fröhliche Neife galt. Natürlich 
war dabei ſelten Veraulafiung, fih über wichtige Fragen des inneren 
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oder äußeren Lebens auszuſprechen. Der Inhalt kann meiſtens fein 
anderes Intereſſe in Anfprud, nehmen, als das flüchtiger Schilderungen 
ter Heinen Begebenheiten ver Reife und ver Einprüde des fremven 
Lantes. Sie gewähren inte doch einigerinaßen ein fortgefeßtes Bild 
von dent Aufammenleben Schleiermader’8 nit Frau und Kindern ımb 
von dem Geift und Sinn des Schleiermacherſchen Hauſes. Aus viefem 
Geſichtspunkt find diefe anſpruchsloſen Blätter, zwifchen venen uch 
einige andre Briefe, namentlich an feine Schwägerin Charlotte v. Kathen, 
eingefchaltet wurten, fowie and Auszüge aus den Briefen der Citern 
an ten abweſenden Sohn aufgenommen worten, um doch die große 
Lüde, foviel al eben möglich war, in etwa zu ergänyen. Daß übe 
liches, wie die Briefe an ven Sohn, nicht and in Beziehung auf bie 
andren Kinder gegeben werben konnte, liegt darin, daß nur bei jenem 
Zeiten längerer Abwefenheit, wie es das Leben des Yünglinge wit fid 
bringt, vorfamen und dadurch hie Beraulaflung zu ansführlicherer Dit 
theilung. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 3ten Auguſt 1809. 

Vor dem fehönen ReichtHum des neuen Lebens kommen wir 
doch auch gar zu wenig zum Schreiben, Jette und ich. Biel fin 
wir zufammen und Jedes hat feine eigenen reichlicdyen Geſchaͤfte, 
ih mein Amt mit mandherlei unangenehmen Kleinigkeiten, die wir 
neu find, und einen Band Platon, an dem gebrudt wird, un 
Jette noch immer Einrichtungen im Haufe. Dabei fireben wir 
den Sommer fo viel ald möglich) zu genießen, wenigſtens ben 
Thiergarten. Geftern find wir zum erften Mal mit den Kindem 
einen ganzen Tag auf dem Lande geweſen und haben uns recht 
audgetobt. Heute ift von früh an bie ganze Stadt voll Epeftafl 
ber mannigfaltigften Art; es ift nämlich des. Könige Ceburtötag. 
Du liebe Schwerter, haft das Herz voll froher Hoffnung für dab 
Schickſal der Welt; mir ift fie für die nächfte Zukunft ziemlich 
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ausgegangen, und ber Gedanke fommt mir oft genug, daß viel⸗ 
leicht die heutige Beier die legte der Art bei uns fein mag. Wenn 
das nicht iſt und es hierin befler geht als ich hoffe, fo wird auch 
meine äußere Lage bald auf eine angenehme Art in Ordnung 
fommen. 

Daß unfre liebe Herz auf einige Wochen nach Prenzlau ifl, 
erfährft Du gewiß von ihr ſelbſt. Eie fehlt uns viel auf alle 
Beife, und die Vorlefungen, die ich den Dreien hielt, find nun 
auch unterbrochen. Was Du mir fchreibft, liebfte Schwefter, wegen 
meiner, wie Du glaubft, allzugroßen Allgemeinheit in freundfchaft- 
licher Mittheilung, das haft Du vermuthlich ganz vorzüglich In 
Beziehung auf fie gefchrieben. Du irrft Dich aber in der Sache 
ſelbſt, und ich daͤchte, Du hätteft darüber aus den Monologen 
ſelbſt ſchon ficher fein können. Ich fühle es gerade fo wie Du, 
daß jedes freundſchaftliche Verhaͤltniß in feiner ganzen Vollkom⸗ 
nenheit nur ein ſtreng perſoͤnliches fein kann; und wenn es gleich 
eme herrliche Sache ift die Freunde zufammen zu bringen, fo hat 
das doch feine natürlichen Grenzen. Und dieſe werben wir, glaube 
ib, in dem gegenwärtigen Fall auch ganz auf diefelbe Art fühlen; 
dem ich weiß ja recht gut, wie weit Du mit der Herz gekommen 
HR und wie weit nicht, und ich glaube nicht, daß ich in Mit- 
theilungen an fle irgend etwas thun koͤnnte, was Dir nicht ganz 
mit wäre. Glaubſt Du aber auch, daß Du mir manches fagen 
finnteR, wovon Du nicht wünfchteft, daß ich es meiner Frau mit⸗ 
theilte, fo mußt Du mich darüber erſt näher unterrichten. Nicht 
«is ob ich mir das nicht auch als möglich denfen fönnte, aber 
ih ſelbſt würde nicht Leicht den richtigen Taft dafür haben, wenn 
Da mich nicht beftimmt darauf führft. 

ber doch würde ich Deinen Wunſch erfüllen und es ganz 
«fein fein, zu dem Du ſprichſt, fo lange Du es mwolltefl. Denn 
Dein umbegrenztes Vertrauen ift mir viel zu werth, und auch 
ganz von mir abgefehen weiß id, wie wohlthätig es Dir fein 
muß, und wie es gar nicht in Vergleich gefezt werden Tann. 9a, 
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liebſte Lotte, laß es nur immer ganz unbeſorgt und ungeftört 
walten, biefes fchöne Vertrauen, und wifle auch recht, was für 


ein lieber S es mir ift. 
on r Dein treuer Bruber. 


Berlin, den 4ten November 1809. 

Laß Dir herzlich danken, liebſte Schwehter, für Dein liebes 
Zettelchen, aber auch nur in einem Zettelchen für diesmal; ich 
habe mich nur weggeftohlen von nothwendiger Arbeit, bie ſich jezt 
immer mehr häuft. Beſchreiben kann ich Dir nicht, welche zwie 
fache Freude es mir gemacht, Jette und die Kinder mit den Mei 
nigen befannt zu machen, und dann ihr mein fchöne® Baterlanı 
zu zeigen, und ich lobe mich noch immer hoͤchlich, wenn es auf 
öfonomifch etwas Teichtfinnig war, daß ich die Gelegenheit, bie 
noch winfte, nicht verfchmäht habe. Es wirb und allen lang 
vorhalten dieſer jchöne Genuß, und der Zoll von Mißlingen ober 
Unfall, den das Schidfal von und genommen bat, war fo gering 
für diefe lange Zeit, daß wir und eigentlicy rühmen fönnen gam 
frei durchgefommen zu fein. Was die Univerfität betrifft, von 
deren Errichtung id) grade bei unfrer Ankunft in Gnadenfrei bie 
erfte Rachricht befam, jo fürchte ich mich noch immer, mid te 
Greude recht zu überlafien. Es kommt mir noch gar nicht ſicher 
vor, daß wir Ruhe behalten und alles in der bisherigen Ordnung 
bleibt. — — 

Dein Zettelchen hat Dich übrigens gerettet, ich wollte Tib 
Ihon recht ernfthaft fchelten, daß grade feitdem Du die Bedingung 
des freiften, gruͤndlichſten Schreibens zwiſchen uns feftgeftelt bafl, 
Du mir gar nicht mehr fehriehft. 

Lebe wohl, meine HerzendsSchwefter, und fchreibe bald. Grüße 
und füfje alle Kinder, empfichl mich Großmama, und jage ulm 
Lieben, ich wäre lange ftumm gewefen, aber dad Schreiben würke 
nun bald fommen. 


Sethleiermacher an Charlotte v. Kathen. 7 


Berlin, den 26ften April 1810. 

Freilich Haft Du fehr recht, Tiebfte Schwefter, daß es mit 
bern Auffchieben fchon lange zu viel if. Du thuft mir auch einen 
großen ®efallen, daß Du mir erläßt Dir zu fagen, wie es bamit 
jugegangen. Ich habe gefehen, daß Sette Dir einmal eine kleine 
Rechenichaft von unferm Leben, und namentlich auch von meinem 
verfönlichen Treiben, gegeben hat, und anderen Aufichluß ale 
diefen weiß id) Dir auch nicht zu geben. Zu andern Zeiten war 
ed freilich damit auch nicht minder arg und ich fehrieb doch mehr 
Briefe; aber damals war ich eben noch der Einzelne. Darin liegt 
alles, was Du Dir felbft weiter auseinanberfezen fannft, unter 
aderm aber auch, daß, wenn Sette fchreibt, ich ja immer aud) 
geſchrieben habe, und zwar gewiß beffer, als wenn ich es ſelbſt 
Ge. Wenn ih Dir nur recht fagen Fönnte, wie ih ganz in 
meinen irbeiten und in meinem Haufe aufgehe. Es iſt eine 
ehe Stüdfeligkeit, aber auch ein großes Elend. Denn Diele 
beiden ſtehen in einem Eleinen Kriege und thun einander Abbruch. 
Dean in der Arbeit unterbricht mich doch fehr oft das Gefühl 
von Jette und den Kindern, und mitten unter diefen ſchwaͤrmt 
mir auch wieber die Arbeit im Kopf herum. Kurz es bleibt meine 
Deviſe: Der Menſch ift ein geplagted Individuum. — — 

Deinen Geburtstag haben wir auf die fchönfte Weiſe gefeiert. 
Wir haben an biefem Tage communicirt, und die Herz aß hernach 
bei und und wir tranfen Deine Gefundheit. Bleib uns recht gut 
mb grüße die Deinen. 


Den 2Tften December 1810. 
Liebſte Schwefter, das Iangerfehnte ſchoͤne Gluͤck iſt nun da, 
uud wie hertlich iſt es gekommen! Jette war am Heiligabend 
noch ganz munter, baute für Groß und Klein auf, fuhr hernach 
no mit zu Reimers, um da der Weihnachtöfreude beizumohnen. 
Gegen neun Uhr famen wir nad) Haufe, und nod vor Mitter- 
Uns Sqhleiermachere Leben. 11, 17 
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nacht war das Feine Mädchen glüdlich da, ſtark und gejund, unt 
mit einem ganzen Kopf voll dunkler Haare angeihan. Ich hatıc 
am erften Feiertag Vormittag zu predigen. Mir war immer bange 
geweſen, ich Fönnte durch dieſe Begebenheit geftört werben — mit 
wie frifchem, frohem, von der Sache tiefburchdrungenem Herzen 
fonnte ich nun reden, und nad der Predigt für die Entbindung 
danfen. Lezteres ift eigentlich bei und nicht gewöhnlich; aber ic 
Eonnte mid) es nicht enthalten; ich hatte bad Bebürfnig um Weis 
beit und Berftand zu bitten, und andre dazu mit mir zu ver 
einigen. Viele riethen auch aus der Art, wie ich es that, bad 
müßte wohl meine Frau fein. — — 

Verzeih, Tiebfte Lotte, daß ich nur dieſe wenigen Worte ſchrei 
ben kann. — — Mid rührt aller Freunde innige Theilnaher 
auf's tieffte. Es muß auch wahr fein, daß es wenige Menſcher 
giebt, die fo von Bott begnabigt find wie ich. Gebe er mir nm 
auch Gnade und Treue, alled recht zu genießen und zu verwalien 
Darum bitte mit mir, Du treue liebe Schweſter, und laß au 
bald ein Wort der Freude von Dir hören. — 


Den Ttn Mär 1811. 

Es geht mir jezt recht fchlimm, liebte Schwefter, mit im 
Brieffchreiben, zum Theil auch deshalb, weil es mir fonk nict 
techt gut geht. Ich leide fchon feit dem Anfang des vorigen 
Monats wieder ſehr am Magenframpf, zum Theil fo heftig, bei 
ich wochenlang nichts habe thun fönnen, als, wenn ich aus meinen 
Borlefungen fam, mic) auf den Sopha hinlegen. Ich follte jgt 
in der angeftrengteften Thätigfeit fein, um mich für das nädfe 
halbe Jahr zu rüften, und kann es nicht, weil ich zu ſehe abge 
fpannt werde durch den Schmerz. Eo fehlt e8 mir denn, wem 
ich wohl Luft hätte zum Brieffchreiben, am guten Gewiſſen, weil 
ih mir fagen muß, wenn icy-überhaupt etwas thun kann, jelke 
ih nöthigered thun. Selbft an den beiden fehönen Tagen, dk 
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wir „gefeiert haben, am Tauftage und geftern an Jettens Geburts⸗ 
tag, bat mich der Schmerz geftört. Auf dem erften bift Du ges 
wiß beſonders im Geiſt bei und gewefen, fo wie und Deine innige, 
isene Liebe fehr im Gemüth war. Es war mir ein heiliger Tag. 
Möchte ich doc) nie vergefien, wie mir bei dieſer Handlung zu 
Wutbe war! Möchte es mir befonders dann recht lebendig vor 
ſchweben, wenn ich irgend im Begriff bin nicht recht nach chriſt⸗ 
licher Baterweisheit zu handeln mit dem Kinde. Ich glaube, es 
war unter den Anweſenden Keiner, der nicht nach feiner Art mit 
mir gefühlt hätte. — Liebfte Echwefter, Gott läßt wohl wenig 
Menſchen fo viel Gnade widerfahren ald und; wir fühlen es auch 
beide recht innig, Jette und ich, und find auf alles gefaßt, was 
be Zeit etwa bringen mag, um unjer ſeltenes Gluͤck und büßen 
zu laflen. Du Arme Haft auch wieder ein fchöned Theil Leiden 
gchabt, und nun erfennft Du es gewiß mit rechtem Danf, daß 
ver Kelch wieder fo vorübergegangen ift und Du noch immer 
Deine Eleine Schaar ganz beifammen haſt. Die Sorge für bie 
Geliebten füllt auch das Leben auf eine eigene ſchoͤne Weile und 
RM ein Element, was wir nicht miflen können und wollen. 


September 1811. 

— — (Eure ganze Lage giebt mir doch ein fehr trübes Bild. 
Wenn ih Euch helfen könnte, fo wollte ich Euch befchreiben, wie 
& in vielen Gegenden unfred Staates, befonderd in ‘Preußen, 
det, nemlich hundertmal ärger ald bei Cuch. — Man muß 
eb Aeußere aufgeben und feft verfichert fein, daß es von biefer 
Seite nur nach den fchredlichften Verwuͤſtungen und Ummwälzungen 
beffes werben kann, und muß nur, damit biefe Fräftig und glüd» 
lich befanden werben, wenn fie fommen, recht auf den Geiſt wirken, 
Das chhue ich auf jede Art, die in meinen Kräften fleht; wie lange 
ich es noch können werde, weiß Gott. Aber gern hätte ich Dir 
von dem Gegen geiprochen, den ich in dieſer Hinficht zu fliften 
Jaube, und wie ich die Saat glaube kommen zu fehen, und “Dir 

17* 
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in dieſem Gefühl und in meinem Leben mit Jette unb ben Kindem 
das volle feltene Gluͤck gezeigt, das ich mit vollem Bewußtiein in 
der zerbrechlichften Schale trage. — Denn alles Andre iR doch 
nichts. Dein ſchoͤnes jezige® Leben fol ich alfo auch nicht mit 
Augen fehen und Dich fühlen laflen, wie ganz und rein ich es 
 verftehe! — Nun es ift nicht ander und muß alſo auch gut 
fein; fteht doch jezt Dein Bild jo lebendig vor mir, daß ich wollte, 
Du fäheft mich) auch fo. Ad, es ift doch ſchade, daß wir mict 


fommen können. — 


Im Herbft 1811 machte Schleiermacher eine Reife durch Schleflen, 
welche, wie aus feinen Briefen hervorgeht, einen politifchen Zwed hatte. 
Worin diefer beftand, kann indeß jet nicht mehr angegeben werben. 


Die Fran au Schleiermacher. 
Montag (Berlin ohne Datum) 
Weißt Du, mein Herzens: Mann, was ich fo eben vollbradt 
habe? Den Schlegel habe ich transportirt und Dein Bild meinem 
Bette gegenüber gehängt. Als ich geftern Nacht ziemlich ſchwer⸗ 
müthig im Zimmer hin und ber ging, recht voll Sehnſucht un 
allerlei Gedanken vol, fiel mein Blid auf Schlegel und ich ware 
ganz grimmig, daß mir ber Fremde da hing und nicht Dein Oi, 
und ich hätte gern augenblicklich die Berfegung in's Werk gerichet. 


Dienfaz. 
Nichte ift aus meinem Schreiben geften geworden — id 
hatte auf den Abend gerechnet, H. war aber bis 11 bier, herneq 
war ich fo zerfchlagen, weil die vergangene Nacht durch klein 
Unruhen der Kinder mir fehr geflört worden war, daß ih Die 
deutlich fagen hörte: „Frau geh zu Bett”, und da that ich's. IE 
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bin bisweilen etwas ſchwach, mein lieber Mann, mir iſt es uns 
ausſprechlich unheimlich ohne Dich, immer und überall, aber dann 
foınmen Augenblide, wo ich mich gar gerne in einen Winkel ver 
frödye und dem lieben Mann nachweinte nach Herzensluſt. Ja, 
mein füße6 Leben, es ift doch nichts ohne Dich, und es fällt mir 
immer gewaltig fchwer auf's Herz, daß es noch fo lange dauert. 
Schle ich Dir denn auch wohl biöweilen? ich weiß ja, daß ich 
ein Wurm bin, aber fei mir doch nur recht unmenfchlich gut und 
merke nur nicht etwa jebt, daß Du midy doch fehr leicht miſſen 
inne. Ich Hätte mich nur nicht hierher fegen follen an Deinen 
Sekretair, wo wir oft zu zweien auf einem Stuhl gefeflen und 
wo mich bie jeßige Dede gar zu fehr überfällt. Wie fehr ſonſt 
bafür geforgt ift von außen ber, daß ich mich nicht kann gehen 
fin, das glaubt Du faum; zu fchaffen giebt es unaufhörlich, 
uud kleine Zerftreuungen bieten ſich auch jo manche dar, fo daß 
on keine fchäbliche oder wohlthuende Ruhe zu denken if. “Den 
Sonnabend gingen wir Nachmittage mit H. fpazieren und den 
Abend wurde die neue Lektüre der Ilias angefangen. Welch ein 
enßerorbentlicher Genuß mir hierin aufgegangen, fann ih Dir 
gar nicht ausbrüden, welche Geftalten! weldye zum Erftaunen fchöne 
Sprache! Harſcher könnte wohl etwas lebendiger lefen, aber dafür 
Mer auch unendlich gefällig im Erläutern aller Art. Den Sonn- 
tag gingen wir in vie Kirche um P. zu hören. Ich geftehe 
Dir, ich hatte aber mehr erwartet ald gefunden, es war eine gute 
Brebigt, wie man unenbliche hören kann, gar nicht confufe, fehr 
ordentlich, aber ed machte mir einen peinigenden Eindrud, baß bie 
SHauptgebanten jo unbezweifelt und ganz genau aus Deinen zulegt 
gehaltenen Predigten genommen waren, obwohl ſchwaͤchlicher aus⸗ 
geführt, genug es war feine Spur von Eigenem in ber ganzen 
Rede. Wenn Du wieberfommft, muß id) Dir noch einiges davon 
erzählen, was mir aufgefallen ift. 

Friede hat die erften Klapfe heute gefriegt, er war aber mauſe⸗ 
KIT und ließ fich nichts merken, mir thaten fie ungeheuer viel 
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weher als ihm. Wie Elsbethchen Dich in Deinem “Bette ben 
erften Morgen gefucht hat, war gar zu lieblid, mir war aber 
body ganz wehe dabei. Du kannſt mir es nicht verdenken, lieber 
Mann, das Kind übt aber eine ungeheure Gewalt über mid; 
mit ihren Klaren, heiteren, liebevollen Augen Tann fie mich immer 
ganz felig machen, wenn fie nur will. Lieber Em, wenn Gett 
es und zugedacht hat, und noch lange vereint ein ſchoͤnes, heitered 
Leben in ber Mitte unfrer Kinder führen zu laflen, ach dann wird 
es doch auch immer jchöner werden. 

Es giebt doch nichts Eöftlichered, als eine Reihe lieber wohl⸗ 
gebildeter Kinder, mit welcher Rübrung fi mir fo ein füße, 
ſtilles, Häusliches Leben in dem Bilde unſres Lebens immer auf 
drängt, kann ich Dir gar nicht fagen — es ift mir auch fer 
fromm dabei zu Muthe und voll Hoffnung, daß Gott meine Kraft 
erhöhen werde, damit fi) alles reiner und lebendiger noch um 
mich geftalte und mein guter Wille mehr That werben koͤnne, ah 
und Du bift der lichteſte Punkt in dem Bilde, um ben ſich allts 
liebevoll beivegt, auf den alles ſich bezieht. Bitte mur Gott, da 
er unfer Leben auf feine Weife zerftöre. Rur aus feiner Ham 
fönnte eine wahre Zerftörung fommen; benn taufenderlei, wa 
von der Welt ausgeht, und was für viele Zerftörung ihres Blüdeb 
fein würde, wird für uns nur Aufforderung fein, unfre Kräfte 
mannigfady zu üben. Mein lieber Mann, Gott erhalte Di wm 
bewahre Dir Gefundheit, und erhalte uns unire füßen Kinder. 
Dann will ich immer audy nad) dem fauerfien Tagewerk, went 
ed mir beichieden fein follte, vecht felig Abende an Deine Bra 
finfen und dem Herrn danken für mein Glüd und burd wei 
Süd. Ic, küfle Dir in aller Zärtlichkeit die Hände, mein lich 


ſtes Leben. 
Deine Jette. 
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Schleiermacher an ſeine Frau. 
Hirſchberg, den 20ſten September 1811. 

Deinen Brief erhielt ich geſtern fruͤh in dem Augenblick, 
wo wir”) audfahren wollten; ich ſah nur flächtig hinein, wie 
ales fände, und las ihn erft ordentlich am Kochelfall, und banfte 
Gott mit Thränen, liebfted Weib, daß ich Dich babe. Wie follte 
ich mir nur einbilden Eönnen, daß icy Dich leicht miſſen koͤnnte! 
Das Leben, was ic) jezt führe, kommt mir gewaltig leer vor, 
ohmerachtet ich weiß, daß ich einen edlen Zweck verfolge und obn- 
nachtet diefe Tage reich geweien find an fchönen Genüflen. Aber 
das tiebfte auch an biefen war mir immer die Erinnerung an bie 
Zit, wo ich mich mit Die an tiefen Schönheiten erquidte. - Und 
sicht nur hierbei, fondern immer denke ich Dein und ber lieben 
Kinder und des Kleinen Haufed. Es ift mir wie ein lichter Punkt 
in einer fchönen Landſchaft, von der Sonne befchienen, hinter ber 
aber ein gewaltige® Bewitter ſich bildet. inichlagen wird es 
wohl wicht, aber Berwüftungen wird ed manche anrichten, und 
De fchöne heitere Abendbeleuchtung ift erft zu erwarten, wenn es 
verübergezogen iR. — Es ift die Wirkung der fchönen Umgebungen, 
daß meine Gedanken fo pittorest herausgefommen find. Ich habe 
dad beſte von unfrer ſchleſiſchen Reife vorgeftern und geftern wieber- 
belt. — — 

Ich bleibe über Nacht hier, weil ich mich ſchon früher auf 
Rorgen Mittag hier verfagt hatte, um einige intereffante Bekannt⸗ 
haften zu machen, Bon ber Zukunft weiß ich Dir wenig zu 
fügen und am wenigſten etwas tröftliches. Denn id mag rechnen 
wie ich will, wenn ich alle meine Sachen in Orbnung bringen 
will, komme ich nicht eher als den 28ften nach Breslau. Da 
muß ich drei, auch vielleicht vier Tage bleiben. Dann muß ich 


9 Schleiermacher war von einer Schwägerin jeiner Frau, 8. v. W., be: 
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reiſte ich nach Gnadenfrei ab, wo wir am anberen Mittag Lotten 
eine herzliche Ueberrafchung machten. Ich kam biefen Morgen bier 
an und habe midy nun, nachdem ich ein paar Stunden im Gaſt⸗ 
hof gefchlafen, bei Gaß einquartirt. Bon den Menfchen weiß ich 
freilich nur erſt fehr wenig und rechne auch nicht viel auf fie. 
Ih denke nun fpäteftend Sonntag Abend bier abzugehen nad 
Glaz. Montag Abend von Glaz nach Gmabenfrei. Dann werde 
ich mich vielleicht ben Mittwoch in und um Reichenbach aufhalten 
Wunderlich ift mir bier zu Muthe; die Erinnerungen aus 
meiner fruͤheſten Kindheit kehren allmälig bei dem Anblick ber 
trafen und Häufer fehr lebendig zurüd, und wenn ich bebenfe, 
wie mich Bott feitbem geführt hat — es iſt eine ſchoͤne, ftille 
Mhrung, die Du gewiß mit mir theilſt. Uebrigens gefällt mir 
Breblau weit befier als ich glaubte, wiewohl es ſich fehr wenig 
(euögenommen durch bie lezte Belagerung) verändert hat. 


Die Fran an Schleiermacher. 

Berlin, den 23ften September. | 

Dank für Dein Meines Briefchen, mein Herz! es if gar 
fein, doch bin ich herzlich froh zu willen, daß Du gefund biſt und 
keine Unfälle gehabt hafl. Hier ift alles wohl und fo ganz in 
dem alten Geleiſe, daß ich eigentlich nichts zu fchreiben habe; 
dech mußt Du Dir fchon einiges Geplauder gefallen laſſen. Eli⸗ 
ſabethchen ſcheint jest ernſtlich an's Zahnen zu benten, obfchon 
fie ganz geſund ift; fie hat eine gar liebliche Gewohnheit  jeht, fie 
legt das Köpfchen auf bie Seite vorwärts geneigt und flcht einen 
fo unverwanbt an, bis man gezwungen if fie wieder anzufehen, 
werauf ich das Geſichtchen ganz verflärt; es ift ein liebes Wefen; 
möchte mir Bott bie Freude gönnen, dad Kind fo fromm und 
Heblich aufblühen zu fehn, daß feine ſuͤße Zärtlichkeit miz bliebe, 
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idy nie im Kampf ihre bürfte gegenüberfiehn. Ach Ernft, ich bin 
oft unbefchreiblicy traurig, Daß in meinem Leben mit bem beiden 
Kindern etwas füßes, ſchoͤnes, ach, wie ich fürchte, unerjepliches 
verloren gegangen ift; ich möchte ewig darum weinen. Du mufı 
ed doch felbft gejehn und gefühlt haben, was ich meine. Sie 
haben Fein Verlangen nach dem DRutterherzen, feine Freude an 
meiner Liebe, Fein Regiment ber Liebe ift jemals abzufehn, die 
ewigen Falten Verweiſe haben das füße Vertrauen getöbtet, die Eis⸗ 
rinde um die Dutterbruft bat die zarten Kinder erfälte. mi, 
denke nur nicht, ich mache mir ba etwas vor, was nicht if; id 
bitte Dich, glaube mir, damit ich nicht den Glauben an Dein 
Sehen verliere. Es if fo heilig wahr, ich bin fo tief daven 
durchdrungen, ich fehe ja auch den Grund von dieſem bis zur 
erfien Duelle völlig Mar, ich weiß, mit wie vielem es nod zw 
fammenhängt, wie jehr damit, daß ich überhaupt fo ungelicht de 
ftehe in der Welt, daß ich nicht fagen Fönnte, daß ich noch Cine 
hätte außer Dir, der mich recht liebte, unter den Vielen mir zw 
geführten, mir befreundeten Wefen, ich habe feine Freundin darunter. 
— — 68 ift die furchtbarſte Anklage, die ic) gegen mich jelbk 
geführt habe in allem dieſem, aber, wie id) mich ausweinen möchte, 
fo it e& mir audy heute nothwendig Dir Darzulegen, was eben 
jest in mir wach ifl. Uebrigens denke nur nicht, das fei mir ie 
auf einmal angeflogen. Gieb mir Deine Hand, mein Mann, def 
ich fie an meine Augen und an mein Herz prefle, Du Allertreuſter! 
Laß mich beten an Teiner Bruft, daß Gott mich höre, für unſte 
Kinder, für dad erft werdende, daß es nicht entgelten möge jeiner 
Mutter Eünden. DO Mann, wie wanfe ich zwijchen Scliglei 
und bitterem Schmerz! — — 

Sa, mein theuerfter Mann, ginge nicht aus dem forichenten 
Blid in die verborgenfte Tiefe meined Herzens ein Schmerzend 
gefühl hervor, das, inımer mich begleitend, bald klarer, bald mehr 
zum ſchweigen gebracht, immer fid) mit bineindrängte in alled, 
was ich lebe, fo wäre ich das glüdfeligfie Weib auf ber Grte; 


.u.rn 
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nun ſchwanke ich aber bin und her zwilchen jenen hocherhabenen 
Augenbliden, wo das Blüd ganz gegenwärtig, auch bie Kraft ihr 
volle® Leben zu fühlen glaubt, jenen bumpfen Zeiten, wo ich das 
äußere Leben nur fchwächlich fortführe, mein innered aber im 
Schlafe ruht, und den Stunden der Zerfnirfhung und tiefflen 
Demüthigung. Wäre es mir gegeben recht fromm zu leben, bann 
könnte ich genelen; ich bin fromm, bünft mich, aber ich lebe nicht 
fremm, ed iR in mir das Element der Froͤmmigkeit recht tief, das 
weiß ich, aber wie felten wirb ed wach. Wie oft hat mir bie 
Trage an Dich auf den Lippen gefchwebt, ob ich mich wohl für 
fomm halten dürfe, da ich doch in fo langen Zeiten obne Gebet, 
eine dad Gefühl der Botteönähe leben fönne, und mein Herz 
ſich oft erft zu ihm wenbe, wenn mir etwas außerorbentliches bes 
gegnet, wo menfchliche Klugheit oder menschlicher Troft nicht aus- 
reichen, ober in den Stunden der hellen Selbfterfenntniß, wo ich 
Rettung bei ihm fuchen muß. Lieber, theurer Mann, wenn biefe 
gießungen gleich ſehr fern fehen von Deinen jeßigen Gedanken 
wu Deinem Treiben, fo hoffe ich doch, daß Du fle liebevoll auf 
uchmen wirft, und will mich durch feine Scheu verführen laflen 
fe zurüdzuhalten. 

Nun will ih Dir auch erzählen, wie es un® übrigens fo 
ht. Heute Abend ift Winterfeldt allein bei und beiden geweſen, 
bet und die herrlichſten Sachen vorgefpielt und ift fo liebens⸗ 
wärbig gervefen, wie er nie, wenn mehrere ba find, — — Du 
ſichſt, daß wir auf allerlei Zerftreuungen bedacht find, ich kann 
Die aber nicht genug fagen, wie Du mir grade fehlt, und wie 


lgweilig mir alles ohne Dich ift, grade wenn von Bergnügungen 


Die Rede if. Vom Spazierengehen mag ich gar nicht reden; ich 
forge aber yflichtmäßig dafür, daß wir doch einigermaßen das 
ſchͤne Wetter noch genießen. Ia Ernft, eine Fleine Helbenthat 


"war es body, baf ich Dein Anerbieten, mitzureilen, nicht annahm; 


denn meine Luft war unbeſchreiblich groß, ed war aber [ehr recht. 
Wie mir aber zu Muthe if jebt oft bei ber himmliſchen Luft, 
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wenn ich an Schlefien denke, an die Berge — — fo neubelebt 
von allem Schönen an Deiner Seite, ja liebfier Mann, bad will 
ich nur nicht weiter ausdenken. — — Wie bier alle Welt vom 
tiefften Frieden überzeugt ift, glaubft Du kaum; man fpricht gar 
nicht mehr davon, man benft gar nicht daran, daß e® anders fein 
könnte. Es ift hübfch, wie alled nun wieder zufammenfommt. 
Niebuhrs werben erwartet, bie Herz allernächftene, Reimers kom 
men Donnerftag. Ich freue mich auf alle biefe Leute recht imwig. 
Naͤchſtens fahren wir nad) Zriebrichöfelde. Bei Savigny's find 
wir einen Abend ganz allein geweſen; die lieben Leute waren fe 
freundlidy und ed war recht gemüthlich dort. Leb' wohl, liebſtes 
Herz, ic} freue mich Eindifch auf “Deinen Brief, alle Freunde grüßen. 
Deine eigenfte Jette. 


Berlin, Freitag den 26flen September 1811. 

Mein liebfted Leben, welche Eöftliche Freude it mir Dein Brief 
geroefen! wie vielmal habe ich Dir geantwortet in meinen Ge 
danken auf jede liebe Zeile; doch heute erſt komme ich wirhlich 
zum fchreiben. Ich habe mich redjt gequält nachher, als ich tab 
letzte Mal an Di abgeſchickt hatte, daß ich Tir fo trübe ge 
fehrieben, es ward mir fo lebendig, wie ich Dir da unmuchige 
Augenblicke gemacht, Du Theurer, da ich doch jeden Augenbiil 
Dir füß und angenehm machen möchte, lieber als alles antıe in 
der Welt. Es wird Dir gewiß unmwohl gethan haben, ich kam 
es nicht genug bereuen. — — 

Mein liebſter Mann, wie wohl foll mir fein, wenn ih Dich 
wieder habe. — — Du weißt, ih bin recht muthvoll, tech fan 
ih Dir nicht leugnen, eine lange Trennung, wie Tu fie ta m 
Sinne zu haben jcheinft, kann ich nicht anders, als ein ungeheure 
Berhängniß anfehen. Der Tod ift freilich noch ganz anders; aber 
ich denke, Du fennft das an mir, daß, wenn id von Mutb se . 
von ruhigem Ertragen fpreche, ich ihn nie mitverfiche. Dem dd . 
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in mir meiner Natur nady ganz unmöglich, eine folche Vorbe⸗ 
reltung in mir vornehmen zu wollen, ganz unmöglich, nur unges 
fähe zu wiflen vorher, wie ein folcher Schlag mich fände und 
wie ich ihn tragen könnte. Unwillfürlich fchließt fich mein innere® 
Auge augenblidlidh, wenn eine ſolche Vorſtellung mir nahen will, 
und ich fühle, daß ich mir da feine Gewalt anthun darf. Dad 
Vewußtſein der Endlichkeit eines fo fchönen Zufammenleben® geht 
ja in einem ernflen Leben nie unter, und oft gemug führen plög 
he Grfchütterungen es herbei. Mein liebfter Mann, wenn ich 
ed auch Aber mich gewinnen könnte dad Schredlichfte einmal aus⸗ 
winenten, fo wuͤrde es mir vorfommen, als ob ich mit frevelhafter 
Hand den Schleier von heiligen Myfterien aufhöbe. Ob dies ein 
Iranfhaftee Sefühl, ich weiß es nicht. 

In der politifchen Welt ift bier alles in großer Gaͤhrung, 
doch biſt Du dort vielleicht befier unterrichtet als ich hier; damit 
Dr aber auf jeden Fall etwas ordentliches erfährft, bat Röder 
verfprochen, mich noch vor Abgang dieſes Briefes mit gründlichen 
Radgrichten zu verſehen. — — Eine lange Bonferenz, bie ber 
König mit St. Marfan gehabt, hatte zur Folge, daß alle Arbeiter 
von den Feflungen zurüdberufen und ein riebensartifel in bie 
Zeitungen gerüdt ward. Geftern Abend war Helvetiud Dohna 
bei und, fehr offen über alle, was er wußte, redend, und in 
Jqhſier Begeifterung. Um nichts überflüffiges oder boppelted Dir 
zu lefen zu geben, fchweige ich ganz über diefen Gegenſtand, auf 
R, vertrauend. — — In welcher Bervegung ich aber lebe in 
dieſer Zeit, lannſt Du Dir denfen, felten ein ordentliches Wort 
hirend, flünblich in Erwartung ber Dinge, bie da kommen follen; 
mt dem großen Intereſſe für die Sache, fo von aller Duelle ent 
kermt zu fein, ift etwas bitter. Ja es find eigene Tage, bie Ich 


: Be — — Die Eihhom hat eine merfwürbige Belchreibung von 


Istte gemacht, fie hat ganz ernftlicy gemeint, fie wäre in Gefahr 
werüdt zu werben — vor Freude, wenn Du hinkaͤmſt. — — 
Es eben IR Röder von mir gegangen; ber Inhalt feiner Mit 
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theilung ganz im Kurzen ift ber, daß fo ziemlich alle® unver 
ändert fei, der legtgeſchehene Schritt eine Klugheitömaßregel, ebenio 
ſehr vielleicht zu loben als zu tabeln. Daß G. unverrüdt jeinm 
Weg gehe, voll Hoffnung, er felbft aber im Innerſten des Herzens 
eine traurige Ueberzeugung trage, die Eichhorn mit ihm theile, 
möchte idy Dir von ihm fagen. Er ſieht völlig ſchwarz und if 
von ber Nothwendigkeit, daß es fo kommen muß, wie er fick, 
ganz durchdrungen. Seht Fann ich fchon die Tage zählen, bi 


Du kommft, und nun zähle ich die Stunden, bis mir Dein Brief - 
gebracht wird, auf den ich heut ficher rechne. Mir wird bie Jet - 


jest recht lebendig wieder, da ich in Poferig immer fo fehnfüchtig 
harrte auf Deine Briefe und dann eine wahre Abgötterei damit 
trieb. Liebes, liebes Herz! es macht midy ganz glücklich, dei 
Dir meine Briefe auch Freude machen. 


Shleiermader an feine Fran. 
Freitag, den 27ften September. 
Liebſte Frau, Du Hagft fo wehmüthig und fill über die 
Kleinheit meined Briefed, baß ed mid) recht innig gerührt bat. 
Aber ed wird doch nicht anderd möglich fein auf dieſer Reiſe, du 
ich zu gar Feiner Ruhe komme. Es iſt aber nicht das kurze alkin, 
fondern ich fühle es recht lebendig, wie troden Dir meine Briefe 
vorfommen müflen. Das ift nun mein Unglüd, wenn idy fo we 


bufcyelt bin, daß nichtd aus mir herausfommt, wenn ih auch 


alles unverrüdt und rein in mir trage. Denke Dir nur, dep ich 
dad müde Haupt an Deine liebe Bruft lehne und daß bald alle 
beſſer fein wird, 

Was Du von Dir und den Kindern fagft, liebfte Jette, baram 
it wohl etwas, aber es ift doch gar nicht fo, wie Du es mah, 
und ed hängt auch gar nicht fo zufammen, wie Du meinf. Das 
Ganze ift nur ein vorübergehender Zuftand, und verloren iR nice. 


nah 
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Du und die Kinder mußten eine lange und ſchwere Schule machen, 
um erſt Feſtigkeit und Gewöhnung an Feſtigkeit in das Leben zu 
bringen, was in Deinen früheren Verhältnifien rein unmöglich ger 
weien war. Dem Dann ift es natürlich, über biefen Punkt alles - 
Andre Bintanzufezen, und diefen ftrengen Ton habe ich angegeben. 
Es iR auch natürlich, daß in dieſem Beftreben ber Ernſt gewaltig 
bervortritt und das zärtliche Weſen ebenſoſehr zurüd. Nun ſcheint 
mir aber auch die Sache gethan zu fein, und grabe ber Zeitpunkt, 
wo die Kinder anfangen auch mit andern Menſchen in ein Ber 
haͤltniß des Gehorſams zu treten, derjenige zu fein, weldyer von 


KÜOR, und ohne daß wir etwas Ausbrüdliched dazu thun, all- 


mählig eine Wandlung hervorbringen wird. Das Mutterherz ift 
ven Kindern noch niemal® entfrembet geweſen und bie Liebe nicht 
erkaltet. Meine liebfte Jette, folche Unnasur kann nicht in unferm 
Sein und Wirken fteden. Ia fogar, ich habe das fefte Gefühl in 
mir, baß bie Kinder midy innig und herzlich lieben, und nichts 
kann mich barin irre machen. Ich glaube beinahe, daß file mich 
it gar nicht mehr vermiflen — wie Du denn auch nicht® bavon 
ſchreibſt — und daß Du Dir manche Mühe giebt, mein Andenken 
ia ihnen lebendig zu erhalten; aber bemohnerachtet ift bie Liebe 
gar fe in ihnen und wird immer fchöner heraustreten. Habe Du 
sur denfelben Glauben, er wird Dich nicht trügen, und laß Dir 
mer über den äußeren Gefchäften und Sorgen und über irgend 
vorübergehenden Stimmungen nicht bie köftlichften Augenblide ent⸗ 
sehn, wo Du es recht lebendig fchauen kannt. Und wie kannft 
Da nur fagen, daß Du ungeliebt bil. — — Nein liebte Herz, 
da haſt Du einmal fchwarz gefehn — aber es ift mir recht Lieb, 
daß Du mir auch aus diefer Stimmung heraus gefchrieben haft. — 
Bergeftern Abend überfielen und Heindorfs beim Thee und blie⸗ 
ben und der Abend machte fich fehr heiter. Geſtern Morgen ließ 
4 mich überreben, auf den Sonntag in ber reformirten Kirche, 
ia deren Nähe ich meine erfien Tage verlebt habe, zu prebigen. 
6 wußte nicht es abzufchlagen, wiewohl ich nicht begreife, wie 
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es unter diefem Tumult gut ablaufen fol. Nachmittags machte 
ich einen fehr ausführlichen Befuch beim Präfidenten Merkel. Wir 
waren bis nach 7 im Garten, fo föftlih warm war ber Abend. 


Im Frühling 1813 war Schleiermacher die Gefahr in Berlin fe 
dringend erfchienen, daß er Frau und Kinder nach Schlefien fchidte, um 
fie dort in Sicherheit zu willen. Aus dieſer Periode find vie nah 
fiehenden Briefe Schleierniacher’8 an jeine rau. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den 13ten Mai 1813. 

Ich war froh, als ich von Goͤſchens zuruͤckkam, daß ih Erh 
nicht mehr fand, und ich erfchraf, daß ich froh war. ber ii 
batte nicht Zeit mich zu befinnen. Die Deputation war fen w 
fammelt, es war von oben ber eine Kränkung unferer Auterilt 
vorgefallen. Süvern war. außer fidh, er wollte feine Hauptma 
ftelle nieberlegen, ich hatte zu thun ihn zu befchwidhtigen (beriih 
wird er doc auch in diefen Angelegenheiten nicht), und me 
hernach auf den Ausfchuß laufen, um die Sache in Drtnum x 
bringen. Nicolovius begegnete mir auf ber Straße und beili Fi 
mir die Auflöfung des Departements. Schumann if ſchon md ⁊ 
Schleſien, um es dort zu repräfentiren, Nicolovius geht me | 
nah Pommern ober Preußen zu bemfelben Behuf. Op bl 
folgt, daß man die Provinz zwilchen Elbe und Ober fh ai 
als Tandfturmefähig anficht, weiß ich nicht, wie ich ühaf * 
nichts weiß; denn man ſagt nichts. — Zwiſchen allen Die Bor 
habe ich taufendfältig an Dich gedacht, liebſtes, einziger BE Hi. 
an unferen Abfchied, an unfere Trennung in ihren manderideit ur 
lichen Geftalten. Gegen 7 Uhr Eonnte ich endlich heranägft @ ia 
mich zu befinnen. Auf der Ehauffee kamen mir Geige N a 
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um fi) mir als junge Eheleute vorzuftellen. Sie gingen mit 
bimein, und wir hatten einige herzliche und heitere Augenblide. — 
Abende lad ich etwas in Deinem Lavater; manches fprady mid) 
recht ſehr an, manches ſtaͤrkte mich; einen Abfchnitt an einen Witt- 
wer überfchlug ich grabezu. — Ich habe mir oben betten laſſen, 
habe einige Zeilen an DB. gefchrieben und dieſes und will nun 
Mlafen gehn. Ob Ihr glüdlih bie Frankfurt gekommen feib, 
woran ich faft zweifle? ob Ihr bort noch etwas habt thun koͤn⸗ 
un, wer mir bad fagen koͤnnte! Xiebfte Jette, wie foll ih Dich 
mibehren, und bie lieben Kinder, und die füße Gewohnheit für 
Cu zu forgen und Alles mit Euch zu theilen! flatt ber lieben 
Gegenwart nun lauter unfichere fchwanfende Bilder von Euch. — 
Uebrigens habe ich fchon recht fchlechte Augenblide gehabt. Das 
Gefchäft, was ich dabei doch mit möglichfter Treue verrichte, ekelt 
ih manchmal an, nicht als ob viel Unannehmlichkeiten unmittels 
ber bei uns vorfämen, fondern weil mir fcheint, es wird nicht 


ſenderlich geführt von Dben, und wirb wenig Refultate geben, 


chaerachtet wirklich fchöne und Eräftige Elemente in der Maffe find. 
De ieh, ich bedarf gar fehr des Gebetes für mich, das ich Dir 
fo beſonders empfohlen habe. — Das Licht will bald ausgehen, 
Zeit wäre es auch mich zu Bette zu legen, Rachtigallen und Müden 
haben bis jezt um mid) gewetteifert. Gute Nacht, mein liebſtes 
Weib, in welcher Unruhe magft Du, wie unfanft gelagert fein, möchte 
wenigfien der Traum mit feiner Zauberfraft und vereinen. 


Den 14ten. 

- 3 Rand heut fpäter auf, als recht war, fo daß ich mid) 
nefpuien mußte, um zur rechten Zeit in's Golleg zu fommen. Was 
füz ein verworrener, abgetriebener und doch faft leerer Tag! Auf 
den Rädhoeg aus bem Gollegio hörte ich einige gute Nachrichten, 
fo daß ich faſt bereute, daß Ihr gereift feid, aber ich dachte, wie 
mancher Mugenblid kommen würde, wo ich mich wieder herzlich 

Ass Gäleiermager's vcben. 11. 18 


274 Schleiermacher an feine Frau. 


darüber freuen würte, und der iſt mir auch nicht auegeblichen, 
weil Siitor heute Abend ſchon wieder üble Nachrichten harte; ber 
fieht aber Alles bel! — Die ganze Geſchichte mit Torgau fol 
falfch fein. Der Kronprinz von Schweden if wirflih angekom⸗ 
men, die Engländer wollen mit ten Spaniern In Sranfreich ein: 
fallen, '60,000 Mann ftarf, das find die auf die Länge und für 
das Ganze ſehr günftigen Rachrichten, wie auch, daß die Dünen 
Hamburg mit vertheibigen helfen. Dagegen follen die Framzeſen 
wirflich irgendwo zwiſchen Wittenberg und Torgau über bie Eike 
gegangen fein, um auf bier zu marfchiren, aber Niemand weiß 
wo und wie ftarf, Bonaparte felbft ſoll bei Pirna übergehen, wm 
der combinirten Armee eine neue Schlacht anzubieten, aber war 
vermuthet, fie werde Re noch nicht annehmen, fondern fich no 
weiter zurüdzichen bis in ein Land, wo — nidt Mil und He 
nig fließt, fondern Landſturm. — Der König hat felbR dm Be 
fehl gegeben, daß im Nothfall Berlin fol verteidigt werben, um 
nun fängt man an zu fehanzen vor allen Thoren längs tem Schaf’ 
graben von Köpnider bis Potodamer. Prinzeß Wilhelm iR nodb 
hier — da haft Du die Neuigfeiten glei) auf einmal. — Nad 
dein Gollegio follte eine Eonferenz der Echugdeputation bei mit 
fein; die Leute ließen mich aber faft eine Stunde warten, umd ie 
war ich froh, daß ich die Kirchenrechnung noch zu machen hat. 
Ih aß bald nach 12 und fehrieb zwifchen Suppe nnd Gemir 
und Kaffee an der Kirchenrechnung; Du weißt, weldye Wuth ib 
auf jo etwas befommen kann, wenn ich einmal anfange. Bon 
2 bis 5 war Landfturm, um 6 war Preöbyterium bei mir, und 
eben als es angehen follte, befam ich den Auftrag eine Ein⸗ 
fegnungsrebe zu halten im Hofe bes Ilniverfitätögebäubes für tab 
Bataillon Landwehr, bad morgen früh marfchiren fol; es iſt das, 
wobei auch Reimer fteht. Ich mußte mich aljo, fobald die Ger 
ferenz aus war, in meinen Talar werfen und mich dert umfumien 
laſſen bis 8, che ed zur ‘Bereidigung und Rebe kam. Wie freu 


ich mich morgen auf den ruhigen Bormittag, ich will erſt gegen u 
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Mittag zur Stadt *) und hei Reiner eflen, der morgen noch hier 
bleibt. Ich las bei Suppe und Thee wieder etwas im Lavater. 
Barum idy Dir nun aber den ganzen verbufchelten Tag befchrieben 
babe, weiß ich nicht. Den Deinen benfe ich miz auch gar nicht 
erfreulih. Mir ahndet, dap Ihr heute nur zwiſchen Ziebingen 
und Frankfurt herumfröpelt. Du aͤrmſte, Du fonunf mir ſchreck⸗ 
lich vwerlafien vor; wenn Dir nur wenigſtens alle Kinder gefund 
And und die Unannehmlichkeiten nicht zu abſcheulich. Liebes Herz, 
möchtet Tu mir nur jo viel fchreiben, als Dir der Reijetumult 
gend geflattet, und Did ja nicht fchruen, wenn Du Dir zu 
um verfommf; Darum gebe ich Dir jo ein herrliches Beifpiel 
von ſchlechten Briefen, Boyen babe ich nun berichtet — denn Du 
weißt Doch dergleichen Alles gern — wie ſehr nachtheilig es auf 
das Publikum wirkt, daß man ihm gar nichts fagt über den Stand 
ber Armeen. Leider wird «8 wohl fchiwerlid etwas helfen, weil 
ſich Riemand die Geſchicklichkeit fühlt, etwas nicht fehr ermuthis 
edes doch auf eine gute Art zu jagen. Uebrigens, liebſtes Herz, 
Re von ſehr vortheilhaftem Einfluß auf weine Stimmung, daß 
ih weiß, der König ſelbſt hat die Vertheidigung von Berlin bes 
fehlen. Gute Nacht, mein Herz, Gott fei mit Dir! — 


Den Iöten. 


Ich fland fon um ',5 Uhr auf, um Reimer nidyt zu ver 
men; aber er kam erft nach 6 und fonnte gar nicht lange 
eiben. Ich lab nachher noch im Lavater, jchrieb dann an Alerander 
Rarwig und babe feitdem noch ein Bad Journale durchlaufen. — 
er Aermſten! nun ift nach einem fehr fchönen Morgen Regen⸗ 
weiter eingetreten; das trifft Euch nun gewiß auf offnem Wagen. — 


Schleiermacher bezog im Sommer ein Meines Haus vor dem Pott: 
km Thor am Schafgraben wit einem ſehr großen Garten, welder an der 
atren Eeite in den Thiergarten mündete, fo fange er im Winter vie Anıtswoh: 
zung {mn ter Komenierftrane bemehnte. Gr vflegte Tann aber einen Theil 
feier Geſchäfte in Der Stadtwohnung abzumachen. 

18 * 
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O wäret Ihr nur erft wenigftend in Bunzlau! Ich begleite Euch 
vorzüglich mit der Sorge um viel Langeweile und Eleine Plade 
teien. — — 

— — Dein liebes Geſicht if mir in allen Stimmungen 
gegenwärtig, und fobalb die wehmüthige vortritt, möchte ich Dir 
Stimm und Loden ftreicheln und die verhaltenen Thränen un 
. Seufzer wegkuͤſſen! ®ott nehme Di, und bie füßen Kinder in 
feinen heiligen Schu. — 

Geftern Abend war ich zu Schede's in den Garten gegangen, 
befam aber ſchon unterwegs einen ziemlichen Anfall von Magen 
frampf, der mid) ein paar Stunden gequält bat. Ic babe zum 
an Wolfart gefchrieben, um täglich magnetifirt zu werben, wen 
Zeit dazu bleibt. Denn nad) heute eingelaufenen Rachrichten iR 
heute oder morgen ein Gefecht zwifchen Bülow umb den über bie 
Elbe gegangenen Sranzofen zu erwarten, welches wohl das mäcke 
Schickſal von Berlin entfcheiden wird. Sei aber für mic nid 
bange, mein Herz. Schwerlich werden bie Bertheitigungsanfelten 
fhon fo weit gebiehen fein, daß man ſich Hier wird auf etwab 
einlaflen fönnen und alfo wirb ber Landflurm wohl nur aufge 
boten werben, um fi) aus ber Stabt zurüdzuziehen. Das werde 
ih denn auch thun und werde Dir ganz fachte nachkommen. — 
Ich komme mir in diefem Augenblid unglaublich thöricht vor, daß 
idy Dir dieſes fchreibe; denn der Brief kann nicht cher ald über: 
morgen Abend abgehn und dann muß ih Dir ja ſchon ſchreiben 
fönnen, wie Alles abgelaufen if. Aber die Thorbeit iR mir ii; 
ed ift doch die Vorftellung, ald ob Du in dem Augenblid läic, 
wo ich fchreibe, die Vernichtung bed Raumes und der Zeit zwiſben 
und. Denfe Dir, daß ich eben heute morgen wieder angefangen 
hatte orbentlih an einer Predigt zu arbeiten, als dieſe Nachricht, . 
die mir Tweſten brachte, mich wieder in Bewegung fezte. Int . 
Stadt hörte ich dann, ber Landſturm follte ſaͤmmtlich morgen bald 
fünf auf dem Temploer Berg ausrüden. Denke Dir meinen Erd, 
ba ich nod) Feine Munition babe und da Sonntag war. Bei 


Schleiermacher an feine Frau. 277 


unferer Deputation war aber hoch nichts angefagt. Ich laufe alfo 
ſchnell auf den Ausſchuß, und da war fein wahres Wort an dem 
Befehl. Aber morgen will ich nun das nöthige anfchaffen, damit 
ich mich nicht fchämen muß vor den Andern. Geſtern Abend fand 
ich noch zwei Briefe von ber Graͤſin Boß, einen an Dich, worin 
fe um Empfehlungen nad Stralfund bittet, wohin fie, wenn es 
ſchlimm gehn follte, zu gehn denkt. — — 

Bei der heutigen Rachricht vom Ausmarſch war mir naͤchſt 
ber Munitionsangft ein ungeheurer Schred, daß ich vieleicht nicht 
mehr würde dazu kommen koͤnnen, Dir ein Abfchieböwort zuzus 
rufen. Und wie leicht kann es doch einmal fo kommen! — Id 
möchte es jezt gleich ıhun. Aber was kann ich anderes, ald daß 
ich Dich mit innigfter Liebe an mein Herz drüde und Segen auf 
Dein Haupt häufe für das Befte und Schönfte in meinem Leben, 
was ich Dir verdanke — daß ich Dir mein Bild in's Herz prägen 
möchte, mit al feinen Flecken, aber auch mit dem Gefühl, wie 
Du es verfüngt und verſchoͤnt, wie viel Du baran gereinigt haft, 
daß ich'o Dir recht lebendig und gewiß madhen möchte, baß ich 
Did; mit mir nehme, wie ich bei Dir bleibe. Ja ich fühle es, 
daß auch ich, wie ein guter Beift, in Dir wohnen werde. D ein, 
zige6, theured Weib, ich wollte, Du fchliefeft jezt recht fanft irgendwo, 
mir IR, ich müßte Dir in diefem Augenblick einen recht bimmlifchen 
Iraum einhauden. 


Den 17ten Abends. 
SHeute habe ich mein Haus beftellt, die Leute abgelohnt aber 
doch noch im Haufe behalten, Pulverhorn und Feldflaſche gekauft, 
Noder's grüne Taſche zurechtmachen und einpaden laflen, mein 
Geld in Bold umgefezt. Meine wichtigften Bapiere, Deine Briefe 
und die Padete von ber Herz babe ich Piſchon zu verwahren 

gegeben; die Wäfche und Deine Bücher find im Keller, — — 
Diefe Eile, meine Liebe, ift veranlaßt worden durch üble Radh- 
richten, vie fich heute früh verbreiteten. Es hieß, Bülow werbe 
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von großer Uebermacht fehr gedrängt und waͤre auf eiligem Rüd- 
zuge. Diefen Abend find nun beruhigende Nachrichten von ihm 
eingelaufen; er glaubt, es fei für Bertin nichto zu beforgen, und 
er denkt, nachdem er Berfkärfungen aufgenommen, wieder vorwärt 
zu gehn und bie Offenfioe zu ergreifen. Das bewegliche Böll 
chen ift auf diefe Nachricht wieder oben auf und bat fie gleid 
biß zu einem Siege vergrößert. Ich will mich ver ber Hand wur 
freuen, daß mir noch vergönnt if, morgen einige Borfehrungen 
mehr zu treffen. 


Den 18ten Mittags. 

Ich bin fo abgelaufen, liebte Jette, daß ich Faum etwas 
ſchreiben kann; auch habe ich wieder etwas Magenkrampf um 
erſten Mal feit Sonnabend. Ich werde übrigens nun täglid, fo 
lange ed ruhig bleibt, bei Wolfart von ihm magnetifirt und wer. 
fprecye mir davon baldige Beſſerung. — Heute ift unfer Hochzeitl: 
tag; mir ift zwar für und ber Verlobungstag die eigentliche Feier, 
Dein liebes „ja” auf ber Banf; aber doch auch dieſer mahnt 
mich befonderd an den Beginn eined neuen Lebens mit Dir mt 
an Alles, was wir Beide darin geworben find. — Aber aud) an 
Alles, was ich Dir hätte mehr fein können und follen, unt wa 
ih Dir hätte fparen koͤnnen an Leid mancher Art. Gon gebe 
und nod) Zeit, immer reiner, jchöner und vollendeter zu leben, wm 
möchten wir dieſen Tag über’8 Jahr, vereint und ganz oder gröften- 
theil® den Kampf biefer Zeit hinter und habend, feiern. Lmarme 
bie Kinder auf's zärtlichfte. Gott fegne und fchüze Dich, mein 
Herz, mein Gebet begleitet Euch Alle, aber Dich noch ganz wer 
zuͤglich aud) vor den Kindern. 


Zen 15ten Abendt 
Beſtes Weib, was für eine unerwartete Freude hat mir Dei⸗ 
Jetteldyen gemacht, Gott fei Dank, der Euch fo weit glüdlih gr 
holten hat, -—- — 
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Bon einem Zurüdtreten Oeſterreichs weiß man bier nichte 
(nur Sachſen ſoll ſich beſtimmt für Frankreich erflärt haben), viel- 
mehr heißt es einmal uͤber's andere, die Allianz ſei gewiß, aber 
oͤffentlich bekannt gemacht wird nichts davon und eher glaube ich 
nicht daran. Es liegt gewiß an felbftfüchtigen Negotiationen, 
welche fie noch fortſezen. Was unfere Lage hier in Berlin be 
irifft, jo vergeht mir die Luft, Did mit allen Gerüchten zu unter 
halsen, die faft fünblich wechfeln. Ich freue mid; nur, wenn ber 
Abend fommt und ich ruhig herauswandern kann und mic) jebeö 
Mal die Nachtigall begrüßt, wo mir heimlich zu Muthe ift, denn 
das Haus in ber Stadt ift mir in diejem Zuftande recht im Inner⸗ 
hen zuwider — und wo ich fo ſtill und ungeftört bei Dir fein 
kann. Indeß am Tage treibt eo mich doch immer hinein, weil 
es enwwao zu thun geben kann bei der Schugdeputation und id) 
andy noch nicht vollfommen marfchfertig bin. Ich habe mich bes: 
helb gegen Savigny und Eichhorn erboten ihnen auf dem Aus- 
ſchuß zu helfen, und werde damit vielleicht morgen ſchon den An- 
fong madyen. Aus dem ftudiren kann doch nicht eher etwas 
werden, bis bie nächfte Krifid vorüber if. Meine Kollegin jeze 
ich indeß fort, aber ich glaube, daß ich der einzige bin. In dieſem 
ihwanfenken Zuftande, liebfted Weib, halte Did nur daran: je 
eher wir bier von ben Franzoſen überfallen werden, um hefto 
weniger darfſt Du um mein Leben beforgen, weil man dann bie 
Stadt nicht wird vertheidigen wollen; je jpäter fie fominen, deſto 
beffer werben wir gerüftet fein. In dem erften Kal wäre nur das 
einzige zu brforgen, daß es vielleicht unmöglich für und wäre, 
unfere Retirade nach Schlefien zu nehmen, ſondern daß wir fie 
würden nach Pommern nehmen müflen. Das wäre äußert hart, 
weil wir dann auf eine nicht zu berechnende Zeit Eönnten getrennt 
werben. — — 

Liebes Herz, es ift mir doc faft gewiß, daß ich in allen 
Fällen, die Gonjufion müßte zu groß werben, ganz beſonnen und 
weſchidt handeln werde, Aber fahre nur fort, dies Dein Haupt 
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gebet für mich fein zu laſſen, wie es auch das meinige iR. Ich 
freue mich des guten Muthes, mit dem Du reifeft, Bott bewahre 
Dich ferner mit al’ dem lieben Volk. 


Ten 2U0flen Abende. 


Gern hätte ich geftern Abend noch ein bischen mit “Dir ge 
plaubert, aber als ich ziemlich fpät heraus kam fanb ich endlich 
H. — — Nachdem er fich felbft gehdrig abgehandelt, nahm a 
mich vor, fprady fehr viel von dem räthfelhaften in mir unb von 
feiner großen Begierde mich Tennen zu lernen, wie nothwendig 
ihm das für die Vervollſtaͤndigung feiner Bildung und feiner An 
fiht wäre. Du weißt, wie mir dergleichen fatal ift und ich Habe 
ihn daher wirklich fehr freundlich aber auch fehr kurz damit ab 
gefertigt, daß ich das wirklich nicht begriffe, daß ich in drei Tagen 
durch und durch zu kennen wäre, weil Alles auf fehr einfachen 
Motiven berube, und baß ed mir überhaupt nicht ber Mühe wert 
fcheine, fich jebed Einzelne im einzelnen Menſchen fo beſonder 
eonftruiren zu wollen. — Indem ich Dir fo viel von H— 6 dv 
ſuch erzähle, überfällt mich recht da8 Gefühl, wie ungeheuer eigent 
lich die Einfamfeit ift, in ber ich lebe, Aber jete Störung ter 
felben in den Abendftunden ift mir ein wahrer Berluft; ich mag 
mid) dann gern ganz dem Gedanken an Dich unb den Bilden 
unjered Xebend und dem fchönen Genuß, den Du uns burd dei 
Wohnen hier draußen bereitet haft, hingeben. Ich babe mir arch 
fhon auögerechnet, wenn die Gefahr für Berlin, die für im 
Augenblid ganz aufzuhören feheint, nicht wieder naht und durch 
eine glüdliche Schlacht der Krieg fich wieder tiefer in Sachſen 
hineinfpielt und ich am 1ften Juni das große Loos endlich gr 
winne, ich einen vortrefflichen Reifewagen kaufe und Euch abbelm 
kann. Das wäre eigentlich die Belohnung, die ich verdiente, fir 
bie große Entbehrung, in der ich lebe. Lache mich nur recht auß, 
mein Herz, das mußt Du au haben. — — 

Süvern hat feine Hauptmannfchaft niedergelegt, weil er Un 
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annehmlichfeit beim Ererziren gehabt hat; das iſt nun gar eine 
fatale Geſchichte, die ich aber fo gut wie möglich fuche in's Gleiche 
zu bringen. Kurz ich betrage mic) fo gut, daß Du recht Deine 
Freude an mir haben würbeft, wenn Du Alles fehen koͤnnteſt. 
Liebfte Iette, Bott gebe, daß Du nun geftern oder heut in 
Schmiedeberg glüdlich mit Allem, was Du auf dem Wagen haft, 
angefommen bift. Ic kann mich recht kindiſch freuen, daß Du 
nun ſchon bad Gebirge in feiner ganzen Pracht vor Augen haft. 


Den 21ften Abende. 

Wie fol es nur werden, liebes Herz, wenn ich Dir immer 
und immer fchreibe? Ich möchte wohl wiflen, wie bie Entfernung 
von mir auf Dich wirft, mir wird die Sehnfucht alle Tage größer; 
ich kann nun, da die Befchäfte etwas mehr in Ordnung fommen 
md man weniger von Gerüchten gequält wirb, wieder arbeiten, 
aber ich muß nun Bielerlei treiben, und kann bei nichts fo lange 
auöhalten, daß ed etwas ordentliche würde. Die füße Gewohn⸗ 
beit mit Dir zu leben, bie ich grade zufezt in fo vollen Zügen 
genoſſen habe, fehlt mir jeden Augenblid. Daß ich fo auf den 
Garten verfefien bin, ift auch nichts anderes. Ich gehe faſt gar 
nicht darin herum, ich fehe faft nur hinaus, und doch iſt mir 
nirgends jo wohl. Es ift mir wie ein liebes Geſchenk von Dir, 
das ich immer um mich haben und anfehn muß. — Zu irgend 
einer traurigen Ahnung fann ich jezt gar nicht mehr kommen; ich 
denke nur an baldiged Wiederfehn, und wie ich es recht feiern 
und genießen will. Aber audy das ift mehr in meinem Verlangen 
begründet, ald in ven Begebenheiten. Denn ehe in ber Lauflz eine 
Schlacht gewonnen, ober burdy andere Begebenheiten der Krieg 
wieder ganz jenſeits der Elbe gefpielt ift, giebt es doch noch Feine 
Sicherheit. — — 

— — Hate if auch mein großes Gehalt für den naͤchſten 
Monat gezahlt worden, fo daß die Ausficht auf den eigentlichen 
Henger wieder etwas hinausgefezt worden if. Zu einer recht 
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eigentlichen Roth werben wir am Ende gar nicht kommen; nun, 
wenn es nicht fein joll, werden wir ed und auch gefallen laflen; 
ift doch diefe Trennung leider Roth genug, Gute Nacht, be 
fchäftige die Kinder fo ordentlich als möglich; doch ich babe hier 
gut: reden, und Du wirkt es jehr fchwer haben auszuführen. 


Zen 22üm. 

Ich muß mir nur Zaum und Gebiß anlegen und es mir 
zum Geſez machen, Dir nur mit der Reitpoft zu fchreiben, damit 
ich nicht vier Mal die Woche fchreibe. Auch heute wollte ich bie 
Neuigkeiten veriparen, damit Du nicht alles widerſprechende Zeug 
erfishreft, fondern immer nur das lezte. Nun giebt es aber heute 
bis diefen Augenblid feine; es erhält fi) nur das Gerücht, def 
dad Rey’iche Korps fich wieder zurüdzicht und Bülow ihm nad, 
alfo wieder vor. Die meilten Leute find daher hier ganz auf 
Sorge; allein es fommt doch Alles auf den Ausgang der näcfen 
Schlacht an. Bon der Deflerreichiichen Allianz fagt man, ed ki 
gar nicht daran zu zweifeln, allein officiell wird doch noch nice 
darüber befannt gemacht. — Denfe Dir, daß bei den Höfen un 
in der vornehmen Welt gefagt worden if, ich fei fort. Die Schult 
muß größtentheild an P. liegen, der ven Fahrpaß beſorgt bat 
Denn beim Plazmajor ift c8 auch fo gemeldet worden, Die Hazielt 
hat es fich beionderd angelegen jein laflen, es auszubreiten, un 
mein erfter Gedanke war ihr etwas anzuthun. Ich hatte auch 
nicht eher Ruhe, bis ich ein jche ſpiziges Billet an fie wenigient 
zu Papier gebracht hatte. — Du kennſt mich ja darin — «6 lohal 
aber nicht es abzuſchicken — das Märchen widerlegt ſich zu leich 
von felbft. Berlin hat jezt ein ganz neues Anjehn. Ted Morgent 
begegnet man ben Leuten truppiveile mit Schaufeln und Spaun, 
bie zum Echanzen gehn, des Abends ererziren die Lantfturm-Üsn 
pagnien auf allen großen Plaͤzen. Die beiden Schangen an uniete! 
Schafbrüde ſehn fehr niedlich aus, und wenn fie er mir Wann 
ſchaſt und Artillerie bejezt find, fo kommt der Feind gavig ni! 
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eher hinein, bis bie Schanzen umgefchoflen und bie Kanonen bes 
montirt find. Wenn man rechnet, daß breißig bis vierzig Taufend 
Mann Landſturm bier find (nun die legte Zahl iR wohl auf jeden 
Hall etwas zu groß) und diefe ſich etwa von 15,000 Mann ze 
gulärer Truppen unterftüzt denft, fo muß man glauben, wenn 
Alles ordentlich hergeht, fo Fönnte ſich Berlin gegen eine ſehr große 
Macht, die nur nicht mit fehr ſchwerem Gefchüz verfehen wäre, 
fehr gut halten. 

Die Kinder umarme herzlich von mir, und fie follen machen, 
daß Du mir Gutes von ihmen fchreiben koͤnnteſt. Die Predigt, 
Die ich angefangen hatte, ald Du fortreifteft, ift noch in Arbeit, 
ſenſt mache ich ReusZeftamentifche Studien, fchreibe mandgerlei 
auf und leſe meine Eollegia ganz orbentlih. Ich muß Dir immer 
etwas Rechenichaft von dem geben, was ich thue; dad wirb mid) 
auch beifen treiben. Morgen foll id nun zum erſten Mal ohne 
Dich prebigen, den leeren Stuhl gegen mir über, das wird hast 
gehn. Möge und Bott bald wieder zufammenführen, mein liebes, 
einzige® Weib, ich umarme Dich im Geiſt und drüde Dich fo gern 
secht feR an mein Her; — Gott fei mit Dir und Euch Allen! 


Den 22iten Abende. 

Ungeheure Freude habe ich an Deinem Briefe gehabt, fo große 
Freude, daß ich darüber die Parole verfäumt habe, worüber ich 
nun Gewiſſenobiſſe empfinde. Nun fchriebe ich Dir gern noch recht 
viel, aber ich kann nicht, ich habe Bejuch gehabt. — — Run 
habe ich noch an meine Predigt zu denken, die keineswegs in Ord⸗ 
nung if — und feine fonderlihe Stimmung wird jein, weder 
heute daran zu denken, noch morgen fie zu halten. Diefen Mit- 
tag iR ein Courier angefommen mit der Nachricht von dem glüds 
lichen Gefecht am 19. Diefer ift aber abgegangen vom Schlacht⸗ 
felde während eines allgemeinen Gefechte am 20,, wo wir damals 
tollen überall im Vortheil geweſen fein; nun ift aber jebermann 
geipannı auf die Nachricht über bie legte Entſcheidung. Diefen 
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Zuftand follte man ben Menfchen doch erfparen, denn fie haben 
feine Kraft dazu, es wird ja unfer Einem fogar ſchwer. — Tu 
Arme haft gewiß viel mehr ausgeflanden, ald Du Dir mern 
läßt, und es ift wohl nur Deine Bravheit, Die Dich fo zufrieden 
mit der Reife macht. Defto mehr muß ich Dich Toben und lieben, 
und glaube nur, daß ich es recht anerfenne, wie auf Dich zu rede 
nen ift, meine flarfe, heldenmuͤthige Frau. 

So, nun bin icy unterdeß in Orbnung gefommen mit der 
Predigt und will Dir gute Nacht fagen. Ich follte ſehr bewegt 
fein eben wegen ber zu erwartenden Entfcheibung; ich bin es nit. 
Die Ueberzeugung ift zu feſt in mir, daß dieſe Sache nit au 
einem Tage hängt, eine gänzliche Deroute ber unfrigen erwark 
ich nicht, da fie einmal im Vortheil find, der Geiſt der Trupre 
fo herrlich iR, und die Führung von oben doch einen befonneme 
Charakter hat. Eben fo wenig erwarte ich, taß Buonaparte gäm 
lich gefchlagen wird, dazu ift er zu gefchidt und zu Eräftig. Seh 
die Entfcheidung unfered baldigen Wiederſehend fcheint mir mehr 
von anderen Begebenheiten abzuhängen. Irgend anberwärt® rer 
Defterreich aus ober von ber Rieberelbe muß etwas kommen, wei 
ihn bewegt, fo weit zurüdzugehn, daß wir wieder ficher werten. 


Den 24ften Bormittag in der Stadt 

©eftern bin ich ganz darum gekommen Dir zu ſchreiben, Abe 
konnte ich nur ein Furzed Weilchen draußen fein, war marote, wit 
Magenframpf behaftet, mußte zaubern und las babei Tem 
Brief wieder. Dann ging ich mit ziemlich flarfem WMagenfrawi 
zu Reimer, er war nämlich hier, ift aber diefe Nacht ſchon wieder 
nad) Potsdam, wo Eichhorn war und Barbeleben und Edek. 
der nun natürlidy jenſeits der Elbe nichts mehr abminiftriren far, 
aber nun zu Bülow gehn will, und Arndt, ber wieder bier ik, m 
Bothmer, der von Hamburg gefommen ift, und auch wieder x 
Wallmoden geht. Ic habe ihm aufgetragen fi) um Rare # 
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fümmern und ihn zum Schreiben zu mahnen. Sehr Iebenbig bin 
ich nicht geweien, theils war icy angegriffen vom Magentrampf, 
tbeild Hatten mir ſchon ben ganzen Tag alle Sebrechen, an denen 
bie Führung der großen Sache laborirt, fehr ſtark im Sinne gele⸗ 
gen, und biefe Stimmung wurde dort nody fehr erhöht. Ich kam 
erſt gegen Mitternacht ganz marode nach Haufe und konnte nur 
unmittelbar fchlafen gehn. Weine ‘Predigt würde Dir vielleicht 
von vorn herein auc etwas Fünftlich vorgefommen fein, wie ba 
mald; fie war eine Charakteriſtik des Petrus auf die gegenwärti- 
gen Umſtaͤnde angewendet, und hatte einen begeifterten und gewiß 
jehr guten Schluß, der die Ermahnung enthielt, fich recht ber 
Schwachen anzunehmen und ihnen Muth und Glauben einzus 
Bögen. Viele Lüden merkte ich allerdings unter ben Zuhörern 
und die Dede in Deinem Stuhle — nur Piſchon war barin — 
beachte mir Thränen in die Augen. Ich freue mich recht, liches 
Her, daß Du «6 in biefem Stüd befier haft als ich, Du haft bie 
Kinder, haft ein ſehr ausgefüllte Leben und fremde, angenehm 
zerſtreuende Umgebungen. Deine Sehnfucht nach mir kann nicht 
leicht den Charakter annehmen, den die meine oft bat. — Bon 
Hirſchberg aus flüchtet man, wie mir Savigny erzählt hat. Laß 
Dich das nicht irren, bleibe ruhig, wo Du bift; follte es aber fo 
weit fommen, daß in bortiger Gegend der Landſturm aufgeboten 
würde, dann made, daß Du in das nächfte böhmifche Städtchen 
kommſt. Ic gebe Dir weiter feine Borfchriften für befonbere Fälle, 
ſondern verlaſſe mich ganz auf Dich und Barl*). — Die beutfche 
Region foll nun endlich nahe der Oper fiehn, und Stülpnagel 
wisd fchon auf den Freitag hier erwartet, dba wirb man ja auch 
wohl bald von Fritz und Helvetius Dohna etwas hören. Mir 
iR ſchon der Wunfch durch ben Kopf gegangen, daß mich bie Le⸗ 
gien auch zu etwas möchte brauchen fönnen, ich ginge gern mit. — 


°) Schleiermacher's Bruder Carl hatte Die Apotheke in Echmiedeberg er: 
werben und war ald ein fehr tüchtiger Apotheker und Chemiker geachtet. 
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Wilhelm und Eugen Röder find beide nach der Schladht vom 
2ten Majors geworden. Mauderode ift endlich auch bei ber Ar 
meer; Garl Sad bat ihn eimmal ganz unerwartet auf eimer Feld⸗ 
wart gefunden. 

Abends: Ich kann doch meinen Tag bier draußen nicht beichlie- 
Gen, ohne noch einige Worte mit Dir geplaubert zu haben. — — 

— — Mit der Entfernung ber Staatödiener, dad iR jo fo, 
nianand famt den Töniglichen Befehl ganz beftimmt. Auf jeden 
Fall ging er zunächft nur die Departementö- Chef an, und de 
hat denn jeder ed gemacht, wie er wollte, der eine feine Roͤche 
mitgenommen, ber andere fie ſizen lafien, und wenn bie Raͤche 
feinen Befehl bekommen haben, haben fie auch gemacht wie fir 
wollten. Man verdenft ed aber denen gar fehr, die ohne gem 
beftimmten Befehl, und ohne daß e& in ihrem Beruf lag, von 
felbft gegangen find. Bon unferem Departement *) if bis jet 
feiner gereift, ald Nicolevius, den Schuckmann in die anbere Pre 
vinz geſchickt hat, und Ancillon, der wahricheinlich wohl zum Krem 
prinzen gegangen ift. Hoffentlich werben bie offenbar feigherzigen, 
fowohl die föniglidyen Diemer, ald auch die Bürger — denn aub 
viele reiche Privatleute find fort, fagt man, befonders wiel reicht 
Juden — ihrer gerechten Strafe nicht enigehn. — — 

Keil ift Hauptmann bein Landſturm, und, wie man jagt. 
ſehr eifrig, Ruͤhs bat das Fieber und der Gorrefpondent, ben ibm 
Goͤſchen übertragen hatte, muß ſtch nun wahrfcheinlich allein ſchri⸗ 
ben und war die lezten Male ziemlich ſchlecht. Reimer bat mic 
gebeten, ich folle mich feiner etwas annehmen; ich ſehe aber and 
die Möglichkeit dazu nicht recht ein — und nım, liebſtes Hm, 
muß ich Dir gute Nacht jagen, ad es ift ein melancholiſches 
Schafen da oben in dem Sarge ohne Dich und bie Kinder. 


— — 





) Schleiermacher war Damals ſelbſt Mitglied des Departemente der Hate 
richte-Angelegenbeiten im Miniſterio des Innern, welches unter dem Mizite 
v. Schudmann fand. 


— — Ze ur a zu 
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Deu 2öften. 

Da baben wir nun die Rachricht von zwei mörberlfchen 
Schlachten, die wieder, wie es fcheint, für dad Ganze Feine Ent 
ſcheidung gebracht haben; ich bitte Dich nur, liebes Herz, laß Dich 
nicht von folchen Menfchen, die Alles jo ängftlich anfehn, deren 
es gewiß and) dort in Menge giebt, beunruhigen. Es iſt jezt 
doch Alles darauf zu wetten, daß man den Kopf nicht verliert, 
md werm das nur ift, fo muß in bie Länge Alles gut gehn. 
Die Schweden werden nun bald anfangen ernfihaft zu operiren, 
un dadurch werden große deutsche Maflen frei und in Bewegung 
gelegt werben. Gott wird gewiß weiter helfen. Details weiß ich 
noch ger nicht, aın wenigſten etwas von anderen Menichen. Mor⸗ 
ven fahre ich mit Eichhorn und Echele nad Epandau, wohin 
Reimer auch kommt, und wo wir und denn von Barbeleben Alles 
weiien ‚zeigen laſſen. Run leb’ wohl, ſchreibe mir ja fo wiel und 
oft Du irgend kannſt, denfe, daß es der befte Theil meines Lebens 
M. Here und grüße mir alle Kinder innig, Jette und Friede 
frage do, ob fie noch willen, wozu ich fie ermahnt habe vor ber 
Rriie, und Elsbeth erzähle von mir und erhalte mein Audenken 
bei ihr. Mit Trudchen if das nun unmoͤglich und meine erfte 
Bekanntſchaft mit ihr geht gänzlich verloren. — — 

— — WM Dir ja nichts vorſchreiben, fondern thue, iwie Du 
willſt und fannft, und glaube ja nicht, daß irgend etwas inhalto⸗ 
ter iR, was Du mir ſchreibſt. Du bif ja immer darin, Du 
wirſt mir gegenwaͤrtig und lebendig, und namentlih and Deinem 
tezten Briefe tritt mir fo fchön die große Klarheit und Beſonnen⸗ 
get in Dir entgegen, bie mir unter den gegenwärtigen Umſtänden 
allein Ruhe und Eicherheit geben kann. — Nur um zweierlei 
mödte ich Dich bitten, was dad Schreiben betrifft. Spare od 
wit bis zu dem Tage, wo die Vor abgeht, Du mußt Das 
(dgreiben, uns es kann Dir ja dann grade gar nicht fo zu Muh 
fein. Und dam, liebes Herz, wenn Dir wicht fo hlar und ruhig 
in, wenn Dich innerlich etwas drückt ober aͤußerlich, dann Some 
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doch glei) an Deines Mannes Bruft, und fchreibe es mir mit 
ein paar Worten; ed wird Dir gewiß gleih wohl thun und auf 


mir henady! — 


Den 2Iften Abent:. 

— — Mit rechter Sorge, mein liebes, liebes Herz, komm 
ih heute zu Dir. Da ich geftern den ganzen Tag aus wer, 
heute Bormittag in der Kirche befchäftigt, fo hat mich hernach bie 
Nachricht von dem großen, und, wie es jcheint, ziemlich ſchnellen 
Rüdzug der Armee fehr überraicht; ich kann fagen, heute habe 
ich es zum erſten Mal bereut, daß ich Dich weggeſchickt habe, de 
Du nun doch den Kriegsſchauplaz ganz in der Nähe haſt wu 
bier Altes ruhig ift, und nun noch von fo viel rathlofen Menſche⸗ 
umgeben! und das unangenehme Gefühl, daß vielleicht, wenn biefer 
Brief nach Schmiebeberg fommt, Du gar nicht mehr dort bi 
oder vieleicht ſchon übermorgen Feine Briefe mehr dorthin ange 
nommen werben. Wie ich aber auch noch dieſe härtere Trenmay 
aushalten werbe, ohne vor Sehnfucht nah) Dir und den Kinden 
zu vergehen, bad weiß ich wirklich nicht; feit dieſem Mittag bei 
mich der Gedanke an Did, wie Du vieleicht in VBerarhunges 
Dich hin und her abfümmerft, und vielleicht bei noch weiteres 
Rüdzuge und ein ſolches Abgefchnittenfein von einander bevorſichk 
nicht verlaſſen. — — 

— — Ih weiß Dir nun im Ganzen nody feinen Ieffen 
Rath zu geben ald neulih — — ich habe ein großes VBerruse 
auf bad, was Du thun wirft, und das if mein einziger Troß # 
biefer Lage, wo ih nicht Dein Schuz und Dein Rath fein km. 
Denke Dir, daß 2. in einen kleinen Zettel mir ordentlich Be 
würfe macht, baß ich Dich weggefhidt hätte, Dann unt We 
follten doch Gluͤck und Unglüd miteinander theilen bis in ie 
Tod — als ob Du es nicht mit mir theiltel. Darüber bin ih 
num ganz ruhig und will fie auch fchon zuredhtfegen; fie hat ms 
keinen Begriff von unferm Landſturmedikt. Aber dag es num # 
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fommen mußte, baß Du ben unmittelbaren Schuz meines Armes 
entbehrft, das iR mir fchr, fehr hart. Vorwürfe mache ich mir 
nur über meine Unbeholfenheit, denn darin hatte ich wohl recht, 
daß ich mir nicht zutraute, daß ich in einem ganz fpäten Augen; 
blick noch für Dein Kortlommen würde zu jorgen willen. Sage 
mir aber recht ehrlich, Herz, ift Dir ber Gedanke auch ſchon ges 
tommen, daß ich Dich zu voreilig fortgefchidt habe — nemlich 
nicht nach dem Erfolg, fondern nad der damaligen Lage ber 
Sachen? fage mir's recht ehrlich. — Man will audy heut wieber 
Nachrichten haben, daß bie Armee wieder vorwärts ginge, auch 
wieder vom -Ginrüden der Defterreicher, aber fie find mir fehr un⸗ 
her und ich halte fie nur für Ausfprengungen, um Muth zu 
machen. Sonf für die Sache ift noch immer nichts verloren; 
man führt einen recht hübfchen Kleinen Krieg im Rüden des Feindes, 
und wenn das nieberselbiiche Corps erft echt in Bewegung if, fo 
werben bie Armeen auch wieder Luft befommen. Sollten gar bie 
Siege in Spanien Bp — nöthigen, für feine Perſon nach Frank⸗ 
reich zu gehen (doch das glaube ich freilich nicht), ſo wuͤrde Alles 
bald eine ganz andre Wendung nehmen. — Die Reiſe nach Span⸗ 
bau war recht belebt durch Arndt's lebendige Erzählungen, vors 
mglich auch von einem Tyroler, den er in Petersburg kennen 
gelernt. — Der Aufenthalt dort war recht vergnügt, dad Feſtung⸗ 
befeben ſehr interefiant, aber auch fehr fatiguant, der Ruͤckweg ftil, 
weil wir Alle mübe waren und dad Wetter ſchlecht. Gepredigt 
babe ich heute unftreitig etiwa® weniger populär als feit geraumer 
Zeit, aber es waren fehr gute Sachen darin. Ad! Liebe, Du 
fehl mir doch bei Allem, auch beim Predigen, wie Du überhaupt 
weis mehr auf mich wirft, ald Du Dir einbildeft; ich babe es 
immer gewußt und hätte diefen Beweis durch die fehlende Ein 
wietung füglich entbehren können. Gott nehme Dich in feinen 
Schhuz; ich lege mich nicht ohne recht ſchwere Sorge um Did) 
nieher. 
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Den 20ften Abendo. 

Ich habe heut einen ziemlich ruhigen Tag gehabt, ich meine, 
wenig Yanbfturmgefchäfte; das geht aber auf Conto von morgen; 
ich babe daher heute mehr gearbeitet als fonft und konnte chen 
um 4 Uhr herausgehen, ich habe ein orbentlih Stüd “Predigt ge 
fchrieben, eine mühfame Lektüre von ‘Preisfchriften für die Alademie 
gemacht und noch fonft mancherlei geleſen. Abende, ale ich ſchen 
ruhig beim Thee ſaß, kommt Tweſten; da wußte ſchon alles Bred 
und Milchbrod aus allen Eden zufammengekrazt werben, unb kaum 
haben wir eine Weile zufammen geplaudert, fo treten Gaviguy, 
Eichhorn, Schele und Arndt herein. Nach überkandnier Roth (eime 
Wurf war zum Glüd im Haufe) und nachdem ich ihnen erfläst, 
fie müßten Alle mit einem Sheelöffel trinten, waren wir vedt 
vergnügt, und ein Glas Wein machte alle fonflige Mängel gu; 
nur Savigny war nicht recht frifch und ich habe ihn in Verbaikt, 
daß er eine fchlimme Nachricht oder Ahnung in Bette hatte, We 
er nicht fagen wollte. — Podewils iR hier gewefen, er fagt m, 
Marwiz fei von Doͤrnberg abgegangen und fei jezt bei Gzernicef. 
Recht gefallen will mir das nidyt, da er bei Dörnberg doch rim 
mal einen gewiflen Einfluß erlangt hatte; wie gern hätte ich bem 
ein Briefchen mitgegeben, aber nun ging es nicht umd ich babe 
ihn nur zum fchreiben ermahnen laflen; da® war nun mein heut⸗ 
ger Rapport, mein liebes Herz, möchte es doch ruhiger bei Erch 
fein, al® wir hier glauben, und Du ohne Sorgen ſchlafen! 


Heute nur ein paar geflügelte Worte, mein liches Herz, wei 
ich fonft nicht ruhig zu Bett geben kann. Wunderliches if mir 
heut begegnet, Eichhorn und Savigny machten mir bie Proe 
fition, mic) vom Ausſchuß nach dem Hauptquartier fchiden ma 
laſſen, um allerlei biefige Angelegenheiten von Wichtigkeit zu de 
treiben; denke Dir, welch' ungeheurer Reiz; ich hätte Euch dann 
fehr leicht gefehen und auf jeden Hal Euch mit zurück genommen 
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oder woentgftend wieder unfer Schickſal verbunden. Welch’ Liebliche 
und welch' romantifche Bilder fchwebten mir vor, allein ich wiber: 
Rand gluͤcklich allen biefen Reizen, weil mir bie Sache fo nicht 
zwedmäßig fchien, und das rechne ich mir zur großen Tugend an. 
Ganz hat fie ſich noch nicht zerfchlagen; ich habe Bedingungen 
gemacht, durch die fie ein andred Anfehn gewinnt, die fie aber 
ſchwerlich werden realifiren können. Dies und der Landſturm har 
wir den ganzen Tag eingenommen, zwifchendurch hat mich bie große 
Sache, wie in biefen Tagen beftändig, hoͤchft anbächtig bewegt. 
Die Lente find heute toll hier, weil eine Nachricht eingelaufen if, 
daß die Oeſterreicher in Schlefien find. Mir kommt fie nun ganz 
abgeſchmackt vor, fie follen auf einmal, wie vom Himmel herunter, 
ein yaar Meilen von Glogau erfchienen fein; ich glaube alfo, daß 
die Sache auf einen groben Mißverftändniß beruht. In allen 
Gefchäften übrigens, in aller Andacht und in allen Fabeln be- 
gleiteſt Du mich, mein Herz, Du und bie Kinder, die mir durch 
Deinen Brief wieder in wahrer Herzen&freube ganz lebendig ger 
werben find. Run gute Racht, mein Herz; — daß’ fi) Bp. in 
einer glänzenden Lage befindet, merft man feinen Redensarten 
wohl an. 


Den 30ften Mat. 

Geſtern habe ich nun nichts an Dich gefchrieben, ale das 
Zetteldhen, das ich geradeswegs auf die Poſt gegeben habe. Ich 
ing Mittags in die Sonnabend-@efellfchaft, wo Klewitz war, der 
aus Bredlau vor wenig Tagen zurüdgefommen if. Ich ſprach 
el mit ihm und freute mich doch fehr an feiner braven Gefinnung. 
Gr erzählte auch von der Schlacht bei Bauzen, man wuͤrde fie 
gewiß gewomen haben, wenn man die Reſerven in’d euer ges 
brecht hätte. Der König felbft Hätte es aber nicht gewollt, weil 
er fürchtete, Buonaparte möchte nach feiner befannten Manier her⸗ 
nach noch eine Mafle bringen, für die man dann nichts mehr ge- 
babe hätte. Er hatte aber wirklich feine. Er ift übermäßig vor- 
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fihtig, und, wenn man fo vorfichtig fein will, muß man eigent- 
lich gar nicht fchlagen, wenn man nicht gewiß weiß, daß man 
ftärfer ift, und darauf fcheint man es jezt anzulegen und zu warten, 
bis die Defterreicher im Rüden find. Naͤmlich Klewiztz verficert, 
bag man im Hauptquartier ganz feft überzeugt if, daß die Deſter⸗ 
‚reicher kommen. — Er rühmte gar fehr das gute Vertrauen, bad 
ber König babe, und ben fortwährenden guten Muth ber Ar 
mer. — Abends kam Tweſten, ber von mir erſt erfuhr, daß bie 
fchänblichen, treulofen Dänen auch Franzoſen nach Hamburg ge 
lafien Haben. Ich hoffe, daß die Engländer dafür Kopenhagen 
anzünden werben. Schreiben konnte ich da nicht mehr an Dich, 
weil id doch an meine Prebigt benfen mußte; aus ber if nick 
viel geworden; theils war ich überhaupt zerfiteut, theils begegmeie 
mir noch etwas fonberbared in ber Safriftei, das ich Dir de 
erzählen muß. Ich befam auf einmal, ich weiß auch nicht burd 
weldye Bebanfenverbindung, eine fchredliche Angſt davor, dag ih 
nicht ohne Todesfurcht fterben würde, daß es orbentlidh in Be 
Hemmung ausartete und gewiß einen ſchwaͤchenden Einfluß auf 
meine Predigt gehabt hat. Du weißt, ich habe Dir ein pam 
Mal den Gedanken geäußert, bei einem natürlichen Tode wäre ih 
nicht ganz ficher, Feine Furcht zu haben; aber als ein ſolches ängk- 
liches Gefühl hat es mich noch nie befallen. Es kommt abe 
auch von der Einſamkeit; wenn Du ba wärft, fönnte es mir gar 
nicht einfallen. Nachmittags hoffte ich leiſe auf einen Brief von 
Dir, aber vergeblih. Ich will deswegen dem Gebanfen nicht 
Raum geben, daß die Franzofen in Schmiedeberg find und ihr in 
ben Örenzbauden. Ic ging hinaus und es regnete, und fo fe 
und fruchtbar der Regen auch war, ich warb doch etwas melan 
koliſch. Ich zwang mich zur Arbeit; das ging auch, ich ſchrich 
ein gutes Stüd Predigt, faft einen halben gebrudten Bogen, und 
zu meiner Zufriedenheit, aber fo oft ich paufirte unb in bie Seal 
thüre trat, überfiel mich bie trübfelige Stimmung. Ich wurde 
angenehm daraus erreitet durch Mine Reimer, die mit ben beiden 
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Mädchen und Karl und Arndt fam, hernach kam auch noch Dreift 
und wir waren recht vergnügt. — — 

Nun gute Racıt, ed kommt mir doch fo vor, als ob ich Dir 
zu viel vom Fleinlichen Leben vorfchwazte; ich will das auch 
ändern. 


Den 31ſten Mat. - 

Heute habe ich mir etwas zu gute gethan, was mir noch 
wicht vorgelommen war; ich habe ſchon um 5 Uhr Morgens einen 
Spaziergang durch den Garten gemacht. Es hatte die Nacht ges 
vegnet, der Morgen war herrlich, die Rofen haben fich auch fehr 
erholt und verfprechen noch einen fchönen Nachflor. Liebe, warn 
MER Du denn auf? Genießeſt Du gar nicht bie Herrlichkeiten 
des Morgens, und haft Du nicht zu berfelben Zeit, beim erften 
Erwachen wenigftens, einiges Verlangen nady mir, wie das aller 
tmnigfle und zärtlichfte nach Dir mein erftes Gefühl ift und mein 
leztes? Jede Schönheit des Gartens fehe ich mit Bedauern barauf 
an, daß, wenn auch Alles noch fo glüdlich geht, fle doch ſchon 
verblüht fein wird, wenn Du zurüdfommft. — Vormittags hat 
Piſchon fein Kind getauft und ich habe Gevatter geftanden. Ich 
babe es recht erfreulich gefühlt, wie er das Chriſtenthum über 
haupt und fo auch fein Amt im fchönften Sinne aufgefaßt hat. 
Das ſprach ganz deutlich aus feiner Rebe. Ich war recht fhön 
bewegt von der Sache; bie fchönften Augenblide unfere® Lebens 
und die füßen Baterfreuden, die ich Dir verbanfe, regten mid) 
zum innigften Dank und zum fehnlichften Berlangen auf; das 
Mille, fichere Gluͤck der beiden Leute rührte mich herzlich, und ich 
gab aus vollem Herzen dem Kinde die Wünfche mit, die einem 
Mincyen am meiften Roth thun. 

Nun, mein liebſtes Weib, Alle wohl erwogen, weiß ich nicht, 
warum ich noch warten fol, Dir die Ordre zur Rüdreife zu geben. 
Hier iſt im der That jezt an gar feine Gefahr zu denken, dort 
Wingegen koͤnnte leicht in 8 Tagen Gefahr werben, wenn beide Thelle 
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ſich genugfam erholt haben, um eine Schlacht zu liefern. Alſo 
denfe ich, wir wagen ed in Gottes Namen, und ich bitte Dich, 
wenn nach Empfang dieſes Briefed der Weg von bortber ſicher 
ift, d. 5. wenn unfere Armeen jenfeitd der Straßen flehn, fo reik 
fobald Du fannft. — — 

Liebes Herz, ich bin ganz von Freude burchbrungen bei dem 
Gedanken an unfer Wieberjehn. Wie will ich Gott innig banken, 
wenn ich Dich wieder in meinen Armen habe, wenn ich das liche, 
feine Bolt wieder herzen fann. Gott gebe nur, daß auf Gum 
Seite nichts dazwiſchen kommt; bier bleibt wohl ganz gewiß Alles 
ruhig. Dan fpricht auch ſchon davon, daß Prinzeß Wilhelm, we 
nur bis Frankfurt gegangen fein fol, zurüdfommt. — — 

Mit welchem gepreßten Herzen fee ich mi bin Dir zu 
ichreiben, liebes, jezt vielleicht für mic) auf lange ganz verleremmd 
Weib. Wirkt Du je diefe Zeilen lefen? Und wann und wie wit 


die Zeit fommen, bie und wieber vereint? Gott, geftern fehreie : 


ich Dir noch mit der fröhlichften Hoffnung, daß Du zurädtemme 
foüR; wir wußten nichte von dem Rüdzug ber Armee nad ſchle⸗ 
fiichein Grund und Boden, und nun befommen wir heut die Rad 
richt von dem glänzenden Gefecht bei Hagenau! Es hat mich wir 
ein Donner getroffen, wie mag Dir zu Muthe fein und wo magli 
Du fein? Eizeft Du in einem böhmiſchen Winfel, ohne irgent 
eine befreumdete Seele? Oder bift Du noch in Schneiebeberg in 
Angft, daß Du jede Stunde fort mußt? Und ich, der ich Tein 
Rath und Schuz fein ſoll, ſize hier! Ich mache mir die bitteren 
Vorwürfe, daß ih Dich aus verruchter Unbeholfenheit babe reijen 
laſſen! O Gott, es ift eine ſchwere, ſchwere Brüfung, und ib 
weiß nicht, wie ich fie uͤberſtehe. Mein füße® Herz, babe id mid 
nicht jchwer an Tir und den Kindern verfündigt? Habe ich mit 
muthwillig dad härtefte Schidjal beichleunigt, was erſt aus grofen 
Begebenheiten bätte hervorgehn follm? Biſt Du nicht einiam un 
verlafien, ald ob Du ſchon meine Witwe wäre? Es wird mi 
Alles fo trübe, daß ich ed Dir nicht befchreiben kann, und aut 


— — 
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für die große Sache wirb mir bange. Dieſes ewige Zurüdgehn 
ſchwaͤcht nothwendig den Muth und verwirrt Alles. Bon Oeſter⸗ 
reich iR Alles ſtill und alfo darauf gar nicht zu rechnen. Der 
Kronprinz von Schweden zögert auch, fagt man, weil er nicht 
findet, was Rußland und Preußen ihm verfprochen haben. Und 
bad Bolt? Mein Gott, iſt auf das zu rechnen? Wie viele giebt 
es, bie ein Gefühl vom Baterlande haben? Es kann fein, daß 
Hamburg in biefen Tagen fällt. — O Gott, mein Herz, kann 
der einzelne für fich etwas befiered hoffen, als einen edlen Unter- 
gang? — Du füßed Weib, das ich in mein Schidfal verflochten 
habe, hätte ich Dich wenigſtens an ber Hand, fchaute id Dir 
ms Auge, wärmten und flärkten wir unfre Herzen aneinander! 
Beine innige Liebe zu Dir und ben Kindern — aber ich geſtehe 
es Dir doch, die Kinder find mir in biefem Augenblid fehr unter 
gerdnet, weil fie noch fo unbewußt find über alled biefed; tief 
iss Grunde liegt freilich eine ungeheure Liebe auch zu ihnen, bie 
jeden Augenblick eine Löwenliebe werben könnte — biefe Liebe 
iM das einzige füße Gefühl, aber wie verzehrend füß. Ich muß 
aufhören, ich muß mich losreißen, ich bin zu aufgeregt. 


Den 1ften Juni. 

Nachdem ich heute nicht weniger als vier Briefchen an Dich 
gefchrieben und abgefchidt und nun noch eine Relation von dem 
Gefecht bei Halberftabt für den Correſpondenten rebigirt habe, fahre 
sh nun in dieſem ordentlichen Briefe fort, viel ruhiger als vor 
wehern, aber doch in großer Bein und Dual, bis ich Nachricht 
von Dir babe. Die Iezte fchlefifche Por hat mir ein Briefchen 
von Möder aus Goldberg gebracht, und ich begreife nun nicht 
recht, wie fie mir feinen aus Echmiebeberg hat bringen können. — 

— — Die Radıt brachte ih — ich weiß nicht weshalb, ba 
das fonft gar nicht meine Art ift — großentheild ſchlaflos zu, 
halb in Dumpfheit und Verdruß, halb in brünfligem Gebet für 
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das Baterland und für Dich. — — Mittags aß ich verfprochener 
maßen bei Buttmann mit bem ganzen Klub. — Rad) einer lan) 
weiligen Landſturm⸗Conferenz ging ich noch ein halb Stundchen 
heraus, um body den Garten noch etwas gemoflen zu haben, weil 
ich den Abend bei Reimer fein follte. Ich wollte etwas Schlaf 
nachholen, es ging aber nicht fonderlic und brachte wir mur zu 
Wege, daß ich meine Zauberflafhe zerihlug*). Deſto weniger 
fonnte ich munter fein bei Reimerd, unerachtet Arndt, Scheie, 
Süvern und Böfchen alle recht lebendig waren. 


Den 2ten Nachmittag. 


Vor einer Stunde, liebſtes Herz, habe ich Deinen Brief vom 
35ften erhalten. Es bat midy unendlich erfreut, daß Du ben 
erften Sturm und Schreck glüdlich überfianden, und daß ich Alles, 
was Du befchloffen und gethan, auch das mit den Grenzbauben 
fehr loben muß. Daß Du Alle aus den gegebenen Umfänden 
mir ganz aus der Seele gethan, das freut mich ganz umenblid, 
und ich bin voll innigften Dankes gegen Bott. Wenn ich gefehlt, 
daß ich Dich reifen ließ, wie ich es denn nicht gewiß weiß um 
mir von Zeit zu Zeit immer Vorwürfe darüber mache, fo büße 
ich auch genug dafür, um hoffen zu dürfen, daß Bott es übrigen® 
zum Beften wenden wird, wie cd mir denn für Dich ale em 
Entwidelung Deiner inneren Kraft erfcheint, die Bertrauen und 
Selbfiftändigfeit gar fehr bei Dir erhöhen muß. Wie ich wich 
daran freue, daß Du Dich fo bewährt, kann ich Dir nicht gang 
fagen. — — 

Ad, Gott, daß ich fo gar nichts thun kann, weber für bed 
Ganze nody für Dich, ganz auf Wünfche und Gebete, auf eine 
leidende Liebe zu Dir und zu ber großen Sache befchränft bin: 
Ach die Trennung, die Trennung ift unter biefen Umſtaͤnden p 
fürdhterlih! Was Du Gute fo liebevoll ſagſt, es fei Dir troͤſllich, 


) D. i. eine beim Magnetifiren gebrauchte Flaſche 
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wenigſtens mich in gefahrlofer Ruhe zu wifien, dad hat mir einen 
wcht tiefen Stachel in's Herz gegeben, und wie Du fchreibk: 
„Die Südlichen, die dort geblieben find,” Ad, einziged Weib, 
668 zur Berzweiflung kann es mich zuweilen treiben, daß ich Dich 
von mir gelafin. — — 

In einem Stüd bi Du viel glüdlicher als ih, Du leideſt, 
aber Du haft zu handeln babei. Aber wie kann mein Herz zer 
riffen werben bei dem bloßen Zufehn, und baß ich mich darauf 
in Bezug auf Dich rebucirt habe, ach ich verwinde es nicht, bis 
ich Dich wieder in meinen Armen halte, und ich werbe mid faum 
würdig finden, Dich in meine Arme zu fchließen. 

Ich war in den @arten gegangen, mich zu fammeln. So 
wie man zur Eaalthür heraußstritt, umſtrickt einen ber Akazienduft 
mir eimer Art von Zauber; ich ging zu ben Rofen; die gerathen 
dieſes Jahr fchlecht, wegen ber großen Dürre; aber indem ich ba 
ging, freute ich mich Deines Raturgenufies, wünfchte Dir innigft 
viel ſchoͤne Augenblide; eine unendliche Sehnſucht überfiel mich 
auf Neue nad) Dir und befonderd auch nach den Kindern, aber 
ich genoß dabei in herzlicher Freude, wa8 Du mir von ihnen 
ſchreibſt. Das Sammeln war mir aber fchledht gelungen; id) 
tomme zuruͤck, balb unbewußt öffne ich die Echieblade Deines 
Schreibtiſches; da finde ich mehrere Zettel von Rahel, ein Stüd 
and einer Elegie ven Solon, woher haft Du daB? Zetteldhen von 
Lotte K. und Lotte P. Ich fühlte, wie reich eigentlich das Leben 
fei, daß Du das faft wie Kericht konnteſt liegen laflen; aber zw 
gleich überfiel mich ein Befühl von unendlicher Ausgeftorbenheit. 
Sun aber will ich mir Gewalt anthun und arbeiten, damit biefer 
Inſtand nicht franfhaft werde. — 


Den Hten Juni Mittage. 
Aus den Wolfen find wir bier Alle gefallen über die Nach⸗ 
ruht von dem Waffenftilikand; noch weiß man zu wenig nähere® 
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davon, um barüber zu urtheilen, und ich will mich nicht zu denn 
gefellen, die voreilig fchimpfen. Gefährli iR bie Sache freilich, 
aber ich will mid) der Beforgniß noch nicht überlaffen, daß bie 
zu einem fchlechten Frieden führen wird. Dazu aber foll es wi 
Gottes Hülfe führen, daß wir wieber zufammenfonmen, und ih 
bin außer mir vor Freude, wenn ich daran denke. Du wir ge 
wiß von felbft reifen, fobald Du Dich überzeugt haft, daß vermöge 
des Waffenſtillſtandes Alles völlig ficher it. Ich wuͤnſchte indeß 
bag Du noch einen Brief von mir abwarteſt. — — 

Mein Gott, wie werde id nun die Tage zählen; ich rede, 
daß, wenn Du auch noch eimen Brief von mir abwartehi (abe 
warte nur lieber feinen ab), Du ſpaͤteſtens über 8 Tage reiic, 
ach und reife nur fo ſchnell Du kannſt. Rie, nie, liebſte See, 
trennen wir uns wieber fo, und, wenn auch, wie ich heffe, der 
Krieg fich erneuert und, wie ich noch mehr hoffe, bie Ginricheum 
bed Landſturms als ein ewiges Geſez fiehen bleibt — nicht cher, 
bis die wahre hoͤchſte Roth da ift, fchide ih Dich von mir. — 


Den Yten Abenn. 

Seitdem ich weiß, liebfted Weib, und zu wiſſen glaube, def 
Du fommft, babe ich gar feinen folden Drang mehr Dir u 
ſchreiben. Nur der Gebanfe, daß body vielleicht noch etwas dw 
zwifchen fommen könnte, wie biefer ganze Waffenftiliftand ſelbi 
von dem ich heute noch nichts nähere® gehört habe, zwiſchen ale 
menfchlichen Erwartungen wie vom Himmel herunter gefallen ıR, 
treibt mid. Es ift mir manchmal, als könnte idy an dieſe Re 
taftrophe noch garnicht glauben, und fo ſehr ich wünſchte um be 
allgemeinen Sache willen, daß nichts daran wäre, fo wärte ik 
mich doch höchft ſchwer von der füßen Hoffnung trennen, Die 
fo bald wieder zu fehen. — Die Gräfin Voß fchreibt mir be, 
fie hätte es nicht recht begriffen, warum ich Dich fo ſchnell fen. 
geſchickt; halb beklagt fie mich und halb lacht fie mich ame, ie 
grüßt Dicy herzlich und wüßte gern mehr won ber Lieufawig, af 
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Du mir gefchrieben bafl. Bon Bernabot fchreibt fie, feine Worte 
wären vortrefflich, man müfle nun die Thaten abwarten, hat aber 
doch guten Muth von borther, troz bed Unglüds von Hamburg, 
nur vom Waffenfilifiand wußte fie noch nichts. Voß ift bei 
Döraberg geblieben, alfo von Manvis getrennt, und auch biefe 
Quelle, etwa® über ihn zu erfahren, verſtopft. — — 

— — 3 babe heute zu guterlegt (nemlich weil ich morgen 
wieder anfange zu lefen) recht geſchwelgt mit fpazieren gehn bes 
Morgens im Barten und habe ordentliche Entdeckungsreiſen ge- 
macht. Kindifch freue ich mich darauf noch fo hier mit Dir umb 
ben Kindern herumzufchlendern und möchte gern recht unmenfch- 
lich fleißig fein, ehe Ihr kommt, um nachher recht göttliche Faul⸗ 
beit zu treiben. Es wird nur nicht viel baraus; eine halbe 
Brebigt indeß habe ich heute geichrieben. 


Den I0ten Abende. 

Lebſte Jette, es befiel mich heute eine ganz eigne ängftliche 
Unruhe Deinetwegen, Bott gebe, daß fie nichts bedeutet. — 

Heute find es 4 Wochen, daß Du gereifl bit und ich hoffe, 
daß nur nody eine dazu kommt; denn auf feine Weife kann ich 
6 länger ertragen. Ich kann mir in einzelnen Augenbliden vor- 
fommen, wie in meine alte Garçon⸗Oekonomie zurüdverfezt, und 
als wäre «8 nur ein Traum, baß ich ihr je entgangen bin, und 
mich kann ſchaudern bis zur Vernichtung, Wenn ich dann Dich 
recht lebendig denke und bie Kinder, und das alte @efühl wieder 
kommt, daß Du mich wohl ſchwerlich mehr lange haben wirft, fo 
faun ich in unendliche Wehmuth zerfließen über alle Köftlichkeit 
und Richtigfeit des Lebens, über Alles, was durch Gottes Onabe 
gut und fchön iſt in mir, und über alle nichtöwürbige und er 
birmliche daneben, und ich möchte am liebften Dich einmal an’e 
Gerz vrüden, Dich recht fühlen laſſen, wie ich Dich liebe, Dich 
fegnen und dam fierben. Komm Liebfte, eile, erfülle mein Leben 
wider und zeiße mich durch beine holde Gegenwart aus biefem 
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träumenden Zuſtand, ben die einfame Beichäftigung am Gchreib- 
tifh nicht zu bändigen vermag, — — 


Den Iiten Abendo. 

Ich will Alles fichn laſſen, was ich geflern Abend geſchrie 
ben habe; Du fennft mich ja und weißt, wad vwerkbergebende 
Stimmungen ober eigentli auch das nicht, fonbern nur Phan⸗ 
tafien find, in denen man eben grabe das ſich bildet, wad im 
Leben nicht ifl. Dafür babe ich jezt recht fchöne gehabt; ich habe 
einen Abendgang gemacht im arten; die herrliche Luft nah 
Sonnenuntergang, der koͤſtlichſfte Mondſchein, von dem ich red 
fehnlich wünfche, daß Du ihn noch benugen möge zur Reife; in 
der Ferne im Thiergarten blied ein Horn recht artig eine bem 
Kuhreigen fehr ähnliche Melodie; das verfezte mich in une 


Schweizerreife oder in eine wohl eher mögliche Reife in das oͤſte. 


reich⸗ oberſchleſiſche Gebirge, mo die Hirten auch das Hom ſche 


fhön zu behandeln wiflen. Daran reihten ſich taufenb verſchieden 


Bilder unfrer Zufunft, theil® bequem und erfreulich, theils bärfäg 
und zurüdgebrängt, immer aber würdig, unb immer jeber bei 
andern und ber lieben Kinder froh; dabei verlor ſich Alles in bi 
frohe Hoffnung Dich num bald, recht bald wieder zu haben. - 
Es ift halb zehn und ich will noch ein halb Stünbchen zu Reimer, 
wo ich auch den Mittag ſchon war. Er ift nemlicy bier, Mittag 


' 


war Arndt da und den Abend fol Eichhorn kommen, den ih 


iezt faft garnicht fehe. Gute Nacht für heute! 


— — — — 


Den 13ten Abende 
Kein Brief von Dir gekommen, mein Herz, das fängt e 
mic) ängftlich zu machen, nicht als ob ich fürchtete, es fei Cab 
ein Unglüd begegnet; Gott fei Dank habe ich ja nicht die weinbeik 
Urſach daB zu vermuthen, fondern nur, weil id} fürchte, daß wer 
Waffenſtillſtand gar feine folche Leichtigkeit zu reifen gewährt, alt 
ich vermuthete; die Freunde tröften mich Alle, du würden gewid 
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in 8 Tagen bier fein. Gott gebe es, aber ich wage jezt kaum 
mehr es zu hoffen; am meiften rechne ich noch darauf, daß Roͤder, 
ben ich hoch und tbeuer beſchworen habe, Dir Rath und Anweis 
fung geben wird. — Es hilft nun garnichts, daß ich mit biefen 
guten WBünfchen und Sorgen dad Papier verberbe, und ich kann 
es doch nicht Lafien; geftern Abend waren Reimer’s, Eichhorn's, 
Arndt, Savigny, Sad hier und fpät kamen noch Goͤſchen, Wolt⸗ 
mann, Schebe; es fand fich Allee fo zufammen. Du fiehft, etwas 
Ehre mache ich dem Garten, und ed will auch nidyt anders gehen; 
es iſt zu huͤbſch bier. — Heute bin ich den ganzen Bormittag 
deaußen geblieben, aber nicht fo fleißig als ich wünfchte, bann 
: ging ich wur in die Stabt, um mid) magnetificen zu laſſen, was 
Welfart jezt wieder ganz ordentlich thut, fo daß ich naͤchſtens zu 
ſchlafen und dann ganz Eurirt zu fein hoffe, 

Liebſte Sette, das befte an meinem Leben jezt ift meine Sehn⸗ 
fucht nach Dir und mein beftänbige bei Dir fein; barin fühle 
ich alles ſchoͤne meines Daſeins am lebendigften. Laß Dich's nur 
wicht Iren, wenn ich die Kinder wenig nenne, fie find immer 
Alle mit darin, 


Montag Abend. 

Der ſchoͤnſte Mondichein und das herrlichfie Wetter laſſen 
mich lebhaft wünichen, daß “Du unterwegs fein mögeft, und mein 
Zufteub eben fo lebhaft, daß ich es bald erfahre. Ich kann Dir 
ige nicht ſchildern; er ift aber nur gerechte Strafe dafür, daß ich 
Dich Habe reifen laſſen. Ich denke mir Unfälle, die Dir begegnen 
fümen unter ben Franzoſen, wenn Du voreilig, um meine drin⸗ 
genden Wünfche zu befriedigen, gereift bift, und ich benfe mir 
feindfelige Geſtirne, die über und aufgehn, tragifche Schidfale, bie 
einbrechen koͤnnen von andrer Art, wenn Du bleib. Das habe 
ich Alles reichlich verfchuldet, daß ich mich nun mit leerer Sorge 
um Dich quälen muß, da ich Dich hätte unter thätiger und gegen 
wirtiger Obhut behalten ſollen. IR es eine Gunſt bes Himmels, 
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daß ich Alles fo Hart buͤßen muß? ich begreife bie andern Männer 
nicht; feiner macht ſich Vorwürfe, fle ſcheinen ganz ruhig im Ihrer 
Haut zu fein und lieben doch ihre Frauen au. — — 


Dieafiag fräb. 

Ich Habe einen herrlichen Bang im Garten gemacht, ſchen 

um Dreiviertel auf fünf war ich unten. Biel badhte Ich, ob «ö 
wohl fein fönnte, dab Du auch mit mir bieweilen fo in ale 
Frühe aus dem Bette fchlüpfteft und Dich mit wir an dem fr 
fheften Duft der Natur erfreute. Selten müßte es nur fen, 
weil es doch eigentlich gegen beine Natur if. Womit ich ih 


beichäftigt habe? mit Dir. Es werben ja jezt jährig die meh 
würbigften Zeiten unſres Lebens, bie, wo ich Dich zuer® fab, web - 


Du mir den rührenbfien Eindrud eines frommen Madchens in 
der erfien heiligften Liebe machteft, wie ich beided nie geichen. 
Wie innig war ich Dir zugethan, wie hielt ich es für das hör 
meined Lebens Dir nahe zu flehen und Deine Ehe zu fehen mb 


zu fegnen. — — Dann aud) die Zeit, wo es mich fo gewallg ' 
309 Dich wieder zu fehen als trauernde Wittwe, und wo fih m 


bewußt allmälig meine innigfle Liebe zu Dir entwidelte. Ja Jette, 
ed war für mid ein göttlicher Zug, und ich fühle es noch immer 
eben fo beftimmt, ic, fönnte für fein andres weibliches Weſer 
fühlen was für Di. — — Ich drüde Dein liebes Haupt an 
mein Herz, kuͤſſe Deine Stimm und gelobe mich Dir gang aufo 
Neue, Dich durch das mangelhafte Leben mit aller Kraft mein 
Liebe und meined ganzen Weſens zu geleiten, Alles Gute über 
Di) auszuftrömen, was in mir quillt und wa6 ich um mich ber 
erreichen kann. — — 


Radeittzgb. 
Abermals fein Brief; es find nun 3 Wochen, daß Du des 
legte ſchriebſt, was ich habe. Du Arme, biſt vielleicht in derfeibes 
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Roth, und ich fihrelbe immer auf's gerathewohl weiter. Bott mache 
doch dieſer fchredlichen- Sperrung bald ein Ende. 


Sonnabend, den 19ten Juni. 

AK! mein liebes Herz, weld ein herrlicher Tag! Erſt bie 
ſchoͤne Anfnäpfung mit A. Marwih, den ich auch mir noch recht 
mi gönnen boffe in biefer Zeit. Dann Deine beiden Briefe und 
zur Zugabe noch von Schmalz die Nachricht, daß laut Briefen 
von Scharnhorſt vom 15ten er Dir einen Paß beforgt habe, Ich 
bin fo glädlich, daß meine Feine Phantaſie ordentlich Flügel bes 
bemumt und Dich nun fchon unterwegs oder im Einpaden benft. 
Ach! wie möchte ich Dich an mein Herz dräden, wie haben mid) 
Deine Briefe entzüdt. Sich doch, was ift Dein Gemüth für ein 
gedeihlicher Boden, daß es mich audy aus der Ferne fo herrlich 
am — — 


Den 2iſten Abende. 

Recht jugendlich thörichter Weiſe, Liebes Herz, hatte ich das 
Schreiben ſchon faft aufgegeben. Ie mehr nun der Poſttag naht, 
um deſto mehr fhlägt mir das Herz, daß morgen leicht viel 
Bafter in meinen Wein koͤnnte gegoflen werben. 

Heute habe ich angefangen eine Abhandlung zu ſchreiben, bie 
ich Donnerfag in der Akademie lefen fol, über bie verſchiedenen 
Grundfäzge beim überfegen*). Sie fann gut werden, wenn mir Oott 
gute Stunden ſchenkt! 


Den 24ften Abende. 
Ich konnte Dir geftern nicht fchreiben, weil ich noch alle 
Hände voll zu thun hatte mit der Abhandlung, die ich heute in 
der Alademie vorgelefen babe. Es iſt eigentlich ziemlich triviale® 
Zeug, aber eben deswegen haben bie Leute es geiftreich und fchön 
gefunden, und wollen, daß ich es in ber öffentlichen Sizung vors 


-©) She ſicht in Sihlelermacher’d Werten Abth. LI. zur Philoſ. Br. II. &. 207, 
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lefen fol. Ich wollte es nicht abfchlagen, weil Ich noch garnicht 
öffentlich gelefen habe und fie es für Ziererei gehalten hätten. 
Sie handelt vom Ueberfezen; es find einige Seitenhiebe auf Wolfe 
Anfichten darin; ich weiß aber nicht ob Jemand fie bemerkt hat. 
Und wer faß mir gegenüber und hörte ganz eifrig zu? Kohebue; 
er ift richtig der, den wir damals in ber Loge ſahen. — Wein 
Herzens⸗Kind, wie wenig babe ich eigentlich gethan, feit Du weg 
bit! Vier Predigten gefchrieben und biefe Abhandlung, einige gan 
unbedeutende Studien gemacht, und dann bie laufenden Befdgäfte, 
und dennoch will ic) mich garnicht befchren, fondern fiume darauf, 
wie ich recht wieder einbringe und mit Dir leben will. Weine 
Hauptfpelulation geht darauf, daß bad magnetifiren bald über 
flüfftg werden fol und daß ih dann Nachmittags garnicht herein 
zu geben brauche, Bott weiß aber, ob es nun gehen wird, be 
ich mich habe entfchließen müflen die Redaktion des Korrespondent 
zu übernehmen. Ic fonnte ed aber nicht ändern; er hätte ſonß 
müffen eingeben und Reimern iſt zu viel daran gelegen. Biel 
Pein wartet dabei auf mic), ungewohnte Arbeit, bei ber ich mid 
anfangs ungefchidt nehmen werde, Händel mit unferm Gouverne 
ment und mit der albernen Cenſur. Unb wer weiß noch, wie eb 
Niebuhr aufnehmen wird, Ich tröfte mich, da ich ed aus reimm 
guter Abficht ıhue und mit der größten Aufopferung. — — Wo 
ſchlaͤfft Du nur, geliebte Seele, ach! ſei nur in feiner jo kalten 
Nacht unterwegs! — — 


Ten 26Ren Jum. 

Mein liebes Herz, wie inbrünftig bitte ich Gott, daß er mid 
aus biefem Zuftand der Trennung von Dir und den Finden 
endlich erlöfen wolle! Dir und ihnen fo lange garnidyte fein, die 
liebften und fchönften Pflichten gamicht erfüllen zu können! je 
Tag verrinnt mir in ein oͤdes Richts. Nun wieder fo eine Bode 
bin, und ohne beflimmte Hoffnung, daß es ſich ändern win. 
Heut vor 8 Tagen, als ich Deine beiden Briefe erhielt und p 
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gleich die Nachricht, daß Du einen Paß befommen, hoffte ich, 
dies follte die Iezie fein, und nun weiß ich nicht einmal, ob Du 
unterweges biſt. Ach Liebe, Dir kann doch garnicht fo zu Muthe 
fein, da Du den größten Theil Deines fchönen Berufes an den 
Kindern rfülk und, Du Arme, fo mühſam erfülft, dab Dir nicht 
einmal rechte Zeit bleibt, Dich wegen bes übrigen zu befinnen. — 
Ich Babe heute die Spalding in Sriebrichöfelde beſucht. Es war 
recht hübich. Aber das angenehmfte war mir doch bie gewifle 
Uusficht, werm ich nach Haufe käme, würde ich einen Brief von 
Die finden mit ber Nachricht, dag Du reifefl. Aber nein! — 
Und das fchlimmfte ift, ich muß nun meine Hände gänzlich in 
ben Schooß legen. Denn das kann ich mir nicht anthun zu 
glauben, daß ein Brief, den ich nun abfchidte, Dich noch treffen 
Eimne. — Ad, liebfte Jette, eilteft Du doch auf den Ylügeln 
meiner Sehnſucht! Nun liebes Herz, ich kann leider nicht®, ale 
Eure Rüdreife mit inbrünftigen Wünfchen Gott befehlen. Ich 
ana wohl jagen, ich habe genug gebüßt! — 


Schleiermacher au Georg Reimer. 
Berlin, Den 24ſten Juli 1813. 

Mit dem Gorrefpondenten, lieber Freund, geht es immer nur 
noch fo. Unterſtuͤzung ift wenig, nur R. ift ziemlich fleißig, allein 
fo lange er in Wolgaft ift, wird er wohl meiftens zu fpät kom⸗ 
men, wie es bis jezt grade mit den widhtigften Sachen gegangen 
in. Gr fchreibt inbeß, er wolle jezt nach Stralfund gehen und 
baum wird er und wohl von größerem Nuzen fein. Niebuhr bat 
vor ein paar Tagen zum erfien Mal etwas nicht jehr bebeutende® 
geſchidt und ewwas bedeutenderes verfprodhen; wir wollen nun 
ſchen, ob er Wort halten wird. Die hiefigen Belannten vom 
Hofe und font find nadjläffig, dad Gouvernement fcheint böfe 
zu fein und fchidt nicht einmal bie offizielle Sache. Hoffentlich 
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wird fich dies nun, wo ber Staatöfanzier ford iR, wicher geben, 
denn Sad ift wohl gut gefinnt. Dies hängt gewiß mis der Ber 
folgung zufammen, bie ich über den befammnten Artilel im Ro. 60 
erfahren habe, und dieſe wieder mit der Aufhebung bed Land⸗ 
ſturms und Baͤrenſprung's Transportation nad Pillen. Das MR 
Alles aus Einem Stuͤck, und fie nennen es einem entſcheibenden 
Sieg über die Stein'ſche Parthei. Das find fo die erſten Früchte 
von Scharnhorſt's Tod, doch laß nur gut fein; bie gute Sache 
wird doch flegen. Meine Gefchichte hat mir nur Spaß gemalt; 
fie ift zu abgefchmadt, ald daß fie mich auch nur im mindeſtin 
hätte ärgern können. Schudmann, ber durch eine Cabinetsordre 
den Auftrag erhalten hatte, mir einen berben Berwei® zu geben 
und für Wieberholungsfall mit der Gaflation zu broben, fing 
ganz wild und böfe an mich fogar bed Hochverratho zu beſchun 
gen, endigte aber mit ber wieberholten Verficherung, ex halte mid 
für einen Mann, der ed aufs redhtfchaffenfte mit dem Baterlanb 
meine, und mit einem ganz gelafinen Geſpraͤch, wie weit eigeniiid 
bei Zeitungen die Preßfreiheit gehen folle. Meine unerfchütterlick 
Eontenance und die Auflöfung eined Mißverftändnifles in einer 
alten Geſchichte, wo er fich perfönlich von mir beleidigt glaubt, 
brachte die augenfcheinlichfte Wirkung auf ihn hervor. Ich habe 
mir eine fchriftliche Vertheidigung vorbehalten; er wirb fie wohl 
ad acta fchreiben; ich will dafür forgen, daß fie moͤglichſt int 


Publifum komme. 


Sehr wünfchenswerth für den Eorrefponkenten wäre es, wenn 


Du felbft einmal herkämſt, um Alles foͤrmlich im Ordnung zu 
bringen. Da der Landflurm nun aufgehoben iR, fo hätte Böen 
freilich wieder Zeit; aber theil® habe ich nach dieſer Geſchicht 
unmittelbar nicht abgehen wollen, theils fürdgte ich, Ooſchen wird: 
ſich auch jezt noch in biefelbe Beichräntung zurüdbegeben wellen, 
und das fönnte dem Blatt unmöglid, gut thun. Alſo wii dh 
ed, wenn ſich Niemand beflereö findet, died Vierteljahr noch fee 
machen, ſo gut ich kann, hernach, hoffe ich, wird anbeer Kai 


al. pP "1 — — 
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werden. Denn wenn ich im Winter irgend das Eollegienlefen 
ermflicher treiben muß als jest, wuͤrde eö mir doch rein unmdgs 
lich fein. 

Bas De äffentlichen Angelegenheiten beteifft, fo wirft Du 
hoſſentlich den Muth nicht verlieren. Die Friedensgeruͤchte ver- 
ſchwinden ziemlich, Dagegen If zu vermuthen, baß, wenn Deftew 
weich Beitritt, die Rufien eine mehr untergeorbnete Rolle fpielen 
un wieleicht nur die Belagerung beforgen werden. Menvelsfohn, 
ber fa lange genug hier geroefen if, wird Dir wohl fonft Alles 
wählen; ich will alſo die Zeit nicht verderben mit Rachfinnen, 
was Dich wohl ſonſt einzeine® intereffiren könnte, Lebewohl, Bott 
abalte DIR geſund und friſch! Eichhorn ſoll jezt nach einer An⸗ 
Pelkang in der Armee ſtreben. Ich wollte, daß er das nicht thaͤne. 
Bun er eine große Anſtellung beim Commiſſorium bekommen 
Numbe, wärde Ich mich freuen; aber daran iſt wohl nicht zu 
Inn. — 


Eqhleiermachher an Charlotte v. Kathen. 
Den a4Aten April 1814. 
Unendlich Lange habe ic, Dir nicht gefehrieben, Hebfie Lotte; 
von unferm ganzen Leben ımb auch von meinem Zuftande HR 
Da vo von Zeit zu Zeit durch unfre Jette unterrichtet. Rum 
ib wir, von dem erſten fchönen Wetter gelockt, gluͤcklich wieder 
"außen in unferm Garten und mein erfled am Tage iſt ein 
Gang, man hann wirklich fagen, im Grünen; denn alles treibt 
gewaltig und in ein paar Tagen blüht ſchon der Faulbaum. Bon 
Arbeiten iſt dagegen noch gar nicht viel geworben, woran aber bie 
Viichegebenheiten mehr Schuld find als bie Natur. Bott was 
(Re Bit wird nun wieber vergoflen werben, lediglich aus Schulb 
muwerBänbiger Großmuth, ind wie lange haben wir nım gewiß 
auf feinen Frieden zus rechnen! Doch ed iſt gar zu offenbar Gottes 
" 20 ® 
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Finger in biefer Gefchichte, ald dag man zweifeln bürfte, es werde 
ſich daraus, wenngleich durch fchwere Prüfungen, alles Echöme 
entwideln, worauf wir bis jezt vergeblich gehofft Hatten. Die 
halbe Arbeit bed vorigen Krieges, nad) Außen fowohl als nah 
Innen, muß erft ganz gemacht werben, und wenn das fest ſchon 
gefchehen follte, fo konnte es wohl durch Feine anbere Beranlaflung 
fommen, wie denn auch Bielen auf keine andere Weiſe bie Ber 
worfenheit der Sranzofen deutlich werben Eonnte, als durch has, 
was jezt gefchehen ift. Yür das häusliche Leben glaube ich nicht, 
bag uns fo bald fchon wieder ſolche Störungen bevorfichen, als 
in den lezten Jahren, und gewiß werbe ich nie eine Veranlaſſung 
haben mich wieder fo von rau und Kindern zu trennen, wen 
gleich wir Höchft unvorfichtiger Weiſe uns einen verborgenen Feind 
in ben Rüden fegen, indem wir leiden, daß der König von Sachſen 
wieder in Dresden eingefezt wird. — Über ſchreckliche Zupände 
fann und wird es in anderen Gegenden nody genug geben. — — 

— — Unſeren Ambt wirft Du hoffentlich viel ſehen wei 
Did) an ihm erfreuen. Du wirft gewiß fein frifche® Leben mi 
feinen gemüthlichen Sinn unverändert finden. Unter Euch if a 
gewiß nody mehr in feinem Element als bier. Ich wollte er fünk 
nun eine bleibende Lebens Stätte, wiewohl ich noch nicht red 
begreife, wie das zugehen follte — unb bann auch wieder ei 
eigned Hausweſen. Liebſte Lotte, das If doch und bleibt bad 
erfte im Leben, und täglich danke ich Bott für meine Jette un 
für die Kinder, und nur der Gedanke, daß fie mich doch nicht reht 
lange haben werden, macht mid) babei wehmüthig. 

Grüße doch Dein ganzes Volk aufs herzliche. 


(ohne Dat) 
Liebe Schweſter, ich weiß nicht, ob ich zu mehr als einigen 
Morten Zeit behalte, und ich muß aljo gleich mit dem anfangen, 
was mir das wichtigfte if. Es betrifft Deine Knaben. Ich fm 
die Ainficht, daß Du fie noch bis zum 17. Sabre bei Dir behalıs 
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wär, garnicht mit Dir theilen, und wünfche nichts fehnlicher, 
als Di vom Begentheil fo fehr zu überzeugen, als ich es bin. 
Leider kann man das nur im Geſpraͤch recht, wo man fich gegen- 
feitig ausfprechen kann. Deine lebendige Meberzeugung aber iſt, 
daß ein Knabe von 14 Jahren nothwenbig in einer größeren Ge⸗ 
meinfchaft mit vielen feined Alters leben und eines öffentlichen 
Unterrichts, der doch in weit größerem Styl ift als ber häusliche, 
geniefen muß. Diejenigen find nun freilich gluͤcklich, weiche in 
großen Städten leben, wo ſich biefe Bortheile mit dem häuslichen 
Leben verbinden lafin. Wo das aber nicht möglich if, da bin 
ich feR überzeugt, daß alle Vortheile, die man fich von einem 
längeren häuslichen Leben verfpricht, nicht in Anfchlag gebracht 
werden Eönnen gegen die Nachtheile. Erſtlich von Seiten bes 
Biſſens ift ed- ausgemacht, daß nie zu Haufe biefelbe Orbnung 
und firenge Nothwendigkeit im ange des Unterrichts fein kann, 
wie in ber Schule, und darauf beruht lediglich der fichere Gang 
der Fortſchritte und die unfchäzbare Bewöhnung, etwas zu ber 
Zeit aud) zu können, wo man cd muß. Dann kann aud) ber 
vortrefflichfte Hofmeifter nicht fo viel leiften, als in einer mäßig 
guten Schule geleiftet wird, wo bie Lehrgegenftände zweckmaͤßig 
umter mehrere Lehrer vertheilt find, und einer dem andern in bie 
Hände arbeitet. Wirb aber nicht in biefen Jahren zwifchen dem 
14. und 17. eine rechte Grünblichkelt und auch ein gewiſſer Um⸗ 
fang von Kenntnifien hervorgebracht, fo ift das nie wieder nach⸗ 
zuholen. Bon biefer Seite if die Sache wohl fehr einleuchtend 
und volllommen entichieben. Weniger wirb es Dir vielleicht ein 
leuchten, daß «8 fih von Seiten der Charakterbildung gerade fo 
verhält. Man meint, die Knaben werben im häuslichen Leben 
mehr vor Berführung bewahrt und religiöfer gehalten. Was das 
teligiöfe betrifft, fo darf Dir nicht bange fein. Auch ohne viel 
aus druͤdlich dazu zu thun, mußt Du den Grund dazu gelegt has 
ben, und wirft aud in ber Entfernung fo wirken, und gewiß 
beſſer, wenn in der Entfernung bie Knaben ſich in einem fie för 
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dernden und alſo Dir gruͤndlich Freude machenden Lebenogenge 
fühlen, als zu Haufe, wenn fie dort deplacirt nk. Lafdäzber 
aber ift, daß auf ber Schule das firenge Rechiögefühl geweckt uub 
ver Knabe zur Selbſtſtaͤndigkeit geleitet wir. Das iſt 8 beibes, 
was den Mann macht. Und gieb nur Acht, alle Männer, bie zu 
lange im väterlichen Haufe geweſen find, find auf ingemb eime 
Art weichlich, umentichloffen, untüchtig, ohne vechten Siun für bie 
gemeine Sache. Mit 17 Jahren aber kann das nicht mehr ge 
wonnen werben; ba fühlt fi der Züngling immer ein Srembling 
unter benen, bie früher biefe Edyule gemacht haben, unb entbehet 
auch der Haltung, die ihm engere freusbfchaftliche Berbindungen 
geben koͤnnen. — — 


Im Auguft 1816 war Schleiermacher's Fran mit ven Töchtern zu 
ihren Geſchwiſtern in Pommern und Rügen gereift umd etwas fpäter 
machte Schleiermacher eine Reife nach Hamburg, Kiel u. |. w., von we 
er dann ebenfalls nad Rügen ging, um ran und Rider abmhehe. 
Aus dieſer Zeit die folgenben Briefe: 


Schleiermacher au feine Fran. 
Berlin, den 18ten Augufi 1816. 
— — Ich habe ein paar ſchlimme Tage gehabt, zumal ge 
ſtern Abend, wo ich auf dem Ruͤckwege aus der Stadt einen Augen 
aber heftigen Anfall Hatte. Hoffentlich ift nun bamit bie Bew 
phezeihung ber %.”) erfüllt, aber Ich bin mir beftimmt bemwuft 
Ihre Warnungen nicht vernachläffigt zu haben. 


*) Diefe fortwährend leidende Zreumdin war in Folge magnetiläe Be 
handlung clairvoyant. Schleiermacher's Frau hatte fie feit kurzem kennen ge 
fernt und eine emge Freundſchaft mit ihr gefchloffen. In Ihren heiffebeuten 
Zuſtaͤnden gab fie oft an (unter Pritung des Arztes), wed fie fir Aranlı alt 
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Die Hoffnung gebe ich nun auf, während der Reife ganz ohne 
Unfälle zu fein; indeß ſoll fie mir doch gut thun, und wenn ich 
war, wenn wir zurüd find, ordentlich zum Echlaf komme, foll «6 
fon werben. Denke es Dir nur nicht ärger als es iſt; ich bin 
gas nicht etwa elend oder herunter, nur nicht ganz fo friich ale 
im den beten Tagen. Gbrenfrieb läuft biöweilen herum und Elagt, 
es wäre ein jämmerliche® Leben ohne Mutter und Schweftern. — 
Was dus jämmerliche Leben betrifft, mein Herz, fo fage ich zwar 
wenig davon, aber ich fühle es ſehr, und werde recht inne, was 
für rine lebendige Wirkſamkeit Du und die Kinder immerfort auf 
mich ausüben. Es ift recht gut, daß ich einmal aus dem Schreis 
ben ber Ethil heraus bin; denn jezt könnte ich doch nichts zu 
Stande bringen. Auch Außerlih iſt es etwas traurig. In ber 
Theeſtunde babe ich immer etwas thun müflen, alfo iſt es ganz 
Rumımı geweſen. Geſtern waren zwar Savigny’d draußen, gingen 
aber ohne Thee weg, ehe ich zurüdfam, und fonft find noch feine 
Abendbeſuche geweſen. Alled grüße mir herzlichſt. Ich will jezt 
berein zu einer Fakultaͤts ſizung, dann ruhig meiner Predigt pflegen 
unb nad) dieſer noch wahrjcheinlich bei der Berg efien. 





hälfebringend und heilfam zu erkennen glaubte. Go beichäftigte fie ih auch 
mit Schleiermacher's Krankheitszuſtand, ver feit vielen Jahren an den oft 
beftigften Anfällen von Magentrampf fitt, welche bisher aflen Mitteln ber 
Nerzte getrogt hatten und feinem Leben ein nahes Ziel in Auodſicht zum ftellem 
(dienen. Für Schleiermacher's Frau hatten tie magnetifhen Zuſtaͤnde und 
Anfhauungen, welche mei in einem tief religiöfen Geifte waren, auch von 
feweme praßtifchen Zweck abgefehn, bet ihrem etwas ſchwaͤrmeriſchen Zuge zum 
oeheimmigwollen ud wunderbaren, ein ſehr großes Interefie und eine befondere 
Anziehungskraft, indem fie fie im ihrer Auffafiung mit dem Heiligen und 
HöMften in vie unmittelbarfte Berbintung zu fezen geneigt war. Schleler: 
möiher ſelbſt hat feine Anficht, wie Ihm der Magnetiomus damals erſchien, in 
caem fpäteren Briefe an Gharlotte v. Kathen ausführlicher ausgeſprochen. Gr 
warte übrigens durch die fortgefezte magnetifche Behandlung — freili erſt 
vief fpäter — von jenem ererbten Nebel gänzlich befreit und hat in ben ſpaͤ⸗ 
ten Feahren feines Lebens gar nicht mehr baran gelitten. — 
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Sommabend Abend, 24ſten Auguf. 


Endlich, liebſtes Herz, iſt geftem Nachmittag Dein Brief aw 
gefommen. Die Zeit wurde mir ſchon herzlich lang danach. Bett 
fei Dank, daß er bafür num nichts als gutes von Dir und den 
Kindern enthielt. Ach und auch, daß Dir ein bischen bange nah 
mir iſt, thut mir gar zu wohl. Geftern war mir der Tag vor 
3 Jahren fehr gegenwärtig. Die Zeit war wohl ſchoͤn, mit aller 
Angſt. Indeß ich nehme es auch gern mit, baß fie vorüber if, 
und dag ich mich in ftiller Thätigfeit und ruhiger Liebe Rärfen 
fann zu einer neuen, wenn noch eine bevorfteht. Liebe, wie fühle 
ih es, baß wir alles miteinander ertragen können und daß Du 
aus allem herrlicher hervorgehn wirft. — — Schlafe wohl, mein 
Herz, ich muß zu Bette, fonft fchiltft Du mich, denn es IR cff 
Uhr, Sei mir herzlich Gott befohlen und gefegnet, Du mein ein 
ziger Troft, für den ich Bott täglich bamfe, wenn Du beimk 
bit und wenn nicht. Küffe mir das Heine Bolt. 


Dienftag, ten 27ften Abende 

Große Freude, liebes Herz, daß Dein zweiter Brief noch 
geftern an einem ruhigen Tage anfam, wo er recht konnte ge 
nofien werden. — — Wir hat denn bie 5. auch noch vielerlki 
vorgefchrieben und war im Ganzen ruhig über meine Abreife, wie 
wohl fie einmal etwas beforgt fagte: „Wenn Eie doch wenigſtend 
bis Freitag warten Fönnten.” Das ift das unbequemfle in bem 
Verhältnig mit folchen Propheten, daß fie einen durch foldye Aenhe⸗ 
rungen leicht irre machen Eönnen. In meinem Charafter lag «6 
aber nicht, deshalb aufzufdhieben, da es unfren ganzen Plan uw 
geftürzt haben würde und ba fie durchaus feine beftimmte Yin 
fhauung hatte. Es läßt ſich ja auch alled, Bott fei Dant, fer 
gut an, Das Wetter hat fich feit geftern außerordentlich gebeffert, 
und fo denfe ich, mit vielen Amuleten und noch mehr Regeln zz 
Vorſchriften ausgerüftet, fol alle gut gehn. Heute habe ich nm 
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mehr Reftorat niedergelegt und bie legten Stumben befielben noch 
an ein Berhör gewendet. Die ‘Predigten find untergebracht, bie 
Bapiere aber in ber größten Confuſion zurüdgeblieben und ber 
Plato nicht fertig geworben. Doc, was ſchadet das? ber Koffer 
IR gepadt und morgen früh um 5 Uhr fol e& fortgehn. Dir ents 
gegen freilich, mein liebſtes Herz, aber e& kommt mir vor, als ob 
meine Strohwittwerichaft nun erft recht anginge, weil die Hoff» 
nung, Nachricht von Dir zu befommen, zu dünn wird. Ad 
ſchreibe mir nur immer recht viel im Fluge. Das ift ja am aller 
ſchonſten. Warum foll mir denn ber Genuß verbittert werben 
durch das Befühl, daß Du Dir Mühe giebt? Bon 8 Uhr. an 
bio Mitternacht habe ich Hier gefeflen und gefchrieben, und Ranni 
gelaufen und gepadt. Bott fei Dank, daß ich fo ruhig fein kann 
über Di und die Kinder. Küffe mir die lieben Würmer und 
gehfe alle Freunde auf's herzlichſte. Mich verlangt auch recht, 
wich einmal wieder mit ihnen einzuleben. Aber Du thuſt gar 
nicht, als ob ihnen was an mir gelegen wäre. Adieul id; küfle 
Dih tauſendmal. 


Die Fran an Schleiermader. 
Goͤtemiß (ohne Datum) 

Ich erhalte vor ein paar Stunden Deinen Brief, vor der 
Wreiſe gefchrieben. Ach ich hätte doch gern gefehn, Du hätteft 
bie Freitag gewarteti Gott fei Dank, daß es nicht fchlimmer 
mit Dir iſt. — — — Mein Lieber, Lieber, könnte Du nur 
mein innige® zu Dir Hinfehnen fühlen — oft bin ich auf dem 
Bunt geroefen mein Reifen zu bereuen, ja wärft Du nicht krank 
— aber fo — wie fonnteft Du mid) nur fo fchnell wegfchiden! — 
Uebrigens lebe ich hier bei meiner Lotte fo liebe, flille Tage, fo 
dunigen Genuß der vertrauten Mittheilung, und alles iR gefund. — 
Gh tiebes Herz, komm’ nur bald, bie Leute freuen fich bier fo 
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fehr auf Dich und Hagen nur, daß Du ihnen fo Inapip zagemeſſen 
Ich habe Feine Zeit länger, man wattet auf mich, Boch viel, vie 
befier iR auch plaudern. Died follte nur ein Liebesgruß, ein Ten 
des Verlangens fein. — 


Schleiermacher an feine Fran. 
Hamburg, Sonnabend den Ziften Abends. 
Ja wenn ich nun nur nicht mit eingetrodneter Wirthshaus⸗ 
tinte fchreiben müßte! Das iſt eine von ben ſchwer zu überwiw 
denben Kleinigkeiten! Auch bie Feder taugt nicht viel, die ich chen 
jegt bei Licht geichnitten babe, und meine ganze Relation wid 
etwas nach beidem ſchmecken. Du ſiehſt ſchon aus biefer Ben 
Hage, mein Herz, daß bebeutende Unfälle nicht eingetreten find. — 
Menſchen habe ich noch nicht geſehn, außer Luiſe Reicherdi 
D. Stevefing und der Perthesſchen Kamille. Morgen Ritt 
aber follen wir in Ylotbed fein in dem Sievekingſchen Cirkel, wo 
es allerlei intereffante Menfchen geben wird, Heute find wir num 
umbergelaufen in ber Stadt, auf der Börfe, im Hafen. Hamburg 
macht einen fchönen Eindrud von Xebenbigkeit und großem Ge 
triebe; es erfcheint In biefer Hinficht größer als Frankfurt, auf 
der andren Seite aber minder alterthümlich und gefchichtlich. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Gotemitz, den Iiten Gepiembe. 
— — Ich danfe Gott, daß ed mit Deiner Geſundheit deqh 
feidlich geht — nun rüdt ja auch bie Freude des Wicberfehend 
immer näher. Wenn Du biefen Brief erhält, biſt Du ja mm 
burch ein kleines Binnenwafler von mir getrennt. Wenn fh 
Arndt und F. ſchon in Stralfund an Euch fließen, werdei IR 
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ja ein ganzes Schiff voll heruüberkommen. Wie freue ih michl! 
Mein lieber Schl., wie fol ich Dir nur ſagen, wie gluüͤcklich ich 
mit ben beiben Lotten geweien bin — recht innig wohl iR mir 
geworden, — — Ich fühle, daß es Dir auch recht wiel fein wich, 
in biefe Lieben, frommen Seelen wieder einzutauchen, und beflage 
nme, Daß bie Zeit fur; und etwas raufchendb fein wir. — — 


% 





Schleiermacher au Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 9ten Jannar 1817. 

Lichte Schweſter, ich Tann es nicht laſſen auch ein Wort 
beein zu reden in Deine und Settend Erörterungen über das 
maguetiiche Weſen unb was damit zufammenhängt, um fo mehr, 
as es doch au auf mic, und mein Berhältniß dazu immer mit 
beogen wird. Nicht ale ob ich Dich irgend wankend marken 
weite in bem beftimmten Entichluß, mit dem Du Di; ganz davon 
erhdgegogen haft, fo ſehr es Dich auch früher anzog, ſondern ed 
ſcheint mir mur unter diefen Umftänden faft Pflicht, Die und den 
enberen bortigen Freunden meine Meinung und Anficht von ber 
GSache fo beſtimmt als es gehen will, ohne daß ich eine orbemts 
liche Abhandlung fchriebe, auseinanderzuſezen. Theils, bamit Ihr 
wicht etwas in mich hineindenkt, was gar nicht in mir ift, theils 
eh, weil Ihr mir fcheint die Sache gar nicht aus dem rechten 
Geſichtspunkt anzufchen. 

Auf dem Wege ber wiflenfchaftlichen Verſuche iR allmählig 
die Entbedung derienigen Ericheinung gemacht worden, welche wir 
unser dem Ramen des thieriichen Magnetiömus begreifen. “Dies 
jenige Seite deſſelben, welche fich auf das Nervenſyſtem und mittelft 
deſſelben auf den ganzen thierifchen Lebensprozeß bed Menſchen bes 
ht, iM durch eine Reihe von Erfahrungen, welche ziemlich fo 
veliſtandig ift, als die über jedes andre Heilmittel, in die Arznei⸗ 
Inf eingeführt worden, und ich ann in biefer Hinficht Feine andre 
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fittliche Vorfchrift über den Gebrauch ded Magnetismus anertın 
nen, als über den jedes andern Heilmitteld. Es giebt auch ander 
Heilmittel, von denen man nicht genau vorherfagen Tann, wei 
für Nebenwirkungen fie im Körper und auch im Gemüth hervor 
bringen, wie Quedfilber, Belladonna, fpanifche Fliege und alk 
Gifte. Wie in Hinficht diefer, fo mag auch in Hinficht des 
Magnetismus jeder fich feinem Arzt anvertrauen, und dem te 
fommt ed zu, genau zu beobachten, wie in feber Ratur bie Reben 
wirfungen fich zur Hauptwirkung verhalten, um banady fein Ber 
fahren abzumeffen. 

Wenn aber ein Einzelner etwa fagt: ich will Lieber ſterben, 
als auf ſolchem Wege ein andrer Menſch werden — nun, fo iR dei | 
eine Sache, die Jeder mit feinem Gewiſſen abzumachen bat; nu 
muß er Feine allgemeine Regel baraus für Alle machen wein 
Grade fo ift ed mit den geiftigen Rebenwirfungen bed Maguetib 
mud. Die fogenannten höheren Zuſtaͤnde find größtentheile sei 
. vorübergehend auf ben Zeitraum des jebeömaligen Schlafe ie 
ſchraͤnkt, ohne Zufammenhang und ohne allen Einflug auf ie 
übrige Leben. Denn eine Erſcheinung wie bie F. iſt faR cap 
in ihrer Art*). Ich ſehe alfo das Bebenflihe gar nicht, da 
man, wenn ber Arzt es vorfchreibt, ein Mittel gefund zu were 
verfucht, auf die Gefahr, in biefe vorübergehenden Zuſtaͤnde F 
gerathen, die ja, wenn man es will, auch ganz ungebraudt we 
übergehen können. Was man gefagt hat von einer geikigen W 
hängigfeit, in welche der Magnetifirte vom Magnetiſeur geraik. 
das ift größtentheild Yabel, und wo es ſich wirklich findet, Jan 
etwas anders, ald bie Zuneigung, die andere Kranfe zu einem ie 
währten Hausarzt faffen. Ich habe Schuberts neues Bud md 
nicht gelefen. — — Er hat fehr recht, ſich Feine magnetiſche fu 
zu erlauben, und hätte nie eine unternehmen follen, da er ja ag 
lich gar fein Arzt ift und Keine anderen Kuren unternimmt. fo 


°) Bei dieſer Freundin fand nemlich dieſe Beſchraͤukung nice Rat. 
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türlich alfo kann er nie das rechte gute Gewiſſen dabei gehabt 
haben, und natürlich müflen fi) auch alle ſolche Nebenwirkungen 
unter feinen Händen anders geftaltet haben, da er in einem gang 
anderen Berhältnig zu benen, die er behanbelte, ftand, als ein 
eigentlicher Arzt. Hat er allo bier warnenbe ober beängftigenbe 
Erfahrungen gemacht, fo hat er e& fich feldft zugufchreiben. Alſo 
ich würde jedesmal ohne Bedenken alle Menichen, die mir lieb 
find, in Krankheitöfällen auf Berlangen meined Arztes von einem 
dazu qualificitten Manne magnetifiten laflen, und nur, wie bei 
jedem andern beroifchen Mittel, auf die Nebenwirkungen ein wach» 
fame® Auge haben. 

Was ferner den medizinischen Rath, betrifft, den Magnetifizte, 
wenn man ihre Aufmerkſamkeit darauf lenkt, für Andre ertheilem, 
fo kann ich nicht einjehen, warum der Arzt nicht das Recht haben 
foß, ſolchen Rath einzuholen und ſich ihn zu Nuze zu machen, 
Es iR ein Gebrauch, den er macht von einem Zuſtande, ben ex 
bersorgebracdht hat, und ein Gebrauch, der unmittelbar in feinem 
Beruf liegt. Das iſt mir ganz baffelbe, ald wenn er von einem, 
dem er bie Kuhpoden eingeimpft hat, die Lymphe nimmt, um fie 
einem Anderen einzuimpfen. Was bie Zuverläffigfeit des Rathes 
betrifft, fo if das wieder eine Sache, die der Arzt beurtbeilen 
muß. Ein NRichtarzt muß eben beöhalb auch den Rath nicht ein 
holen, weil er ibn nicht beurtheilen fanıı, unb weil auch gewiß 
ber Rath ſelbſt fchon ganz anders wird, wenn ein Unkundiger, 
als wenn ein Kundiger fragt. Ich würde nie bie F. gebeten haben, 
ihre Aufmerkſamkeit auf mich zu richten, und als es Wolfart that, 
war es mir auch nicht einmal lieb, weil es mir nemlich eine Ins 
diocretion fchien, ba ich ihr ganz fremd war. ber ed war nun 
feine Sache, und ich bin dem Rathe gefolgt, ſoweit ihn Meier, 
ber mich eigentlich behandelte, für zwedmäßig oder wenigfiens uns 
verfänglich erflärte; gegen ben Rath bed Arztes aber würbe ich 
es niemals thun. So ift es auch mit den Tropfen gegangen, 
wie ich zur Beruhigung aller derer, weldye ihre gute Wirkung auf 
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mich beobachtet haben, noch einmal wiederhole. Meier fezte wir 
gleich eine Grenze, ich ſolle ſie gebrauchen, ſo lange ſie mir den 
Appetit nicht wieder nähmen oder mir Widerwillen machten, bie 
F. fegte eine Zeitgrenze. Ich fah, daß Sette fehe wänfdhte, ich 
möchte mich an biefe halten; allein ich würde es ſchwerlich ober 
wenigften® nur gegen meine Ueberzeugung zu ihrer Beruhigung — 
der ih mich ja auch ganz oder theilweiſe aufopfern Tann wenn 
ih will — gethan haben, wenn nicht fchen früher der Widerwille 
und bie Appetitloſigkeit eingetreten wären. 

Was nun die geiftigen Erfeheinungen de Magnetiomus be 
trifft, fo ift meine Meinung darüber biefe: Ich würde ed ger 
wicht für Suͤnde halten, wenn fi Jemand von eimem ſachver 
fländigen und wifienfchaftlichen Manne magnetifiren ließe, um 
Berfuche mit dieſen Erfcheinungen zu machen. Warum? Wie, 
was uns in ber Ratur vorkommt, fol erfaßt werten. Denn nehmt 
mir nicht übel, das IR ein wunderliches Ding, wenn Eure Ries 
ner fagen, der Magnetismus fei eine mergränbliche Sache. Dei 
fann man vorher nicht wiffen, außer, infofern Alles unergeänb 
Eh if, und man muß alfo body verfucken, wie tief man be 
Sache beilommen kam, — Rım dieſes geht aber ‚nicht, weil ad 
Magnetifiren nach allen bis jezt gemachten Erfahrungen in beim ge 
funden Körper gar nichts wirft. Alſo es wird einmal Immer nur de 
Kranke magnetifitt, und ber fol natürlich nichts wollen, als ge 
fund werben, fowie der Arzt nichts, als gefund machen. Auch kam 
felhR in dem Kranken ber Arzt nicht willfürlich die höheren Ju 
fände hervorrufen, fo wenig ald ber Kranfe fie herbeiwinfcen. 
Ueber Erſteres hat man die befliinmteften Erfahrungen von Ka 
fen, welche fehnlichft gewunſcht haben fchlafwachend zu werben 
und es doch nicht geworben find. Dagegen glauben freilich mande 
Wagnetifeure, e8 hänge von ihrem Willen ab, das Hellſehen ber 
vorzubringen, allein dies ift noch lange feine Erfahrung. Wem 
num die höheren Zuftände, alfo vorzüglich dad Sehen des mt 
fernten ober des Zufünftigen, von felbR eintreten, fo würde ib 
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ed wiederum nid für Sünde halten, wenn ein Kranker feinem 
Ute erlaubte: frage Du ſelbſt ober laß einen wifienfchaftlichen 
Daun mich fragen in biefem Zuſtande, alle® was ihr wollt 
und was ihr nuͤzlich haltet, um den Zuftand gründlich kennen zu 
lernen, vorausgefezt, daß ihr dadurch den Gang der Heilung nicht 
wufhaltee. Yür ſuͤndlich würde ich es nicht halten, aber für uns 
näz. Denn ſolche Verfuche können nie ein befriebigendes Refultat 
geben, weil der Zuftand durch die Einwirkung von außen ſchon 
- gehört wird. Ohne den Willen bes Kranfen aber feinen Somnams 
butiamus zu folchen Berfuchen zu benuzen, das if gewiß ſuͤnd⸗ 
ch, weil man feinen Menfchen ohne, feinen Willen zum Gegen 
Rand eine Verſuchs, aljo zur bloßen Sache machen fol. Ob 
man aber biefen höheren Juftänden nahen bürfe ober nicht, darüber 
möchte ich, außer dem, was bie Pflichten gegen ben Kranfen mit 
A bringen, gar Feine allgemeine Regel geben. Mancher hat Ye 
ſache ſich vor Allem zu hüten, was ihn zu fehr aufregt; ber thut 
gewiß beffer davon zu bleiben, als ſich den Kopf damit anzufüllen. 
ander würde gar nichts davon haben, als bie nuzlofe Vefrie⸗ 
Ngumg einer eiteln Neugier, und einen ſolchen würde ich gewiß 
wie zu einem Kranken biefer Art lafien; denn Bein Menſch fol 
zum bießen Speltakel gemacht werden. Wer aber ſonſt in einem 
yerföntichen Berhältniffe mit einem folchen ſteht, wie Nette mit 
der J., oder wem es noͤthig if fich eine Mare Anſchauung von 
der Sache zu verfchaffen, warıım ſoll ber nicht nahen? So würke 
Ih alfe Aerzte, Naturforſcher und Philofophen auch immer zum 
Selifehenden bringen (verficht fich, daß die Kranken es erlauben 
uud daß es ihnen nichts fchabet), auch wenn fie in den hoͤchſten 
Bergödungen find. Aber freilich iR ein Kranker (und davon, daß 
« Kranke ind, muß man immer mit ausgehen, wenn man bie 
GSeche richtig beurtheilen wi) Leine öffentliche Perfon, unb alfe 
gehoͤren auch feine Geiſtesthaͤtigkeiten nicht in dad öffentliche 
ben. — — 

Usher dis Ratur dieſer geiſtigen Gricheinungen aber und über 
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ihre Wahrheit denke ich fo: Bon einem Gegenſaz zwiſchen natürs 
lich) und übernatürlich, begreiflich und unbegreiflich, weiß ich über 
haupt nichts. Alles ift natürlich in dem einen Sinne und über 
natürlich in dem andren. Selbft daß der Sohn Gottes Menſch 
geworben ift, muß in einem höheren Sinne natürli fein. — 

Auf welchem Punkte die magnetifchen Erfcheinungen liegen, 
das if nun eben noch der Gegenſtand ber Unterfuchung; aber 
damit man dahinter komme, muß man fie eben beobachten. Im 
Allgemeinen kann man wohl nur fagen, daß durch die Beränberung 
phyſiſcher Verhältniffe auf eine Zeitlang Schranken ded geiſtigen 
Vermögens, denen es gewöhnlich unterworfen ift, aufgehoben wer 
ben. In der Aufhebung folcher Schranken liegt aber auch alles 
Höhere und Göttliche der alten prophetifchen Dffenbarungegeit; 
denn fonft wäre ber Menſch während der Weiflagung oder Ein 
gebung ja kein Menfch, fondern ein anderes Weſen. Das hoͤchſ 
intereffante der höhern magnetifchen Erfcheinungen iſt ja eben, def 
fie, wenn man fie erft recht verftehen wird, unfre Borfellunge 
von dem urfprünglichen und wefentlidden Umfang des geifigen 
Vermögens bed Menfchen erweitern werden, und bamit zugleich 
auch gewiß mand)ed aus ber heiligen und bunfeln Zeit aller Voͤlla 
auffchliegen. Was endlich die Wahrheit und Zuverläffigfeit bed 
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Gefehenen betrifft, fo giebt ed in allem menfchlichen eben fo wenig 


einen ‚gänzlichen Gegenſaz zwiichen Wahrheit und Irrthum, aid 
zwifchen natürlichem und übernatürlihem. Kein Irrtum, and 
ber allerverberblichfte, der nicht an einer Wahrheit hinge, und feine 
Wahrheit, die nicht die Möglichkeit des Irrthums in ſich ſchliee. 
Dies gilt auch von ben alten ‘Propheten. Theils fo oft fie glaubten, 
Gott fordre fie ausdruͤcklich auf, konnten fie darin irren, wie jeder 
Menſch; daher auch felbft in der Bibel Beifpiele, daß fe gegen 
bie Stimme Gottes gelämpft; theils ſehen fie auch in Bildern 
Daß fie diefe in Worte überfezten, war ſchon nicht mehr jeme ur 
ſpruͤnglich hohe IThätigfeit, und Eonnte einen Irrthum oder Mit 
verkand enthalten. Ebenſo ift es mit ben Magnetiſirten. Ei 
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fehen faſt Alles in Bildern; daß fie biefe in Worte faflen, if 
ſchon nicht mehr jene urfprüngliche Thätigkeit, im der die gewöhn- 
lichen Schranken aufgehoben find, fondern groͤßtentheils ſchon eine 
von dem gewöhnlichen menfchlichen Vermögen ausgehende Aus⸗ 
legung, und alſo ift Ierthum darin in höherem Grabe möglich 
als in jenem. Ja man wird bei fleißiger Beobachtung wohl bes 
Rimmen lernen, was feber Magnetifirte, ber treu und reblich zu 
Werke geht, mit ber größten Sicherheit, und was mit ber gering- 
ken auslegen und mittheilen kann. Die urfprüngliche erhöhte Thaͤ⸗ 
tigkeit muß ja aber nothwenbig, fo gewiß fie eine Aufhebung fonft 
Rattfindender Schranken enthält, und fo gewiß das Weſen bes 
menfchlichen Geiſtes in allen feinen Thaͤtigkeiten Wahrheit if, 
auch eine größere Wahrheit enthalten, al8 die gewöhnlichen Thaͤtig⸗ 
keiten. Auch dieſes aber nur unter der Bedingung, wenn man 
ven Zuſtand ungeflört walten läßt. Darum iſt alle® beftimmte 
Seagen immer fchon eine Entheiligung bes Zuftandes (und barin 
befand auch der heidniſche Frevel der alten Drakel), fondern, wenn 
man ein reines Refultat Haben will, muß man ſich ihn nur aus⸗ 
ſprechen laſſen. Und allerdings, wer fich einem fo erhöhten unb 
befreiten Geiſt nicht nahen koͤnnte, ohne ein ſolches willkürliches 
Eingreifen, ber bleibe lieber davon. Sonſt aber kann ich bie 
Abertriebene Scheu nicht loben, und weiß nicht, warum der Magne 
Wirte, der ohnehin ein Kranker ift, feinen Zuftand noch dadurch 
Gäßen follte, daß man ihm alle freundliche Berührung verfagte. 
Yu kam das nur Weichlichfeit oder Aengftlichkeit nennen. Es 
Ian Jemand eine befondere Abneigung haben, ſolche Zuftände zu 
fehen, und man kann ihm bie zu gute halten. Aber nur muß 
man es nicht für etwas beſonders Sittliche® und Frommes halten, 
wenn einer biefer Abneigung auch ba folgt, wo ed fonft in bem 
natürlichen Bang der Dinge liegen würde, daß er foldhe Zuftände 
be. Die F. fchläft jedesmal ein, wenn ich zu ihr komme und 
fr die Hand reiche. Wenn id nun aus Abneigung dagegen, 
Uns Schleiermadger 6 Leben. II. 2 
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eine ſolche Freundin meiner Frau gar nicht ſehen wollte, würde 
ich mich nicht darum loben. 

Doch ich erſchrecke, daß ich ein ganzes Buch geſchrieben babe, 
und bedaure Did) wegen des Leſens. Ich fing ſchon bei Licht 
an und Eonnte Feine ordentliche Geber zurechtkriegen. Ich füge 
nur noch Eines hinzu. Wie Du fürdteft, das Anſchauen folder 
Zuftände könne einen für dad gewoͤhnliche thätige menſchliche 
Leben verderben, bad verfiche ich gar nicht, und Du mußt mir 
noch einmal erklären, wie Du es meinfl. 

Run noch fenft ein paar Worte. Meine Gefunbheit geht 
fest, Gott fei Dank, fo gut al® id; nur erwarten konnte; ich habe 
nur felten ganz leife Erinnerungen des Uebels, fühle mich friſch 
bin geiftig angetegter, als ic; es lange geweſen bin, und beöhell 


auch fo fleißig, als ſich will thun laſſen. Man muß das Ciſes 
ſchmieden, weil es warm If, und an eine gänzliche Heilung glaube 


ich nicht, fondern rechne darauf, daß auch wieder ſchlimme Zeiten 


fommen werben nad ben gutem. ben beöhalb aber übenazbeit 


id mich nicht, um biefen Wechfel nicht zu beichleunigen. Gen 
unfrer fchönen Hoffnung, die gewiß nicht wenig zu meinem friſche 
Leben beiträgt, hat Dir Jette gefchrieben, Ich erkenne es retht 
banfbar und bin fehr glüdlich darüber Bott helfe num giädiih 
weiter! Für Deine Reife hierher giebt Dir das auch eim fcheme 
Ziel. Komm nur im eigentlichen Herbfl, wenn idy von ber Ferien 
teife, die ich doch gewiß irgend wohin mache, zurüd bin und Jetr 
wieder frifch if, das heißt Anfangs October, dann iR bad Mein, 
denf ic, im dritten Monat, und Du kannſt aud ſchon erwet 
Zantenfreube haben. Deine Meinung if, daß wir Dir unfe 
Jette noch den Sommer über laflen, und ich benfe, meine Fre 
wird fi) dazu bequemen. Deine Lotte iſt und ein gar licher Beh, 
und fie erinnert mich oft durch Ton, Beivegung und Mienen auf 
eine unbefchreiblich Liebe Art an Di. — 
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Bei ‚fehe leidender Geſundheit machte Schleiermacher im Auguſt 
1817 eine Exholungsreife nah Thüringen. Von dieſer ſchrieb er bie 
nechſtrheuden Briefe an feine Frau. Die Briefe der letzteren find micht 
verhenden. 


Schleiermacher an ſeine Frau. 
Deſſau, Sonnabend Abend (1817 Auguſt.) 

Aus Potsdam und Belit hätte ich Dir bie herrlichſten Briefe 
ſchreiben koͤnnen; ſeitdem bin ich immer bider und bieder geworben 
und nun fo volllommen incrufirt, daß ich mir hiefen Act bes 
Sqhreibens für eine große Tapferkeit anrechne. Ich habe nur 
wodp eine ſchwache Erinnerung davon, wie wehmüthig und doch 
auch wie herrlich wohl und dankbar mir zu Muthe war, unter 
dem koſtlichen Himmel, ber in ber Ferne wetterleuchtete unb zu 
wguen beohte, ſich aber immer wieber verſchleierte, daß bie Sterme 
ie über wir famben. Aber naͤrriſch kam Ich mir vor und wirt 
lich Faß frevelhaft, daß ich fo ohme eigentlichen Zweck, aus bloßem 
dentlen Inſtinkt, mid; von Euch reifen und allein in ben Wagen 
werfen konnte. Am Iebhafteften befinne ich mich noch auf bie 
Aftliche Geſchichte, daß ich beinahe heute früh wohlbehalten wie 
ber bei Euch angelangt wäre. Der Berliner Kutſcher nemlich 
wußte in Belis die Poſt nicht; wir fuhren falih und kamen num 
fo zu fichn, daß nie Deichfel nach Berlin fa. Zum Btüd fiel 
mie vie Geſchichte ein von dem Uffaee Juden, ber nach Leipzig 
seite, und wie ich mich in den Wagen fezte, rief ich noch dem 
BeRiken zu: „irre Dich nur nicht unb fahre mich nach Potsdam.“ 
Dee bekam einen orbentlichen Schred und fragte: Ei wo bemn 
(nl bin? Kurz die ganze Erpebition war nad Potodam ger 
tet und alles mußte umgeichrieben werben. 

Das Deffauer Land bat feinen gewohnten Lieblichen Cindruck 
auf mic, gemacht, aber es kommt mir doch wie verwaiſet vor, 
weil der alte Herzog tobt if. Ich gehe num gleich weiter und 
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eine ſolche Freundin meiner Frau gar nicht fehen wollte, wärk 
ih mich nicht darum loben. 

Doch ich erſchrecke, daß ich ein ganzes Buch gefchrieben habe, 
und bedaure Dich wegen des Leſens. Ich fing ſchon bei Licht 
an und konnte feine ordentliche Weber zurechtkriegen. Ich füge 
nur noch Eines hinzu. Wie Du fürdieft, pad Anſchauen folder 
Zufände könne einen für das gewöhnliche thätige menſchliche 
Leben verderben, bad verfiehe ich gar nicht, unb Du mußt mir 
noch einmal erklären, wie Du es meinf. 

Run noch fonft ein paar Worte. Weine Gefunbheit geht 
fest, Gott fei Dank, fo gut als ich nur envarten konnte; ich habe 
mur felten ganz leife Erinnerungen des Uebels, fühle mich friſch 
bin geiftig angeregter, al& ich es lange geweſen bin, und beöhalb 
auch fo fleißig, als ſich will hun laſſen. Man muß bad ie 
ſchmieden, weil ed warm IR, und an eine gänzliche Heilung glaube 
ich nicht, fondern rechne darauf, daß auch wieber fchlimme Zeiten 
fommen werben nad den gutem. ben deshalb aber überasbeit 
ich mich nicht, um biefen Wechſel nicht zu befchleunigen. Ban 
unfrer fchönen Hoffnung, die gewiß nicht wenig zu meinem friſche 
Leben beiträgt, bat Dir Jette geichrieben. Ich erkenne es ve 
dankbar und bin fehr glüdlidh darüberl Gott helfe nur glüdliqh 
weiter! Kür Deine Reife bierher giebt Dir das auch ein ſchaͤuth 
Ziel, Komm nur im eigentlichen Herbfl, wenn ich von ber Ferien 
reife, die ich doch gewiß irgend wohin mache, zurüd bin und Jeur 
wieder frifch iR, das heißt Anfangs October, dann if das Beim, 
ben? ich, im dritten Monat, und Du kannſt auch ſchon enwed 
Tantenfreube haben. Deine Meinung if, daß wir Dir unfe 
Jette noch ben Sommer über laflen, unb ich benfe, meine Bus 
wird fi) dazu bequemen. Deine Lotte iR uns ein gar licher Geh, 
und fie erinnert mich oft dur) Ton, Bewegung und Mienen auf 
eine unbefchreiblich Liebe Art an Dich. — 
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Bei fehe leidender Geſundheit machte Schleiermacher im Auguſt 
1817 eine Exholungsreife nad Thüringen. Von dieſer fchrieb er hie 
nechfichesuen Briefe an feine Frau. Die Briefe der letzteren find nicht 
varhenden. 


Schleiermacher an ſeine Frau. 
Deſſau, Sonnabend Abend (1817 Auguſt.) 

Aus Potsdam und Belig hätte ich Dir bie herrlichſten Briefe 
ſchreiben können; ſeitdem bin ich immer bier und bieder geworben 
und nun fo volllommen incrufirt, daß ich mir biefen Act bes 
Sqhreibens für eine große Tapferkeit anrechne. Ich habe nur 
weodp eine ſchwache Erinnerung davon, wie wehmüthig und doch 
auch wie herrlich wohl und dankbar mir zu Muthe war, unter 
dem koſtlichen Himmel, ber in ber Ferne wetterleudhtete unb zu 
wgwen beohte, fich aber immer wieder vwerfchleierte, daß bie Sterne 
ler über mir fanden. Aber naͤrriſch kam ich mir vor unb wirk 
lich faſt frevelhaft, daß ich fo ohne eigentlichen Zweck, aus bloßem 
dentien Inſtinkt, mid; von Euch reißen und allein in den Wagen 
werfen konnte. Am lebhafteften befinne ich mich noch auf bie 
HRtiche Beichichte, daß ich beinahe heute früh wohlbehalten wie 
ber bei Euch angelangt wäre. Der Berliner Kuricher nemlich 
wußtt in Belis die Poſt nicht; wir fuhren falſch und famen nun 
fo zu ſtehn, daß hie Deichiel nach Berlin ſah. Zum Blüd fiel 
mie vie Geſchichte ein von dem Liſſaer Juden, ber nach Leipzig 
sehe, und wie ich mich in den Wagen feste, rief ich noch dem 
VDeſtillon zu: „irre Dich nur nicht und fahre mic nad) Potsdam.” 
Der bekam einen ordentlichen Schred und fragte: Ei wo bean 
mr bin? Kurz die ganze Erpebition war nah Potodam ges 
uhtet und alles mußte umgeichrieben werben. 

Das Defkauer Land Hat feinen gewohnten Lieblichen Cindruck 
auf mich gemacht, aber es kommt mir doch wie verwalfet vor 
weil der alte Herzog tobt if. Ich gehe nun gleich weiter und 
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denfe in Halle noch einige Stunden zu ſchlafen. Dann wuͤrde 
ich munterer fein, aber die Poft wäre weg; darum fchreibe ich 
lieber diefe Zeilen hier. Gott behüte Dich, mein einzig liebes 
Herz und das ganze Haus. Und bleibe Deinem herumtreiberi- 
fhen Mann gut. 


Gotha, den 2Tften Auguf 1817. 

Hier mein liebes Weib, Habe ich Deine beiden Briefe vom 
19. und 23. gefunden. Ich babe mich babei der Thraͤmen nicht 
enthalten können, aber es waren lauter Freubenthränen; denn fir 
famen erſt recht heraus, als ich nad) Deinen Briefen auch bie 
Zeilen von dem lieben Heinen Bolt las. Mein Herz! wie find 
wir body von Bott begnabigt auf alle Weife, und follten ganz iz 
frohem Dank aufgehn. Dann war mir auch wieber wehmuͤthiz 
beim Einzelnen. Eigentlich nur darüber, daß man in ber Gew 
nur an das Allgemeine denken kann, unb ba bin idy immer mu 
fröhlich geiwefen im Andenken an Dich, weil ich bie feſte Zuve 
fiht hatte, daß Dir und unfrem lieben Voͤlklein nichts ſchlimmes 
begegnen könne, An die niedere Sphäre bes Dienſtbotenweſent 
hatte ich nun aber gar nicht gedacht )). — — 

AS ich Dir aus Defiau fchrieb, mein liebe® Herz, hatte ich 
Dich ganz ungeheuer lieb; aber Du weißt, wie mich das Yahınz 
bearbeitet. Wie flodig werden Dir nun erfi meine andren Brieft 
vorgefommen fein! Wenn Du nur nicht wehmüthig darüber ge 
worden bift. Unrecht thäfeft Du mir, Erſchoͤpft eben nicht, aber 
doch etwas ftarf umbüftert bin ich doch überall angefommen, un 
nun der Mangel an Ruhe und Aäußerem Behagen im Wirhehauk 
dazu macht ohnfehlbar, daß ich fehr ſtark Hinter mir ſelbſt zurüd⸗ 
bleibe. Ich fühlte ed auch wohl, daß meine Briefe nichts anders 
fein Eonnten, als Bülletind über meine Geſundheit und meinen 
Aufenthalt, und hoffe gar fehr, daß Du auch nichts weiter von 


®) Woruͤber die Frau zu Hagen hatte. 
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ihnen erwartet haſt. — — Jettt haben wir nun bie größere Hälfte 
unfter Reife vollendet und find vom vorigen Mittwoch Mittag an 
bio heute Mittag, alfo grade fieben Tage, beftändig auf den Beinen 
gewefen und haben gewiß breißig und einige Meilen gemacht. Alle 
nähere Erzählung verfpare ich und kann Dir nur fagen, bag mir 
bie Reife im jeder Hinficht höchft belohnenb geweſen iſt, vorzuͤg⸗ 
lich aber erfreue ich mic, des Befunbheitögefühls, welches fie mir 
gegeben bat. Denn ich habe alles verfucht, Anftrengung, Naß⸗ 
werben durch und durch, Abendluft und die abwechfelnde Diät; 
alles it mir wohl befommen. Blank, der ganz gefund und frifch, 
hat nie nöthig gehabt Geduld mit mir zu haben, und ich habe 
durchaus meinen Magen nicht gefühlt, auch wenn ich ihm viel 
zugemuthet. Manchmal hat micdy das auf den abentheuerlichen 
Gedanken gebracht, ob nicht die geiftigen Arbeiten überhaupt mei 
nem Alter und meinem Körper nicht mehr angemeflen wären, unb 
ob es nicht Zeit wäre, daß ich an bie Landpfarre bächte, bei ber 
man mehr in ber Ratur und für fie leben kam“). Wenn ich 
aber bedenke, was ich alled noch vor habe und fchuldig zu fein 
glaube, fo laſſe ich das wieder fahren und hoffe, auch bei den 
geiſtigen Arbeiten foll fich die Befunpheit, wenn man ihr nur von 
Zeit zu Zeit etwas zu gute thun kann, noch eine Welle halten. — — 

Herze mir die Kinder und fage ihnen, das viele Spazieren 
auf den großen Bergen made Bater fo müde, daß er nur an 
Mutter fchreiben könne. Bott befohlen, mein ſuͤßes Herz, und 
denfe nur immer, daß ich viel befier bin als ich fchreibe. 


Gberätorf, ten 30ften Auguſt 1817. 


Lies nur der alten Lotte **) gleich diefen Ramen, liebſtes Herz, 
fo wird fie fich freuen mich in einem Gemein⸗Ort zu wiflen. Wir 


°) Den Gedanken fih für den Reſt feines Lebens auf eine Landpfarre 
garüdzugieben, hat Schleiermacher häufig auegeſprochen. 
*) Seine Schweſter, welche damals in Schleiermacher's Haufe lebte. 
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find ſehr zeitig in's Quartier gerädt und bad giebt wir einige 
Muße zum Schreiben. Nicht gar viel freilich; bemm ih will ned 
den Prediger befuchen, der wahrfcheinlich ein alter Samerab aus 
Barby iſt; wir wollen noch in eine Berfammlung gehn und ha⸗ 
ben noch unfer mineralogifched Tagebuch in Ordnung zu bringen 
und Stubien auf morgen zu machen. — — Wir haben geſtern 
eine große Tour gemacht, von Saalfeld aus auf bie Höhe des 
Gebirges. Das Sualthal, das iR wahr, iR entzuͤckend ſchoͤn, und 
auch fehr intereffant in mineralogifcher Hinſicht; aber fo wie wir 
dies verließen und mehr auf die Höhe gingen, wurde bie Reiur 
bürftiger und auch die Menfchen hatten nicht mehr das treuherzige 
fröhliche Wefen, welches wir auf ber andren Hälfte bed Gebirge 
gefunden hatten und welches und fo fehr erfriit hatte. — — 
Es iR mir dad) immer ganz eigen zu Muthe, wenn ich ie einer 
Brüdergemeine bin; ber größte Theil meiner Jugend und ber en 
fheidende Moment für die ganze Eutwicklung meined Lebens ſach 
wor mir. Diefer Durchgangspunkt erfcheint mir, wie zufällig a 
auf ber einen Seite zu fein fcheint, auf der andren fo meciwean 
big, daß ich mich gar nicht ohne ihn denken kann. Und fo wenig 
ih im Stande wäre in der Angftlichen Befchränfung einer Brüder 
gemeine zu leben, fo weht mich doch das einfache ſtille Leben in 
feinem Gegenſaz gegen bie eitle geräufchoolle Welt auf eine folde 
Weiſe an, daß ic) denke und fühle, es könnte, dem Geiſt ber Zeit 
gemäß umgebilbet, etwas ganz herrliches und beneidenſwerthet 
fein. — — Zweimal habe id von Dir geiräumt, das erfinmel 
etwas verworren; Du warft etwas verfiimmt über allerlei Haͤue⸗ 
lichkeiten. Das zmweitemal war die legte Nacht gegen Morgen, 
wo mir träumte, ich käme zurüd, fand aber Leute und konnte 
Dich nur einige flüchtige Augenblide allein haben, in denen Tu 
mid auf das zärtlichfie und füßche umarmteſt. Liebes Org, 
immer habe ich Dich ungeheuer lieb, und es vergeht wohl nicht 
leicht eine Stunde am Tage, wo ich Deiner nicht beſtimmt ge 
daͤchte. Es Argert mich faſt, daß ich Dir nicht mehr von de 
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Heike wirklich beſchreibend gefchrieben habe, nit um Dir bie Be 
genden zu mahlen, fonbern die Eindrüde, und wie ſich jedesmal 
auf verſchiedene Weile dad Andenken an Dich dazu gefellte. Aber 
eb ging wirklich nicht, weil es an ruhiger Zeit und an brauch⸗ 
barem Blaterial — auch biefe find fchlecht genug — faft immer 
fehle, — Heute Mittag waren wir in Lobenflein, wo ein Fuͤrſt 
Reuß reibirt, mit dem ich in Niesky und Barby war. Ich wollte 
ihn Sefuchen, er war. aber verreiſt. Als wir zufammen waren, 
waren feine Ausſichten zur Regierung zu kommen fehr unficher, 
uns wir foppien ihn oft damit. Run bat er, was das hoͤchſte 
Ziel feiner Wuͤnſche war; aber er hat ſchon feine zweite Frau mb 
feine Kinder, und ich dachte mir, wie viel glüdlicher ich wor ihm 
Reben würde als er fein kann. — Wenn ich nur erfi wieber bei 
Dir wäre und alle zerftreuenden Feierlichkeiten wären vorüber, und 
wir wären im ſtillen Winterleben eingewohnt! Liebes Herz, ed 
Inn wohl nicht glüdlichere Menſchen geben ald wir immer fein 
tinmen, wenn wir uns bie Welt gehörig vom Leibe halten und 
bie Kleinigkeiten des äußeren Lebens frifch zu überwinben wien. 
Beides werden wir immer mehr lernen! Wenn ich bedenke, wie 
viel weiſer ich fchon mit Dir, und wie viel beſſer durch Dich 
geworben bin, fo kann ich an nichts verzweifeln, was noch vor 
une liegt. Gott ſegne Dich und flärke Dich! Ich muß jezt abs 
bucchen: ich nehme den Brief mis nach Rubolflabt, wo ich ihn 
anf bie Poß gebe und, wenn Zeit, noch ein Paar Worte zu⸗ 
ſcheeibe. 





Nudolſtadt, Sonntag den Biften Abende, 
Nach einem ſehr fchönen, nur etwas warmen Marſch ſtud 
wie bier angekommen. — — Bott gebe, daß ich Dich und alles 
fo friſch und wohl finde, wie ich felbR anzulemmen hoffe. Demm 
es fcheint, daß mir die Reife trefflich befommen if. Ich hoffe, 
daß Dis vieleicht auch bucch bie F. von mir gehört Haß, wenn 
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es ihr gelungen ift, mich zu fehen, wie ich es oft gewuͤnſcht und 
leife gehofft habe. 

— — Nur no auf zwei Tage entferne ich mich weiter von 
Dir; dann geht es wenigftens in beftändige Annäherung. Auch 
heute Morgen bin ich mit einem Traum von Dir erwacht, mein 
liebe Herz. Mögeft Du recht viel frohe Stunden gehabt haben, 
im Beltz unfrer tbeuren Pfänder. Mein einzig liebed Weib, wie 
bin ich Dir immer dankbar dafür, dag Du mein bifl. Ich brüde 
Did an mein Herz und Füfle Deine Hand in Gedanken unzäblig. 
Grüße und herze mir bad kleine Bolt alles auf’s inmigfte. Lotte 
fage, ich brächte ein paar Gedichte von Albertini mit, noch babe 
ich fie aber ſelbſt nicht gelefen. Tauſend Lebewohl. 


Im Herbft 1818 machte Schleiermader mit Georg Reimer mb 
Leopold v. Plehwe (damals GarteOffizier in Berlin) eine Reife nah 
dem Salzburgifchen, Tyrol, Münden u. |. w. Die Briefe ter Fre 
fehlen wieder. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Zinz, den 19ten September 18186. 

Es hat mir fehr leid gethan, Liebfted Herz, bag in Prag mu 
viel Verwirrung war, um Dir zu fchreiben. Bon Dresden habe 
ih Dir nichts mehr zu erzählen. Sonnabend früh fuhren wer 
um 4 Uhr Morgens ab bei gar fchönem Wetter. Bon Arbefau 
aus machte ich den Gang zu Wilhelms Grabe*). Wir liefen, 
weil wir beftellte Pferde Hatten, im fchärfften Schritt, im ter 
ſchaͤrfften Mittagshize von einem Maͤdchen aus ber Por geführt, 
die von der ganzen Sache mit großem Intereſſe fpracdy, auch, daf 
bied Jahr wieder die Armeen wären gefpeifet worden. Tas Heime 


— — 


) Wilhelm v. Roͤder, der in der Schlacht bei Aulm gefallen war. 
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Biumengärtchen war in gutem Stande, unb wie gerührt mir zu 
Muthe war, brauche ich nicht zu fagen. Aber ein Monument mit 
einer paſſenden Imfchrift vermißte ich fchmerzlih, und ed muß 
auch noch hinkommen. Unfrer lieben Freundin fage, daß ich ihrer 
dort befonderd gedacht. Auch unfred Freundes Alerander*) natürs 
li, dem wir leider Fein andres Denkmal als in unfren Herzen 
ſtiften koͤnnen. 
In Toͤpliz wurden wir leider ein paar Stunden aufgehalten, 
bie wir. nicht einmal benuzen konnten, weil und alle Augenblicke 
bie Pferde weiß gemacht wurden, und fo kamen wir nach durch⸗ 
fahrener Nacht erft Sonntag Morgens nad neun Uhr in Prag 
an, das ſchon auf dem erften Anblid mit feinen zahlloſen Thuͤr⸗ 
men einen impofanten Eindruck macht. Aber das Töftlichfte if 
freitich der Anblid vom Hrabfchin. Das Bolt aber fcheint ganz 
Rumpf zu fein für dieſe Herrlichkeiten unb für bie großen Er⸗ 
innerungen, bie barauf ruhn, und ſcheint ſich nichts weniger traͤu⸗ 
men. zu laſſen, als daß es mit dem Proteſtantismus und ber Res 
Ugtonsfreiheit auch feine ganze Würbigkeit verloren habe, Bow 
ven Kirchen find viele eingegangen, und, außer dem alten Dom, 
die gangbarften aus der fpäteren jefuitifchen Zeit, alfo von ſchlechtem 
Geſchmack. Der Dom aber ift ein hertliches unausgeführte® go⸗ 
thifche® Gebäude mit wenigen guten Gemälden; aber bie ganze 
boͤhmiſche Befchichte Tiegt darin begraben. Eine Kirchenmuſik haben 
wir gehört, ganz in dem neuen opernartigen Styl, in dieſem nicht 
ſchlecht. Herrliche Stimmen, ein fehr gefchidtes Spiel einer treffe 
lichen Orgel, Kunftwerfe haben wir in Der ſtaͤndiſchen Gallerie, 
die eine fchöne Idee if und mir bie böhmifchen Großen weit über 
die Engländer ſtellt, nicht unbebeutende gefehn. riebrich**) hatte 
um gefagt, die Dresdener Gegend fei Fleinlich gegen bie Prager. 
Ohnerachtet die Ausficht von der Dreddener Brüde ſelbſt fchöner 


*) Alegander v. d. Marwig, welder 1814 in Frankreich bei Montmirail 
geblieben war. 
M Der beruͤhmte Landſchaftemaler. 


330 Schleiermader an feine Iran. 


iR als von ber Prager, auch die MoldawBrüde felbR nur praͤchti⸗ 
ger als die Dresdener, aber nicht fchöner, fo muß ich ihm bo 
Recht geben, fchon allein wegen bed Blides vom Hrabfchin und 
wegen bed Eindrucks der Gebaͤude. Ordentlich Schauber haben 
mir erregt — religiöfen — das unermeßliche ber Jefniter⸗Debaͤnde 
— politifhen — das ebenfo ungeheure des Wallenſteinſchen 
Schloſſes. Die andren Paläfte der Fürften und Grafen find nur 
auf eine angenehme Art im älteren Style grandiod. Was fol 
ich aber von ben verfallenen Kirchen und Klöfern fagn? Den 
Proteftantismus hat man dem Voll mit der unerhörteften Grau⸗ 
fanafeit genommen und den Katholiciomus Tann man am wer 
modern nicht binbern. 

Wir fuhren am Montag Abend um 10 Uhr ab. Das Lan 
iR bier auf eine angenehme Art hügelig. Erſt ir ber Gegend von 
Bubweis, einer wirflid) ganz weißen Stabt mit einem verhältiß 
mäßig ſehr großen Marftplaz, fängt es am wieder mehr bergigt 
38 werben, unb erft gegen Morgen famen wir wieber in das eigen 
liche Gebirge, welches bier das Eibgebiet vom Donaugebiet feheitet 
und je länger je anmuthiger ward. Zwiſchen Tabor (einer alien 
ſeſten Stadt, die einen tüchtigen Eindruck macht) und Budweid 
hatten wir fehr ſchlechtes Wetter gehabt, fo daß und bamge wet, 
ob wir nicht würden unfren Blan ändern muͤſſen. Allein je (chöne 
gegen Morgen die Berge wurden, um befto flarer wurde auch bad 
Wetter, und fo find wir im fchönften Sonnenſchein und mit ben 
beften Hoffnungen über die Donau kutſchirt unb in dieſe Rat 
liche Stadt eingezogen, wohnen auf dem Marktplaz, wo mi 
Inuter vierlödige Häufer mit italientfchen Dächern vor und haben, 
und ‘einen koloſſalen Springbrunnen, befien Sonne über den Geb 
ligencnoch über die Häufer hervorzuragen fcheint. Gegen bie Donas 
mit ihren Ufern iſt die Elbe bei Dresden mit ben ihrigen ein 
Kind. — — 

Wie mich nad den erſten Nachrichten von Dir und umfren 
Lieben verlangt, kann ich Dir nicht ſagen. Rur das fatigaut fer 


x 
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Reife troͤſtet mich darüber, dag ich Dich nicht bei mir babe, Du 
haͤtteſt fie in dieſer Art nicht ausgehalten (feit geflern vor 8 Tagen 
iR dies erſt die vierte Nacht, die wir im Bette zubringen), und 
ohne fo zu verfahren, hätten wir ums auf unfer ganzes Projekt 
nicht einlafien können. Run gute Racıt, mein einziges Herz, Dir 
und allen Lieben im Haufe, 


Freitag, den Alten Abends. 
Frankenmarkt auf der Straße von Linz nah Salzburg. 

Da bin ich ſchon wieder, liebes Herz, Wir haben unfrem 
Ban des Wetterd wegen geändert. Es war und nicht gut ge 
zug, um eine fechötägige Fußreiſe zu beginnen, und fo find wir 
af dem graben Wege nach Salzburg, weil wir bort allenfall® 
uch in fchlechtem Wetter doch eimas thun können und in einem 
feichen Mittelpunkt unſre Blane befier nad) ber Befchaffenheit bed 
Dettero einrichten können. Wir haben heute nur 12 kleine Meilen 
wemacht, aber einen Unmveg genommen, um ben Traunfall zu 
ben, und haben uns ein paar Stunden lang von biefem berm 
lichen Schauſpiel — zu dem Natur und Kunft fich vereinigen, 
um es auf eine eigenthümliche Weiſe interefiant zu machen — 
nicht losreißen können, fo daß wir erſt um acht Uhr von unſrem 
Poſtillon mit den herrlichften Tönen in dies Nachtquartier einge, 
Hafen werben find. Das Land biefleit der Donau iſt noch fchöner, 
«ds das jenſeitige. Wo es über bie Berge ging, fuhren wir durch 
Die ſchoͤnſten Tannenmwälber, denen ſich die fchlefiichen nicht wer 
gleichen laſſen, und bie Thäler waren bie fchönften, reichlich ge 
wäßlerten Wieſen, bie Hügel der fruchtbarfte Boben, auffallımb 
wenig Grtoffelfelder, die Winterſaat theild beſtellt, theild ſchon 
aufgegangen, Kirichbäume wie die Eichen, und überall ein Gegen 
von Hepfeln, Birnen, Pflaumen und Trauben. Auf unfrer Waſſer⸗ 
fahrt bei Linz Fauften wir 20 große ‘Pfirfiche für etwa 2%/, Groſchen 
unfres Tourant. Das Volk iſt gar gut; einige recht Hübfche Wir⸗ 
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thinnen find und aufgeftoßen, die boch recht tugenbfam andſahen. 
Ein großer Wechſel von Geftalten, beſonders weiblicher, bald 
ſchlank und anmuthig, bald kurz unterfezt und räftig. Bei Lin 
teugen bie fchönen ſchlanken Beftalten ihr Obft und Gartengewaͤchſe 
in großen flachen Kübeln, mit ben weißeften Züchern zugebedt, 
auf dem Kopfe zu Markt. Auch die Männer find ein guter, berber, 
treuberziger Schlag. Alles, was ſich auf das unmittelbarfte Leben 
bezieht, ift gut und fehön, die Bauerhäufer in ben Flecken und 
Dörfern maſſiv mit Schindeln gebedt, grüne Jalouſten vor den 
Senftern, die Kathen wie Alpenhäuschen. Alle Fabrikation aufs 
äußerfte vernachläffigt, felbft das herrliche fteyrifche Eifen durchaus 
fchlecht gearbeitet — — die Verwaltung fcheint mir in allen Erden 
nody viel peinlicher, bdrüdender umb unverfänbiger als bei um, 
wovon ich Dir mündlich manche Iuftige Beifpiele erzählen will 
Alles dies zufammengenommen, muß einen bier eine unenbiide 
Sehnfucht anwandeln nad) einer größeren Einheit Deutfchlande, 
bamit auch dies herrliche Land mehr von dem Geiſte des Ganzen 
möchte angeweht und bearbeitet werden. — Der Katholicktum 
übrigens erfcheint hier fehr mild, viel weniger Heiligenbilder, Vi⸗ 
gotterie und Wallfahrt, ald in Böhmen, und unfer Proteſtantit⸗ 
mus, den wir beim Befehen von Kirchen und fonft Öffentlich gemza 
zur Schau tragen, fcheint die Leute weder zu Ängftigen noch zu 
ärgern. In Prag ſahen fie und doch bisweilen fcheel an, daß 
wir fein Weihwafler nahmen und uns nicht Freuzten. Bon unirer 
Donaufahrt will ich noch etwas nachholen. Wir mußten fie, aud 
bed Wetter wegen, theilm. Wir fuhren Bormittage oberhalb 
ber Stabt hin. Ob die Donau hier viel breiter ift, als der Rhein 
auf unfrer Fahrt *), weiß ich nicht zu beflimmen, aber ber Strom 
im Ganzen fchneller, die Breite gleichinäßiger, aber weniger unten 
baltend. Unſer Ziel war ein Kofler, welches vor 600 Jahren 


) Im einem frühen Jahr hatte Echleiermader mit feiner gras ta 
Rhein bereift. 
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zwei kinderloſe Brüder mit ihren ganzen Grundbeſtz geftiftet haben, 
Uber in biefen 600 Jahren ift aus dieſem Klofter auch fein ein- 
jiger außgezeichneter Menſch hervorgegangen. Bon dem berühms- 
then Prälaten konnte doch nur gerühmt werden, daß er viel Uns 
eläd glüdlich uͤberſtanden habe. Nachmittags fuhren wir unterhalb 
der Stadt, und hier wird bie Donau bald fehr viel breiter als 
ver Rhein, und erfcheint mit ihren vielen Infeln in ihrer ganzen 
eigenthuͤmlichen Majeftät, Die Ufer find hier nur an einer Seite 
webirgig, allein dad dauert nur ein paar Meilen. Bon einigen 
Piſtolenſchuſſen glaubte ich faum, daß fie das jenfeitige Ufer er» 
reichen würden, aber fie thaten es doch und machten ein viels 
fältiged prächtiges Echo, — Verzeih, wie ich Dir alles hinſchreibe, 
ich wollte, da Du nicht da bift, ich könnte ed Dir recht. lebendig 
machen; allein ich weiß fchon, daß das nicht meine flarfe Seite 
iR, und cd wäre viel befier, Du koͤnnteſt reifen und ich zu Haufe 
bleiben. — Binden kann ich wohl fchmwerlich morgen einen Brief 
von Dir; mich verlangt aber ungeheuer darnach. Bott gebe doch, 
dag alles im Haufe gut gehe. Ich kann nicht dazu kommen, mir 
isgend einen Unfall beforglich zu denfen; aber mein Denfen nad 
Haufe ift immer das herzlichfte Gebet und das Iebendigfte Gefühl, 
daß mein Heil und Leben nur bei Dir und ben Kindern iſt. Gute 
Nacht! es iſt Zeit, daß ich fchlafen gehe, Morgen früh um 4 Uhr 
fol es fort. 


Berchtesgaden, Dienſtag den 15ten Abends. 
Ich Babe eine zu große Sehnſucht Dir zu fchreiben, mein 
liebes Herz, um Dir zu fagen, wie gut ed und feit meinem Lezten 
egangen iſt, wie immerfort ich Dein gedenke, und wuͤnſche, daß 
Du das fchöne mit mir theilen koͤnnteſt, zugleich aber auch eins 
fehe, daß Du es nicht anders, als wenn ein weit größerer Zeile 
aufwand möglich wäre, genießen koͤnnteſt. 
Die Zeit in Salzburg iſt auch nicht verloren geweien. Die 
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Menſchen, an die wir und bort gehalten, ift eine Buchhänbies 
familie 3._ Der Mann ift im großen Brande umgefommen wnh 
bie Familie bat ben größten Theil ihres Vermoͤgens eingebäßt. 
Reimer bat ſich Verdienſte um fie erworben durch betraͤchtliche 
Sammlungen, bie er für fie gemacht, und war alfo mit ber größten 
Berehrung aufgenommen. Die Frau, eine kreuzbrave frommme Grau, 
die ſich mit großer Stanphaftigkeit und Kraft in ihrem Ungiäd 
genommen, ein etwaß fchrwächlicher fchüchterner Eohn, aber zwei 
fehr gute liebe Mädchen, von denen mir bie jüngfte 10jährige am 
beften gefallen. Sonnabend Nachmittag gingen wir mit dem Gebe 
durch und um bie Stadt, die zwei halbe Monde um ven Fluß 
bifdet, von Bergen umkraͤnzt, aber freier als Heidelberg; die öffent 
lichen Gebäude grandios In dem Styl ber alten geiftlichen Furſten 
angelegt, auch bie Kirchen grandios, aber nicht im beten Geſchmath 
doch auch nicht widrig überlaben; überall Spuren eines ehemaligen 
Wohlftandes, aber auch des jezigen Verfalls, und allgemeine In 
zufriebenheit mit ber äftreichifchen Regierung, bie in ber größten 
Ruhe und Unbefangenheit jeden Theil ded Ganzen wegen min 


gehen läßt. — — 
Abende hatten wir einen Schullehrer eingeladen, der fehr ga 
Beſcheid im Gebirge weiß und dabei etwas botanifirt. — — Gegen 


2 Uhr gingen wir dann in Begleitung unſres Echulichrers har 
ber. In der erften Stunde wurden wir durch und durch naf, 
und die Wolfen lagen fo did in den Schludyten und auf ben 
Bergen, und ich that mein Beſtes, um den Humor ber Gele» 
fhaft aufrecht zu Halten. Hernach heiterte es fi auf und wir 
Samen bieher im fchönften Wetter. Der Weg iſt jchr ſchoͤn. Die 
befchneiten Riefen famen einer nach dem andren zum Worſchein, 
wir gingen längs einem muthigen Bergftrom, fahen die berztichken 
Alpenwiefen auf allen Höhen und das glüdfeligfte ſtrozendſte Rind 
sieh, und Leopold fchoß immer dazwiſchen und brachte oft dab 
überrafchendfte Echo hervor. — — Heute Morgen erwachten wi 
unter den fchönften Auſpicien eines biawen Himmels umb cine 
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Har aufgehenden Sonne und machten uns um 7 Uhr auf ben 
Weg nad) dem Koͤnigsſee, defien ganz herrlich dunkelgruͤnes Wafler 
überall von hoben Bergen eingefchlofien ift, die fo unmittelbar 
ass dem Wafler emporftarren, daß man faſt nirgends auch nur 
audfteigen kann. — — Unſer Weg ging an's Ende des Ser, 
wo und ein Jaͤgerhaus, an das fi ein Klofter lehnt, aufnahm, 
und von bier traten wir dann in Begleitung eines Jägers einen 
Heinen Alpenweg an. Diefer ift nun Außerft reichhaltig gewefen. 
Wir baden an 10 Gemſen geiehn, ein Halb Duzend kleine Lawinen 
geſehn und gehört, und dad Ende unfred Weged war ein kleinet 
Gletſcher, ſo daß wir auf dem Wege von einer arten Stunde 
eigentlich das ganze Alpenleben durchgemacht haben. Fuͤr mich 
ward das Interefie noch erhöht durch einen botanifirenden Gärtner, 
ber manches fannte und mit glüdlichem Auge auffand, mas mir 
feemb war. Mitten auf dem See ift eine Stelle — die einzige, 
en ber erlaubt iſt zu fchießen — mit einem vortreffliden Echo; 
bie wurde benn auch reblich benuzt. “Der Wiederhall rollt wie 
ein Domner und, wenn ber erfte faft aufhören will, fängt ber 
pweite noch Rärker an, bis allmählig beide verhallen. Diefer Ser, 
von fchroffen Felswaͤnden umgeben, in dem ſich die befchnelten 
Alpen fpiegeln, 106 Klafter tief, ruhig wie ein Spiegel, im ber 
chen Sonnenfchein, war etwas einzig fchönee. Unterweges 
wurde, obnerachtet aller biefer Schönheiten, auf dem Schiff noch 
aud dem Liederbuch, zu allgemeiner Erbauung, aber nicht auf das 
aßlerzeinfte, geſungen. Nach unfrer Rüdkunft hatte ich noch ein 
interefiante® mineralogifches Geſpraͤch mit dem Profeſſor Kaifer 
aus Rorwegen, den ich in Berlin gefehn und ber mi in Saly 
barg aufgefucht hatte und nach und hierher gefommen war. Her 
nach — unfer Echulichrer hatte mit dem Gaͤrtner den Rüdweg 
angetreten — befahen wir noch ein merfwürbiged Waarenlager 
von hiefigen Arbeiten in Holz und Knochen, wo wir einige Kleinig⸗ 
keiten für die Rinder eingelauft haben. Dann hatten wir noch 
einen Beſuch von einem fatholifchen Geiftlichen, der mir gar wohl 
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gefallen hat, fo bag wir mit einem Bruderkuß und mit thränenben 
Augen Adfchied genommen haben. — Es iſt eine herrliche friſche 
Mondnacht und ich Habe gute Hoffnung vom morgendben Wetter. — 
Wir trinken immer auf Wilhelmöftraße 73*) und machen uns nichts 
daraus, daß Herr v. B. und H. L. auch mitlaufen. — 


Sonntag, den 20frn. 

— — Unſre Mittwochstagefahrt war ganz herrlich, nicht 
fowohl bed Endpunftes ald des ganzen Weges wegen. Wie oft 
babe ich bedauert, daß Feiner von und zeichnen konnte. Veſchneite 
und bewachfene Berge, Felswaͤnde, Alpenwieſen, Waflerfälle, immer 
anderd und immer fchöner, bald enge Thäler, bald weitere, we 
wir und im Kreife von Bergen eingefchlofien fanden und das Eche 
bed Terzerols herrlich erflang. Leopold nahm ſich ganz idylliſch 
aus, mit zwei Alpenfträuschen, eines im Knopfloch und eine 
an der Müze, dad Terzerol im Guͤrtel und das Pulverhorm an 
ber Seite. Zehn Stunden machten wir an bem Tage, die wohl 
ſieben unfrer Meilen betragen, und befanden uns jehr wohl. Am 
Donnerflag wollten wir 14 Stunden machen bi Gaſtein, wenn 
der Himmel günftig geweſen wäre. Allein nach ben erſten ti 
Stunden fing ed an zu regnen und das verbarb nicht nur unjrem 
Plan, fondern auch einen Theil unfrer Freude an dem Wege, ber 
fonft noch ſchoͤner geweſen wäre als ber geftrige, theils durch ähm 
liche Parthien — wir hätten in beiden Tagen 50 ber ſchoͤnſten 
Landichaften aufnehmen können — theild befonder6 durch die Au 
fiht das Pinzgau hinauf, ein hohes Thal, deſſen oberes (nie 
ſich bis gegen die Grenzen Tyrols erſtreckt. Vielleicht iſt es and 





+) Bo Schleiermacher in dem von Georg Reimer gekauften ebemaliz 
Sadeniheu Palais, feitdem er feine Amtswohnung aufgegeben batte, bis aa 
feinen Tod wohnte. Hier befindet fidy ein großer parfartiger Garten, fc aß 
Schleiermacher ſeitdem auch im Zomnter nicht mebr, wie früber, im tem Thie: 
garten überfiedelte. 


Schleiermacher an feine Frau. 337 


Dir dem Ramen nad) befannt durch ein Lied, das in Berlin viel 
gefungen wurde „bie Binzgauer wollten wallfahrten gehn.“ Im 
biefem Liede werben bie Leute grob geſchildert. So haben wir 
fie aber nicht gefunden. Wir mußten am Donnerflag nad) ſechs 
Stunden Regen, um uns zu trocknen, in einem Marftfleden ein⸗ 
tchren, der an den Grenzen bes Pinzgaues liegt, und fanden ba 
am Tiſch mit andren Leuten einen Achten Pinzgauer bei Bier und 
Branntwein. Er that fi bald mit Fragen zu uns, und, nachdem 
er herausgebracht, daß wir Preußen wären, brach er in Xobeser- 
bebungen Preußens aus, ward fehr treuherzig, entwidelte ganz 
gefunde politifche Begriffe und eine fehr berbe Verachtung ber 
Rreichifchen Regierung, wobei er immer Preußen und Baiern ald 
vie Stüzpunfte Deutſchlands barftelltee Ein fchöner, kraͤftiger 
Renſch, groß, ſtark, Adlernafe, feine blaue Augen, ſchoͤne männ- 
Ihe Farbe. Draußen hat er noch Leopolden um ben Hald ge 
faßt und gefüßt. Wir gingen noch 2 Stunden und mußten une 
wieder trodnen, und dba wir feine Pferde fanden, um nach Gaſtein 
m fommen, und der Regen gar nicht nachließ, mußten wir und 
ws Duartier legen. Eflen wurde gemacht und um '48 Uhr 
fagte ich „Kinder, es ift ſchrecklich fpät, wir müflen zu Bett gehn“, 
und das warb einmüthig angenommen. ‘Pferde hatten wir uns 
auf den andren Morgen beftelt und fuhren 2 Meilen in einer herr 
lichen wilden Schlucht, in welcher der Gaſteinbach und immer 
ſchäumend entgegenftürzte. Da es nicht mehr regnete, gingen wir 
die lezte Meile bis zum Bade zu Buß, beftellten und nur Quar⸗ 
tier und traten gleich den Weg nach dem Golbbergwerf an. Da 
gab es drei Stunden zu fleigen. Wir waren bann einige hundert 
Fuß höher als die Schneefoppe, aber wir hätten noch 2 Stunden 
zu fleigen gehabt, um die Spize des über 8000 Fuß hohen Berges 
zu erreichen. Reimer fuhr nicht mit ein; ich hatte aber die Freude 
Leopold zuerft den Bergbau zu zeigen. Durch Schnee waren wir 
Ion im Steigen reichlicy gegangen; ald wir aber aus dem Stollen 
berausfamen, fchnie es ſehr ftark, tiefer unten regnete es, und ber 
Ans Säleiermader's Leben. 11. 22 
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Himmel fah fo aus, daß wir bie Hoffnung ganz aufgaben, unſten 


Plan auszuführen. Sonnabend früh, nachdem wir und noch am 
Gaſteiner Waflerfal ergözt, traten wir unfren Weg zu Fuß «en, 
allein nach der erften Meile mußten wir wieder zur Por greifen. — 
Bald find es drei Wochen und noch weiß ich nichts von Eud. 
Das find die Bitterfeiten bed Reifend. Grüße alles liebe Kinder 
volf, alte Lotte, P. und 8. und alle Freunde, vergiß auch ben 
ehrlichen Winkel *) nicht. Dein aber gebenfe ich gar nicht viel 
ober wenige Male, fondern immer bift Du in wir. 


x 


Nürnberg, Freitag ben 2ten October. 

In München, liebes Herz, fand ich Deinen zweiten Grid, 
aber, ohneradhtet wir noch einen Tag zugegeben haben unb wis 
Tage bageblieben find, bin ich doch nicht zum Schreiben gefew 
men, fo fehr bin ich aus einer Hand in die andere gegangen, 
und ed würde noch ärger geweſen fein, wenn id; mid) nicht aub 
brüdlich vor den vornehmen Leuten gehütet hätte. Man Tann td 
in München übrigens des Reſpekts nicht erwehren. Die Etat 
ift ſtattlich, an fi nicht fehr groß, aber fie hat nun auch ike 
Thore eingeriffen und fidy daburch für unendlich erklärt, fo de 
jezt an den äußerſten Enden unverhältnißmäßig große Pläge we 
Gebäude entftehen. Am meiften Reſpekt aber flößen bie große 
wiflenfchaftlihen und Kunftanftalten ein, die doch großentheild a 
einer Zeit herrühren, wo der Staat noch weit Heiner war. rei 
Unzufriedenheit mit der Regierung findet man auch, aber tali 
body ein fefted Zufammenhalten und viel Hoffnung auf die Em 
flitution, zu deren Eröffnung — gegeben und befchworen if fr 
fhon — jezt die Anftalten gemacht werden. — Die Maike 
haben mir jo viel Freundlichkeit bewielen, daß ich es nicht gem 
rühmen fann, und der alte Jacobi war ordentlicy gerührt we 


*) Den vieljährigen treuen Bedienten. 
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Freude. Wir haben und miteinander zu verftändigen geſucht. 
Darin find wir nun freilich nicht viel weiter gekommen, als nur 
zu finden, worin bie Differenz eigentlich liegt, und er hat e& immer 
mit der größten Freundlichkeit angehört, wenn ich ihm fagte, das 
ſchiene mir fein Grundirrthum zu fein, daß er diefe Differenz mit 
einer andren vermenge und ihren Grund in der Gefinnung ſuche. 
Ih babe den Mann fehr lieb gewonnen und mir auch das Schreis 
ben vorbehalten. Auch mit den Schweftern bin ich gleich‘ auf 
einen fehr guten Fuß gelommen und wir haben und viel genedt 
und gefiritten. Wir haben alle drei alle. Mittage da gegeflen, 
immer mit einiger Sefellfchaft, und ich war immer fo viel moͤg⸗ 
ih der erfle und legte da. Schelling war verreift, woraus ich 
mie nicht ſehr viel gemacht habe, zumal weil ich feine neuften 
Gachen noch nicht geleien habe, was ich ſchwer hätte verbergen 
fianen. — ander intereffante Menſch von der zweiten Ordnung 
in mir noch entgangen, aber ich hatte vollfommen genug für bie 
kurze Zeit, zumal auch Gemälde und Bildwerfe wollten gefehen 
fein. Bibliothek und Münzfabinet haben ohnedies nur einen flüchti- 
gen Blick bekommen. Geſtern früh famen wir in Augsburg an, 
befahen das Rathhaus mit feiner Gemäldefammlung, den Dom, 
derchſtrichen etwas bie Stadt und fuhren nad) einem kurzen Mittag. 
chen wieder ab und die Nacht durch. Wie viel wir hier zu fehen 
haben, wiffen wir noch nicht, hoffen aber Morgen Nachmittag 
wegzufommen und den Sonntag Nachmittag und Abend bei Jean 
Baul zuzubringen. 

Augsburg erinnert jehr an Frankfurt am Main, Nürnberg 
aber bat einen viel alterthümlicheren Charakter, und aud) feine 
Umgebungen, troz der fchlechten und unfruchtbaren Gegend, zeugen 
von großem Berfehr und Wohlftand von chedem. — — Meine 
Gedanken find nun fchon gar ſtark nad) Haufe gerichtet, in großer 
Berube Euch alle wieberzufehen, aber auch in einiger Angſt iber 
edle Urbeiten, die fogleich auf mich warten und bie mich fchwerlich 
werden gleich zu einem ruhigen Genuß kommen laflen. Doch bad 

22° 


Du darauf beftändeft dies noch immer nicht zu glaube 

Bott befohlen, mein Herz, wahrſcheinlich bis a 
fehn. — Bon Ringseis habe ich mich einmal magneti 
und hätte es gern öfter gethan; bie Zeit war aber n 
mitteln. Uebrigens geht es mit meiner Geſundheit troz 
fhen Dinerd und bes Nachtfahrens recht gut. Grüf 
Haufe und außer dem Haufe. Gott führe und glüc 
zuſammen. — — 


Bei feinem Zuſammenſein mit Friedrich Heinrich Yacc 
Schleiermacher ausprüdiih das Schreiben vorbehalten, u 
feine Differenz von ihm näher zu verftändign. Durch 
redung fcheint ein Brief Schleiermader’8 an Jacobi verar 
zu fein, welcher (unbatirt) in einer Abfchrift vorliegt un 
Borher geht eine kurze Correſpondenz zwiſchen Reinhold 
an welche Schleiermacher anknüpft. 


Reinhold an Jacobi. 


‚Mas ih vA& Bach für sin olonhsA IAmmenlicduu 
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beruhigen koͤnnte — was fie, wenn ed ihnen auch gelingt, bie 
eignen Zweifel in etwa zu befchwichtigen, auch andern gleichfalls 
reblichen Forſchern fo mitzutheilen vermöchten, daß biefe wirkliche 
Ueberzeugung und gleiche Beruhigung erhielten.“ 


Jacobi au Reinhold, 


„In die Klagen, lieber alter Freund, über bie Unzulänglidy 
keit alles unſers PBhilofophirend ſtimme ich leider! von Herzen 
mit “Dir ein, weiß aber doch Feinen andern Rath, ald nur immer 
eifriger fortzuphilofophiren — das, oder Fathofifch werden; es giebt 
kein Drittes; ſowie es Fein Drittes giebt zwifchen Chriftenthum 
und Heidenthum; das ift, zwifchen Raturvergötterung und fofras 
tiſch⸗ platoniſchem Anthropomorphismus. Gerne taufchte ich mein 
gebrechliches philofophifches Chriftenthum gegen ein pofttives Hiftos 
riſches, und begreife nicht, daß es gleichwohl bisher nicht von 
mir bat geicheben koͤnnen. Du fiehft, lieber R., daß ich noch 
immer derfelbe bin. Durchaus ein Heide mit dem Verſtande, mit 
dem ganzen Gemüthe ein Ehrift, ſchwimme ich zwiſchen zwei 
Waſſern, die fich mir nicht vereinigen wollen, fo daß fie gemein» 
ſchaftlich mich trügen — fondern, wie dad eine mich unaufhoͤrlich 
bebt, fo verſenkt zugleich auch unaufhörlich mid das andere.” — 


Schleiermacher au Jacobi. 


Sie weiſen mich an Ihren Brief an R. und in dieſem finde 
ich bie lage, welche ſich durch alle Ihre Schriften hindurchzieht, 
in ein paar einfache Formeln aufgeftellt, an die ich mid recht 
gern halte, um Ihnen meine Differenz von Ihnen daraus für's 
erſte eben fo einfach vorzulegen. Sie find mit dem Verftande ein 
Heide, mit dem Gemuͤthe ein Chriſt. Dagegen erwiebert meine 
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Dialektik: Heide und Chriſt ſind als ſolche einander entgegengeſen 
auf demſelben Gebiete, naͤmlich dem ber Religion; haben auf diejes 
Verſtand und Gefühl fo gleiche Anſprüche, daß fie ſich theilm 
fönnten in die entgegengefeztenn Formen? — Die Religiofrät in 
die Sache des Gefühls; was wir zum Unterfchiebe davon Reli 
gion nennen, was aber immer mehr oder weniger Dogmatik if, 
das ift nur die durch Reflerion entftandene Dolmetfchung des Ber 
ftandes über dad Gefühl — wenn Ihr Gefühl chriſtlich if, Fann 
dann Ihr Berftand heidniſch bolmetfchen? Darin kann ich mid 
nicht finden. Mein Saz dagegen ift alfo der: ich bin mit dem 
Berftande ein Philoſoph; denn das ift die urfprünglidhe und um 
abhängige Thaͤtigkeit des Verſtandes, und mit bem Gefühle bi 
ich ganz ein Frommer, und zwar ald folcher ein Ehrik und habe 
das Heidenthum ganz ausgezogen ober vielmehr nie in mir ge 
habt. Sie find aber, wie wir alle wiflen, mit bem Verſtande 
auch ein Philoſoph und gegen alle, welche glauben, katholiſch 
werden zu muͤſſen, feſt entſchloſſen immer fortzuphiloſophiren, und 
darin find wir ſchon vollkommen einig — denn ich will mir aud 
das Philoſophiren in alle Ewigkeit nicht nehmen lafien. Wem 
Sie alfo fagen, daß Sie zugleih mit dein Verſtande ein Heide 
find, fo fann died nur heißen, dag Ihr philojophirender Verkant 
nit mit feiner Philoſophie zugleich dasjenige annehmen kann, 
was er aus Ihrem chriftlichen Gefühl Dolmetschen muß. Aber 


gewiß, wenn Sie ein heidniſches religisjes Gefühl hätten, jo würk . 
es, was ed aus dieſem dolmerfchen müßte, auch nicht annehmen 


können, und Sie nennen dieſe Negation nur heidniſch, weil fie 
ihren Grund darin bat, daß Ihr Verſtand nicht über Lie Ranır 
hinaus will. Meiner will aber auch nicht darüber hinaus — aber 
weil ich durchaus in feinen Widerſpruch hinein will, fo habe id 
mid) auf den Fuß geſezt, mir von einem andern nachweiſen jı 
lafjen, wo bie Natur ein Ende hat. Wenn nun mein chriflichet 
Gefühl ſich eines göttlichen Geifted in mir bewußt if, der cal 
anderes ift, als meine Vernunft, fo will ich nie aufgeben, bieja 
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in ben tieffien Tiefen ber Natur der Seele aufzufuchen, und wenn 
mein riftliches Gefühl fich eines Gottesſohnes bewußt wirb, ber 
von dem Beſten unfer eines anders, als durch ein noch beffer, 
unterjhieden ift, fo will ich nie aufhören, die Erzeugung biefes 
Gottebfohned in den tiefften Tiefen der Natur aufzufuchen, und 
mir zu fagen, baß ich den andern Adam wohl eben ſobald be⸗ 
greifen werde, als den erſten oder die erſten Adams, die ich auch 
annehmen muß, ohne fie zu begreifen. Dies iſt meine Art von 
Gleichgewicht in den beiden Waflern; fie ift freilich auch nichts 
Anderes, ald ein wechfelöweife von dem einen gehoben, von dem 
andern verfenft werben. Aber Lieber, warum wollen wir uns 
das nicht gefallen laſſen? Die Oscillation ift ja bie allgemeine 
Form alled endlichen Dafeins, und es giebt doch ein unmittels 
bared Bewußtfein, daß ed nur die beiden Brennpunkte meiner 
eignen Ellipfe find, aus denen dieſes Echweben hervorgeht, und 
ich babe in dieſem Schweben die ganze Fuͤlle meines irbifchen 
Lebens. Meine Philofophie alfo und meine Dogmatif find feft 
entfchloffen, fich nicht zu widerfprechen, aber eben deshalb wollen 
auch beide niemald fertig fein, und, fo lange ich denfen Eann, 
baben fie immer gegenfeitig aneinander geftimmt und ſich auch 
immer mehr angenähert. Ich glaube, daß ich nach diefer Aeuße⸗ 
sung faum noch nöthig habe, Ihnen mein Bekenntniß abzulegen 
über bie jezige Ruͤckkehr zum Buchftaben im Chriſtenthum. Eine 
Zeit trägt die Schuld der andern, weiß fie aber felten anderd zu 
loͤſen, als durch eine neue Schuld. Durch dad gänzliche Ber 
wichten des Buchſtabens war aller geichichtliche Zufammenhang 
aufgehoben, und es ift nur biefelbe Tollheit ihn aufzuheben im 
Religiöfen und ihn aufzuheben im Bolitifchen. Der möchte alfo 
bergeftellt werden — aber wenn man nun, nad) Tiel's vortreffs 
lichem Ausdrude, dad Stüd zurüdichrauben will, fo ift dadurch 
der geichichtliche Zuiammenhang nur auf eine entgegengefezte Weile 
aufgehoben. Die Bibel ift die urfprüngliche Dolmetichung des 
chriſtlichen Gefühls und eben deshalb fo feſtſtehend, daß fie nur 
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immer befier verftanden und entwidelt werben darf. Dieſes En 
wickelungsrecht will ich mir als proteftantiicher Theologe von Ric 
manbem fchmälern laflen. Allerdings aber bin ich der Meinung, 
die dogmatiſche Sprache, wie fie ſich feit Auguftinus gebildet ha, 
fei fo tief und reichhaltig, daß fie jeder möglichen Annäherung 
ber Bhilofophie und der Dogmatik gewachlen fein wird, wem 
man ſie verfländig handhabt. Doch dieſes will ih laſſen und nur 
noch, was die Differenz unferer Philofophie anlangt, mich zu 
Ihrem andern Saze wenden: „Es gebe fein Drittes zur Natur 
vergötterung und zum Anthropomorphiemus.” Denn mir iR ge 
fagt worden, Sie meinten, ich koͤnne eben deöwegen nicht viel von 
Ihnen halten, weil dad Fundament Ihrer Philofophie die Idee 
eined perfönlichen Gottes fei und ich biefe aufhoͤbe. Dieſes Funde 
ment haben Sie nun auch in dem Briefe an R. in jenem Sax 
ausgefprochen. Wenigſtens fcheint mir beides daſſelbe. Weil Sie 
fein Dritted fehen und weil Sie die Ratur nicht vergöttern wollen, 
jo vergöttern Sie das Bewußtfein. Aber, Lieber, eine Bergötterung 
ift allerdings in meinen Augen das eine fo gut wie das ander, 
und eben dieſe Einficht, daß beides nur eine Bergötterung jei, if 
für mich das Dritte Wir fönnen einmal aus dem Gegenſaze 
zwifchen dem Idealen und dem Realen, oder, wie Eie ihn jenfl 
bezeichnen wollen, nicht heraus. Können Eie Gott als Perſon 
irgend beſſer anfchauen, al8 Sie ihn ald natura naturans anfchauen 
Eönnen? Muß Ihnen eine Perſon nicht nothwendig ein Ent» 
liches werden, wenn Sie fie fidh beleben wollen? Sind ein m 
endlicher Verftand und ein unendlicher Wille etwas anderes alt 
leere Worte, da Verftand und Wille, indem fie fich untericheiten, 
auch nothwendig fich begrenzen? Und fällt Ihnen nicht, inden 
Sie Verftand und Willen zu unterfcheiden aufgeben wollen, auch 
der Begriff der Perſon in fich felbft zufammen? — Daſſelbe fine 
ih aud auf der andern Seite, — Der Anthropomorphiämut, 
oder laſſen Eie mich lieber fagen, der Ideomorphismus, ift aber 
unvermeidlich auf dem Gebiete ber Dolmetfchung bes religiäien 
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Gefühle; ob der Hylomorphismus nicht eben fo unentbehrlich ift 
auf der Seite der Naturkunde, will ich nicht entfcheiden, weil ich 
zu wenig davon verfiche. Jenes aber bebiene ich mid) auf jenem 
Gebiete eben wegen jener Einficht mit vollem Rechte, während ich 
auf dem Gebiete der Philoſophie behaupte, daß der eine Ausdruck 
eben fo gut iſt und eben fo unvollfommen ald ber andere, daß 
wir einen realen Begriff des höchften Weſens nicht aufftellen koͤn⸗ 
nen — daß aber alle eigentliche Philoſophie nur in der Einficht 
beftehe, daß dieſe unausiprechliche Wahrheit des höchften Weſens 
allem unferm Denken und Empfinden zum Grunde liege, und bie ' 
Entwidelung diefer Einficht ift eben dad, wad meiner Ueberzeugung 
nach Platon fidy unter der Dialektif dachte. Weiter aber, glaube 
ich, können wir auch nicht kommen. — Das fei mein eined Wort, 
laffen Sie mir die Hoffnung, daß es ein anderes geben wird. 

Es fallt mir aber noch etwas ein, um unfere Differenz zu 
erläutern, von Ihrem Bilde aus, daß fi) Ihnen die beiden Waſſer 
nicht vereinigen wollen. Mir wollen fie ſich auch nicht vereinigen, 
aber Sie wünfchen diefe Vereinigung und vermiffen fie ſchmerzlich 
und ich lafle mir die Trennung gefallen. Berftand und Gefühl 
bleiben auch mir nebeneinander, aber fie berühren ſich und bilden 
eine galvanifche Säule. Das innerfte Leben des Geiftes ift für 
mich nur in diefer galvanifchen Operation, in dem Gefühle vom 
Berftande und dem Berftande vom Gefühle, wobei aber beide Pole 
immer voneinander abgefehrt bleiben. — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den 23ften April 1819. 


Im Zweifel, meine liebe Freundin, ob Dich diefer Brief noch 
in Rom*) finden wird, ſchicke ich ihn unfrem Ruͤhs nach, ber 


°) Henriette Gerz befand fich auf einer längeren Reiſe mit Der Familie 
Blipelms v. Humboldt in Italien. 
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dann doch dafür forgen kann, daß er Dir nachkommt. — — Bei 
uns ift Alles erſtaunlich ruhig, bi8 auf den todten KRopebue; ber 
fpuft und tobt ganz gewaltig herum, und wenn ſich ein paar 
Zeute zanfen, bat er fie gehezt. Dabei find viele Menſchen in 
Angſt, ob wohl die Univerfität beftehen wird; ich bin ganz rubig, 
weil mühfame Sachen nicht fo leicht befichen. — — Ich feiere 
heute meine filberne Kirchenhochzeit und habe mir dazu meine theo 
logifchen Freunde gebeten. Biel Urſache habe ich Bott zu banken 
für dieſe 25jährige Amtsführung, und ein Stüd möchte ih in 
die zweite Hälfte auch noch hineinleben; vollenden werde ich fie 
nicht; ed werden ſich unterbefien auch fchon andre finden, bie meine 
Stelle einnehmen, — — Gott befohlen, meine liche Freundin 
Waͤreſt Du nur erft wieder bei und. Grüße herzlich alle Freunde. 


Die Eltern an ben 12jährigen in den Schulferien auf dem 
Lande abweienden Sohn, als fie im Begriff waren eine 
Reife an den Rhein anzutreten. 


Die Mutter: 
Berlin (Sommer 1619). 

Dhne ein Abſchiedswort an Di, mein liebes Kind, kam 
ich Doch nicht reifen. Ich drüde Did an mein Herz und betr 
über Dich inniglicy zu unfrem himmliſchen Bater, daß er Ti 
in feinen gnädigen Schuz nehme, Dir bewahre Leib und Seele 
ungefährdet, vor allem aber die Eeele, daß immer mehr das Ge⸗ 
fühl in Dir erwachen möge, daß bei den tauſend Abwegen, hit 
einem jungen Gemüth drohen, es ſich nicht ſelbſt bewahren kam. 
fondern frühe ſich zu Gott, dem alleinigen Retter, wenden mul. 
Möge Gott mein Gebet erhören! 

Wir werben und lange nicht fehen, mein lieber E., unt it 
werde mich oft nach Dir fehnen; fchreibe mir fleißig und akt, 
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Erfahrungen gemacht, wie wohl es dem Menfchen in ber Seele 
wird, ber fich felbft überwunden hat. Vergiß nicht, mein lieber 
&,, die Gräber meiner frommen Eltern zu befuchen und mir ganz 
befonder® Barten und Holz in Siffow zu grüßen. Du wirft frei- 
lich da unter ganz fremden Menichen fein”); doch kannſt Du fill 
im Inneren an mich denken. Vom lieben Bater fol ich Dir 
fagen, daß ex nicht gegen Deinen Reifeplan hat und baß Du nur 
fhreiben ſollſt, wenn Du noch Gelb zu brauchen denkſt. — — 
Tante Lotte trägt mir befonderd auf Dich zu grüßen, doch ver 
ſteht es fih von Allen, vom Vater bis auf die Kinderfrau. Lebe: 
wohl, mein Sohn, genieße gefund und frijch die freundlichen Tage. 
Dein Bater und Deine Mutter fehließen Dich an ihr Herz. Dente 
recht viel an uns. 


Berlin, den 10ten Auguft 1820. 

Geftern, mein lieber Sohn, erhielt ich Deinen Brief. — — 
Daß Du fo viel Freude haft, gönne ih Dir von Herzen; Du 
ſcheinſt fehr zerſtreut und umbergetrieben zu fein; das geht nun 
aber nicht anders, follte fi) aber wohl bisweilen ein ernfter, ftiller 
Augenblid im Inneren einfinden? 

Daß Du fehr glücklich warft auf Stubbenfammer, kann ich 
mir denken, und auf ber romantifchen Herthaburg; wie reich ift 
Rügen an fchönen Punkten, freue ic) mich body, nun ich Dich da weiß, 
als genäfle ich es ſelbſt. — — Heute früh im Bette noch erhielt 
ih Deinen Brief und banfte Bott innig, der väterlich über Dich 
gewacht bat, und gelobte Dich auf neue, daß Du fein möchteft 
fein, lebend eder fterbend, nachdem es fein heiliger Wille befchließt. 
D mein Sohn, hilf mir das Geluͤbde erfüllen, gieb dem Dein Herz, 
der alle Herzen an fich ziehen will, um fie alle felig zu machen, 


9 Der Bruder hatte das väterliche But inzwilchen verfauft. 
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Zeit. Unter den Kindern war aber fo beP’ 

die Nebe gewefen, daß mir bange war 

leife zu bringen fein, wenn es nun «t gehabt Dir ſelbſt zu 
Run es ein Knabe if, kannſt D’ ferner wohl gehen möge 
und Freude angenommen, w 1 Nachricht bekommen wit 
war um Weisheit von ob⸗ Grüße alle Freunde und Ber 
Dazu vereinigt Cuch m’ 9 dieſes noch fiehft, Herzlich von mir. 


Die Mutt⸗ 
p seite Ichrieben die Eltern an den älteren Sohn 


nd nad Berlin. 


gu Die Mutter. 
⸗ (1521) 


[ ein Tieber Sohn, ich babe von Dir zwar nicht einmal einen 
/ up bekommen, doch kann ich es nicht laſſen Dich zu bewill⸗ 
aannen, ba ich höre, daß Du eben nach Haufe gekommen bit. 

3 freue mich außerordentlih, daß es Dir fo wohl gegangen if, 
wie mir L. fchreibt; ich war ſchon ganz betrübt gar nichte von 
Dir zu wiſſen. Nun habe ih Euch Alle, meine lieben fügen 
Kinder, auf einen Punkt beifammen — mit welcher ftillen feligen 
Zuverficht denfe ich nun hin zu Eu, wo al’ mein Reichthum 
ift und mein Herz wohnt Mein lieber E., ich drücke Di mit 
meiner ganzen mütterlichen Zärtlichkeit an mein Herz. Grüße %, 
meinen lieben Kindern gieb jedem einen Kuß in meinem Namen, 
ih kann heute nicht mehr fchreiben, auch an niemand mehr, Bater 
will es audy nicht leiden, er will heute allein das Verdienſt baben 
ordentlich nad) Haufe zu Ichreiben. Sobald wir etwas Schön 
genießen, jollt Ihr gewiß mit davon haben, fo viel e& mir mey: 
lich ift. Ach ich ließe Euch ja fo gern alle mit fehen unb genießen! 


Die Eltern an den Sohn. 351 


a, | Der Vater. 
Pa 
4 Dich herzlich, mein lieber Sohn, und hoffe, 
j B iefer vergnüglichen Ausflucht mit rechtem 
_ 9, — 5 an Deine Arbeiten gehn, und Deinen 
Pa ‚em feften Vorſaz anfangen, jeden Tabel, der 


‚roch beigemijcht war, für die fünftige zu vermeiden. 

„it dad wenigfte; Du bift nun in den Jahren, wo Du 

,„ nicht begnügen darfit, nur das aufgegebene gut und tüchtig 

zu leiften, ſondern wo eigner Eifer Dich weiter führen muß, ale 

bie Schule es thut. Wie werden wir und freuen, wenn wir 

Di, von allen Kleinlichkeiten entfernt, in einem recht tüchtigen 

Etreben, und auf Deine Gefchwifter durch Liebe und gutes Bei⸗ 

fpiel wohlthätig wirfend, finden. Dazu fei Gott mit Dir, mein 
Sohn, und gedenfe auch unfer fleißig. 


Bon Rügen aus fchrieb die Mutter an den Sohn: 


Goͤtemitz (1822). 

Dein lieber E., ich danke Dir für Dein Briefchen, das mid) 
recht erfreut bat; es wird mir recht klar, daß es uns beiden wohl 
Bebärfniß fein wird, wenn und eine längere Trennung bevorfteht, 
einen fortgefezten Haben ber Mittheilung zu unterhalten. Hier ift 
diesmal keine Ruhe zum Schreiben; fo ſollſt Du aud died ale 
feine Antwort und feinen Brief anfjehen, jontern nur als einen 
Gruß der Liebe. Ich habe viel an alle meine Kinder gedacht, und 
auch an Dich, meinen E., und für Euch hinausgeblicdt zum Vater 
ber Liebe, beſonders auch, wenn ich im Freien war und bie ftillen 
Grüße diefer Natur hier und ihre gemüthliche Tiefe und Schöns 
beit mich bewegte — o wie unausſprechlich fchöne Augenblide 
bat mir der Herr geichenft, und wie leitete dad Sichtbare mid 
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Der Bater 


Mein lieber Sohn, ich habe nicht Zeit gehabt Dir ſelbſt zu 
ſchreiben; ich wünfche nur, daß es Dir ferner wohl geben möge 
und wir Dich wohlbehalten wieberfehen. Nachricht befommen wir 
auf jeden Hal nod von Dir. Grüße alle Freunde und Ber 
wandte, die Du nad) Empfang dieſes noch fiehft, herzlich von mir. 


Bon der Reife jhrieben die Eltern an den älteren Sohn 
nad Berlin. 


Die Mutter, 
(1821) 


Mein lieber Sohn, ich habe von Dir zwar nicht einmal einen 
Gruß befommen, body kann ich es nicht laſſen Dich zu bewill⸗ 
fommnen, da ich höre, daB Du eben nach Haufe gefommen bik. 
Ich freue mich außerordentlich, daß es Dir fo wohl gegangen if, 
wie mir 2, ſchreibt; ich war fchon ganz betrübt gar nichto von 
Dir zu wiſſen. Run habe ih Euch Alle, meine Lieben füßen 
Kinder, auf einen Punkt beifammen — mit welcher ftillen feligen 
Zuverficht denfe id) nun hin zu Euch, wo al’ mein Reichthus 
ift und mein Herz wohnt. Mein lieber E., ich brüde Dich mit 
meiner ganzen mütterlichen Zärtlichkeit an mein Herz. Grüße 2, 
meinen lieben Kindern gieb jedem einen Kuß in meinem Namen, 
ih kann heute nicht mehr fehreiben, aud) an niemand mehr, Vaur 
will es auch nicht leiden, er will heute allein bad Verdienſt haben 
ordentlich nad) Haufe zu fchreiben. Sobald wir etwas Schims 
genießen, follt Ihr gewiß mit bavon haben, fo viel es mir miy 
lich if. Ach ich ließe Euch ja fo gern alles mit fehen und genießen! 
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Der Bater. 


Auch ich grüße Dich Herzlich, mein lieber Sohn, und hoffe, 
Du wirft nun nach biefer vergnüglichen Ausflucht mit rechtem 
Emft und Eifer wieder an Deine Arbeiten gehn, und “Deinen 
neuen Curſus mit dem feften Borfaz anfangen, jeden Tadel, der 
Deiner Eenfur nody beigemifcht war, für die Fünftige zu vermeiden. 
Indeß das ift das wenigfte; Du bift nun in den Jahren, wo Du 
Dich nicht begnügen darfſt, nur das aufgegebene gut und tüchtig 
u leiften, fondern wo eigner Eifer Dich weiter führen muß, als 
die Schule es thut. Wie werden wir und freuen, wenn wir 
Dich, von allen Kleinlichkeiten entfernt, in einem recht tüchtigen 
Etreben, und auf Deine Gefchwifter durch Liebe und gutes Bei- 
fiel wohlthätig wirfend, finden. Dazu fei Gott mit Dir, mein 
Sohn, und gebenfe auch unfer fleißig. 


Bon Rügen ans fhrieb die Mutter an den Sohn: 


Goͤtemitz (1822). 

Dein lieber E., ich danke Dir für Dein Briefhen, das mid) 
recht erfreut hat; ed wird mir recht Klar, daß ed ums beiden wohl 
Bebärfnip fein wird, wenn uns eine längere Trennung bevorfteht, 
einen fortgefezten Baden ber Mittheilung zu unterhalten. Hier if 
dieomal keine Ruhe zum Schreiben; fo ſollſt Du aud dies als 
keine Antwort und feinen Brief anfehen, fondern nur ald einen 
Gruß bes Liebe. Ich habe viel an alle meine Kinder gedacht, und 
uch an Dich, meinen E., und für Euch hinausgeblidt zum Vater 
ber Liebe, befonderd auch, wenn ich im Freien war und bie ſtillen 
Grüße diefer Ratur hier und ihre gemüthliche Tiefe und Schön 
beit mich bewegte — o wie unausſprechlich fchöne Augenblick 
bat mir der Herr gefchentt, und wie leitete dad Sichtbare mich 
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wieder hin in innigfter Sehnſucht nach der unſichtbaren Schönheit 
einer in Gott ftill gewordenen Seele, die in Seinem Licht fo fonnen- 
beglänzt ruht, wie bie file Landfchaft vor und. — — D mein 
lieber Sohn, nur ſtill verborgen und in Wahrheit und Einfalt 
laß fie uns begleiten in bie Welt hinaus, die ſtillen Kleinode dei 
inneren Lebende. Lebe wohl mein Sohn und gebenfe Deiner Mutter. 


Schleiermader an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den Iten April 1824. 
3a fo ſchlimm fteht es, liebſte Lotte. Ernft kommt und bringt 
mir einen lieben Brief von Dir, und nicht eher komme ich bay 
Dir einige Zeilen wieberzufenden, bis nun, da er un® voice 
verläßt. 

Das Leben geht fo bin, indem ber Menfch thut, was er muß, 
daß er nur felten zu dem fommt, was er eigentlich will, Unt 
hätte ich nur wenigſtens die Beruhigung alles zu thun, was 
id) muß, 

Wie wir leben, liebe Schwefter, das wird Dir Dein Sobn 
fagen. — Mit Kränfeln der Kinder haben wir fchlimme Zeit ge 
habt. — — Bon mir gäbe es mandherlei zu fagen, was Dir 
Ernft nicht fagen kann; aber freilich ich felbft eigentlich auch nicht. 
Ih bin in einer Außerlich bedenklichen Rage, vielleicht jezt mehr 
ald je. Die demagogifchen Gefchichten find wohl für mich vorbei: 
aber die Firchlichen Berhältniffe müflen bald zu einer Enticheibung 
fommen, und wenn die gewaltfam ausfällt, fo ift e8 unvermeib 
lich, daß ich eined ber erften Opfer davon werde. Ich Tann nit 
jagen, daß mir bange wäre oder daß es mic) flörte an um 
für fih; denn bier gerade babe ich nichts gethan, als was ib 
mußte, und ich glaube faft, auch alles, was ich mußte. Abe 
ſtehn folche Entfcheidungen nahe, fo drängt fi das Bewußtſeie 
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gar zu ſtark hervor, was ſich im gewöhnlichen Leben auf eine 
wohlthätige Weiſe verbirgt, daß wir in unferm Berufölchen fo 
ganz und gar der perfönfichen Willfür bloßgeſtellt find, und das 
iR etwas hoͤchſt unbehagliches. Rum dies muß einmal getragen 
fein und die Sache wird gehn, wie Gott will. — — 


Im Sommer 1824 machte das Befinden mehrer Kinder ven Ge 
brauch eines Seebabes wünſchenswerth. Die Mutter reifte deshalb mit 
allen Kindern (tem älteftn Sohn ausgenommen, welden ter Beſuch 
des Gymnaſiums zurüdhielt) und mit veren Erzieherin nad) Rügen, und 
wählte, nachdem ſich auch noch eine Nichte aus Götemitz angefchloflen 
hatte, das Heine ganz einfam aber fehr romantiſch in ver Stubnitz an 
der See gelegene Fiſcherdorf Saßnitz zum Aufenthalt — ein Unter- 
nehmen, welches doch viele Schwierigkeiten darbot, weil jede, auch bie 
geringfte Einrichtung zur Aufnahme von Fremden fehlte und deshalb 
ſogar damit angefangen werben mußte, baß zwei Heine Häufer von 
igren länblihen Bewohnern geräumt wurden. Indeſſen wurde doch 
diefe "Doylles feiner Grau, wie Schleiermacher es nannte, fehr fröhlich 
durchgeführt, und es jcheint, daß dieſer erfte Fremdenbeſuch in Safnig 
bie Beranlaflung geworben ift zu häufiger ſpäterer Wiederholung, fo 
daß es gegenwärtig faſt die Bedeutung eines Heinen Bades bekommen 
haben ſoll. 

Schleiermacher holte ſeine Familie nach Beendigung ihres Aufent⸗ 
halts von Rügen ab und genoß auch noch einige Tage mit ihr das 
fhöne Naturleben in Saßnitz. In diefer Zeit wurden zwiſchen Schleier. 
macher und feiner Frau die folgenden Briefe gewechfelt. 


“ Schleiermader an feine Frau. 
" Berlin, Freitag den I6ten Juli 1824. 
Mein liebes Herz, wie ich Dich und das ganze liebe Volt 
mit meinen Gedanken begleitet habe und noch begleite, bavon fage 
Aus Gilelermaders Leben. 11. 23 
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ich nichts weiter. — — Ich dachte doch, wenn Du weg wärf, 
würde mir zu Muthe frin, yoig in meinem Junggeſellenſtande. 
Das war aber ganz thöricht. Ich weiß und fühle doch jeden 
Augenblid, daß ich Dich und Euch alle Habe, und dadurch wir 
auch das Außerliche ganz anderd. — — Bott fei mit Dir und 
laffe Dich recht viel fchönes und liebes genießen. ®rüße mir bie 
lieben Götemiger auf das innigfte und unfre Schwefter Lotte nod 
ganz beſonders. Moͤcht' ich nur bald von Dir hören. Grüße und 
füffe mein Volk. Eonntag iſt unfer Brunnenauentag. Wirkt Du 
wohl daran denken? Rein, dad Datum ift nicht Deine ſtarke Seite. 


Die Fran an Schleiermacher. 
Bötemig den 18ten (Gonntag). 

Erft geftem Babe ih Dir aus Stralfund gefchrieben, liche 
Herzens⸗Schleiermacher, doch habe ich vor Mittwoch Feine Belegen 
heit nach Stralfund, gebe alfo heute Abend diefe Zeilen mit an 
F. — — In einigen Tagen werde ich nun nad Jaſsmund gehn, 
ich fchide Dir M— 8 Brief, woraus Du am Beten ſiehſt, wie 
die Einrichtung ift. Gott gebe und nur gutes Wetter, dann wirt 
es ſehr fchön fein. — — Bon ben göttlichen Kornfeltern, ten 
Blumenrändern an den Wegen, den Kleefeldern, der bimmlijcen 
Luft kann ich Dir feinen Begriff geben. Unfre Fahrt geſtem 
Abend auf offnem Wagen von ber alten Faͤhre nach ©. bei gan 
ftiller, milder Luft, während alles im Abendlicht ſchwamm, war 
entzüdend. Auch die Ueberfahrt war fehr fhön. — — Die lich, 
gute Lotte hatte alles fo freundlich und bequem zu unfrem Empfang 
bereitet. — — Lebe wohl, geliebted Herz, was kann ich für Dich 
thun, ald Dich immerfort in unausſprechlichem Gebet der ewigen 
Liebe empfehlen. Die Kinder und die Großen grüßen Did wa 
alte Korte inniglichft. 
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- Shleiermadher an feine Fran. 

| Dienftag Abend. 
— — Ufo heute Bormittag haben wir die alte B. begraben. 
NRicolovius war auch da und bei meinem Gebet am Grabe weinte 
er ein paar ſtille Thränen, weil er an feine Frau dachte. Uebrigens 
fieht er wieder etwas ſchwarz und hat Sorge, was uns alles 
fhlimemes von Iohanneöberg fommen kann (wo, wenn Du es 
vergefien haft, allerlei Minifter mit Metternich zufammengewefen 
find). Ja es ſchien mir fogar, es fei ihm bange, auch ich koͤnne 
noch von dorther verfolgt werden. — — Bei meinem einfamen 
Thee habe ich theils gearbeitet, theild allerlei Gedanken Aubienz 
gegeben. Sie endeten mit dem Wunfch, und gar fehnlich drängt 
er ſich mir immer wieber auf, daß ich doc das Iezte Ende Leben 
mehr möchte mit Euch, und mehr für die Nachwelt leben koͤnnen, 
«is bisher. Bar ſehnlich drängt er fich mir immer wieder auf — 
jen aber ſchließe ich mit dem viel näher liegenden, daß ich doch 
bald wiſſen möchte, wo Ihr fein, um mir ein Ichhaftes Bild machen 
za können von Eurem Zuftande. Heute, glaube ich, fann id) noch 

mit Sicherheit meine gute Nacht nach Goͤtemitz fchiden. — — 


Mittwoch Abend. 

Heute Mittag habe ich mit Lotte folo gegeflen. — — Nach⸗ 
mittag kam Dein Briefchen, welches auch Eure glüdliche Ueber 
fahrt verfünbet. Gott fei Dank dafür, aber nun Ihr an Ort 
und Gtelle fein, fängt mir erft an recht anfchaulich zu werben, 
wie lang unfte Trennung noch dauern wird. 

Heute Abend, ſchon nach meinem Thee, hat mir Bettina einem 
Abſchiedobeſuch gemacht. Sie war fehr artig und ſprach gefcheute 
Sachen — — der alte Hennefuß*) hat Dich in einem Wirths⸗ 


*) Ein wunderbarer alter Mann, deſſen kindliche Froͤmmigkeit und tiefe 
Weisheit allen, die ihm näher gekannt haben, unvergeßlih iſt. Er glaubte 
einen täglichen vperfönlichen Verkehr mit frommen Berftorbenen, ja mit Dem 
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haufe gefehn mit allen Kindern, das wird alfo wohl das mit bem 
Gewitter geweien fein. — 


Montag, den 26fen Juli. 

— — M—s Brief, über den ich Dir neulich nicht mehr 
ſchreiben konnte, hat mich doch eigentlich recht melancholiſch ge 
macht. Ich fehe nicht ein, wie Ihr auch nur auf eime leidliche 
Weife eriftiren könnt. Geſezt auch, dem Nachtheil des ungebielten 
Bodend wird durch Bretter oder Betiftellen abgeholfen: wie weil 
Ihr am Tage Alle in der Einen Stube der Müllerin befichen? 
wie fol da auch nur irgend etwas von Leſen oder Schreiben ver 
genommen werden? Mir ift alfo bange, wenn Ihr nicht im Welke 
oder in ber See fein fönnt, müßt Ihr Euch gar zu erbärmid 
befinden, und ich bin hoͤchſt ungebuldig nadı Deinem erften Brick 
aus Saßnitz. Etwas Campagne⸗Leben hätte id Euch wehl ge 
gönnt und mich darauf gefreut, daß dabei mandye Kleine Aengh 
lichkeit fich verlieren und eine größere Kreiheit in Befteidung un 
Luftgebrauch von Dir würde als unſchaͤdlich erfannt werben — 
aber dieſes fcheint mir zu viel. Nun id) vertraue feR, daß Du 
das rechte thun wirft und daß alles gut gehn wird, Denfe ih 
mir aber, daß Du vernünftigermweife doch Saßnitz aufgeben muf 
fo gönne ich zwar Dir und Lotten von Herzen, daß Ihr Eud ie 
lange ſehn Eönnt, und möchte gern im Geiſte immer ver britx 
Mann zu Eud fein — aber Kathen und mich, uns beibe be 
bauere ich; denn ich würde mich ohne Seebab zu einer fo lange 
Trennung nicht: verftanden haben, und ihm, fürchte ich, woird aub 
das volle Haus etwas zu lange währen. Ich werbe bod che 
eher, als Ende Auguft, nicht kommen können. Hier iR did 
beim Alten. Unſre Lotte Habe ich heute noch nicht geſehn, ok 


Heilande felbit zu haben und aud fonft Viſionen. Gr war feines Geiäilt 
ein fleißiger Mechanikus, fland übrigens mit dem Magnetismus in gar ke 


Verbindung umd zwiſchen ihm und Schleiermacher fand eine innize 3 
neigung ftatt. 
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heute ihre Solo mit mir efien wird, fieht dahin. Ich babe dann 
eine akademiſche Conferenz und hernach gehe ich vielleicht zu dem 
franzöfifchen Herkules, den uns ©, fo gerühmt hat, wie ich am 
Freitag von der fpanifchen Gefelfchaft aus — da die Griechheit 
wegen vieler Abwejenheiten ausfiel — bei den fpanifchen Reutern 
war. Das Bebürfniß, mir die Theeſtunden zu vertreiben, habe ich 
noch fehr. Mid auf meinem Sopha mit ein paar Taflen abs 
Meilen und bann gleich wieder zum Schreibtiich zurüdzufehren, 
das iſt mir zu melancholiſch. Geſtern habe ich einer recht rührenden 
Scene beigewohnt. Ich fam etwas früher in die Werderſche Kirche, 
wo ich für Küfter prebigen follte, hörte noch das Ende von 
Palmier's franzöflicher Predigt, und, als er hernach in die Sa⸗ 
kriſtei kam mit den übrigen Prebigern der Kirche und faft allen 
Aelteſten, fielen bie Männer fih um den Hals und weinten ihre 
bitteren Ihränen. Es war nemlich der Adfchied von der Kirche, 
wo fie noch 100 Jahre hätten ruhig bleiben können und die nun 
ber Baugeift einreißt, um ihnen eine viel zu Heine dafür wieber 
zu geben. Diefe Willfür, die feine Verlegung fcheut, hat etwas 
empoͤrendes und ich mußte mich recht zufammennehmen, daß mid) 
ber Eindrud nicht flörte in meiner ‘Predigt. — — Die St. iſt 
abgereift und er if während Plehwe's Aufenthalt zweimal bei 
Reimer gewweien, ohne bei mir auch nur auf einen Augenblid ans 
zuſprechen. Es find doch wunberliche Leute. Der 2. hat mir 
auch keinen befonderen Eindrud gemacht. Auf den erften Anblid, 
wern ich ed nicht gewußt hätte, würde ich gefchworen haben, ber 
Mann fei ein Herrnhuter, aber einer von den gewöhnlicheren. Er 
war ba ganz freundlich gegen mich, hat fi) aber doch auch gar 
nicht näher an mich herangemacht. Kurz es bleibt auch hierin 
alles beim alten und Du weißt ja fchon, wie ich es nehme, und 
wie ich doch deswegen den Glauben an meine Wirkfamfeit und 
daß mich Gott nicht vergeblich hingeſtellt hat, nicht derliere. Gott 
befohlen, liebes Herz, mit allen unfren Lieben, und, je unficherer 
die Briefe gehn, deſto fleißiger ſchreibe doch, ſoweit Dich ber um 
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wirfche Zuftand dazu fommen läßt. Und halte feR in Dein Hm 
geichloffen Deinen alten Treuen. 


Die Frau an Scleiermader. 


Saßnißz, den 29fer Yall. 
Mein theurer, lieber Mann! Es war ein großer Jubel un 
ein Freudentag für mich, ald geſtern Dein Brief ankam; ich banfı 
Gott, daß er doch nichts eigentlich traurige® enthielt — manchet 
darin ift, was feinen hellen Klang giebt; das größere, was fo 
wichtig in feinen Folgen fein kann, liegt ja in Gottes Hand m 
ich fann mir feine Gedanken und feine Sorgen weiter barkbe 
machen — — badeft Du auch fleißig? ah Du mußt mir ja ge 
fund bleiben. Ja mein liebes Herz, ich babe es wohl vorher ge 
wußt, daß es für und ſchwer fein wäürbe fo lange getrennt ma 
fein! — — Bei ziemlich gutem Wetter und bei guter Zeit Tamen 
wir Freitag bier an. Betten und Bettftellen brachte ich von Goͤte⸗ 
mit mit; alfo die Angft, die Du gehabt, daß wir würden auf 
den Dielen fchlafen, hätte ich Dir erfparen können, wenn ich auß 
führlicher gefchrieben. Es war aber ein gewaltiger Zuftand, bid 
die Bettftellen zufammengefchlagen und alle etwa® georbnet wurk. 
Die Müllerftube ift Feiner als ich gedacht, die Leute aber find feht 
gut und dienfifertig; dad Schlafhaus ift freilich ausgeweißt; doch 
ift von der Atmofphäre der Bewohner noch fo viel zuräd, daß 
wir allerdings die erften Nächte und Morgen gelitten, bio vie Ge 
wohnheit, die alled erträglich macht, und zu Hülfe gefommen um 
wir und nun, nachdem die Lehmdielen mit reinem Stroh wm 
Leinewand darüber find belegt worden, ganz feiblich befinden. @e 
tröftet habe ich mich immer damit, daß die Luft in dem Schlaf⸗ 
baufe wohl mehr unangenehm als ſchaͤdlich if. Wir find ben 
ganzen Tag im Freien, um uns durch die koͤſtliche Luft zu Rärfen. 
Die Lage des Dorfes ift fehr glüdlich; gegen den Weſnwind, der 
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in biefer Jahreszeit bier herifcht, iſt es durch die waldigen Höhen 
außerordentlich geſchutzi; wit machen Die ſchoönſten Spajlergänge, 
ungeachtet des rauhen, windigen Wetters. — — Der etſte Abenb, 
wie Du ſchon aus dem vorigen wirſt gemerkt haben, war ſchwer 
für mich; ich hatte ein großed Gefühl von Vetlaſſenheit; bie 
Sorge um die Kinder laſtete wie Berge auf mir; ich brachte ben 
größten Theil der Nacht fchlaflo8 zu, unter kindlichem Gebet, daß 
der Herr doch möge alled zum guten führen und feine Hand über 
und halten. — — Wie lange ich bier bleiben werbe, weiß ich 
gar nicht zu fagen; ich venke: fo lange, bis fich ein allgemeiner 
Wunſch ausſpricht zur Ruͤckkehr; die Stimmung hierüber wird 
um wohl feht Yon der Witterung abhaͤngen. An Lebensmitteln 
Haben wie nicht Roth, wir haben noch jeden Tag geſunde, gute 
Kon gehabt, einfärmig und einfach ift fie natuͤtlich im hoͤchſten 
Grade, aber das If ja recht gut. — — Den festen Abend und 
ven Morgen, als wir reiften, bat mich Kathen noch was redliches 
geplagt; er war gar nicht gut auf die Saßnitzer Parthie zu 
ſprechen und machte mie Schilderungen von unſrem Zuſtand hiet, 
Die wirklich den tapferfien Muth Hätten wankend machen koͤnnen. — 
Wir Haben einem fehr fchönen Spaziergang gemacht, wir fapert im 
Holz und ich las einen Brief won Dir vor, den Du mir nach 
Geptefien ſchriebſt, als ich ebenfo von Dir getrennt mit den Kinder 
chen allein war in ber Ktriegezeit — ich freue mich auf bie fol- 
genden, ich Habe das ganze Pader mitz welche füße Liebe und 
Bärtlichleit athmet der Brief, er hat mich fehr angeregt. — Gott⸗ 
(od, daß Du jetzt weniger beforgt um und zu fein brauchſt und 
daß wir jept beftimmt berechnen koͤnnen, wann wir und wieder⸗ 
ſehen; ich hoffe zu Bett, Dir die Kinderchen alle recht friſch zus 
führen zu koͤnnen. Die Kleinen ſind ganz Leben und Freude. Für 
hente lebewohl, das Abendbrod kommt eben, das in ſauret Milch 


uns Belllartoffeln befteht. 
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Freitag 
Meine ſtille Hoffnung ſcheint ſich erfüllt zu haben, es if 
heute wunberfchön und warm. Heute laß ich noch bad Waſſer 
recht durchiwärmen und morgen ftürzen wir uns alle in’6 Me. 
Du liebes, Liebes Leben, himmlifcher Sriede und himmliſche Freude 
auf Dein liebes Haupt. — 


Schleiermader au feine Fran. 
Breitag den Iofen Jull. 

: Recht Schade iſt es doch, liebſtes Herz, daß Deine Brick 
immer anfommen, nachdem die meinigen feit einigen Stunden fert 
find. So erhält Du nie den frifhen Ausbrud der Freude an 
Deinen lieben Zeilen und den guten Nachrichten, die fie, Gett 
fei Dan, noch immer enthalten. — — In dieſem Augenblid ev 
balte ich einen Brief von unfter lieben, einzigen Lotte. Die Hof 
nung, etwas von Dir mit barin zu finden, ifl leider unerfüllt ge 
blieben. Wüßteft Du nur, wie mir dad Herz geichlagen hat, 
während ich fuchte, che ich einen Buchflaben las, und wie id 
doch einer flüchtigen Angft nicht wehren Eonnte, ald ich mid 
fand! Run muß ich auch die Hoffnung aufgeben, heute eiwas 
von Dir zu erhalten — und Du haft mid ja auch ſchon barauf 
vorbereitet. Ich muß mich mit Lottend Nachricht, daß Ihr beuie 
vor 8 Tagen abgereift feid, und in gutem Wetter, und mit bem, 
was fie und Lina Kathen von dem fröhlichen Götemiter Leben 
fhreiben, fpänen bi Montag, Gott gebe nur nicht länger! 

Bon mir ift nicht viel zu fagen, was kann ein armer die 
famer Menfch groß aufbringen! — — Einmal bin ich feit meinem 
lezten Briefe beim Herkules geweſen, einmal auch im Theater, um 
die N. zu fehen und habe mich herrlich am ihr ergözt, namentlich 
auch in einer Scene, wo fe auf das außerorbentlichfte Berliniſch 
ſprach. — — Der lieben Lina taufend Dank für ihre lichen Zeilen 
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aus Götemig, und wie ich mich freue, daß fie noch mit Euch 
gereiſt if, kann ich nicht fagen. Hörte ich nur bald aus Saß⸗ 
nie! Mag Kathen ſich noch jo luſtig moquiren, mein liebes Herz, 
ih glaube doch, Du wirft Deine Idylle recht niedlich zu Stanbe 
bringen; ich weiß ja, was Du fannfl, wenn es darauf ankommt. 
Und denke auch immer daran, wenn wir nun einmal müßten im 
irgend einem Winfel und recht Klein einrichten mit unfrem lichen 
Boll. — — 


Sonnabend, den 31ſten Juli. 

— — Gefſtern und heute if ein fo wundervolles Wetter, daß 
ih Euch immer mit Freuden im Walde oder am Strande und 
am liebſten im Boot auf der See, laͤngſt ber fhönen Küfte ſpazieren 
fahrend, gedacht babe. Wenn nur nicht dort alle® fo weitläuftig 
wäre und fe wenig für ſolch ein Leben eingerichtet. Habt Ihr 
es fo, wie wir jezt, und bleibt es fo, fo hoffe ich, foll es ſchon 
der Mühe lohnen, daß Ihr dad MWageftüd gemacht habt und id) 
rechne auf Dich, mein liebes Herz, daß Du das etwas träge 
Bolt wirkt in Zug zu fezen wiſſen durch freundliches Regieren. — 
Mochten Du nur feinen Kahn verfäumen, der mit Fiſchen nad 
Stralſund fährt! Jede ſolche Gelegenheit iſt gewiß viel ficherer 
umd fchneller ald der Sagarber Poſtbote. Auch wegen meiner 
Briefe an Dich bleibe ich in Unruhe, bis ih erfahren, baß fie 
richtig in Deine Hände kommen und binnen welder Zeit. Mein 
Studenten⸗Abend am Sonnabend wurde auch wieder ziemlich ver 
ist. Es war fo fchön, daß ich befahl, den Thee in den Garten 
za bringen; allein flatt um 8 fam er um 9. Dabei hatten fie 
nichts um die Flamme gelegt und biefe ging jeden Augenblid 
aus, fo daß wir nach vielen vergeblichen Verſuchen hereingehen 
mußten, um nur kochend Waſſer zu bekommen. Die eine Glocke 
von ben Bartenleuchtern iſt auch dabei zu Grunde gegangen. Daß 
ich mir des Abends ſelbſt Licht machen muß, ift nun ſtehend ge 
werben; eben fo, daß ich mich mit burchgewärmten Waſſer be 
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helfen muß, weil es viel zu langweilig ift, öfter einmal zu friſchen 
zu gelangen. Rimm nur ſolche Relationen nicht ſchwerfaͤllig, liebes 
.. Herz, fondern nur luftig; denn ich bin nicht im mindeſten ver 
drießlich dabei, fondern wa® mich, wenn Du bier bi, wohl ein⸗ 
mal etwas ärgern Tann, das ertrage ich mit der größten Gelaffen 
heit. Ich denfe eben, wenn Du nicht Bier biſt, iſt alles eimerlel, 
HR Du aber da, fo ſoll auch alles vortrefflich fein und vol; 
fommen. 

— — Gonft fteht mir heute auch etwas ſchweres bevor, 
nemlich zur Rektorwahl zu gehn, wo wahrfcheinlich H. Kraufe iR, 
mit dem ich mich immer noch gehütet habe zuſammenzukommen. 
Wenn man aber in fo etwas gar Feine Nachfolge findet, fo nf 
man es doch am Ende aufgeben. Ich wußte nicht vecht, work 
th mich entichufdigen follte, ohne zu lügen oder etwas bittend 
zu fagen, und in biefer Verlegenheit habe ich die rechte Zeit wer 
faumt. 


Donnerflag ten Sten Ausuf. 

Das war eine freudige Ueberraſchung an einem ganz unge 
wohnten Tage. Ich hatte mid, von Montag ab in meinem Her 
zen ſchon auf Freitag vertröftet. Geſtern Abend komme ich ziemliä 
fpät von Friedrichsfelde zurüd, wo ich mit Schulz bei H. v. Tresfon 
war, um feine Armenſchule zu fehn, und finde beide Briefe auf 
einmal. Run bin id ja, Bott fei Dank, ziemlich zufrieren ge 
flellt und kann Dir und allen unfren lieben Gluͤck dazu wünfden, 
daß Ahr Euch weder Furcht nody Epott habt abhalten laſſen von 
dem urfprünglichen Plan. Es blickt zwat beutlicdy genug dur, 
mein liebes Herz, daß Du es anfangs gar fchwer gehabt, un 
ich weiß nicht, wie ich der Kathen genug banfen foll, daß fie Die 
unfre liebe Lina noch mitgegeben; denn ohne fie hätteft Du eb 
wohl nody viel fchwerer gehabt. Aber fo fehr ich es mis Di 
fühle, fo meiß ich doch, hintennach macht e8 Dir nun auch Freude, 
und an biefe halte ich mich lieber und weiß ja aus eigner €» 
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fahrung, wie gut und fchön es ift, wenn einmal bie ganze Kraft 
und der ganze Muth; in Anfprudy genommen werden. — — Wie 
gerne wäre ich bei Euch! Allein es ift mir doch fehr ungemwiß, 
ob ich Euch noch dort finde; denn wie ich es auch machen mag, 
ſo fehe ich doch nicht ein, daß ich vor dem 28ſten koͤnnte bei Euch 
fein. Solltet Ihr nun wohl fo lange da bleiben? Bar zu fchön 
wäre ed; und für mich würbe ſchon Rath werben auf einen oder 
puel Tage. — — 


Freitag den 6tem. 

Nun, liebes Herz, fage mir doch naͤchſtens einmal orbentlich, 
was Du eigentlich uͤber die Kopenhagener Reife denkſt, von ber 
ich mich nicht gern ganz trenne. Ich begreife freilich, daß, wenn 
Du fo lange in Sapnig bleibft, bis ich Eomme, unfre lieben Rüganer 
Dich nicht werden gern weglafien wollen, und wie Du mid fennfl, 
werde ich dann wohl fchmerlich einen gebieterifchen Widerftand 
leiten. Königs Geburtstag babe ich glücklich überflanden, bin 
aber doch auf der Univerfität mit Kraufe in einerlei 4 Wänden 
geweſen; in ben Thiergarten ſcheute ich mich zu gehn wegen ber 
sroßen Menfchenmafle. Es hat mich aber fehr gefreut, daß Ihr 
boch den Tag mit etwas feiern wolltet. Ich aß Mittags bei —; 
aber die Geſundheit, die ich ausbrachte, ward ziemlich Tau aufge, 
nommen, was mid, etwas verbroß. Inbeß der gute — hatte ben 
Kopf voll und fie machen es ihm auch danach. Alle Augenblicke 
machen fie ihm neue Querelen, mit denen fie doch am Ende nicht 


burchfommen. 


Die Fran an Schleiermader. 
Saprig, Mittwoch den Aten Augnſt. 
Die unbefchreibliche Freude, die mir heute Dein Brief wieder 
gemacht hat, iſt nur ein kleines durch den Gedanken getrübt, ba 
Des vielleicht nach unfrem Umzug hierher fehr lange ohne Nach⸗ 
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richt geblieben biſt und Dich vielleicht fehr geängfigt haft. Da 
ich nun fehe, wie fo fehr fehnfüdhtig Du nad ben erſten Rad 
richten warft, fchlägt mir nun mein Gewiſſen recht, daß ich de 
wohl ed hätte durchſezen können, Dir cher weldye zu verichaffen, 
wenn ich mich früher gründlich unterrichtet. — — Seit ich zulen 
am Dich fchrieb, haben wir viel Zerfireuung bier gehabt. Die 
W., H. und einige Töchter befuchten uns einen ſchoͤnen Rad» 
mittag; fie waren fehr herzlich, wir machten fo freundliche Wirthe, 
als wir nur fonnten. Mit ihnen zugleich kam auch geritten Earl 
Kathen; diefer von groß und Hein fehr geliebte Juͤngling erregte 
ben größten Jubel; ex hatte fchon vorher verſprochen, und zu be 
fudyen, die Kinder zerriffen ihn bald vor Freude; es wurbe ibm 
ein Lager in der Müllerube aufgemadht. Den Sonnabend be 
tebete er und zu einer Fahrt nach Etubbenfammer; wir fuhren 
bei dem göttlichften Wetter aus und waren feelenvergnügt. Oben 
fanden wir ziemlich viel Gefellichaft; wir ließen uns daburch nich 
fören, fondern aßen unter den grünen Bäumen Kartoffeln um 
Ebofolade, die ich mitgenommen hatte, und befümmerten une um 
niemand — aber ein Gewitter mit ftarfem Regenguß befümmert 
fid) um und; wir mußten unſren grünen Sig verlaflen; die ſchwachen 
fuchten dad Zimmer, die ftärferen blieben vor der Hausthür; je 
auf einen Pla gebannt waren wir von 2 bie 6, während es um 
aufhörlicy regnet. Dann flärte es ſich auf und wir traten ben 
Rüdweg an, Aber leider war das eine furze Freude; es fum 
bald wieder fo derber Regen, dag unfre Mäntel nicht mehr Stand 
dagegen hielten. Aus Angft, daß wir und alle zu fehr erfälen 
würden, ließ ich den Umweg machen über Sagart, auch eb 
fchlechten Weges halber; denn nach dem Regen war ber turd 
den Wald haldbrechend. Es hörte auf zu regnen und wir barten 
einen wunderbaren Anblid, die Sonne fam hervor kurz vor Unter 
gang, und durdy die Dünfte hindurch verbreitete fie ein wunder⸗ 
bares Licht, einen folchen Barbenfchmelz, wie ich mich nie erinnere 
geiehn zu haben. Mir war das Herz fehr fchwer wegen Gerttud, 
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wie die es überfiehen würde; auch waren wir alle den folgenden 
Tag envaß verflimmt im Körper, Gertrud bläffer. Ach mein Alter, 
Du kannſt denken, daß foldye Stunden hier für mich ſchwerer find, 
ale wo man im ruhigen Leben ber Nähe bed Arztes und aller 
näglichen Hülfsmittel gewiß ift. Gott hält aber feine Hand wunder 
bar über uns, fchon den zweiten Tag war alle überwunden unb 
and) Gertrud wieder die alte. — — Heute hatten wir früh die 
große Freude, Deinen Brief zu erhalten und zugleich die Nachricht, 
daß die Kathen mit ihren Töchtern und Wilhelm in Bobbin fei 
und heute Nachmittag herfommen würde. Die Freude fannft Du 
Dir denken. Sie find von 3 bis halb 7 hier geweſen; wir haben 
in „Schleiershall“ Kaffee getrunfen. Dann haben wir einen Fleinen 
Epaziergang gemadyt, unfre Badeftelle befchn, „die allen ſehr reizend 
ſchien, dann eine kleine Waflerfahrt von einer halben Stunde ges 
macht, die recht intereſſant war, ba ploͤtzlich Oftwind geworden, 
bei weichem es immer gewaltige Wellen giebt, fo daß das Schiff 
immer in einer tanzenden Bewegung war. — — Morgen find 
wir nun von Tante B., die ich noch immer nicht gefehn habe, 
nach Stubbenfammer zum Kaffee geladen. Du flchft, daß wir 
auch bier ohne unfer Zuthun der Zerftreuung nicht ganz entgehn. 
Bon Arbeit wird bier aber auch an den Tagen, wo wir ruhig 
zu Haufe find, fehr wenig; an Stundengeben iſt nicht zu denken, 
weder ber Zeit noch des Kofaled wegen. Um 7 ftehe ich auf und 
wede. Die Kinder find fehr müde und ich habe Noth, fie heraus⸗ 
zubringen. Nach dem Frühftüd leſen wir in der Bibel ein Eas 
pitel und einige Lieder aus dem Albertini; dann bleiben wir bis 10 
zufammen figen und arbeiten. In biefer Zeit giebt es aber auch 
öfter® haͤusliches zu thun. Dann gehe ich herunter an ben Babes 
Ylap und bin wieder Badefrau; eins nad dem andren helfe ich 
berein und heraus. Wenn ich mit Allen fertig bin, fchide ich fle 
ale fort, bie dann tüchtig ſpazieren laufen müflen um warm zu 
werden, behalte mir nur Lina, ruhe mid) gehörig, und fleige dann 
feib in die blaue Fluch, was, wie ich verfichern kann, fchöner IR 
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in der Idee ala in der Wirklichkeit. — Eo iR ber Mittag be 
Nach Tiſch wird eine Fleine Ruhe gepflogen, Kaffee getrunten, ein 
Feines Weilchen gearbeitet und dabei vorgelefen und bis Sonnen⸗ 
untergang fpazieret, gegeflen, die Kleinen zu Bette gebracht. Damm 
iR es 9 und wir Großen figen bis 10, wandern dann in bider 
Duntelbeit oder bei Mondfchein einen ziemilicy langen Fußweg 
durch das Dorf aud unfrer guten Mühle na) „Rubheim.” Heu 
babe ih M. vorausgelaflen; damit fie aber nicht zu unglüdiic 
wird, wenn fie geflört wird, fo muß ich nur abbrechen und Di 
gute Nacht fagen, mein lieber, theurer Dann, Du allerbefter um 
treufter, Du Segen Gottes für mid. — 


Donnerſtag Bormittay. 

Unfer fchöner Plan ift leider ganz zu Waſſer gerworden; be 
geftern ſchon ziemlich ftarke Oftwind ift dieſe Nacht zum wüthenden 
Drlan geworben, mit Regenguß begleitet; es war eine fchauerlid 
Nacht. Alle wachten und M. hatte Licht gemacht. Unfer Schler 
haus liegt nahe am Meere, fowie hingegen das Müllerhaus dad 
lehte des Dorfes ift und das nädyfte gegen den Wald zu. Wir 
können im Bette das Meer raufchen hören. Sonft find wir un 
geachtet bed Wetters guten Muths, ja M. bat heute zum er 
mal angefangen, franzöflfche Stunde zu geben. Ratanael if bin 
herrlich verforgt. Wenn wir nicht im Freien find, wo ich ibm 
mitnehme, fo fehe ich ihn nur aus ber Ferne. Der Müll ü 
ein fo fanfter, freundlicher Mann und hat foldyes Wohlgefallen 
an dem Kleinen, daß er ihn nicht von feiner Seite läßı. Di 
Thür unfred Wohnzimmerd geht grade. in die geräumige Mühl 
binein; in diefer figt er den ganzen Tag, freut ſich an dem gredes 
Waflerrad, geht an des Müllers Hand bei allen Geichäften ms 
ihm herum, indem er ſich einbildet, ihm zu helfen. VBejendei 
gluͤcklich if er in der Werkflatt (in eines Ede der Mühle), ve 
ber Müller zimmert und hobelt; er hat ein kleines Werkzeug 
ſchenkt befommen; da bat er benn tüchtig mitgellopft, ald am 
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große Harke zur bevorfiehenden Erndte gemacht wurde. Da ber 
Mann fo ſehr ruhig und verfänbig ift und Ratanael gehorfam, 
daß er nicht hingeht, wo es ihm verboten ift, fo bin ich ganz 
ruhig und glaube, daß ber Zunge Feine beſſere Geſellſchaft und 
Unterhaltung haben könnte. Noch Fein Augenblid von Langeweile 
in vorgelommen. Auch Hildis ift fehr befreundet mit ben Müller 
lenten (der Haueftand beſteht aus einer guten alten 7Ojährigen 
Grau, ihrem Befellen, der aber ganz Herr zu fein fcheint, und eimer 
Magd) und iſt gerne bei Hanne in der Küche. — — Ich freue 
mich, daß ich nun in Wahrheit jagen fann, es würde mir nicht 
einen Augenblid ſchwer werben und mein Gemüth gar nicht nieder» 
drücken, wenn ich mit Dir und ben Kindern in einer Hütte leben 
wöße. — — Ich fehe mit Schnfucht Deinem naͤchſten Briefe 
entgegen und ſchließe nun, nachdem ich noch die ganze Seele voll 
Liebe in den Brief hineinhauchen möchte, Du liebes, liebes Väter 
den. Deine ganz eigene Henriette. 


Schleiermader an feine dran. 


Sonntag, den Sten Augufl. 

Da bin ih nun aus der Frühkirche nad) Haufe gefommen, 
Wie lebendig war es dann immer in meiner Stube! Du mit 
allem Kinbervolf und fehr oft auch noch ein oder das andre liebe 
Geſicht. Nun if alles ganz ftill um mich ber, und wenn ich zu 
Die hinüberbenke, weiß ich auch nicht secht, eb Ihr etwa auf dem 
Wege fein werbet zur Kirche oder ob Ihr Euch wieder mit ber 
geleienen Predigt begnügt. Wenn dad Wetter nicht befier if als 
bien — ein flarfer Fruͤhregen hat mir die Leute fehr abgehalten — 
fo werdet Ihr nicht beſonders viel Sonntagsfreude haben. Wenn 
Ihr in Stubbenfammer wart, liebfte Jette, haſt Du wohl aller 
alten Zeiten gebacht? Unſrer erſten Belanntichaft vor nun 20 Jahr? 
und wie mis in meinem heilfamen Schmerz fo ahndungsvoll und 
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eigen zu Muthe war auf Rügen? wie bed ganzen Kreiſes Lich 
mich fo ſchoͤn umfing, wie Dein braͤutliches Gluͤck mir das Hm 
durchzog, und ich mich in füßer Väterlichkeit zu Dir neigte? — 
Und bei meinem zweiten Aufenthalt, wie mir bie Liebe unbewaft 
im Herzen wuchs. Auch damald gab es einen beſonders ſchoͤnen 
Tag in Stubbenfammer. Die Bank in der Brunnenaue, wo id 
Dein Ja empfing, ift wohl nicht mehr vorhanden, am Ende and 
dad Bad nicht mehr. Ich weiß noch, wie ich etwas fpäter aus 
meiner Badekammer heraudtrat, ald Du aus der “Deinigen, und 
ich Dich noch fand, wie Du Dir die Haare aufſteckteſt, die freilich 
damals reichlicher den Raden herunterwallten als jezt. Wie wir 
dann miteinander fpazierten in der Aue und es mid) drängte, daß 
ich es nicht länger verfchieben Fonnte, bid wir un® auf die Beni 
fezten. 


Moentaz. 
Hier bin ich geſtern unterbrochen worden und auch nicht wieder 
zum Schreiben gekommen. Naͤchſtens ausführlicher. Heute, mein 
liebes Herz, mußt Du mit dieſem Blatt vorlieb nehmen. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den Iten Auguß 1824. 

Auch ich, Tiebfte Schwefter, Hatte fchon immer den Wurf 
gehegt, von meiner Einfamfeit aus Dir einmal wieder zu ſchrei⸗ 
ben und Dir und Deinem lieben Kathen zu bdanfen für alle ge 
fchwifterliche Xiebe, die Ihr den Meinigen erweifet, und um Dir 
zu zeigen, wie ich im Geiſt bei Euch und bei ihnen bin. Rum 
aber haft Du mich doch, zuvorfommend, überrafcht mit Deiner 
Iieben, lieben Sendung. Was kann dem Geiftlichen wohl liebere® 
begegnen, ald wenn feine Profa die befreundete Poefte aus einer 
gleichgeftimmten Seele hervorlodt. Wie hab’ ich mich dabei herzlich 
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Deines frommen, flillen, innern Lebens gefreut. Dein ganzes 
Bin iſt mir heil und rein vor die Seele getreten und bie alten 
Zeiten unferes erfien Erkennens find mir wiedergekehrt. Wir find 
wohl beide ganz die damaligen. Dir ift ebenfo wenig für irgend 
etwas, was Dir fonft werth war, Einn und Geſchmack verloren 
gegangen, aber die Beziehung auf den Einen, ber der Mittel» 
punkt if von allem, ift wohl noch heller heraudgetreten in uns 
beiden. Das wirft Du auch in ber britten Sammlung ‘Predigten 
gefunden haben, von ber ich nicht glaubte, daß Du fie nicht hatte, 
Ich weiß nicht recht, wie das zugegangen fein kann, daß ich fe 
Dir nicht gefenbet habe. Ich hoffe, daß es mit der vierten nicht 
auch fo if. Eigentlich bin ich immer gegen bad Druden ber Pres 
digten, weil fie eben überhaupt — und von den meinigen gilt 
das noch ganz beſonders — nur zum Hören eingerichtet find. 
Wenn mir aber fo etwas daraus fommt, wie Deine Lieder, fo 
möchte ich, ich könnte alle drucken laſſen, bei denen ich mich ſelbſt 
beſonders angeregt gefühlt habe. — — 


. Die Fran an Schleiermader. 
Saßnitz, Donnerflag den 12ten. 

So eben habe ich die beiden Kleinen in „Ruhheim“ zu Bette 
gebracht und mit ihnen gebetet, wozu fie mich immer auffordern, 
nachdem ich es einigemale getan hatte, und nun will ich ſehn, 
ob ich noch dazu komme, Deinen legten, lieben Brief, wenn aud) 
nur flüchtig, zu beantworten. Ich hatte mir gedacht, als ich nach 
Safmig ging, ich würde täglih an Dich fchreiben, würbe viel 
innerlich leben, und Freude darin finden, alles was fidh davon in 
Worte faflen läßt, an Dich), mein licbfted Leben, zu richten. — 
Aber fo iR es nicht; mein ganzes Leben geht in dem gemein, 
famen auf; etwas abgeſondertes, filled, habe ich hier durchaus 
nicht, kann es auch nicht wollen, weil ich fühle, daß «6 für das 
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Ganze gut if, daß ich immer mitten drin Bin, Dazu das Lelal; 
es iſt dem Echreiten fo ungünftig, daß wirklich mur bie Be 
trachtumg, daß Du leiden würbeft, wenn Du felten von und hörte, 
mich antreibt; aber der eigentliche Genuß, den ich fonft fo fer 
kenne, fällt ganz weg. Du wirft vielleicht hieraus fchließen, daß 
ich überhaupt fehr unzufrieben mit mir bin, weil ich fo fehr das 
Bedürfnig habe mich angeregt zu fühlen, und bad doch imme 
zurhetritt, wenn man ſich fo treiben läßt auf den Wogen des 
ganz gewöhnlichen häuslichen Kreifes und der Kinderwelt. — 
Aber dad kann ich auch nicht klagen, weil ich mich doch im den 
tiefften, im religiöfen, lebendig fühle, und das ganze Leben hier, 
wenn es fich auch im lauter Kleinlichkeiten aufläft, als ein Lebe 
der Liebe fühle. 

Wie ſehr mir ſonſt jeder geiftige Genuß fern geblieben, wie 
ich nicht die Zeit gefunden, auch nur ein einziges Buch zum leſen 
dad denkſt Du Dir nicht fo; ich weiß ja, was ich mir vorher für 
ein Bild gemacht hatte. Ich fehe mın mit Sehmfucht Deinen 
nächften Briefe entgegen, weil der hoffentlich die Beftimmung m 
halten wird, ob wir Dich bier erwarten follen, ob nidyt. Wem 
Du es nicht wünfcheft, fo bleiben wir nicht, da die Kathen ım! 
fehr drängt zurüdzufommen. Wir werden jeßt etwas jchwer a 
prüft, da es faft täglich regnet, bejonderd des Abends jvüt: I 
iR denn die Wanderung durch dad Dorf nach „Ruhheim“ nikı 
eben reigend; doch find wir fortwährend guten Muth und aus 
alle gefund. Unſer Glück if, daß, wenn es des Morgens web 
ſo ſchlecht ift, fich in der Regel dad Wetter Mittags aufhellt w 
wir Nachmittags immer die ſchoͤnſten Spaziergänge machen. — — 

Meber die Köchin bin ich etwas außer mir, baß fie Di " 
ſchlecht bedient, da fie doch nichts anderes zu thun hat und I 
Sachen fo einfach find; ich freue mich aber, daß Du fo gebuil 
biſt, Du licher, gebufdiger Mann! Ach Du giebt mir einen reden 
Stachel in's Gewiſſen mit Deinen liebevollen Worten; mie et 
bedarfft Du, Dich zur Milde aufzurufen, auch wenn id da IR 


GSezleiermacher an feine Frau. 8711 


ad) ich täufche mich darüber nicht, mein liebes, liebes Herz. — — 
Geit wie wi ich mid) freuen, werm ich Dich wieder habe! 


Schleiermacher an feine Fran. 
Tonuerftag, den 12ten Auguſt. 

Liebfied Mutterherz, Deinen Brief erhielt ich geilen. — — 
Nun bin ich aber felbft jo verliebt in die Idee, Euch noch im 
Gafnig zu finden, daß id Dich auf dad inftändigfte bitte, noch 
eine Woche dort zuzugeben. Ich bin fo fehr fchon mit meinen 
Gedanken dort — und wie ſchnell werden nicht auch die acht Tage 
vergehen! — daß ich auch feine rechte Luſt mehr zum Schreiben 
Babe, wozu mir num auch heute die Zeit fehlt, da ich Rachmittag 
auf der Alademie lefen muß. — Sollten die Leute aud für die 
Berlängerung noch unbilligere Forderungen machen, fo laß Dich 
das nicht abhalten, die Freude ift zu groß und wir fönnen ja dafür 
an der größeren Reife, wenn noch etivad daraus wird, abfnappen. 


Greitag, den 13ten. 

Geſtern, liebſtes Herz, machte ich meinen Brief fo eilig zu, 
weil ich durch ein Mißverſtaͤndniß auf hie Bermuthung gefommen 
war, die Reitpoft ginge jezt auch des Morgens ab. Ich Fam noch 
zu rechter Zeit dahinter und ließ ihn mir zurüdgeben, um Did) 
wenigfiend noch einmal zu grüßen und Dir meine Bitte noch eins 
mal an bad Herz zu legen. Die Kinder machen mir Hoffnung, 
Du würde mich noch beherbergen können. — — Dody elle ih 
alles Deiner Weisheit anheim, wenn Du nur noch in Saßnig 
bleibſt, daß ich die alten Zeiten mit Dir feiern kann, — — Biel 
iaufend Küfie möchte ich Dir mitſchicken, mein einziges Mutterherz. 
Wenn Du nur wüßte, wie ich mich freue auf unfer Wiederſehen. 
Dein zwar alter aber doch — 
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Montag, den 16ten Anguſt 


Liebſte Jette, es ift die hödhfte Zeit, Daß es ein Ende nimmt 
und ich zu Dir komme. Es will gar nicht mehr gehn, mit ber 
Zeit nicht — fie vergeht mir fo unter den Händen, daß ich nich 
einmal zum Schreiben an Did) komme, wozu ich die Feder dod 
innmer gern in der Hand hätte — mit den Leuten nicht — üie 
werten immer unorbentlicher. — — Heute früh ſah es leiter je 
aud — Regenwetter mit ganz rauhem Herbiicharafter — daß id 
dachte, wenn ſich das in Saßnig einniftet, marfchiren fie gewiß 
vorher ab. Nun, ich will mid, auch darin finden, wenn es nich 
anderd geht, fo ich nur in Stralfund ſichere Nachricht finde. 


An den älteren Sohn, welder inzwiſchen auch einen Beſuch in 
Saßnitz gemacht hatte, jhrieb die Mutter: 
Götenig, Den Aten September 1824. 

Mein alter lieber Sohn, ich habe mich ſchon redyt darnık 
gefehnt Dir zu fchreiben; aber es war biöher eine folche lnrube, 
daß es faft unmöglid war. Defto mehr babe ih an Dich ge: 
dacht, Dich im Geiſt an meine Bruft gebrüdt und Dich dem m- 
pfohlen, deſſen Liebe und Gnade ja al’ unfer Denfen und Hofe 
überfteigt. — Daß Du mir fo treu gejchrieben haft, hat mir gree 
Breude gemacht. — — Ja, mein lieber Sohn, es wird auch tik 
Stunde fommen, wo cd, wenigftend ald Ahndung, Dein Hm 
durchziehen wird, wie treu, ſtark, unüberwindlich Mutterliebe in 
Dann wird auch die Liebe in Dir, wie die aufgehende Some 
alle Nebel verfcheucht und alles ringsum verwandelt erſcheinen 
läßt, fo alles in Dir neu machen, dann werden wir nicht fellgere® 
fennen und das Leben wird und nichts höhere® bieten Fünmen, 
als das unausſprechliche Danfgefühl und das felige Bewußrien 
dag wir Kinder Gottes find, die nun nicht mehr vwoiderfrrin 
jondern janft fich ziehen laffen zu immer lichterem, reineren Sea 
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wo Friede thaut von Oben, mo Wahrheit, Kraft und Liebe das 
Herz zu einer Burg Gottes machen, an die die Wellen ber Eitels 
feit feine Macht haben. Mein Eohn, dahin laß uns eilen und 
mit dem heiligen Sänger audrufen: 


„Kern, wie Abend ift vom Morgen, 
Liegt von uns, im blutgen Meer 

Ted Grbarnens tief verborgen, 

Unfrer Miſſethaten Heer. 

Euch, Erlöſter, Deine Schuld! 

Ewig findſt Du nichts als Hu!) — 

Sehr fhöne Tage haben wir auf Sasmund verlebt mit dem 
lieben Bater, wo wir Dich fo gern auch unter uns gehabt hätten; 
auch Jonas war und ein lieber, willfommener Gaft, wir freuten 
uns, daß er Rügen in fo ſchoͤnem Lichte fah, denn das Wetter 
war himmliſch. Bon Mittwoch bis Sonnabend wohnten wir in 
Saßnitz, weil es allgemeiner Wunfch war und ed den Männern 
dort fehr gefiel. Water wohnte noch mit in „Ruhheim“ und Jonas 
ba, wo Du logirt haſt. Donnerftag hatten wir einen fchönen 
Tag anf Stubbenkammer; wir fuhren zu Wafler hin und zurüd. 
Eine Feine Störung mar ed, daß mehrere ſeekrank wurden. freitag 
waren wir fämmtlich zu Mittag geladen bei Tante B. Wie huͤbſch 
ed da war, fann ich Dir gar nicht befchreiben. Wir waren alle 
fo angeregt, die malerifche Lage von Bobbin, die liebend- und 
verehrungswürbige alte Tante mit allen ihren Kindern und Enfels 
findern, ber Geift, von dem man dort angeweht wird — ftille 
Froͤmmigkeit und Cinfachheit, verbunden mit dem regften Sinn 
für Echönheit und Wohllaut. Als wir anfamen, gab uns fchon 
ein mit Blumen reich gefchmücter Tifch, der vor dem Haufe auf 
dem fehönen, grünen Raſen gebedt war, ein freundliches, gaftliches 
Bild; fo war es auch drinnen alles fo feftlid und hübſch, und 
eine folche Innigfeit und Heiterfeit in dem Zufammenfein Aller, 
baß man «8 einen wahrhaft fehönen Tag nennen kam. Sonnabend 
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machten wir sine wundervolle Fahrt nach Bergen, um den Rugart 
zu befteigen, Die Rüdfahrt, nicht durch bie Prora, ſondern übe 
die Jasmunder Fähre in der Abendkühle, war unbeſchreiblich ſchoͤn 
Den Morgen aber hatten wir ſchon Abſchied genommen von unfrem 
Saßnitz; ich nicht ohne innigen Dank gegen Gott, deſſen Vater⸗ 
hand und dort fo gnädig behütet, und ohne noch einmal zuräd 
zu bliden, wie viel fchwere® auf ganz natürliche Weiſe und dert 
hätte treffen Fönnen, und nicht ohne Anerfennung, daß es eine 
fhöne, ftille Zeit war, in ber wir Alle in recht füßer Liebe uw 
fammengehalten, gar nicht zerfireut und berührt von Außen, ie 
in folcher Innigkeit zufammengelebt haben, wie fon noch wie. _ 
Mir fuhren den Abend nach Sagarb, blieben dort die Nacht, ben 
andren Morgen predigte Bater, blieben auch‘ nody den Gonnig : 
bort, am Nachmittag wurde in der Brunnenau Thee getrunken, 
wieder koͤſtliches Wetter (für mich taufend beiwegende Erinnerungen). | 
Am Montag ging es nach Wyk; wir waren zu Mittag bort, fh 
bann auf Arfona die Sonne untergehen und am Dienfag Reh | 
mittag trafen wir bier in Goͤtemitz ein. Hier iR und nun be 
Ruhe fehr wohlthätig und dad Leben mit der theuern Lotte; bi 
Kinder find fehr gluͤcklich. — — 


Die Eltern an den älteren Sohn nad) Göttingen, wo er 
ftudirte. 


Die Mutter: 


Berlin, den iſten Mai 1826. 

Du lieber Sohn, wie fehnfüchtig fahe ich Deinem Vrict 
entgegen und wie groß war meine Freude, als ich Deine Hat 
erblidte. Die Kinder erhuben ein wahres Jubelgefchrei und i& 
hatte Roth mid) vor ihrem Andrängen zu retten. Wie gamz, mein 
lieber Sohn, kann ich mich in Deine Stimmung verfegen, ſewi 
überhaupt, Du kannſt «8 mir glauben, alle Deine Detrachtungen 
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über Dich ſelbſt und die drüdenden Mängel, die Du empfinbeft, 
mir fo ganz verſtaͤndlich find, weil ich das alled an mir felbR 
derchgemacht und Du vielleicht in biefen Beziehungen größere 
ichnlichteit mit mir haft, als Du felbft ahnden kannſt. So fehütte 
denn auch alled unb jebed dem Mutterherzen aus, ohne unter 
Deinen Stimmungen zu wählen; jede ift zum fchreiben an mic 
Die rechte. Wie viel ich in Gedanken bei Die bin, wie viel mein 
Herz vor Botted Thron ruht, um flille zu bitten um Gaben des 
Lichtes für Dich, das magft Du in Dir felbR fühlen. — — In 
Du alter lieber Sohn, fei fo frifchen Herzens, ald es Dir mög« 
lich iR, Freude und Liebe find eigentlich ganz eind — aber meibe 
alles oberflächlicye Formenweſen; wirft Du doch frühe genug wieder 
hiecher zurüdtehren, wo Du Dich noch viel weniger bavor reiten 
faunf; wie kurz fliehen Dir die Jahre vorüber, da Dir diefe jugenb- 
liche Freiheit vergönnt if. Mein alter Sohn, denke viel an un, 
fehreibe mir viel, das fortiwährende Sprechen miteinander wird 
auch ber inneren Berührung unferer Geiſter eine Leiter fein, er⸗ 
fälle mir dieſe Bitte. — — Ich drüde Dich mit der innigften 
Mutterliebe an mein Herz und lege Dich in bie Arme des treuften 
Hirten unfrer Seelen, ad) deſſen lodende Stimme zu hören Immer 


Dein Herz möge geöffnet fein. 


Berlin, den 23ften Mai 1826. 


Mein alter lieber E., denkſt Du auch wirklich recht viel an 
mich? und fehnft Dich bisweilen nad Deiner Mutter und vers 
nimmf im Geift die Worte ber Liebe, die immerdar in meinem 
Herzen für Dich tönen? — — Laß Dir nun erzählen, wie es 
ws ergangen ifl. Nachdem der liebe Vater den Sonnabend vos 
Bingen einige 50 Kinder eingefegnet, mit ber Herzenobewegung, 
die Du dabei an ihm fennft, beide Feſttage außerordentlich ſtarke 
Gommunion gehabt, fo daß er fehr angegriffen war und einer 
Heinen Stärkung burchaus beburfte, wanderte er ben zweiten Feier⸗ 
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tag Nachmittags mit Zorfiner *) nah Werneuchen, wo fie bie 
Nacht fchliefen, und den andren Morgen nad) Freienwalde. Bir 
fämmtlich fegten uns Dienftag früh in den Wagen unb fahren 
nad Freienwalde, wo wir fat zugleich mit unſren Bußgängern 
eintrafen. Die Kinder waren feelenövergnügt, obwohl es erbärm- 
lich kaltes Wetter war. Den Nachmittag hellte ſich das Wetter 
auf und wir machten einige fehr ſchoͤne Spaziergänge auf bie 
freundlichen Höhen um Freienwalde herum, wo mich befonbers 
bie glüdfelige Stimmung ber Kinder innigft freute. Aud der 
liebe Bater war fehr heiter, obwohl er wohl mehrere Stunden ge 
büdt vor Magenktrampf wanderte. Am Mittwoch fuhren wir nad 
Neuſtadt und befahen, was die Gegend an Hüttenwerten und 
Fabriken barbietet; wieder ſtuͤrmiſches und unfreundliche® Wetter. 
In dem großen Meffingwerfe bei Neuſtadt entdedite ein Stuben! 
N. Schleiermacher, machte ſich gleich an uns heran, veranlafke, 
daß der Herr Ober-Infpeftor uns felbft herumführte, bei dem er 
nemlich ald Hauslehrer fidy aufbielt, und ald wir fertig waren, 
half fein Sträuben, bie Frau Ober-Inipektor wartete mit bem 
Kaffee auf und; wir mußten hereintreten, fanden im Hauſe ein 
fehr hübſches junges Mädchen und ed ergab fih, daß fie bie 
Braut ded Herm N. fei. Die Leute waren entzüdt, unerwarte 
fo „intereffante” Menfchen bei fi) zu fehn und uns that tie 
Feine Abentheuer Außerft wohl, denn wir waren ausgehungen 
und vom Winde ganz matt. Donnerftag ging ed nad Berlin 
zurück. Schon unterweged wurde immer davon gefproden, taß 
gewiß an dem Tage (ed war unfer Hochzeittag) ein Brief von 
Dir gefommen fein würde, und fo freute ich mich denn auch wm 
befchreiblich, al8 ich ihn vorfand. — — Seit zwei Tagen ef 
baben wir bier warmes Wetter; ich wohne in ber Gartenftuke, 
was mir fehr gefällt, mein Schreibtifch ſteht an der Wand nad 


*) Alegander v. Forfiner, Charlotte's v. Katben Ecdwiegerichn, tamald 
Gauptmann in Berlin. 
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M— 8 Etube; ich ſige alie ganz nahe ber Garrenfkär unk ſchreibe 
Dir, während das Rauicdhen der hoben Bäume mir eine lichliche 
Ruft A. — — Run will ih Dir neh etwas amprıranm. 
Dente Dir, daß wir wahricheinlich noch ein Kindchen werben zu 
uns uchmen, das und baun wohl 'ganz zu eigen gehören wire. 
Raunis Schweſter in Galizien bat ihren Mann verloren ıub iR 
mit vier fleinen Kintern zurüdgeblichen, weren das jüngfe med 
kin Jahr alt iR. An unirem Hochzeittage beſchloſſen wir eimed 
za uchmen, wenn die Butter ſich trennen fann, und ich glambe, 
fie wirb es gerne ergreifen. 

Das fo etwad mir fommen würbe, hatte ich längft geahubet. 
Am Sylveſter⸗Abend ſaß ich bei der 5. mit Luischhen*) Sie wer 
fo bel, hatte für dieſe das Bild eines Veilchentopfes und Worte 
ber ſchoͤnſten Berbeifung, wenn fie würbe dem Derm ihr Her 
geben und von feinem fanften Zug ſich leiten laffen, Dann wandie 
fe ſich zu mir und fagte: ich ſehe bier neben Dir kuicen em 
Heines Kind, das fo rührend zu Dir binauficht und fagt: „wii 
Du webl meıne Mutter fein?" Ya ſchon früher hat fie mir ges 
fegt, ich würbe einem Kinte, das ich nicht felbR geboren, noch 
Butter fein mühen. Es war ein fehr inmiger Augenblid zwiſchen 
Bater und mir, ald wir uns bierüber dad erfie Wort gaben. 
Dean auch er hatte mehrere Tage den Gedanken in ſich herumge⸗ 
tragen ohne ihm auszuſprechen. Bir haben nun noch feine Yin 
wort von der Mutter, alfo if tie Sache hier noch ein Geheim⸗ 
ib. — — Noch willen wir ebenſo wenig ald bei Deiner Abreiſe, 
was biefen Sommer und Herbſt aus und werden wird; ed iR 
ſchr möglich, daß wir ruhig bierbleiben. In tiefem Moment if 
ber Garten fo überaus ichön, daß der Gedanke nicht beaͤngſtigendes 
für mich bei. Bein alter lieber Sohn, fei fo viel ald irgend 


°*) Tochter der Areuntin F., melde, gleich im Nniang der Belannifdafl 
als ganz junges Kind in Tas Schleiermacherſche Haus aufgenommen, tert wie 
em eigenes Kint mit Den übrigen erzogen, fräter ©. v. 1 — 8 Gattin wurde 
und einige Jahre nad, igrer Berheirathung Hark. 
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möglich im Freien unb öffne Dein Herz dem ſtillen, fanften Rey 
der füßen Ratur, die dem Herzen ebenfo viel Ahndung wedt, ald 
fie ibm Befriedigung giebt. — Denke Dir, zu welcher Tugend ich 
mich erhoben habe; ich ftehe alle Morgen vor 6 auf, bin Aber 
haupt fehr thätig, und, wie Du daraus fchliegen kannſt, ziemlich 
wohl (jest eben ift Hr. D.*) beichäftigt, meine Treppe mit ben 
fhönften Blumen zu arrangiren). Biel habe ich auf unfrer Meinen 
Reife Dein gedacht, auch in Braug auf Natanael. Du würde 
Dich unbefchreiblih an dem lieben Kinbe gefreut haben. Wie 
feine Entwidlung fortgefchritten, hat ſich mir da recht aufgebrängt. 
Lauter Freude, Leben und Kühnheit war das Kind, für alles inter 
effirte er fi) und ging auf feine eigne Hand, ſich zu unterrichten. 
Sorfiner weidete ſich auch an ihm — — Gräfin Voß ſah ie 
noch nicht, doch wird fie wohl in den nächften Tagen mit Marien 
fommen, Deine Schweftern find fehr glüdlich, denn ihre Ela iR 
wieder ba, heute Mittag wirb fie bei uns eflen. — — Unfe 
lieber Bater Hennefuß iſt ſehr krank und ſchwach, Bott weiß, wie 
lange wir ihn noch haben werben. Er iſt lange ſchon nicht mehr 
ausgefommen. — — Im Felt habe ih auch Gaupp prebigen 
hören und mich fehr an ihm gefreut, Zu welcher Liebe und Ber 
geifterung bat fich fein Leben erhoben! — 

Sch freue mich doch recht, daß Du fo viel mit dem R. iR. 
Es ift ja ſchon unendlich viel werth, mit einem lieben und netten 
Menſchen Gemeinſchaft zu haben, auch ift es mir fehr Mar, def 
ſolche frifhe junge Leute am beften für Dich find. Denn einer, 
mit dem Du Dich recht ausfprechen Fönnteft, der müßte eben aud 
ſchon fehr In der Reflerion geweckt fein, würbe eben aud im Ra 
fonnement über die Dinge fo viel unreifes und verkehrtes zu Marke 
bringen, und würde alfo wahrjcheinlich mehr oder weniger am ter 
jelben Krankheit laboriren, an der Du Did krank fühle. Et 
haben gewiß viele junge Leute Begeifterung in ſich, nur daß % 


°) Der Gärtner. 
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nicht in ber Reflerion und nicht im Wort geweckt find. Aber das 
kann grade ihr Bortheil fein, grade dabei erhäft fih oft die Wahr: 
beit des inneren Gefühles befier, wie ja überhaupt alles höhere 
Reben am beften in ber Berborgenheit gebeiht, bis ed an’a Licht 
gerufen wirb, bio bie innere Kraft die Knospe plapen mas - —— 
Alle gruͤßen Dich sinn 


Der Bater: 
Berlin, den Zöften Mai 1836. 

Run, mein lieber Sohn, komme idy endlich auch dazu — 
aber freilich habe ich mir auch die Zeit dazu fehr abgelnappt — 
Dir ein paar Zeilen zu fchreiben, und ich hoffe, da Du meine 
Lebensweiſe kennſt, Du wirft Dir leicht erklären, vie ed mir nicht 
eher hat gelingen wollen. Eo freut mich nun Dir fagen zu kön⸗ 
nen, daß die Nachrichten, die Du und über Dich giebt, im Ganzen 
auch zu meiner Zufriedenheit gereichen, und ich denke, der Wider 
willen, den Du gegen Göttingen gefaßt hatteft, wird ſich Immer 
mehr legen. — — An Deiner Studienordnung babe ich nichto 
auszufezeen. Daß Du es mit Deiner Zeit⸗Einiheilung nicht gar 
zu pebantifh nehmen wirft, denke ich, verſteht fich ſchon von 
ſelbſt. — — Statt ber einzelnen Anweiſung von Reimer babe 
Ih Die eine allgemeine ausgewirkt. Ich erinnere Dich nicht erſt, 
daß Du davon nur für Dich felbft Gebrauch zu machen baf, aber 
das bitte ih Dich, laß Dich nicht dadurch verleiten Dir Bücher 
anzufchaffen, bie nicht in Deinem Bebürfniß liegen. Yür anmutbige 
Lektüre wirb es wohl auch in Odttingen Bücherverleiher geben. — — 
Ueberlade Dich nicht mit Privatftunden. Fechten und franzöflfch 
zugleich fcheint mir fchon faft zu viel. Sei Bott empfohlen mein 
lieber Sohn und Iebe wohl. 


——— ——— —— 
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Die Mutter: 
Berlin, den Kten Juni. 

Mein geliebter Sohn, laß mich zuerſt Did; an mein He 
drüden und fühle die innige, überftrömende Liebe Deiner Mutter; 
wie warm und boffnungsvoll hält mein Geiſt Did ſtets ums 
fangen. — 

Bon unfrem Pfingftfeft kann ich Die nicht viel erhebliches 
fagen. Bater hat recht fchön und erquidlicy geprebigt ben erſten 
Tag. Abends waren wir bei Reimer's, wo ich mir viel vom alten 
Goͤthe erzählen ließ durch Herrn Frommann aus Jena. Ten 
zwoeiten Selertag hörte ich Goßner im Brüberfanl, der mit einem 
binreißenden Feuer ſprach. Der Mann übt eine große Gewalt 
über mein Herz. Was wäre ed mir leib, wenn er wieder von 
bier fortginge, was doch wahrſcheinlich if. Auch Graf Rede if 
noch Hier, den ich immer lieber gewonnen. — — Eehr freue ih 
mich, bag Du fleißiger fpazieren gehſt; denfe dabei nur recht viel 
an und, Du wirft gewiß immermehr inne werten, welch’ einen 
ſtillen Reiz einfame Spaziergänge haben. Ich freue mich doc 
recht auf dad Zufammenleben mit Dir, mein geliebter Sohn; Du 
wirft mich wohl oft mobil machen, und das fage ich Dir, das 
Du Dich nur recht grüntlich in das Gebiet des politifchen eins 
weihft; denn ba hoffe ich viel von Dir, ich ſelbſt habe nicht hie 
Zeit darin fortzugehn bis in's Detail und Vater ift nicht dazu 
zu bringen, und immer gründlich zu inftruiren. — — Bater grüßt 
Di innigft, er ift heute in Potsdam. Lebe wohl, mein gelichte® 
Kind, und denke in treuer Liebe an Deine Dich unausfprechlic 
liebende Mutter. 


Der Bater: 
(obne Darum) 
Mein lieber Sohn! W. hat bei feiner Ruͤckkunft zu unirer 
lieben Mutter fo gefprochen, als ob Dein ganze Ausfchen ibm 
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feinen günftigen Eindruck von Deinem Befundheitözufund gemacht 
Babe. Ich bitte Dich, fei in diefer Beziehung nicht nachläffig, 
fondern bedenke, daß die Eorgfalt, die wir ſonſt ausübten, jezt 
von Dir felbR ausgehen muß. Laß Dir jagen, wer bei Böfchen’s 
Hausarzt iR und wende Dich an dieſen. Berfändige Aerzte vor 
meiden ſchon ſelbſi, Juͤnglingen in Deinem Alter und in Deiner 
Lage mit Arzneimitteln läftig zu werden. Aber biätetiiche Rach⸗ 
fehläge wird er Dir gewiß zu geben haben und bie befolge nur 
ja. Daß Du fleißig badeſt und ſchwimmſt, hat mich ſehr gefrekt; 
nur vor fo gar athletiichen Uebungen, die noch über den heiligen 
Ehrifofer hinausgehen, kann mir etwas bange werben. Je mehr 
ich nun für Deine Geſundheit beforgt bin, um deſto lieber wäre 
e6 mir, wenn Du die bevorftehenden Ferien zu einer recht wohl⸗ 
thätigen Erholung bemuzen könntet. — — Mir wäre num am 
lieben, wenn Du einen fändeft, ber Dir lieb genug wäre, um 
eine Fußreiſe mit ihm zu machen. Dies ift das ergözlichfle, wor 
bei man die Natur am meiften genießt, und ift auch; wenn man 
nur das Maaß der Uinfirengung nicht überfchreitet, für die Bes 
funpheit das wohlthätigfte. Wollte Du aber bis an den Rhein, 
was ich aber grade nicht wänfchte, fo müßte Du freilich, um 
nicht zu viel Zeit zu verlieren, die Echnelpoft nehmen. — — 
Sc alfo fo gut, baldmöglichft Deine Plane gegeneinander abzu⸗ 
wägen und mir Deinen Entichluß zu melden. — — Was Du 
von Deinen Studien fchreibft, damit bin ih ganz wohl zufrieben, 
nur IR es mir in Beziehung auf Dein Berufsftubium nicht genau 
genug. ES iſt ein großer Gewinn, auf VBeranlaffung ber Bow 
leſungen theils irgend einen einzelnen Punkt genauer zu verfolgen, 
theils fih-von den willenfchaftlichen Hauptwerken fo viel Anſicht 
zu verfchaffen, daß man darin im allgemeinen orientist iR. Die 
Idee in die Boruffia oder eine andre folche Verbindung zu treten, 
wirft Du, denfe ich, wohl fahren laffen bei näherer Ueberlegung. 
Ein ſolches Band ift auch in Beziehung auf den Umgang fehr 
läftig und freiheitraubend, und bei Deiner Neigung Dich abzu⸗ 
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fließen, kann ich nicht anders als fehr abraten. Daß Du aber 
auf Veranlaflung gymnaftifcher Uebungen Deinen Umgangskteid 
etwas eriweiserft, damit bin ich fehr zufrieden. Ale Häusliche 
und was unfren Bamilienfreis angeht, fchreiben Dir wohl die 
Mutter und die Schweitern. Bon mir felbft weiß ih Dir wur 
zu fagen, was Du fchon weißt. Es fehlt nicht an Verdrießlich⸗ 
feiten, ja an bedenklichen Kriſen, in ben kirchlichen und Uni 
verfität6-WVerhältniffen, und Du mußt immer an bie Möglichkeit 
benfen, daß ich meine vermalige Stellung nicht fo lange, bie Du 
auf der gewöhnlichen juriftiichen Laufbahn verforgt bift, feſthalten 
lann. Ich wänfchte dies fehr, aber ed Eönnen limflände Fommen, 
wo bergleichen Rüdfichten nicht genommen werben bürfen, und ich 
wollte, Du daͤchteſt einmal darüber nad, wie Du Dich dann ein⸗ 
richten wollte, Arndt's Angelegenheit liegt nun dem Könige zum 
Entſcheidung vor, aber ich habe von dem Refultat noch nice 
vernommen, und auch dies ift ein Grund, warum ich nicht grade 
wuͤnſche, daß Du biefe Ferien möchteft nach Bonn gehen. Du 
koͤnnten da grade in ſchwierige Lieberlegungen und Stimmungen 
bineinfommen, wo Du flörend und geftört wäre. SIR Dir ber 
Harz zu wenig und Du findeft einen guten Kameraden, fo würde 
ich Dir eine Reife nad) Eiſenach, Gotha und über den Inſelberg 
den Schneefopf bis auf bie fränkifche Seite hinüber, nach Schmal 
kalden, Meiningen und fo an der Werra zurüd vorfchlagen. Das 
laͤßt fi auf mannigfaltige Weile ausbilden und man kann viel 
Ihönes und merkwuͤrdiges ſehen. — — Was Du den Winter zu 
bören gedenkſt, wirft Du ja wohl audy bald berichten fönmen. 
Bott befohlen, mein lieber Sohn, und fihreibe fo, daß wir Di 
auch auf jeden Fall noch einmal ſchreiben koͤnnen, ehe Du reifeh, 
wohin «6 auch fei. 
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Die Mutter: 
Berfin, den 22ften Juli 1826. 

Beh alter lieber E., Du bift gewiß fchon etwas ungebuldig 
nad, Nachricht von und geweſen, ich habe es in Deiner Seele 
gefühlt, doch konnte ich nicht zum fchreiben kommen, Es IR 
manches vorkbergegangen, was unfre Theilnahme ſehr in Anſpruch 
genommen hatz vielleicht weißt Du fchon burch die Zeitungen, 
daß die liebe Gräfin Schwerin in Puhar im Wochenbett geſtorben 
in; Bern Tag nach ihrer Beerdigung folgte ihr die afte Mutter 
a Schwerinsbung, und geflern hörte ich, daß Mar in Heidelberg 
ſchwer verwundet iR. Es ift gewaltig, welche Schickfale dies Haus 
uch einmal betroffen haben. Ich habe ſchon zwei Briefe von B., 
woraus ich fehe, daß fie dort alle recht ſtil gefaßt find und einem 
Iron fuchen in ver Pflege des iheuern Kindes, vas die Mutter 
den Schweſtern auf dem Sterbebette übergeben hat. 


Den 27ften Zult. 

— — Du alter lieber Sohn, mit welcher Liebe umfaßt Dich 
mein Bei, ja fliegen möchte er, Dich umfchlingend, fort und ſich 
nieberlaften zu den Füßen des Herem, daß er uns fegne und durch 
feinen Liebesblick ſtroͤme in unfer Herz Friede, Freude, Liebe und 
Kraft — 9 feliger Ort! wer kennt Schnfuchtsthränen und kennt 
Dich nicht, wo fonft wird das Herz ſtill, weit und froh? Mein 
atter &., wie würde ich mich doch fo unbefchreiblich freuen, wenn 
ich Dich frifcher und fröhlicher fähe; glaube nur, Du fannft doch 
recht viel ſelbſt dazu thun. Man muß das Blumengärtlein im 
der eigenen Bruſt fe gut warten und begießen als ein fremded; 
es fällt und nichts zu, wenn wir uns ruhig aufs erwarten legen. 
Nahre die Begeiſterung durch große Bilder, laß den Ton ber I 
gend und Unſchuld mächtig in Dir erklingen, indem Du Di fo 
viel möglich in die Arme der ewig jugenplichen, das Urſpruͤngliche 
bewahrenden Natur wirft. Pflege bie Liebe in Deinem Herzen, 
dieſe Lichtblume, bie, fo Ihr der Herr von Oben Leben und Ge⸗ 
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deihen ſchenkt, Dein ganzes Dafein erhellen kann und muß. — 
Wie viel kann der Menich felbft thun, damit die Liebe in ihm 
wachfe, wie ein breites, fonniged Blüthenfeld fi ausdehne im 
Herzen — wie viel kann er thun, daß fie erſtarre und bis zu faR 
unnıerkbaren. Bunften fich zufammenziehe, wenn er bie ſcharfen 
Töne, die fchneidenden Waffen des Falten Verſtandes läßt ge 
währen. Gleich den zerflörenden Herbfiwinden gehen fie über feine 
Zluren und feine Blüthe mag gefunden werden. O Gott, mein 
Heiland, bewahre Dich, daß Du diefen Abweg, der Deiner Natur 
fo nahe liegt, von Dir ftoßen magft; o öffne Deine Bruf ber 
fanften, freundlichen Liebe zu allen von Gott gefchaffenen Brübern 
und Schweflern; das if der milde Boden, aus dem jede Glib 
ſeligkeit, jede Schönheit, jede Freude blüht. — — Liefert Du au 
secht viel Schoͤnes? Lies doch recht viel von Gerber, er vereinigt 
fo viel fchöned und großes. Haft Du wohl etwas von Ye 


Paul gelefen? verfäume es nicht; er bat großen Einfluß auf 


meine Jugend gehabt. Ich will jept auch wieder lefen, ich wei, 
das macht Dir Freude. Ich drüde Did an mein Herz, geliebt 
Kind — Bott fegne Dich und behüte Di, Vater grüßt Diqh— 
zärtlichft, er kann heute nicht fchreiben. 





Berlin, den 18ten Auguſt 1526. 

Du alter lieber Sohn, endlich komme ich dazu Dir zu jdn 
ben, was ich fo lange wollte und fo viel in Gebanfen geibes 
babe. Wie innig ich Dich jetzt zu und herwünſche, kann id Die 
nicht fagen. Wir haben manchen fchönen Nachmittag im frei 
miteinander genofien, feit unfer Hauskreis durch den Beſuch ie 
lieben Berwandten noch fo vergrößert ift, und bei ſolchen Be 
anlafjungen wird der Wunfch fo lebhaft, daß mir Feines der 
liebten Kinder fehlen möge. Wüßte ih Did) nur recht viel is 
freien; aber das betrübt mich ordentlich, dag Du Dich fo wa 
hinaus machſt und fo wenig fpazieren geht; thue es doch mi 
au Liebe und glaube doch, daß es ebenfo wohlthätig für Tem 
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Geiſt wie für Deinen Körper if. Grade auf einfamen Spazier- 
gängen — wie leicht vergißt und überficht man es, wenn bie 
Natur auch nicht reizend if. — Iſt doch die Auft überall ſchoͤn 
und allenthalben hat der Himmel Farbenpracht und Wolkenzüge, 
bie die Seele gleichfam mitnehmen, fie entfeflein aus dem Kerker 
ber Selbftheit, wiegen in dem Gefühl des großen Ads; ja ich 
geſtehe Dir, ich weiß nichts, was fo das innere Leben fanft an 
regt und mit fo unfchuldiger, füßer Befriedigung das Herz erfüllt, 
als das Hinfchlendern in Gottes freier Ratur. — O was würbe 
es un® immer fein, wären wir fo ftill, fo rein in unfrem Inneren 
geſtimmt, um die urfprünglichen Gotteslaute, die in dieſen ewigen 
Bildern reden, mit ihrer ganzen Macht auf und wirken zu laffen; 
welche reinen Akkorde ber Freude würden zufammenflingen. — 
Ja mein Sohn, Freude fol in des Menſchen Bruft fein, Freube 
in Bott, Freude ift auch dad geheime Wort der Ratur, Liebe, 
bie alles durchdringen will, damit alles Freude werde! Mein 
lieber Sohn, feuchten Auges drüde ich Dich an mein Herz, das 
zum Bater bittend für Dich aufſchaut. — — 

Geftern babe ich einen großen Genuß gehabt, ich habe Sapho 
geiehen von der Schröder, die hier Gaftrollen giebt. Gern hätte 
ih Dich an meiner Seite gehabt; ich bin ebenfo befriedigt von 
dem Stüd felbft, in welchem wahre Dichterluft weht, ald von 
der Darſtellung der Schröder; dad Ganze hat mir einen hoben 
Genuß gegeben. Schr entgegenftehend der griechiihen Sapho 
muß ih Dir doch von einem Abend erzählen, wo wir alle von 
Rübrung ergriffen wurden. Wir fahen nemlich bier vor dem 
Hallifchen Thore die feit einem Jahre beftehende Anftalt für Ber 
brecherfinder. — Ein fo heitered, wohlgeorbnetes Bild, wie dad 
Ganze gab, kann ich Dir nicht befchreiben. Kleine Knaben, bie 
fhon Anführer von Räuberbanden geweſen, und fo Alle in ver⸗ 
fehiebenen Abftufungen dem Verderben bingegeben, und nun — 
größtentheil® heitere, aufgewedte, in froher Thätigfeit ſich tum⸗ 
meinbe Kinder, bei denen feine Strafe mehr vorkommt, weil fe 
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nichts anderes mehr wollen, als was bie gemeinfame Lebendork- 
nung von ihnen fordert und worin fe eben ihre Luft finden. Aus 
einer Wüftenei hat fich ein blühender Garten erhoben, ber wit 
Blumen und jungen Obftbäumen prangt. Es war ein ſchoͤner 
Abend, als wir noch im Garten weilten, nachdem und der freund 
liche Mann durch das ganze Haus geführt, alle unzähligen Fre 
gen beantwortet und über jeben Knaben, ber und befonder6 auf 
gefallen, freunblic Auskunft gegeben hatte. Der Mond war 
aufgegangen, da erhuben die AO Knaben im freien ein frohe 
Abendlied, fehr rein und richtig mit Fräftig jugendlichen Stimmen 
— ein Freubdenlied zum Lobe Gottes. — Du kannſt Dir gar nicht 
benfen, mein E., wie ergreifend dies war, von biefen Kindern 
gefungen. Ganz durchbrungen von ber tiefften Achtung find wi 
alle für den Mann, der eine angenehm bequeme Eriftenz verlief, 
um bie Errichtung diefer Anftalt zu übernehmen. Es grenzt a 
Wunder, wie Gott fein Werk gefegnet; das ganze Perſonal fe 
ſteht nur aus biefem Direktor und feiner gleichgefinnten Yrem, 
einem fogenannten Haudvater und feiner rau. Seine Hauptfäg 
bei der Seeljorge ift ein junger Knabe von 15 Jahren, ein che 
maliger Schüler von ihm, der aus Liebe zu ihm und aus ick 
zur guten Sache ſich unter die Verbrecherfinder gemifcht, fo te 
fie ihn für ihreögleichen halten mußten, fich nun ihres Vertrauen 
bemächtigt und dadurch immer den größten Einfluß haben fon 
Was foll man von einem Jüngling fagen, ber ſich freiwillig «id 
Genuſſes feiner Jugend begiebt, Hlöfterlichen Zwang, Arbeit, Kel, 
jedes Hausgeſetz mit Berbrecherfindern theilt, fo daß fie feim 
Ahndung haben dürfen, als fei er nicht einer der ihren, um mb 
zubelfen Seelen zu gewinnen. Geſtern war Taufe bei ben fie 
Klenze's — fie find und doch fehr liebe Sreunde, — Auch hate 
wir bie große Freude Bernhard Jacobi *) an biefem Tage ut 





*) Gin früh verftorbener Enkel von Friedrich Heinrich Jacobi, und m 
Claudius, dem Wandsbecker Boten, Sobn des Gebeimenrath in Siegbing v 
Schwiegerſohn von Nicolovius. 
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zu ſehen. Er gehört und doch unbefchreiblich nahe an; er grüßt 
Dich von ganzem Herzen; mit Deinen Schweftern ift die alte 
Freundſchaft nur noch wärmer aufgerichtet, da Cornelia nun noch 
ein verbindendes Band mehr ift; Florchen Nicolovius ift jegt auch 
eine Art Kind im Haufe. Morgen wollen wir mit dem Braut: 
paar eine Fahrt nad) Pichelöberg machen, worauf ſich das ganze 
Haus freut, 

— — Unter vielen berzlihen Grüßen von vielen lieben Men- 
ſchen fol ih Dich aud vom alten Hennefug grüßen. Er hat 
Dich mehreremale in der Anfchauung gehabt; neulich hatteft Du 
Dich ſehr an ihn gelehnt und ihm geklagt, Du gingeft fehr zurüd 
in den Sachen des Glaubens, wad Du befonderd Deinem Um⸗ 
gang zuzuſchreiben hätte. F. ift ganz entzüdt über den Alten. 
Rie bat ihn ein Menſch fo ergriffen, er bat ſich ihm auch als ein 
Mind gegeben und geht hin, fo oft er nur fann. Seine An 
ſchauungen werben immer fchöner, immer poetifcher und tieffinni- 
per; welch ein Schab iR uns ber Alte, Liebe! F. ift eigentlich 
sölig außer ſich, daß wirklich fo ein Greis lebt, das hatte er nie 
gchofft im Leben wirklich zu fehen. 


Den 26ften Auguſt. 

— — Sowie Da tiefer in der Wahrheit erwacht, fo 
mußt Du fühlen, daß Bott fo viel an Dir gethan, daß Du 
jo viel Urfache haft ihm zu danken, daß Deine Bruft zu enge 
RM es auszufühlen, Dein Leben viel zu kurz es zu verkünden. 
Diefe Dankbarkeit eines frommen Herzend äußert fih in dem 
mbewußten Menfchen wie in dem Kinde ald jugenbli uns 
ſchuldige Freude. In dem bewußten Menihen muß fie als 
äreude im Geiſt da fein — fonft bat er Bott nidht ers 
kannt. — Bleibt auch die Ratur noch undurchdrungen, weil fie, 
son dem einfachen Wege abgelenkt, zu viel Berworrened aufge 
nommen, allmählig muß fie doch auch nach; ber Geiſt, der in 
Gottes Liebe hat Freiheit gefunden und Heimath, kurz eine Welt, 
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die ihn aller Klage weit überhebt, wird auch bie Natur frei machen 
Sieh, mein Lieber, diefe Dankbarkeit ift mir der eine Punkt bed 
Lebens, der andre ift die Findlihe Hingebung. O könnte Du 
den Herrn fo lieben, daß Du nichts fein wollte als fein Ge 
fhöpf, wie Er Dich eben geftaltet hat! nichts begehren als Ihm 
jeden Blutötropfen zu weihn, jede Sorge um Did, felbR, di 
außer dem Bereich Deines Willens liegt, Findlih auf Ihn werfen, 
9 wie würde er Dich fo feliglich leiten zum feligen Bort; das ik 
das verlieren des Xebend um ed wieder zu gewinnen. 


Berlin, den sten September 1826. 

Mein lieber E., Vater, der heute früh nach Potsdam gereil 
if, trug mir im Augenblid des Fortfahrens auf, Dir heute ned 
zu fchreiben, daß er es für möglich halte, daß aus der Göttinger 
Reife noch etwas werde. Da Bater diefe Möglichkeit fept, fe 
mache ich mir fchon eine ®ewißheit daraus und freue mich m 
beichreiblich darüber, daß Bater noch etwas hinaus und fort wem 
Arbeitötifch kommt; zweitend freue ich mich unmenſchlich im ven 
Gedanken meinen E. wiederzufehen. Du fichft hieraus, daß Bar 
nicht ohne mich reifen will. — — Den 31. Aug. war Jacebit 
und Eornelien’d Hochzeit; Vater traute fie — ich war bort; d 
war ein fchöner Tag, eine unbefchreibliche Innigfeit war als werd 
gehender Ton der Familie für Alle mit ergreifend. — 


Berlin, den 19ten October 1526. 
Bor einigen Tagen erhielten vwoir Deinen Brief aus Ben 
mein lieber & Du lieber Sohn, ich habe Dir fo Lange wit 
geichrieben, daß es mir ganz fonderbar ift; es find nun bie era 
Worte nad) ben lieben Abſchieds⸗Augenblicken am Fuß des Enter 
bergs an dem fonnenhellen Nachmittag*) — fie werden mir w 


*) Die Eltern waren in Böttingen gewefen und hatten mit Dem oda am 
Theil des Harzes bereit. Bon dort reifte der Sohn an den Rhein. 
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vergeßlich bleiben; c8 war mir, als fühlte ich Gottes Segen fich 
über und ergießen, und ben Strom ber Liebe von Herz zu Herzen 
fo ewig und ungerftörbar. Der liebe Bater war fo herrlich, fo 
über alle Worte innig. Und nun, Du lieber Sohn, nachdem Du 
mit und zurüdgegangen bift an ben Fuß bes ſchoͤnen Harzes, will 
ih auch mit Dir wandern an den fchönen Rhein. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 21ften October 1826. 

Mein lieber Sohn, ich hoffe, Du wirft nun glüdlih in 
Böttingen angefommen fein. Wenn Ihr auch nicht ganz vom 
Wetter begünftigt worden feld, fo mußt Du doch viel Genuß ge 
Habt Haben, und ich wünfche, daß biefer recht gut für den ganzen 
Winter nachhalte. — — Bon Hm. W. in St. ®oar*) habe id) 
auch bereitd Nachricht über Deine Anleihe erhalten. Ich werde 
bie Rädzahlung beforgen, hoffe aber, Du wirft hieraus lernen, 
wie man bie Rechnung nicht ohne den Wirth machen muß. Er 
ſchreibt fehr artig, Du Habeft nicht mehr nehmen wollen als 
30 Thaler. Aber Du armer Schelm, «8 ift Dir gewiß hoͤchſt ver- 
legen geweſen bad Wort auszufprechen. Ich ſehe es an als eine 
neue Etudentenweihe, die Du empfangen haft, und Du fommft 
mir nun erft ald ein ordentlicher Burfche vor, da Du unterwege® 


haft pumpen müflen. — — 


Die Mutter: 
Berlin, den 24ften Rovember 1826. 


Mein alter lieber Junge. Es fcheint mir, ald hätte Du 
Dir dab Klagen über mein Nichtfchreiben fchon fo angewoͤhnt, 
daß Du es auch bisweilen ohne Urſache thuſt. Seit meiner Rüd- 


°) Der Beinhändfer, von welchem Schleiermacher feinen Wein bezog. 
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die ihm aller Klage weit überhebt, wird auch bie Natur frei machen 
Sieh, mein Lieber, dieſe Dankbarkeit ift mir der eine Punkt bed 
Lebens, der andre iſt die kindliche Hingebung. O könnte Da 
den Herrn fo lieben, daß Du nichts fein wollte als fein Ge 
ſchoͤpf, wie Er Dich eben geftaltet Hat! nicht begehren als Jim 
jeden Blutötropfen zu weihn, jede Sorge um Dich ſelbſt, die 
außer dem Bereich Deines Willens liegt, kindlich auf Ihn werfen, 
o wie würde er Dich fo feliglich leiten zum feligen Port; das ik 
das verlieren des Lebens um es wieder zu gewinnen. 


Berlin, den Aten Septemnber 1826. 
Mein lieber E., Vater, der heute früh nad) Potsdam gereil 
ift, trug mir im Augenblid des Fortfahrene auf, Dir heute neh 
zu fchreiben, daß er es für möglich halte, daß aus der Böttinge 


Reife noch etwas werde. Da Bater diefe Möglichkeit ſegt, ſe 


made ich mir fchon eine ®ewißhelt daraus umb freue mich m 
befchreiblich darüber, daß Vater nody etwas hinaus und fort vom 
Arbeitstifch Fommt; zweitens freue ich mich unmenfchlidy in ben 
Gedanken meinen E. wiederzufehen. Du ſiehſt hieraus, daß Batrr 
nit ohne mich teilen will. — — Den 31. Aug. war Jacobis 
und Eornelien’d Hochzeit; Vater traute fie — ich war dort; eb 
war ein fchöner Tag, eine unbejchreibliche Innigkeit war als durch 
gehender Ton der Familie für Alle mit ergreifend. — 


Berlin, den 19ten October 1526. 
Bor einigen Tagen erhielten wir Deinen Brief aus Bom, 
mein lieber E. Du lieber Sohn, ich habe Dir fo lange nidı 
geichrieben, daß es mir ganz fonderbar ift; es find nun die erfien 
Worte nad) den lieben Abſchieds⸗Augenblicken am Fuß des Stuben 
bergs an dem fonnenhellen Nacmittag*) — fie werden mir i 


— — — — —— 


) Die Eltern waren in Göttingen geweſen und hatten mit tem Sobn rin 
Theil des Harzes bereit. Bon dort relite der Sohn an den Rbein. 
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vergeßlic, Bleiben; es war mir, als fühlte ich Gottes Segen ſich 
Aber und ergießen, und ben Strom ber Liebe von Herz zu Herzen 
fo ewig und unzerftörbar. Der liebe Bater war fo Herrlich, fo 
über alle Worte innig. Und nun, Du lieber Sohn, nachdem Du 
wit une zurüdgegangen bift an ben Buß des fchönen Harzes, will 
ich auch mit Die wandern an den fchönen Rhein. — — 


Der Bater: 


Berlin, den Ziflen October 1826. 

Mein lieber Sohn, ich hoffe, Du wirft num glüdlih im 
Böttingen angelommen fein. Wenn Ihr auch nicht ganz vom 
Wetter begünftigt worben feld, fo mußt Du doch viel Genuß ge 
babt Haben, und ich wünfche, daß biefer recht gut für den ganzen 
Vinter nachhalte. — — Bon Hm. W. in St. Goar*) habe id 
auch bereitö Nachricht über Deine Anleihe erhalten. Ich werbe 
bie Rädzahlung beforgen, hoffe aber, Du wirft hieraus lernen, 
wie man die Rechnung nicht ohne den Wirth machen muß. @r 
ſchreibt ſehr artig, Du habeſt nicht mehr nehmen wollen al6 
30 Thaler. Aber Du armer Schelm, es ift Dir gewiß hoͤchſt ver 
legen geweien dad Wort auszufprechen. Ich fehe es an als eine 
neue Etubentenweihe, die Du empfangen haft, und Du kommſt 
mir nun erft als ein ordentlicher Burfche vor, da Du unterweges 


haft pumpen müfien. — — 


Die Mutter: 
Berlin, den 24ften Rovember 1826. 


Mein alter lieber Zunge. Es fcheint mir, als hättet Du 
Dir das Klagen über mein Richtichreiben ſchon fo angemöhnt, 
daß Du «6 auch bisweilen ohne Urfache thuſt. Seit meiner Ruͤd⸗ 


*) Der Reinhändler, von welchem Schleiermader feinen Wein bezog. 
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Den 22ften Jannar. 

Du kannſt e8 Dir hoch anrechnen, mein innig geliebter Sohn, 
daß ich den erften freien Augenblid benutze um Dir Nachricht von 
und zu geben. Denn e8 ift ein folcher Zuſtand bei uns, daß ich 
voͤllig entfchuldigt wäre, wenn ich nicht dazu fäme, und nur bie 
Sehnfucht mit Dir zu reden macht, daß ich mir die Zeit erringe. 
Bei uns iſt nemlich ein wahres Lazareth etablirt. — — Mein 
Her iſt aber fo voll Danf und Freude, daß ich auch nicht ber 
kleinſten Klage über ben wirklich merfwürbigen Zuſtand fähig 
wäre. — O Gott, wie könnte es anders fein, wie nahe getreten 
IR mir doch in mandyer bangen, nächtlichen Stunde das Bild ber 
gefährlichen Krankheit. — — Geftern Abend hat der füße Ratanael 
(der wirklich unbefchreiblich gut und liebenswärdig if) auch einen 
feinen Unfall gehabt. R—8 nahmen ihn mit in's Puppen 
theater am Alexanderplatz. Sie fuhren, aber unterwegs bricht ber 
Wagen, «6 ift fehr kalt und glatt; weil ihnen die Hände fo er 
Rarren, fo laſſen fie ihn eine Weile frei laufen, ber arme Junge 
faͤllt und zerfchlägt fich feine Kippe, daß fie hoch auffchwillt. Die 
Freude aber im Theater laͤßt ihn alle Schmerzen vergeflen, aber 
um 10, nachdem ich ſchon lange in ber größten Sehnſucht auf 
ihn geharrt, kommt er an, ganz erflarrt von Kälte und mit 
völlig entftelltem Geſicht. So fehr er nun wimmerte vor Schmer 
zen, fo traten doch die fchönen Bilder von Admet und Alceſte und 
dem vom Thron geftoßenen Jupiter dazwifchen hervor und ber 
Zunge gab wir ein fo rührendes Bild, daß ich faft weinen mußte 
vor Wehmuth und Freude und Danf gegen Bott, daß ich meinen 
füßen Jungen wieber hatte. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 6ten Februar 1827. 


Mein lieber Sohn, ich hatte Dir lange gern felbft fchreiben 
wollen; allein mit ein paar Worten war es nicht abgemacht und 
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zu etwas ausführlichem wollte ſich immer die Zeit nicht finden. 
Zuerft möchte ich Dir über Deine ewigen nad) ben vergnüglichften 
Aeußerungen immer wiederfehrenden Klagen über Dich felb noch 
einmal meine Meinung fagen. Es ift immer bie, dag Du Did 
zu viel mit Dir felbft befchäftigft und darauf immer wieber zurüd- 
fommft. Der einzelne Menſch ift einmal ein zu Eleiner Gegen 
ftand, an dem man nicht genug bat, und Du kommſt mir vor, 
wie ein paar fentimentale Liebende, die auch einer nur für ben 
andren fein wollen und fich fehr bald in einer hoͤchſt faben und 
langweiligen Exiſtenz zur Laſt fallen. Statt daß nun jene mit 
ber fetten Meinung von ber hoͤchſten Bortrefflichfeit des Andren 
beginnen, fo machſt Du umgekehrt Jagd auf diefe Meinung. Du 
möchteft gern dad Bewußtſein haben, daß Du edel und trefflid 
feift und quälft Dich, dag Du dieſes nicht erreichen kannſt. Aber 
wer bat Dir denn das verfchrieben? Man ift überhaupt in Deinem 
Alter nicht edel und trefflic, fondern fol e8 erft werben. Diele 
innere Operation aber, wenn fie auch vor ſich gebt, laͤßt ſich mich 
belaufchen, ſondern wird burd ein ſolches Beftreben nur geftört, 
wie dad Brodt niemald ordentlich gar werden fann, wenn man 
ed, während es badt, alle Augenblid aus dem Ofen zieht und 
befieht oder gar zur Probe anfchneidet. Wie der Menſch geworben 
if, das kann ſich hernach erft durch die That zeigen und Du haft 
jezt durchaus Feine Öelegenheit, eine irgenb haltbare Erfahrung 
darüber zu machen. Aber ob Du eined großen Interefles fähig 
bift, von dem doch alle Tüchtigkeit im Handeln ausgehn muß, 
diefe Erfahrung Fannft Du allerdings machen. — — Du will 
im Staat und für ihn wirken, und doch gewiß lieber etwas be 
deutendes; Du lebft in einer Zeit, wo die merfwürbigften Dinge 
in dieſer Hinficht vor fid) gehn, neue Staaten fidy bilten unt 
wieder audeinandergehen, die alten Formen mit fich felbft in kie 
ärgften Widerfprüche gerathen. Aber ich finde feine Epur, daj 
es Dir eine Angelegenheit wäre im Zufammenbange zu bleiben 
und immer tiefer hineinzugehen. — Auch über bie innere Ber 
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weltung ber Staaten werben bie wichtigften Yragen mit folcher 
Deffentlichkeit verhandelt, daß alle Zeitungen voll bavon find. — 
Wenn Dir ein ſolches Licht aufginge, fo wuͤrdeſt Du bald auf- 
bören Dich fo viel nach Dir felbft umzuſehen, und ed würde fich 
allmählig ein anbred Leben in Dir regen. Geht Dir dies nicht 
auf, nun bann, mein lieber Sohn, biR Du auch gewiß auf diefem 
Gebiet zu nichts irgend bebeutenbem beftimmt; benn ohne ein großes 
Intereſſe Tann man auch nicht in großem Sinne wirken und alfo 
auch nichts großed werben, außer durch verächtliche Mittel, die 
Da nie anwenden wirft. Dann wirft Du alfo in den Unterges 
ordneten Regionen des Berufs bleiben, den Du Dir gewählt haft; 
aber dann wirft Du immer noch ein andres wiflenfchaftliche® ober 
tunſtleriſches Interefle brauchen, um eine freie Selbfithätigfeit außer 
zjener mechanifchen zu üben. — — Id kann Dir alfo nur wünfchen, 
daß ein ſolches in Deinem Stubium und Deinem Leben Dir bald 
entichen möge. — — 


Die Mutter: 
Den Tten Kebruar 1827. 

Ich kann es nicht Über mein Herz bringen, Du alter lieber 
Sohn, daß Bater Dir fchreibt und ich Dir nicht ein paar Worte 
foßlte beilegen. — — Wie tief hat Bater gewiß Deinen Zuftand 
gefaßt; alle Deine Klagen find nichts als Thorheit. — — Wenn 
Da mir nur auch einmal erzählte, wie früher von L., daß er 
ſich begeikern kann in Prozeßgeſchichten, das würde ein Ohren⸗ 
draus für Bater fein. Wenn ich mir vergegenwärtige, welche 
Aichtung fi immer bei Dir ausgefprochen, bei allem, was Du 
als Knabe unter meinen Augen getrieben, fo habe ich den Faden 
dazu, weshalb Dir dad Studium Deines erwählten Faches fo 
wenig lebendige Seelemmahrung giebt. — — D biefed voraus 
eilen und zu fräh erwachtfein der Idee iſt gewiß ein großes Un⸗ 
Ye, wenn «6 nicht mit einer bekimmten Richtung verbunden If, 
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bie dann dad Mechaniſche von Anfang an gleichfam beſeelt und 
ben Gegenſatz gar nicht entfichen läßt. — Lieber das alles denlfi 
Du gewiß grabe wie ich und ich wünfche Dir nur, daß Gou 
Dir die Kraft geben möge durch bie wahre inmere Willenskraft, 
die, fowie fie fi) an eine höhere anlehnt, ja auch eine ſchoͤpferiſche 
werben muß, da zu übertragen, wo Du Mängel in Deiner Ratur 
erblidft oder auch durch frühere Grokfang entſtandene Läden. — — 


(Mei). 

— — Wie viel ich Deiner gedacht, Dich wis meiner Liebe 
und meinem Gebet begleitet habe, ha Du gewiß gefühlt. — — 
Montag Mittag apen A. W. Schlegel, Rauch, Tiek u. ſ. w. bier. 
Es ift jetzt bimmlifch im Garten und fobald ed nur noch etwas 
wärmer fein wird, foll unfer ®artenleben beginnen. Ich bin ned 
immer froh über bie fehönen Morgenfpaziergämge, bie wir Dir 
verbankten. Bift Du denn auch fo viel möglich im Freien um 
öffneft Deine Seele dem ftillen, befebenden Hauh? — — 


Berlin, den 28ften Juni 182° 

Du haft mich dad vorige Mat fo lange warten laflen, mein 
alter lieber Sohn, daß Du ein gleiches Schidfal verdient haf: 
boch war ed nicht meine Abficht, ed Dir zu bereiten; ed bat fi 
eben fo hingezogen mit dem Schreiben, weil nichts beſtimmtes 
bazu drängte und ich von innen heraus nicht fehr aufgelegt dazu 
war. — Du weißt e8 ja, mein lieber Sohn, ohne Worte, wie 
mütterlih Dich mein Herz umfaßt hält und im Gebet Dich dem 
an’d Herz legt, der allein für Dich ewas thun kam — dab if 
das mich immerfort ftill bewegende für Did. — Sonſt habe ik 
fo wenig Dir mitzutheilen und der Zeitraum, ber und noch tremnt, 
erfcheint mir fo kurz, daß ich mich ſelbſt Darauf vertröfte, daß im 
Zufammenleben der Strom bed Denfend und bed Empfindend 
immermebr ein gemeinfamer werden wird — mit einem Wert, 
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daß wir und recht einleben werben miteinander und baraus dann 
auch die reichte Mittheilung fließen wird, So hoffe ich für bie 
Zukunft für uns, mein lieber & — — Bater hat Dir fchreiben 
wollen, aber er kann heute nicht dazu kommen; ich freue mid, 
daß er noch jeßt den Gedanken bat im Herbft nach Oberfchleflen 
zu gehen, um bad Feine Pflegetöchterchen abzuholen. Die Be: 
wegung und Entfernung wirk ihm aͤußerſt noth und wohlthuend 
ſein. — — Viel habe ich noch Recke's und Goßner geſehn und 
mit umnbefchreiblichem Segen, was ben letzteren betrifft. Recke's 
babe ich immer lieber gewonnen; wir find fehr herzlich von ein» 
ander gefchieden. Ich habe ein recht dankbares Gefühl darüber, 
fo Lieben Menfchen nahe getreten zu fein; recht rührend und innig 
hat er von Bater Abſchied genommen und ihn um Berzeihung 
gebeten, daß er ihn nicht immer geliebt hätte. — — Lebe wohl, 
mein geltebter Sohn, ein andermal fchreibe ich Dir einen ordent⸗ 
lichen Brief; heute bin ich zu unwohl dazu; ich habe mich aufs 
raffen mäflen, um Dir endlich die wenige zu fagen. Sei recht 
frifh, Du liebes Kind, und recht heiter und tauche immer tiefer 
und tiefer in die Duelle, aus der allein wahres Xeben, wahre 
Freude, wahre Erneuerung zu jchöpfen if. — — 


Im Juli und Auguft 1827 war Schleiermacher's Frau mit ter 
Freundin F. und deren Tochter in Karlebad (mehr der legteren als 
ihrer ſelbſt wegen) und traf fpäter mit Schleiermacher wieder zuſam⸗ 
men, um gemeinſchaftlich die Heine künftige Pflegetochter aus Biala in 
Salizien abzuholen. Nach Karlsbad fchrieb Schleiermader feiner Frau: 


Berlin, Dienflag den 1Tten Juli 1827. 
Das haft Du fehr ſchoͤn gemacht, Tiebfte Mutter, daß Du 
glei von Potstam aus ein Zettelchen gefchrieben haft; es hat 
uns Allen zum großen Troſt gereicht. Wir befinden und alle 
wehl, wenngleich alle ebenfo gut als ich fühlen, daß ber Mittels 
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punkt des Lebens im Haufe fehlt. — — Und um, liebſte Selie, 
wollte ich Dich nur noch bitten, nie an mid gu abeeffiren, bamit 
Deine Briefe nicht über Brag ober gar über Wien gel, fonkern 
am unfte Jette, ohne meines Namens auch auf der Adecſſe zu cu 
währen. 3% werde ebenfalle (mer an Die B. abeeffim. 





Din: 20fen Sei. 

Meine liebe böfe Yrau, wie läßt Du uns. doch ſchmachten 
daß Du feit Potsdam Feine Zeile haſt an und. gelangen laſſen. — 
Mit unfren lieben Kindern bin ich noch fehr wenig allein geweien 
und noch feinen einzigen Abend, wo die Rebe davon Hätte fein 
fönnen, etwas. zufammen zu lefen. Gott gebe, daß es bald beffer 
wird, — — Grüße Deine ſammiliche Reifegefeliichaft recht hery⸗ 
lich, mein einzige Herz, und fchreibe bald. Du ſichſt ja am Diefen 
Zeilen, wie ſchrecklich ausgetrocknet ich bin, daß es einen Stein 
erbarmen möchte, und das wirb Immer noch ärger werben, wenn 
Du mich nicht recht bald auffeifheh. Mächte es Eu fo gut 
gehn, ald mein Herz wuͤnſcht. — 





Schleiermader an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 20ſten Juli 1827. 

— — Bon mir und meinem Voͤlkchen wirb “Dir unfer lieber 
Forſtner wohl erzählen, und wenn Du von ihm hoͤrſt, wie ic 
aus ben Kämpfen garnicht berausfomme, die ich doch nicht ver 
meiden kann, wenn id; mein Gewifien nicht verlegen will, fo wi 
Du mid, denke ich, ein wenig bedauern, daß das lezte Ende bed 
Lebens mir auf eine fo geftörte Weife hingeht, und daß ich bei 
biefen Dingen fo viel Zeit verlieren muß, bie ich allem Unſchein 
nach weit befier gebrauchen könnte. Indeſſen bin ich weit entfern 
zu Klagen, fonbern denke, ed if alles gut fo, und wenn das Bud 
abgeichlofien wird, werde ich fo viel Urſach Haben zu banken, wir 
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wenig Menſchen. Diesmal war es nun, wie ich von mehreren 
Seiten höre, außerordentlich nahe daran, daß es eine Kataftrophe 
hätte geben foͤnnen. Denn ic) felbft weiß felten, wie meine Acten 
ſtehen, und erfahre das fchlimmfte immer erſt, wenn ed vorüber 
iſt. Mag es denn noch ferner fo gehen; ich denke nur immer 
darauf, nichts zu thun, was mich in irgend einem Sinne gereuen 
koͤnne, und lafle im übrigen Bott walten. — — 

— — %ür diefes Jahr, mein liebes Herz, fehen wir une 
wohl ſchwerlich. Ich habe die größte Luſt und ein wahres Ber 
bürfniß, wenn Jette aus Karlsbad wieder da ift, FIN und ruhig 
wit ihr und den Kindern zu leben. Doc ift es moͤglich, wenn 
das Kindchen, was wir uns noch zulegen wollen, nicht vorber 
fommt, daß ich noch im Herbft mit Jette in's Außerfte Oberfchles 
en reife um es zu holen. Nun Gott befohlen, Tiebfte Lotte. 
Dein liebes Bild ſchwebt mir oft ſtaͤrkend und erquidlich vor der 
Geele, und dabei foll es bleiben. 


u —— 


Schleiermacher an feine Fran nad) Karlsbad. 
Eonnabend, den Aten Angufl 1827. 

Mein liebes Herz. Dein Brief it uns als ein rechter Troft 
erfchienen; denn wir find 16 Tage ohne Nachricht geweſen. — — 
Hildchen it wie ein Fiſch und ift noch geftern Abend mit in ber 
Jphigenia geweſen, wo wir nod einmal die Schechner gehört 
haben. Auch ich, Dein altes Haudfreuz, bin wieder ganz gut auf 
den Beinen; wenn ich nur ab und zu einmal ordentlich audfchlafen 
fann, fo fehlt mir nichts. An demſelben Tage, wo 3.6 mit 
meinem zweiten Briefe abzogen, haben wir ben alten Jänide bes 
graben und ich bin ihm auch gefolgt. Ich kann aber nicht fagen, 
zu meiner großen Erbauung. Denn ein Prediger H., der aus⸗ 
druͤctlich aus Porsbam citirt war um an feinem Grabe zu reden, 
ale ob bier Fein Menſch deſſen würdig geweſen wäre, hat fo 


400 Schleiermacher an feine Freu. 


affektirt und zugleich langweilig und mit ber ungehewerfien Ein 
feitigfeit geredet, ald ob ber gute felige Mann ber einzige chriſtliche 
Prediger in Berlin geweſen wäre, bis er hernach Succurs von 
Einigen befommen, bie es von ihm gelernt hätten. Was fi die 
guten Leute doch unnüzer Weile das Herz verengen! uf ber 
andren Seite ift nun ber philofophifche Marheinife noch engbegi- 
ger, und die Gefchichten, deren ich neulich Ichen erwähnt zu haben 
glaube, dauern noch fort. Bis jezt bin ich perfönlich noch ziem- 
(ich frei geblieben, aber das kann fchwerlich dauern. Indeß wir 
auf feinen Hal etwas beunruhigendes daraus entfichn. 

Mein liebes Herz, ohne daß ich mich eigentlich geängfigt 
babe über das lange Schweigen, bin ich body ein ganz ander 
Menfch, feit wir nun endlich Briefe haben. — — Am Donner 
flag vor acht Tagen waren die Maͤdchen mit Ricolovius bei Auß’s. 
Ich Hatte entjezlich zu thun und Fam mir nun fe verlaflen ver, 
als wäre meine alte Junggefellenzeit wiedergekehrt. Indeß ib 
mußte immer wieder zur Arbeit aus folcher Bertiefung und fant 
bad Bewußtfein des wirklichen Zuftanded und bie berzlichfte Dart: 
barfeit wieder. Daß Du nun aud) fo viel bei und bift im Geift, 
das ift wohl fchön, aber wenn body auch nur recht fleißig etwas 
davon auf ein Fleined Zettelchen Fame, damit wir nun wüßte, 
wie ed Dir geht und befommt und wie allmählig Deine Gedan⸗ 
fen an die Rüdreife lebhafter werben. 

Hier mußte ich abbrechen. — — Wie ih Dir num oft, wem 
ich ausgehe, nur ein ganz flüchtiged Lebewohl geben kann — Tu 
thuft es manchmal gar nicht — fo geht es mir jezt auch mi 
dem Briefe. Ich behalte alle Zärtlichkeit auf dem Herzen mi 
febe, wie ich fie verarbeite.. — 


Den ten Augmi. 
Die heutigen Briefe gehen nun fo ganz poſtlos, daß ich wir 
{chen möchte, ich hätte Dir recht viel zu fehreiben, was bie Pol 
nicht willen jollte. Allein es geht alles fo ruhig fort, im Hauk 
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und anfer dem Haufe immer nur das alte Wohl und das alte 
Web, fo daß ich Dir nichts als dieſe im Ganzen tröftliche Nach⸗ 
richt zu fchreiben Habe. Auch in ben amtlichen Dingen ift nichts 
weiter gefchehn. Ic Habe nur aus der dritten Hand erfahren, 
daß fich ber Kronprinz über meine Schrift an dad Staatomini⸗ 
Rerium fehr zufrieden fol geäußert haben. Eonft iſt in ber Fakultät 
eine beteübte Geſchichte losgebrochen zwiſchen Marheinede und 
Reander, die aber zu weitläuftig if um fie auseinanderzufezen. 
Bas noch daraus entfiehn und wie weit ich noch mit hineinges 
zogen werben Fönme, ift nicht zu überfehen. Indeß das allgemeine 
Beftreben, jeden Schaden baldmoͤglichſt zu verkleiftern, wirb bier 
wohl auch feined gewohnten Erfolges nicht verfehlen. — — Gott 
befohlen mein Herz. Ich erwarte nun bald meine Knaben zum 
Untesricht, dann begleite ich Tweſten's zur Solly’fchen Sammlung 
und dann ift eine Kleine Männer» Gefellfchaft hier, Tweſten's zu 
Ehren zum Abſchiede; denn morgen oder übermorgen reifen fie. 


Den 12ten Auguit. 

— — {indem id dieſes fchreibe, ſchickt mir Eichhorn bie 
hoͤchſt niederichlagende Nachricht von Canning's Tode. Kein ein 
zeiner Menfch in Europa war jest von folder Bedeutung und ich 
fann im Augenblick kaum etwas anderes denken. Wie ich eben 
fo ganz bei Die war, reißt mich plözlich die fchmerzlichfte Theil 
nahme an der Lage ber Welt heraus. Nun Gott wird forgen! 
aber, was er hiermit will, ift dunkel, fehr dunkel. Wie fann das 
ſchlechteſte fi nun wieder regen! welche Rüdfchritte und welche 
neue Kämpfe bereiten ſich vielleicht. — — Es regnet jezt Fremde, 
die mich in Anfpruch nehmen. Tweſten's waren noch nicht fort, 
fo kam der ſchwediſche Schwerin, der noch bier ifl. Auf ein paar 
Tage war dann feinetwegen auch ber Putzar'ſche Hier, dann iſt 
ein fchweizerifcher Profeſſor, der heute mit Piſchon bei mir ißt, 
dann ein neuer Amerikaner mit einem Briefe von Bankroft, dann 
ein fchottländifcher junger Geiſtlicher. Indeß nun die Serien jo 
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nahe find, wird wohl nicht6 neued mehr antommen, wenigftns 
nicht, was mit der Univerfität zuſammenhaͤngt. 


Der Bater an den Sohn nah Göttingen. 
Berlin, ven Sten Nuguf 1827. 

Mein lieber Sohn, diedmal hat es mir recht lange auf bem 
Herzen gelegen Dir zu fchreiben; aber theild durch Ucherhäufung 
mit zum Theil fehr unangenehmen Geſchaͤften, theild durch Fremde 
— fehr liebe und auch andre — bin ich immer wieder abgehalten 
worden. — — Das Rätbiel aber in ber Aeußerung unfre® lieben 
Kicolovius weiß ich nicht zu loͤſen. Denn wenn er mie and 
bundertmal die Schrift zuichreibt, welche Du wahrfcheinli im 
Einne haft, jo jehe ich nicht, wa® für einen Auffchluß dieſe über 
feine amtlichen Berhältniffe geben fann, außer nur, injofern mar 
ganz im allgemeinen daraus fieht, daß der Streit noch immer 
heftig genug fortdauert und dad Ende davon nicht abzufehen if. 
Wenn Du nun etwa in den Zeitungen gelefen haft, daß die Zwoͤlie 
— fo nennt man und ja gewöhnlid — einen Berweis befommm 
haben, fo denke Dir darunter weiter nichts fchlimmes. Ich be 
dauerte am meiften den Praͤſidenten v. Baſſewitz, ber ben unaw 
genehmen Auftrag hatte ihn und zu ertheilen. Es flanten zwar 
fehr harte Dinge darin; allein ich habe mid audy ſchon fehrift 
lid) dagegen verantwortet und die Sache bat mich auch nicht einen 
Augenblid afficirt, zumal fie lange vorher verfündigt war, fo dab 
niemand überrafcht fein Ffonnte. — — Mir wird es auch wohl 
thun, wenn dad Eemefter zu Ende ift, ich fühle mich mehr alt 
gewöhnlidy überarbeitet. Und nun lebe wohl, mein lieber Schn, 
und laß bald etwad Gutes von Dir hören. 


Schleiermacher an den Sohn in Goͤttingen. 403 


Berlin, Mittwoch Ten 29ſten Auguſt 1827. 

Die Zeit it und diesmal recht lang geworben, ehe wir Nach⸗ 
richten von Dir befommen haben, um fo mehr, ald ©. jagte, Du 
hätteR einen Brief an Mutter ſchon gefchrieben gehabt. Den haft 
Du nun freili nad) Karlsbad geihidt. Das fiel mir aber, da 
Deine Briefe an und immer gemeinfchaftlic waren, nicht ein. — 
Auch mich hat lange nichts jo afficirt ald Canning's Tod. Ein 
jolcyer Mann an einer ſolchen Stelle ift doch eine zu jeltene Er⸗ 
isheinung, und wenn man ben Zuftand in Europa dazu nimmt, 
jo muß wan geftehn, daß lange nicht auf einem einzigen Manne 
fo viel beruht bat. Es deutet indeß auf einen bedeutenden Fort- 
ſchritt, daß wenigftend fein Syſtem aufrecht erhalten bleibt, ia 
daß nicht einmal ein ernftlicher Verſuch gemacht worden zu fein 
ſcheint es wieder umzuftürzen. 

In meinen Angelegenheiten ift immer noch alled auf dem 
alten led und wirb auch wohl fo bleiben. Schade nur um bie 
Zeit, die ſcheinbar unnüz verbradt if. Doch man kann nicht 
wiflen, was durch foldye Oppafition verhütet und was vorbereitet 
wird. Alles grüßt herzlich und freut fih auf Dich. Halte Dich 
nur hübſch friih und fröhlich und fomme fo her. Einige Yort- 
ſchritte ſcheinſt Du barin gemacht zu haben, aber es find noch 
nicht die rechten. So lange Du noch Deine inneren Zuflände 
von äußeren Lagen und Umftänden ableitet und aljo aud von 
Diefen Hülfe erwarteft, bit Du noch nicht auf dem rechten Punkt; 
benn fo lange wünicheit Du und willſt nit. Wollen verhält ſich 
zu wünfchen, wie „Hoffnung läßt nicht zu Schanden werben” zu 
„Hoffen und Haren macht mandyen zum Narren.“ 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Berlin (1927). 
Liebſtes Harz, Du kannſt Dir wohl denken, in welchem Ge⸗ 
treibe ich fein muß, um Dir noch gar nicht geichrieben zu haben. — 
26 * 
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Dabei geht es mir eben auch oft mit dem Platon, daß ic mir 
vornehme dran zu gehen und es bamn wieber fein laſſe, fo daß 
die Republik Iangfamer gefördert wird, wie das Holz meines ſeli⸗ 
gen Großvaters, dem ein alter Invalide nur fo alle halbe Stunde 
eine Scheit abzwidte. | 
Freilich, wenn Du unſichtbar in meiner Stube wäreft, würde 
Du mandymal fragen: Schleier, was mahft Du denn jezt eigent⸗ 
lich? aber es giebt ein fcheinbar müßiges ſich innerlich in Orbuung 
bringen, was ich durchaus nicht miſſen fann, aber alle bemeibe, 
bie darohne audfommen, wohin Du gewiß au gehoͤrſt. Gegen 
unfre gute 2. bin ich ein eben folcher Sünder ald gegen Did, 
und doch braucht fie doch wohl noch nöthiger etwas Zuſpruch ald 
Du. Ihr müßt Euch ‚beide damit tröflen, daß ich doch viel im 
Geifte bei Euch bin und die Sorgen und Troublen verfchiebene 
Art mit durchmache. Daß Du aber meinen Geburtötag, von dem 
Du wohl weißt, wie Du gefehlt Haft, grade in den aͤrgſten Troublen 
zubringen mußteft, in denen man felten zu einem rechten Gedanken 
und noch weniger zu einem rechten Gefühl kommt, das hat mic 
recht ordentlich verdrofien. — — Was mid fo beſonders treilt, 
it einmal, daß ich Kirchengefchichte leſe, bie ich erft einmal ge 
lefen habe und dabei auch eine Menge Nachforſchungen geführt 
werden, die id) nidyt abweifen kann, wenngleich ich die wenigſten 
wirklich brauche, und dann, daß ich fehr fleißig bin für bie Be 
ſangbuch⸗Commiſfion. Dabei liegt der Wunfch zum Grunde, dieſes 
Verhaͤltniß baldmöglihft aufzulöfen, indem, feltbem wir fo weit 
audeinandergegangen find in Sachen ber Agende, gar keine Freut 
mehr dabei ift. Diefe Gefchichte wird immer verwidelter; E. wm 
Conforten werden immer heftiger und die Sache kann doch nech 
eine tragifche Wendung nehmen. Was mid) dabei am mein 
brüdt, ift, daß, wenn mir etwas begegnet, Jette und bie Kinder 
erft nad) meinem Tode am härteften darunter leiden werben. Tem 
ein General Boy bin ich doch nicht. Run ändern kann ich te 
halb nichts und ſchließe mit dieſer Verficherung, weil bie viert 
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Geite heilig bleiben muß. Bott behüte Dich, mein liebes Her. 
Alles bleibt unverändert beim Alten. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 18ten December 1827. 

Liebſte Schwefter, wenn ich es Dir nur recht fagen Fönnte, 
wie ich bei aller unbefchreiblichen Gmade Gottes doch auch wiederum, 
menfchlich zu reden, ein recht geplagter Menfch bin, und im Drud 
ber Geſchaͤfte bisweilen des fchönften, was mir Gott gegeben hat, 
wicht recht von Herzen froh werden kann. Wie fehr Du zu diefem 
meinem fchönften Beſiz gehörft, dad weißt Du wohl, hoffe ich. 
Du gehört aber in dieſe eben außgeiprochene Klage nicht fo hin» 
ein, als ob ich Deiner nicht unzählig oft in voller Freudigkeit 
bed Herzend froh würde und aus dem innerften meines Gemüthes 
heraus Bott dafür dankte, daß Du meine Schwefter bifl. Nur 
fo danke ich Dir audy für die Zeichen der Liebe, die Du mir zu 
meinem ®eburtötage gefendet haft, der von allen Seiten wieber 
fo reich war in biefer Hinfidht, daß ich nicht weiß, warum mir 
bad alle kommt. Naht fidy nun wieder ein Jahr feinem Ende, 
wie jest, fo wird das Bewußtfein, wie viel Gnade und Barm⸗ 
berzigleit der Here unferm Haufe erzeigt, wieber auf bie bes 
ſchaͤmendſte Weife rege, und noch durch viel Trauriged um uns 
ber erhöht. So habe ich jezt wieder kurz hintereinander zwei 
hunge Männer verloren, von denen ich viel für die Zufunft von 
unferm gemeinichaftlichen Beruf erwartete, und von denen ber eine 
auch unferm Haufe fehr nahe fand. Sie find dahin genommen, 
und ich, der ich doch nur wenig noch leiften Tann, fondern das 
meiſte, was mir zu thun vergönnt fein kann, ſchon hinter mir 
babe, fo daß alles jezige nur noch ein Nachklang iſt von früher 
ber, ich ſtehe noch. Meine Klage aber, die ſich auch nicht felten 
fmerzlich genug wieberholt, ift die, daß ich fo viel Zeit und 
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Kräfte hergeben muß an den Unverſtand ber Menſchen, vermög 
deffen theils im Allgemeinen des öffentlichen Lebens faſt alles mh 
unnüzen MWeitläuftigfeiten überladen ift, theild fo viel einzelne 
Thorheiten, zumal von oben her, gefchehen, die ich mit Kraftan 
ftrengung abzuwehren genöthigt bin, aus meinem Kreife wenigfiend, 
und daß dieſes Loos mich befonders oft und hart zu treffen jcheint. 
Daran ift denn auch dieſes Lebensjahr uͤberreich geweſen; niemant 
aber faft glaubt es recht, daß ber Reiz, dem foldye Fehden wohl 
haben können, auf mich herzlich wenig wirft, und ich nur imme 
- mit dem innigften Bedauern fühle, wie viel Lebenszeit damit bie 
geht, die fo viel fchöner könnte genofien werben. Bor allem leidet 
denn dad Verhältniß mit den abweſenden Freunden barunkt. 
Darum ift denn nichts fchöner, als bie Hoffnung des Wie 
ſehens; und wenn ich benfe, Du kommt, fo geht mir ein Seen 
auf, nach dem ich mit rechter Herzensſehnſucht hinſchaue. Us 
mache doch Emft. — 


Im Herbſt 1828 machte Schleiermacher einen (nur fehr kurzem; 
Beſuch in England, wohin er mit Alerander v. Forſtner über Retter 
bam reifte Von tiefer Neife fchrieb er an feine ran: 


Bonn, ten 2Pften Auguſt (freitag) 

Schr glüdlid, mein liches Herz, bin ich Hier angekommen. 
Huf der Tour von Halle nad Nordhaufen dachte ich viel ar 
unfre frühere, mühevolle Reife dorthin; jezt rollten wir auf in 
ſchoͤnſten Chauſſee fort. Bon dort bis Kaffel, wo wir Dienhag 
in unftem König von Preußen Mittag machten, ging es tut 
mir noch unbekannte zum Theil recht hübfche Gegenden, und k 
auch wieder von Kaffel ab durch Arolfen — Rauch's VBaterfadt 
Hauptfindt des waldedifchen Reiches — und Arnsberg, was we 
damals ber fchlechten Wege halber vermieden hatten. Bon bir 
ab famen wir dann durch befannte Gegenden, zuerſt am das re 
weine Poſthaus, wo wir damals übernachteten, dann nach Hape. 
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Den ſchönen Weg von Schwelm nad) Elberfeld machten wir ſchon 
in der Abenddäͤmmerung, und bei nächtlidher Weile von Elberfeld 
nach Coͤln. Wie viel ich auf dem legten Theil der Reife an unfre 
frühere und zumal an unfer Hildchen gedacht und Bott dafür 
gedankt habe, dad denkſt Du felbft wohl *). Hier fand ic) Ranni 
und Arndt unverändert. 


Eonnabend früh. 

Geftern Mittag waren wir allein und Siegerich betete laut 
vor Ziih ein kleines aͤcht Arndt'ſches Verschen. Nah Tiſch 
machten wir einen ſchoͤnen Spaziergang nach Blittersdorf, auch 
ganz allein. Nigich ſollte zwar nachkommen, aber er kam erſt 
nachher zum Thee. Die kleine Heerde ſah ſehr niedlich aus. 
Hertmuth (Sperber genannt) und Wilibald in kleinen rothſtreifi⸗ 
gen Roͤdchen wurden in einem Wagen gezogen. Die aͤlteſten drei 
liefen in blauen Hemden um uns herum. Wir labten uns an 
ber herrlichen Ausficht über ven Rhein und an allerlei Geſpraͤchen 
bei Kaffee und einer Flaſche Wein und fo ging es fchlendernd 
wieber herein, daß wir alle zur Iheeftunde zu Haufe waren, wo 
denn mit Risch, der ein gar vortrefflicher, lieber Mann ift, noch 
theologifirt wurde. Den andren Morgen wurden dann Befuche 
gemacht; Mittage waren wir bei Sad, die Siegburger waren 
berübergefommen, Bater **), Mutter und die eben von Kling's 
gurüdgefommene Dora. Cie brachten Niethammer’d mit aus 
München, die eben bei ihnen zum Beſuch waren. Außerdem war 
and) Nitzſch da und Nafle. Die Mutter Jacobi ***) hat mir glei) 
das Herz geavonnen mit ihrem herzlichen, lieben Weſen und dis⸗ 
putirt wurbe auch wieder bei Tiſch. Nachmittags kamen ber kleine 


*) Im Jahre 1819 hatte Schleiermacher mit Arau und tem 'unterwegeß 
tönklih erkrankten Damals zweijährigen Kinde denfelben Weg, vom Rhein zu: 
rücttehrend, gemacht. 

“) Der Sch. Medizinalratb Jacobi, Direetor der Siegburger Irren⸗ 
Anflalt, Sohn des Philofophen. 
“) Tochter von Claudius, dem Wandsebecker Boten. 
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Bräfldent *) und Schlegel zu und, um Gegenviſtte zu machen. — 
Run, meine Herzendmutter, ift dad einzige fchlimme, daß ich fe 
lange nichts von Eud) erfahre. Möge ed Euch doch Allen recht 
wohl gehn unter Gottes gnäbigem Schu. Grüße mir alle liche 
Kinder auf das väterlichfte und herzlichfte und fage ihnen, baf 
fie mir ſtuͤndlich vor Augen ftehn. Gott befohlm aus vollem 
Herzen. Er fei mit Dir und dem ganzen Haufe. 


Rotterdam, Dienflag den 2ten Ecptrmber. 

Ich glaube zwar ſchwerlich, mein liebes Herz, daß ed mir 
gelingen wird, dieſen Brief bier noch zur Por zu ſchaffen; indeß 
kann ich doch nicht über See gehen ohne Dir wenigſtens ned 
eine Heine Erzählung zu machen; fie wirb wie eine Sirene oben 
fhön fein und unten einen bäßlichen Fiſchſchwanz haben. Ber 
Sonnabend Morgen in Bonn verging noch unter freundlichen Be 
fuchen, worunter der merfwürbigfte der von Mr. H. war. Der 
Mann fprady deutfch beffer als ic) englifch, war fehr durchdrungen 
von den Borzügen ber beutfchen Litteratur und gab mir mehren 
gute Adrefien, unter andren auch an meinen Ueberjeger Mr. Thirl⸗ 
wei. — Der Mann war wirflid) herzlich und auch über Ampre 
Bekanntſchaft fehr erfreut. Wir nahmen noch ein fpätes Frübftüd 
ein und fuhren um 1 Uhr nah Eöln. Sonnabend gingen wir 
nur bis Düfleldorf, wo dad Schiff vor Anfer ging und wir in 
ben Zweibrüder Hof. Weder Dohna noch Yorftner’8 dortige 
Better waren da, fondern fchon nach Weſel zum Ererciren. Am 
Sonntag wurden wir ſchon um 4 Uhr auf das Schiff beorden, 
aber der Rebel war jo ftarf, daß wir erſt um 6 Uhr abgingen. 
Wir kamen um 9 Uhr Abends hier an. Bei Tage hatte ich einige 
Parthien Schach gefpielt; als e8 aber fo dunfel wurde, daß mar 
auf dem Verdeck nichts mehr fehen Eonnte, zog ich mich in bie 


) Auch ein Eobn Des Philoſophen Jacobi. 
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Gajäte mit einem Cambridge-Guide, den mir Sad in Bonn mit 
gegeben hatte, wogegen es aber nun erft recht Iuftig wurde, ins 
dem die Männer bei dem Schein von brei am Maftforb aufge 
hangenen Laternen Wein tranfen und fangen. Auf dem Schiff 
waren vier Sprachen in Cours geweien, deutſch, hollänbifch, frans 
zoͤſtſch und englifch. Hier haben wir nun geftern die Stabt be 
fehen, die Werfte und bie dort liegende fehr fchöne königliche Yacht. 
Um 4 Uhr wurbe geipeift und dann führte und noch ein Schiffe 
freund auf bie Reffource und dad Mufeum, fo daß wir erft um 
10 Uhr zu unfrer Taſſe Thee nach Haufe kamen. Run fommt 
ber Fiſchſchwanz. Der befteht darin, daß wir in Gelbnoth find. 
Das Dampfboot von hier nad) London ift theurer geworben und, 
da wir heute noch hier bleiben müfien, haben wir und Plaͤze auf 
ber Diligence beftellt, die nady dem Haag geht. Die find au 
theurer, ald wir dachten, und nun wiflen wir nicht, ob wir bier 
unfre Rechnung noch werben bezahlen koͤnnen und einen Pfennig 
für ben erſten Anlauf in London übrig haben. Das ift nun 
interefiant, aber feineöweged angenehm, und ich muß Did nun 
auch in biefer Ungewißheit lafien, aus welcher ich felbft erft morgen 
gerifien werde. 


London, Donnerftag den Aten September Abends. 

Ich muß doch gleich dem erften Abend noch ein paar Zeilen 
an Dich, meine liebe Herzendfrau, und durch Di an alle unfre 
Lieben fchreiben, um Dir zu erzählen, wie wundergut ed und ges 
sangen if. Als wir am Dienftag früh und auf die Diligence 
ſezten um nach dem Haag zu fahren, trafen wir einen ehrlichen 
Baypierhändler aus Wefel mit feiner etwa 15jährigen Tochter, 
weiche ben lezten Theil der Dampfichifffahrt mit und gemacht 
hatten und auch fparfame Becher waren. Mit denen thaten 
wir und zufammen und fo find wir bort fehr wohlfeil wegge 
fommen und, was wir nicht gefehn haben, if nur aus Wangel 
an Zeit verfäumt worden und nicht aus Mangel an Geld. Das 
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befte war bie Etabt felbft mit ihrer außerorbentlicken hollaͤndiſchen 
Rettigkeit und bie Bildergalerie, durch die wir aber nur durch⸗ 
fliegen konnten. Doch erfannte ich manche Ruben’s, van Dyfs, 
Potter's, de Steen's, Ruisdael's, Sachtleven's u. bergl. mehr; 
italienifche® fo gut als nichts und aus der alten niederbeutidhen 
Schule nur fehr wenig und nicht befonderd. Dann ber „Bel“, 
bortiger Ihiergarten. Wir kamen aber nicht bie zum Huys toi 
dem Bosch, dem dortigen Charlottenburg, fonbern breiten um, 
ale wir ed eben anfichtig geworden waren, weil wir cher em 
ſchoͤnes Schloß verfäumen wollten, ald den Spaziergang nah 
Scheweningen — einem Stralau an der Norbfee — um biefe gu 
begrüßen und uns ihr für morgen zu empfehlen. “Die Kleine, ber 
ich die Kur machen mußte, weil Forſtner ed nicht that, hatte bie 
See noch nicht gefehn und ich führte fie alfo fo weit, daß fie ſich 
die Füße darin nezen mußte und befchenfte fie mit niedlichen Ru 
ſcheln, die ich theils für einen Stüver gefauft, theil® felb go 
fammelt hatte. So wohlfeil biefe Parthie aber auch ablief, fe 
ging doch am Mittwoch früb die Sorge noch einmal los wegen 
des Geldes, als ein Fürft Gallizin einen unbändigen Lärm erhob 
wegen ber fchredlichen PBrellerei, und ich war ſchon darauf gefaßt, 
daß Forftner würde zu unfrem kaufmänniſchen Yreunde wandern 
müffen um ein Darlehn zu negociren; indeß ald die Rechnung 
fam, befreite fie und von dieſer Sorge, indem wir, als wir un- 
mittelbar vor dem Haufe in dad Steanboat „The King of the 
Netherlands“ einftiegen, noch einen halben Wilhelmsd'or übrig 
hatten, der auf tem Schiff in engliſch Geld umgefezt wurde, in 
diefer Geſtalt aber auch bei unfrer Anfunft bier im Augendli— 
verſchwand. — — Unſre Fahrt die Themfe hinauf war beſondert 
begünftigt durch Wetter und Wind. Alles war von der Somm 
auf das fchönfte beleuchtet, jebe® bedeutende Gebäude am Uia 
war ſchon von weitem zu erfennen und Schiffe gingen mit allen 
Segeln, fowohl hinauf al® hinunter, in großer Anzahl, und tet 
fagten die Engländer, es wären eigentlich wenig. Bon Orawimi 
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bis zum Euftomhoufe fieht man ſchon eine Welt; einen großen 
Ueberblick der Stadt fann man aber natürlich von der Theme 
aus nirgende haben und um uns biefen, foweit er überhaupt 
möglich iſt, zu verichaffen, werden wir wohl dad Monument oder 
Ne Kuppel von Et. Paul befteigen müflen. Was biefen Bor 
mittag aus und werben wird, dad weiß ic) noch nicht recht. — — 


Racmiting. 

Alles, mit Ausnahme des preußiſchen Conſuls, iſt andere 
geworben, aber es ift fo viel Zeit vergangen, daß ich nun fchlie 
Sen muß umd Dir mur noch fagen fann, daß wir in St. Paul 
geweien find — nur unten — daß aber Bott unfre Froͤmmigkeit 
und dad Geſchick unfren Kunfttrieb nicht fonderlich belohnt haben, 


Sonntag, den Tten. 


Keinesweges, ald ob nicht St. Paul fehr fchön wäre; bie 
Begräbnißliturgie zwar nicht, die wir da hörten; bie war etwas 
fehr trocknes; bie trauernden Frauen fanden am Grabe in unge 
heure ſchwarze Gewaͤnder eingehüllt, die wahrfcheinli in ben 
EÆMrchen hierzu gehalten werden, denn hernady in ber Kirche hatten 
le nichts dergleichen mehr. Der Geiſtliche las fehr gleichgültig, 
dad Ganze machte gar feinen Eintrud. Aber bie Kirche ift ein 
fehr impofanted ®ebäude, und nichts iſt doch herrlicher und er 
hebender, als Monumente der Dankbarkeit eined ganzen Volls 
gegen Einzelne. So find bier Monumente nicht nur auf die 
großen Helden Rodney, Et. Bincent, Nelfon (was Ihr nicht wißt, 
fucht Euch im Eonverfationslerifon auf), fondern auch auf unter 
geordnete zum Theil junge Secoffiziere, die ſich durch Tapferkeit 
und Treue ausgezeichnet. Die Thaten find in einfachen Infchriften 
furz erzählt umd ihr Gedaͤchtniß dauert nun, fo lange biefe® Jahr» 
hunderten trogende Gebäude fteht. 
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Mittwoch, Den 10ten 
Ich weiß nicht, mein liebes Herz, fo weit ich auch zuräd 
geblieben bin, wie bald ich meine Erzählung wieder aufnehmen 
fann. Heute bin ich ed nicht im Stande, ich bin ganz aus mei 
ner Faſſung, weil ich Feine Briefe befommen habe, Ich will mid 
grade nicht ängftigen, aber ſchon ba6 ift ja in biefer Entfernumg 
ein ſchrecklicher Zuftand, daß ich mir vornehmen muß mid nicht 
zu ängfiigen. Natürlich ficht man in einem folchen ſich felbR 
und alled durch ein getrübtes Glas. Zu Hagen babe ich ohne⸗ 
dies, daß mir nicht alles von Statien geht, wie ich es mäöchte, 
daß ich durch unbeftimmte Rachweifungen viel Zeit verloren habe 
und daf die Jahreszeit mir mehr Schaden thut, ale ich mir je 
hätte träumen laſſen. Ich will nur noch etwa lefen, um amd 

biefer Verftimmung herauszufommen, und dann zu Bette gehn. 


Sonnabend, ben 1Bten. 
— — Bas fagft Du aber, wenn ich Dir erzähle, daß ih 
meinem Vorſaz untreu geworben bin und morgen über 8 Tag 
hier predigen werde? Dem erflen Zureden bed Paſtor Schwabe 
babe ich glüdlich Widerftand geleiftet, aber Steinfopf geſtern, von 
dem ed mid) überrafchte, daß er mich fo herzlich fromm unter 
vier Augen darum bat, bat mich bezwungen. Er wollte meine 
entfcheidende Antwort erft heute früh haben und ich babe mid, 
ebe ich ja fchrieb, noch recht gefragt, ob audy Feine Eitelkeit tw 
hinter ftede. Ich glaube aber, daß ich ganz getroft babei jez 
kann, zumal aud) nach meiner Kenntmiß feine Gemeinde die am wenig 
Ren vornehme und gebildete ift. In meinen Planen derangirt ed mid 

aber bedeutend. 

Dienſtag Alben fr. 

Bor ein paar Stunden find wir von Windfor zurädgelow 
men. DMühlenfeld*) war mit uns, und beim Zuhauſekommen fr 


*) Ludwig v. Müblenfele, Better Der Krau, damale an ber Unmet“ 
m London angeitelt. 
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den wir nun Deinen, zu meinem Erflaunen, vom Iten batitten 
Brief. — — Du liebes Mutterherz, daB Du mir krank werben 
konnteſt, davon hatte ich gar Feine Ahndung, und es ift ja body 
keinesweges ganz leicht noch gamz kurz geweſen. Run bin ich 
zwar von Herzen froh und dankbar für den Brief, und dad eng 
liſch ber beiden Lieben Mädchen geht wirklich ganz gut ohne viele 
Fehler, aber es fehlt mir doch noch gar zu viel, Wie es unfrer 
Tochter Luiſe und unfrer F. eigentlich geht, das erfehe ich nicht 
recht. Bon beiden Söhnen fteht Fein Wörtchen gefchrieben und 
es IR mir doch nur ein ſchwacher Troft, daß es dann bei meiner 
Unkunft deſto mehr zu fehn und zu erzählen geben wird. — 
Nach dem regnigten Sonntag hatten wir geftern Nachmittag zu 
unfrer Fahrt nach Windfor und heute zu unfrem Aufenthalt dort 
das herrfichfte Wetter. Wir haben den ganzen Weg auf der 
Outside gemacht, zu meiner großen Freude, weil wir nun die Ge⸗ 
gend ganz genießen konnten und mir nicht bange zu fein brauchte 
vor Fenſterzuſchließenden Bhiliftern, die mir am Sonnabend eine 
Fahrt in ber Coach (da außen fein Plaz mehr war) fehr vers 
dorben haben. Borgeftern habe ich denn etwas in Kirchen gethan; 
nur zu einem Abend⸗Gottesdienſt kam ich doch nicht, weil wir um 
7 Uhr bei General Bjoernftierna zu Mittag waren. Der Nacht⸗ 
wachter ruft past twelve 0’ clock und fo will ich mich denn zu 
Bette verfügen. Ihr fchlaft Hoffentlich Alle ſchon fanft und füß. 


Mittwoch Abend, den 17ten. 

Den heutigen Mittag habe ich in einer ganz englifchen Fa⸗ 
milte zugebracht, und zwar auf dem Lande; nur war es leider 
ohne Kinder. Wir waren nur zu vieren und ich habe mir leider 
wit meinem bischen englifch allein durchhelfen müflen. ine fels 
tene Sache aber iſt dieſer Mr. &. wohl auch bier, nemlich ein 
Banker, der die griechifchen Schriftfieller nicht nur hat, fondern 
auch lieh, und an einem Werk über die griechifche Geſchichte 
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arbeitet. Morgen gehe ich nad) Cambridge, Forſtner bleibt hier, 
Muͤhlenfels aber begleitet mid). Uebermorgen Abend kommen wir 
zurüd. Da aber diefer Brief vorher fort muß, jo muß ich ihn 
jezt fohliegen. Wir denken nody Sonnabend nad Richmond zu 
gehn, der Sonntag ift den Gotteödienften gewibme. Montag 
ſtehn und noch einige Befichtigungen bevor und Dienfag be 
23ſten reiien wir ab. — — Ihr müßt Euch aber mit biefen 
trocknen Zeilen begnügen; ed iſt zu wenig Zeit, Rube und Be 
quemlichfeit zum Schreiben, Aber aud meinen fleinen Notizen in 
meiner Echreibtafel ſoll es nod viel Erzählungen geben, wenn 
wir erſt wieber glüdlich zufammen find, Nochmals Bott befohlen. 
Sch umarme Dich im Geift, liebe Mutter, und alle unfre Lieben. 
Wie Herzlich werde ich mich freuen, wenn ich wieber auf dem 
Wege zu Euch bin. Freut Euch nur aud ein wenig auf urn 
alten Bater Schl. 


Im Januar 1831 wurde Schleiermadher (ter bis dahin ũberhaurt 
feine Dekoration erhalten hatte) ver rothe Adlerorden (3ter Klafle) ver 
liehen. Schleiermacher ſah in diefer Anerkennung ein Zeichen des ibm 
— nad langer Zeit - - wieder zugewendeten Wohlwollens feines Könige 
Einen wie großen Werth er hierauf Tegte, fo daß dadurch das an 
fih wenig bedeutende jür ihn eine große Verentung erlanate, zeigen 
die nachfolgenten Zeilen, in welchen er dem Rönige feinen Dank am 
ſprach. 


Schleiermacher an den König. 


Ew. Königl. Majeftät haben mir durch die gnädige Ertbeilun 
des rothen Adlerorden ein Zeichen Allerhoͤchſt Ihres Wohlwollen⸗ 
gegeben, welches mich in einem Grade, wie ed wohl nur ſelin 
ber Fall jein kann, auf das innigfte rührt, und wie ein framt: 
licher Stern in mein herannahentes Alter hineinleudhtet, ber manded 
Trübe und Dunkle in der Vergangenheit mit einen milden Glan 
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überbedt. Wenn ich mir nun gleidy bewußt bin, daß die Ge⸗ 
finnungen der ehrfurdhtövollften Treue und Hingebung gegen Ew. 
Majekät und der reinften Liebe gegen dad theure Vaterland, für 
befien Wohlergehen Ew. Majeftät Regierung auf eine jo ausge⸗ 
zeichnete Weiſe von Bott gejegnet if, durch nichts rfreuliches 
oder Ehrenvolles, das mir perfönlich widerfährt, erhöht werben 
können, fo konnte ich mir doch nicht verfagen Ew. Majeftät bie 
Empfenbungen eines banferfüllten Herzens zu Füßen zu legen. 
Mäge nur auch hinfort Alles, was ich, fo lange mir Gott die 
Kräfte dazu verleiht, als Geiftliher und als Univerfitätöichrer 
nach meiner beften Ueberzeugung für den Dienft der Evangelifchen 
Kirche zu leiten fuchen werde, ſich immer Allerhöchft Dero gnaͤ⸗ 
digen Wohlwollend zu erfreuen haben. 


Ein andrer Umſtand wurde für Schleiermacder etwas jpäter bie 
Beranlaflung ſich über feine Stellung in Beziehung auf die politischen 
Partheien jener Zeit (ed war tie Zeit ver Gährung unmittelbar nad) 
der Yulis Revolution) auszuſprechen. Im Messager des chambres 
im Paris war nemlid, in Februar 1831 eine Reihe von angeblichen 
Correſpondenz⸗Artikeln aus Berlin erſchienen, tie hier großes Auffehen 
machten und in welchen unter andrem Schleiermacher's politifhe Par- 
theiftellung in einer Weife bezeichnet wurde, welche er nachdrücklich nnd 
öffentlich abzuweiſen ſich verpflichtet hielt. Das nähere darüber geht 
and Tem Inhalt der Erklärung felbft hervor, melde in No. 95 ver 
Allgem. Preuß. Staatszeitung (vom 6. April 1831) erſchien. 


Das Inferat lautete wie folgt: 


An die Redaktion der Staatdzeitung. 
In einigen Artifeln des Messager des chambres über Berlin, 
Die im Februar erfchienen, ift auch von mir auf ziemlich fonberbare 
WBelfe die Rebe geweſen. Dies veranlaßte mich zu einem berichti- 
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genden Briefe an die Redaction jenes Blattes, deſſen Einrüdung 
ih aber bis jezt vergeblich entgegengefehen babe. Unb da ik 
nun die Hoffnung faft aufgeben muß, daß berfelbe dort noch ev 
fheinen werde, fo bitte ich die Rebaction der Staatszeitung ihm 
einen Plaz in diefer zu vergönnen. Wielleicht veranlaßt dies ben 
Rebacteur des Messager zu einer Erklärung darüber, weßhalb er 
meinen unverfänglichen Zeilen ben Plaz verweigert hat, ben ih 
wegen ber Art, wie meine Berfönlichkeit öffentlich ausgeſtellt wer 
ben war, in Anfpruch nehmen zu dürfen glaubte. Mein franzöfie 
geichriebener Brief lautete zu beutfch fo: 


Berlin, den Sten Min. 

Mein Her. Da es einem Ihrer biefigen Correfponbenten 
beliebt hat meiner mehrere Male zu erwähnen, fo hoffe ih, Sie 
werden biefen Zeilen einen Plaz in einem Ihrer nächten Stück 
nicht verweigern, wäre es auch nur Ihren beutfchen Lefern zu Liebe. 

Ih muß erftlich den pomphaften Namen des großen ab 
lehnen, da wir Deutfche und dieſes Worted mit einer folden 
Sparfamfeit bedienen, daß es von einem Manne meines ES chlaged 
nicht füglic) gefagt werden kann ohne ihn lächerlich machen zu 
wollen, was ich doch nicht zu verdienen glaube. 

Zweitens bin ich ebenfowenig der erfte chriftliche Redner 
Deutfhlands — id) glaube, dad war der Ausprud; auch för 
nen meine Kanzel-Borträge, da ich fie nicht vorher auffchreibe, feine 
Meifterftüde der Berebfamfeit fein. Aber ald Prediger erhaben 
jein zu wollen, wäre fogar gegen meine Grundſäze. Je erhabener 
das Evangelium felbft ift, defto einfacher darf die Predigt fein. 

Drittens. Wir beten fonntäglidy, daß Bott dem König tie 
Weisheit verleihen wolle, deren er bedarf, um den ihm von ®en 
auferlegten Pflichten zu genügen. Aber wir wiflen dabei von ki 
nen andren Wünfchen des Volkes, ald von dem „unter dem 
Schuz und Schirm des Königs ein geruhiged Leben zu fübren 
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und bem Ziel der chriftlichen Vollkommenheit näher zu kommen.‘ 
Dies, mein Herr, If die Sprache unfrer proteftantifchen Kanzel 
und von biefer Sprache habe ich mich niemals entfernt. 

Biertene. Es ift fehr wahr, daß mir für einige Zeit 
unterfagt gewefen ift zu predigen, aber das Verbot fam 
von meinem Arzt. 

Fünftens: Gehöre ich zu Feiner linken Seite. Ihre Aus- 
drüde: rechte und linke Seite, linkes und rechtes Centrum, find 
unfren Berhältnifien völlig fremd; und wenn Ihr Correfpondent 
in Wahrheit ein Preuße wäre, fo würde er fich nicht ſolche Abs 
theilungen erfonnen haben, die ſich bei und niemand wirb aneignen 
mögen. Borzüglic aber würde er nicht von einer linken Seite 
gerebet haben, welche Gebanfen an eine Revolution im Hinterhalt 
hätte. Wir haben feit dem Tilfiter Frieden reißende Fortſchritte 
gemacht, und das ohne Revolution, ohne Kammern, ja felbft ohne 
Breßfreiheit; aber immer das Bolf mit dem König und der König 
mit dem Boll. Müßte man nun nicht feiner gefunden Sinne 
beraubt fein, um zu mwähnen, wir würben von nun an beffer vor⸗ 
wärt® kommen mit einer Revolution? — Darum bin ih auch 
meine® Theiles fehr ficher, immer auf der Seite des Königs zu fein, 
wenn ich auf der Selte der einfichtövollen Männer des Volkes bin. 

Endlich aber, um nicht in allen Etüden und vollftändig 
Ihrem Eorrefpondenten dad Widerfpiel zu halten, fo wollte ich 
ihm gern meinen Dank dafür abftatten, daß er mir einen ehren 
vollen Plaz unter unften Univerfitätölchrern anmweifen will, wenn 
ich nicht doch geftehen müßte, daß ich mich Lieber auch in dem 
breiten und fo weiter verlöre, unter dem fo viele Männer von 
den ausgezeichnetſten Talenten verftedt find. 


Genehmigen Sie ıc. 
Schleiermarher. 


Uns Saleiermaqqero ken. ll. 27 
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genden Briefe an die Rebaction jenes Br ca, vie Säit 

ich aber bis jezt vergeblich enigegenp . an bie Kinder in Ban: 

nun bie Hoffnung faR aufgeben w .sar*), den item April 1881. 
fcheinen werde, fo bitte ich Die” Ich fage Euch allen ben Ihn 
einen Plaz in biefer zu ver” .uuie Euch Alle mit ber ganzen Lich 
Nedacteur des Mensager : ic Euch fchon von Stettin aus ice 
meinen ewverfänglicger „ unmöglich dazu zu kommen. Ich hof 
wegen der Art wie „summt wohl auf ſeid; ich gebenfe Eurer mir | 
ven wat, in Mat, zwificht. Und geht es bier recht gut, Bat 
veſcheiccener ro milih mehr als es zu Haufe der Fall war; dei 
* # zin koöͤrperliches Gefühl friſch. Da er ſich nicht in 
ſo kann ich mich über das erſtere nicht wundem. 
* ganz kurz, meine lieben Herzen, wie es ſeit unſim 
und ergangen if. Gleich den erftien Morgen, als wir 
serlafien hatten, genofien wir eines fo fchönen Morgens, 
a mich nur je eine® erinnere; die Luft war ganz baljamilh, 
ar die junge, grüne Saat flimmte mein Herz fo wehmüthig feeh, 
nd ich weinen mußte. Eo fuhren wir lange ſchweigend — je 
um ſich beichäftigt — bis fpäter recht lebhaft und viel geplanten 
wurde. Vater war fehr heiter und mittbeilent. Nach einem red 
angenehmen Reijetag in fchönfter Luft famen wir gegen 8 lihr in 
Stettin an. Die Stadt imponirte mir fehr, da ich fälſchlich fe 
ungefähr wie Etraljund gedacht hatte; fie ift viel größer, und kie 
Neuſtadt ift recht hübfch gebaut. Wir ließen uns Karl Kurden 
glei rufen, der auch bald erfchien, mit und zu Abend ap, mi 
ben es viel zu Plaudern und von beiten Eeiten viel vergangene 
nachzuholen gab. — — Am Dienſtag Morgen fam Karl un 
holte und zu einem Morgenfpaziergang ab; c8 war wieter tal 
föftlichfte Wetter, die neuen Anpflanzungen auf dem Glacis te 
Seftung, der durch viele Echiffe beliebte Strom, vor allem alt 
ber fich weit hin breitende Dammfche See machen bie Lngebung 


*) Schwerinſches Gut in Pommern. 
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von Stettin zu einem recht lebendigen Gemaͤlde. Nach unfrer 
Promenade machte Vater feine Bifiten. — — Wir fuhren gleich 
nach Tiſch mit Ritſchl's in Begleitung ihrer ganzen Familie nad) 
Frauendorf, einem ſehr huͤbſch gelegenen Bunte, eine Stunde von 
ber Stabt, wurden bort aber von einem Gewitter ereilt, waren 
bei den fchwer herunterhängenden Wolfen jeden Augenblid in Er⸗ 
wartung bis auf die Haut durchnäßt zu werben, was mir Vaters 
Geſundheit und meiner Toilette wegen nicht fehr wünfchenswerth 
war, jo dag wir mehr Angft ald Vergnügen von der Fahrt hatten, 
famen aber mit einem mäßigen Regen noch vor den eigentlichen 
Regenftrömen glüdlich zu Haufe an. Auf den Abend waren wir 
wieder zu Ritſchl's geladen und in der Zwifchenzeit waren wir 
ein Stündchen bei Riquet’d. Bei ben lieben Leuten war mir jehr 
wohl; er ift, glaube ich, einer der vortrefflichften Menfchen; in 
ihm ift alles ganz aͤcht. Wenn ich ihm zuerft fehe, erſchrecke ich 
jedesmal über die ungeheure Häßlichfeit — aber kaum bin ich 
einige Minuten mit ihm zuſammen, fo empfinde ich mit Ruͤhrung, 
weldy’ ein Geift es ift, der durch diefe fonderbar verzogenen Formen 
durdbligt, und aus allem, was ich wahrnehme, tritt mir das 
große Bild entgegen, daß hier die Sottbegeifterung, die Liebe und 
die Demuth von einem Menjchen: Herzen ganz Befig genommen 
haben. — — Unſere Fahrt nad) Putzar ging fehr raſch, uner: 
achtet des tiefen Sandes. Wir fanden zweimal frifche Pferde von 
Grafen, fuhren mit vieren, waren Nachmittags um 5 Uhr in Putzar, 
wo die ganze Familie (ihre Zahl ift Legion) und an der Treppe 
empfing. Nur freundliches, herzliches und liebes kann ich von 
bier berichten. Auf eine unbefchreibliche Weife ungiebt mich das 
Andenken an dic liebe Gräfin hier; es verläßt mich kaum einen 
Augenblid; es ift mir ganz wunderbar, als ob ich immerfort 
wirflid ihre Nähe fühlte; vieleicht hat fich in den wenigen 
Stunden, wo vor 7 Jahren fie ihr fo tief verfchlofferied Herz mir 
fo vertrauensvoll öffnete, ein tiefered Band unter und geknüpft, 
ale ich je geahnt; kurz mir ift es in diefer Beziehung ganz wunder⸗ 
27* 
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bar hier; es ift mir immer, wenn ich alle die lieben Augen um 
mich herum erblicke (fie haben alle der Mutter Augen), ald müſſe 
ich ihnen etwas bringen, etwas verfünbigen von der Mutter. De 
ich doch nichts habe, fo kann ich nur fagen, ich babe den rechten 
Liebeswillen dazu und mit biefem brüde ich fie oft fo recht bey 
(ih an mid. — — Ich kann nicht befchreiben, wie fortgefchritten 
mir bier Alle vorlommen, beſonders der Graf; er ift prächtig. — — 
Die große Herzlichkeit, die ſich durch alle Berhältniffe fchlingt, der 
Ernft und bie Anfpruch8fofigkeit find in Allen die unverkennbaren 
Srundtöne. Morgen find wir in Bufow, ed ift der Gräfin Go 
burtstag. Montag früh reifen wir, unſtem Plane getren, ia 
find Dienftag bei guter Zeit in Berlin. Ihr feht, meine kichn 
Herzenskinder, daß mir fehr gut hier zu Muthe if; ich muß immer 
innerlich fagen: welch eine gute Familie! 

Nun feid Alle geherzt und geküßt. — — Der liebe gm 
breite Seine Ylügel über Euch aus und fomme und befuche Em 
Herzen in der Stille. Ic hätte gern noch mehr mit Eud ge 
plaubert, aber es ift fchon zweimal geichidt. 


Die Eltern an den Sohn, welder im Beginn des Jahres 188 
als Referendarius zu der Regierung in Aachen gegangen wer. 


Die Mutter: 


Berlin, ten 22iten Januar 1832. 

Mein innig geliebter Sohn. Bon unfrer Freude über Dei 
glüdliche Reife, von unfrem treuen und herzlichen Denken an O4 
fage ich Dir nicht erft; Du weißt dad Alles, Du kennſt we 
Herz! Aber es mahnt mich flarf, nicht erft Briefe von Dir a 
Aachen zu erwarten, fondern Dir nur ſchleunig Nachricht ww 
und zu geben. — — Was es aͤußerliches etwa zu erzählen gik 
werben wohl bie Schweſtern übernommen haben, ich wil # 
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von Stettin zu einem recht lebendigen Gemälde. Nach unirer 
Promenade machte Bater feine Bifiten. — — Wir fuhren gleich 
nach Tiſch mit Ritſchl's in Begleitung ihrer ganzen Familie nad) 
Stauendorf, einem ſehr huͤbſch gelegenen Punkte, eine Stunde von 
der Stabt, wurden bort aber von einem Gewitter ereilt, waren 
bei den ſchwer herunterhängenden Wolfen jeden Augenblid in Er: 
wartung bis auf die Haut durchnäßt zu werben, was mir Vaters 
Geſundheit und meiner Toilette wegen nicht jehr wünfchenswerth 
war, fo daß wir mehr Angſt ald Vergnügen von der Fahrt hatten, 
famen aber mit einem mäßigen Regen noch vor den eigentlichen 
Regenftrömen glüdlic, zu Hauje an. Auf den Abend waren wir 
wieber zu Ritſchl's geladen und in der Zwifchenzeit waren wir 
ein Stündehen bei Riquet's. Bei den lieben Leuten war mir fehr 
wobl; er ift, glaube ich, ciner ber vortrefflichften Menfchen; in 
ihm if alled ganz aͤcht. Wenn ich ihn zuerft jehe, erſchrecke ich 
jedesmal über die ungeheure Häßlichfeit — aber kaum bin ic) 
einige Minuten mit ihm zufammen, fo empfinde ic) mit Rührung, 
welch' ein Geift es ift, der durch diefe jonderbar verzogenen Formen 
durchblikt, und aus allem, was ich wahrnehme, tritt mir das 
große Bild entgegen, daß bier die Gottbegeifterung, die Liebe und 
die Demuth von einem Menfchen: Herzen ganz Befiß genommen 
haben. — — Unſere Bahrt nad) Putzar ging ſehr raſch, uner- 
achtet des tiefen Sandes. Wir funden zweimal frifche Pferde von 
Grafen, fuhren mit vieren, waren Nachmittags um 5 Uhr in Putzar, 
wo die ganze Bamilie (ihre Zahl ift Legion) und an ber Treppe 
empfing. Nur freundliches, herzliche® und liebes Fann ich von 
bier berichten. Auf eine unbefchreibliche Weife umgiebt midy das 
Andenken an dic liebe Gräfin bier; es verläßt mich kaum einen 
Augendlid; es ift mir ganz wunderbar, als ob ich immerfort 
wirklich ihre Nähe fühlte; vielleicht hat fid) in den wenigen 
Etunden, wo vor 7 Jahren fie ihr fo tief verfchlofferied Herz mir 
fo vertrauendvoll öffnete, ein tiefered Band unter und geknüpft, 
ale ich je geahnt; Eurz mir ift es in diefer Beziehung ganz wunder⸗ 
27* 
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bar hier; es ift mir immer, wenn ih alle die Tieben Augen um 
mich herum erblide (fie haben alle ber Mutter Augen), als müſſe 
ich ihnen etwas bringen, etwas verfündigen von der Mutter. Da 
ich doch nichts habe, fo kann ich nur fagen, ich Habe den rechten 
Liebeswillen dazu und mit biefem brüde ich fie oft fo recht hery 
(ih an mid. — — Ic Tann nicht befchreiben, wie fortgefchritten 
mir bier Alle vorfommen, beſonders der Graf; er it prächtig. — — 
Die große Herzlichkeit, die ſich durch alle Berhältniffe ſchlingt, ber 
Emft und bie Anfpruchslofigfeit find in Allen die unverkennbar 
Brundtöne. Morgen find wir in Bufow, es iſt ber Gräfin Ge 
burtstag. Montag früh reifen wir, unfrem Plane getreu, md 
find Dienftag bei guter Zeit in Berlin. Ihr feht, meine lichen 
Herzenskinder, daß mir fehr gut hier zu Muthe if; ich muß immn 
innerlich fagen: welch eine gute Familie! 

Nun feid Alle geberzt und geküßt. — — Der liebe Hm 
breite Seine Flügel über Euch aus und komme und befuche Eur 
Herzen in der Stille. Ich hätte gern noch mehr mit Eud ge 
plaubert, aber es ift fchon zweimal geichidt. 


Die Eltern an den Sohn, welcher im Beginn des Jahres 1832 
als Referendarius zu der Regierung in Aachen gegangen war. 


Die Mutter: 


Berlin, den 22iten Januar 1932. 

Mein innig geliebter Sohn. Bon unfrer Freude über Teine 
glüdliche Reife, von unfrem treuen und herzlichen Denken an Did 
fage ich Dir nicht erſt; Du weißt das Alles, Du kennſt unfe 
Herz! Aber ed mahnt mich flarf, nicht erft Briefe von Dir auß 
Aachen zu erwarten, fondern Dir nur fehleunig Nachricht von 
und zu geben. — — Was e8 Außerliched etwa zu erzählen giebt, 
werben wohl die Schweftern übernommen haben, ich wii alle 
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nichts mit diefen Zeilen, ald meine ganze mütterlidhe Zärtlichkeit 
hineinlegen — fie follen Dir frifhe, warme Grüße bringen aus 
dem Baterhaus, follen Dir fagen, was Du im Herzen fühlf, daß 
Du wumfer geliebter Sohn biſt, auf dem unfre Hoffnung ruht, 
ſollen Dir die mütterliche Ermahnung wiederholen, daß Du doch 
moͤgeſt recht einfältiglih Dich nach dem Worte Gottes halten, 
Deinen Herm fuchen und Di von ihm finden laſſen. Es iR 
eine Zeit, in der ed mehr als je Roth thut, daß man in Einfalt 
auf dem Wege des Glaubens bleibt. Auch bier fängt an ſich 
ein Kreid von St. Simoniften zu bilden, unter den fogenannten 
Geiftreichen, es ift unglaublid! — — Gott fei mit Dir, mein 
geliebte Kind, gedenke unfrer recht treu. Ich bitte Dich befonders, 
recht lebhaft an mich zu denken in der Zeit, wo Du weißt, daß 
wir fo zufammenfigen und in der Bibel Iefen. Da umfchlingt 
Di mein Herz mit allen, die mir Gott gegeben hat, auch meinen 
Ratanael, der feliger für uns bitten kann, als wir ed vermögen *). 


Der Bater: 


Du wirft wohl nicht zweifeln, mein lieber Sohn, daß idy 
andy mit ganzem Herzen dabei bin, wenn wir Deiner gemeins 
fhaftlich gedenken und daß Du mir auch allein fehr oft in Ges 
danken lieg. Mich verlangt nun fehr auch etwas zu erfahren, 
wie Dir Deine Geichäftsführung bei der Regierung gefällt und 
wie fie Dir gelingt. Deine Belanntfchaft mit H. v. ©. ift mir 
fehe erfreulich; durch ihn wirft Du auch wohl erfahren, was bie 


*) Schleiermacher's Sohn Ratanael war, 9 Jahr alt, im Jahre 1829 
wieder der Erde entnommen, zum unausfprechlichen Schmerz feiner ganzen Fa⸗ 
milie, aber wohl noch ganz befonders des Baterd. Die Rede, welde ihm 
Saleiermacher ſelbſt, unter rinnenden Thränen, am iften Rovember 1829 an 
ſeinem Grabe hielt, und in welcher er fagt, daß er die Freude des ganzen 
Hauſes war, fleht im Aten Bande der Predigten in Echleiermader's ſaͤmmt⸗ 
tigen Werfen. Natanael war fein jüngftes Kind und das einzige,- welches 
vor ihm erben ſollte. 
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dag ihm ber Lebenslauf meiner feligen Schwefter unverfürzt folle 
geſchickt werden *). 

Daß er nun auch meiner fo freundlich in ben legten Tagen 
gedacht, war mir ein linbernder Balfam auf bie Wunde. Was 
follen wir fagen? Es ift ein herber Berluft für die Gemeine und 
für gar viele liebe, fromme Seelen außerhalb derfelben. Über «6 
geht ja immer wieder eine neue Saat erfreulih auf, und dab 
Werk des Herrn, wenn es auch nicht zu allen Zeiten gleich fröß 
lich zu gebeihen fcheint, kann und wird auch nicht darunter leiden, 
wenn einzelne Arbeiter oft mitten aus der Eräftigften Wirkſamkei 
abgerufen werden. Namentlich ift mir das ſchon lange Elar, dap 
in der Gemeine, wie in der Kirche überhaupt, weit weniger auf 
dem bedeutenden Hervortreten Einzelner beruht, als auf ber Trene 
und dem richtigen Verftand am Evangelium in der Mafle, ja dab 
das Beduͤrfniß einzelner ausgezeichneter Rüftzeuge immermehr ab 
nehmen muß. Roc mehr gilt das freilich in der Brüdergemeine, 
wo gewifie Marimen einınal feſtſtehen, und, Gott fei Danf, die 
inneren NReibungen nicht fo heftig fein fönnen. Indeſſen bien 
Glaube ftillt doch das ſchwer betroffene Herz nicht gleich, ſonden 
es will fein Recht haben, und fo habe ich dem geliebten Freunt 
fhon manchen Seufzer nadhgefchicht, und in jedem Heft der Ge— 
meinenachrichten freue ich mich, wenn ich noch ein Wort aus 
feinem lieben Munde finde, und fürchte zugleich, es möchte tat 
legte fein. Deshalb hat midy auch die Nachricht, daß wir noch 
eine Sammlung feiner Gemeinreden zu erwarten haben, ſehr er 
freut. Nicht gar lange nad Ihrem lieben Brief erhielt ich aud 
den Lebenslauf und die Rede des lieben Bruder Kölbing. — — 
Daß er felbft nichts von feinen Kührungen ſchriftlich Hinterlafen 
würde, war mir immer wahrfcheinlich, und id will ihn auch nitı 
darüber tadeln, wiewohl ich auch nicht wünfchen will, daß dei 
Beifpiel zu viel Nachfolge finde und etwa die Sitte der Lebent 


*) Schleiermacher's Schweſter Charlotte war im Jahr 1631 geſtorbes 
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Der Bater: 


Auch ich, mein geliebter Sohn, grüße Dich herzlich zu Deiner 
Sahreöfeier und wünfche, daß Du in frifcher und fröhlicher Thaͤtig⸗ 
eit in Deiner Laufbahn fortfchreiten mögeft, von und, wenngleich 
tem Leibe nad) abmwefend, doch dem Geifte nach ungetrennt. Ge⸗ 
venfe aber auch, daß dad Ziel Deines alten Vaters täglich näher 
rüdt und daß es ihm ein großer Troft wäre noch zu erleben, daß 
Du unabhängig auf Deinen eignen Füßen ftcheft, damit er Deiner 
Mutter weniger Sorge hinterlaſſen fann. — — Du haft wohl 
daran gethan an dem Iuftigen Karnevalsleben auch Theil zu neh⸗ 
men. Richt ganz fo angenehm ift ınir, daß Du während der Sefs 
fion Briefe ſchreibſt. Du mußt Dir eine Fertigkeit erwerben, nicht 
nur auf einen fchlechten Vortrag Achtung zu geben, fondern auch 
aus einem unintereffanten etwas zu lernen. Das macht den Ober 
regierungsrath und den !Bräfldenten. In den Ferien fchreibe ich 
wohl amsführlidier. Gott befohlen, mein lieber Herzensfohn. 


Unter tem 3ten April 1832 fchrieb Schleiermacher an ven Biſchof 
der Brüdergemeine Chrifilieb Reichel in Berthelstorf, welcher ihm ven 
Tod feined geliebten Jugendfreundes Albertini gemelvet hatte: 

Sehr lange bin ich Ihnen, geliebter und geehrter Freund und 
Bruder, den Dank ſchuldig geblieben für die freundliche und aus⸗ 
führliche Mittheilung, die Sie mir vom Heimgang unfred lieben 
Albertini gemacht haben. Die Nachricht fam mir ganz unerwartet; 
denn ich hatte zufälligerweife den lieben nun auch fchon abge 
rufenen Stobwafler*), der ſchon damals abmwechfelnd fehr leidend 
war, längere Zeit nicht gefchen, und das lezte, was er mir von 
unfrem Freund mittheilte, und was mir auch einen lieblichen Eins 
druck gab, war, daß er ausdrüdlic den Auftrag gegeben hatte, 


%, Stobwaſſer war Prediger an der Brüdergemeine in Berlin. 
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daß ihm ber Lebendlauf meiner feligen Schwefter unverfürzt follte 
geſchickt werben *). 

Daß er nun auch meiner fo freundlich in ben lezten Tagen 
gebacht, war mir ein lindernder Balfam auf die Wunde. Was 
follen wir fagen? Es ift ein herber Verluft für die Gemeine und 
für gar viele liebe, fromme Seelen außerhalb derfelben. Aber es 
geht ja immer wieder eine neue Saat erfreulih auf, und bad 
Werk des Her, wenn es aud) nicht zu allen Zeiten gleich fröß 
lich zu gedeihen fcheint, Fann und wirb auch nicht darunter leiden, 
wenn einzelne Arbeiter oft mitten aus der Fräftigften Wirkſamlei 
abgerufen werben, Namentlich ift mir dad ſchon Lange Har, af 
in der Gemeine, wie in der Kirche überhaupt, weit weniger auf 
dem bedeutenden Hervortreten Einzelner beruht, ald auf der Treu 
und dem richtigen Verftand am Evangelium in der Mafle, ja def 
bad Bebürfniß einzelner ausgezeichneter Rüftzeuge immermehr eb 
nehmen muß. Rod) mehr gilt das freilid) in der Brübergemeim, 
wo gewifle Marimen einınal feſtſtehen, und, Gott fei Dank, die 
inneren Reibungen nicht fo heftig fein Fönnen. Indeſſen dieſer 
Glaube ftillt doc) das ſchwer betroffene Herz nicht gleich, ſondem 
ed will fein Recht haben, und fo habe icy dem geliebten Yreunt 
fhon manchen Seufzer nachgeſchickt, und in jebem Heft der Ge— 
meinenachrichten freue ich mich, wenn ich nod ein Wort aus 
feinem lieben Munde finde, und fürchte zugleich, es möchte bat 
legte fein. Deshalb hat mich auch die Nachricht, daß wir nod 
eine Sammlung feiner emeinreden zu erwarten haben, fehr er—⸗ 
freut. Richt gar lange nach Ihrem lieben Brief erhielt ich auch 
ben Lebenslauf und die Rebe bes lieben Bruder Kölbing. — — 
Daß er felbft nichts von feinen Führungen fchriftlich hinterlaſſen 
würde, war mir immer wahrfcheinlich, und ich will ihn aud niet 
darüber tadeln, wiewohl ich auch nicht wünfchen will, daß das 
Beifpiel zu viel Nachfolge finde und etwa die Sitte der Lehen“ 


) Schleiermacher's Schwefter Charlotte war im Jahr 1631 geitorken. 
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Iäufe in ber Gemeine ganz abkomme. Was er felbft von feinem 
anfänglichen Unfleiß im Paͤdagogium fagt, fann ſich nur auf bie 
Zeit vor meinem Eintritt beziehen, und einen erſten Anſtoß bat 
er von mir nur erhalten für die Mathematif, von ber er ſich 
fonderbarer Weile ganz bispenfirt hatte, und für die Botanik; 
unfre andren gemeinfamen Studien waren mehr noch fein Be 
trieb als ber meinige. — Gern hätte ich etwas genaueres erfah- 
ren von dem Wechſel feiner eignen Zuftände feit umfrer Trennung; 
aber ihn felbR danach zu fragen, würde mich auch nicht vwiel 
weiter geführt haben. — Ich kann nur fagen, daß, uneradhtet. 
aller jfeptifchen Anregungen, die fidy in und entwidelt hatten, ihm 
doch auch bei unfrer Trennung fein Bleiben in der Gemeine uns 
erfchätterlich gewiß war. Und fo hat es ſich auch an ihm be 
währt, was ber ehrwuͤrdige Zembſch mir fpäterhin, als ich ihn 
von Halle aus beſuchte, ausſprach: „Bruder Baumeifter”, ſagte 
er, „bat wohl damals nicht genug bedacht, daß ein Theologus 
nicht anders wird, al& durch den Zweifel,” Was nun in eben 
biefer Beziehung mich betrifft, fo ift e8 mir in ben mandherlei 
Kämpfen, die ich auf meiner Bahn nicht vermeiden Tann, und bei 
den vielfältigen Mißverftändniflen der Eraltirten von beiden Seiten, 
zwiſchen denen ich mich durchwinden muß, jedesmal eine Eräftige 
Ermunterung, wenn ich irgend eine Ahnung davon merke, daß 
wir Ein Ziel vor Augen haben und für baflelbe Werk arbeiten. 
So find mir denn auch Ihre Acußerungen hierüber erquidlid, ges 
weien; fie fiimmen mit meinem klarſten Bewußtfein überein, aber 
ich wundere mich auch nicht, wenn viele auf bemfelben Grund 
fichende Gemuͤther fid, in mich nicht finden fönnen. So weh 
mir das von ber einen Seite thun muß, fo geftehe ich doch auf 
der andren, daß jebe neue Ueberlegung mich in dem Glauben bes 
Kärkt, daß ich auf der mir angewiefenen Bahn richtig wandle, 
daß ich grabe jo das wirfe, worauf ich eingerichtet bin, und baß 
ih auf feine Weile von dem, was mir natürlich iſt, mich um 
irgend einer Rüdficht willen entfernen basf, wenn ich mir nicht 
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feloft den Segen meined Berufs verfümmern will. Ich lerne dann 
wenigſtens für mich, in der Stille, Eines fein mit Vielen, die 
ft fehr weit von mir entfernt glauben, und darin liegt auch eine 
eigene das Leben erfrifchende Kraft. 

Mit meinem Lieben Albertini iſt mir wieder einer von denen, 
bie mir auf meiner Wallfahrt am bedeutendften nahe getreten find, 
vor mir hinüber gegangen, und fo ift es mit ben Meiſten der 
Tall, aus allen Perioden meines Lebens. Meiner guten Schweſter 
Lotte habe ich es gern gegönnt, ausgelpannt zu werben, wie fie 
ed ſelbſt wünfchte; aber es bleibt doch ſchwer, ein fo treues Ge⸗ 
müth zu miflen, was das ganze Xeben mit mir durchgelebt hat und 
immer in Liebe und Glauben feflgehalten. Es war eben für fie 
bie rechte Zeitz denn hätte fie ded lieben Stobwaflerd Heimgang 
noch erleben follen, an dem und feiner Gattin fie mit ganze 
Seele hing, das würde ihr faft zu ſchwer geworben fein. 

Wenn ed mir gelingt, eine Eleine Reife, die ich nad) Oſtem 
vor habe, ganz fo einzurichten, wie id) es wünfche, fo iR es moͤg⸗ 
ih, daß ich mit einem Freunde einen aber nur fehr flüchtigen 
Beſuch in Herrnhut made. Meine herzlichfien Grüße an — —. 
Sein Sie mir alle dem Herrn empfohlen. 

Ihr treuverbundener Echleiermacher. 


Während einer furzen Ausflucht, welche Schleiermacher im April 
und Mai tes Jahres 1832 nach der ſächſiſchen Schweiz, Böhmen unt 
Schleſien machte, jchrieb ihm feine Fran unter antrem: 

Eonnaben?, den 25tten April. 


Mein Herzend-Räterchen, wie haben wir uns über Die guten 
Nachrichten, die Du und aus Dredden gegeben haft, gefreut! Wir 
find unaufhörlid) mit unfren innigften Gedanfen bei Dir, men 
Herzens», Herzenslieber Mann. Den erften Nachmittag und Abend, 
als Du fort warft, war mir fehr wehmüthig; ich hatte fo große 
Sehnſucht nad) Dir, ich ging öfters in Deine Stube und konnte 
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midy fo mancher Gedanken nicht entfchlagen, die in Vergangenheit 
und Zukunft hinausfchweiften und mir die Thränen in die Augen 
lockten. Gott fei gelobt, daß «6 ein Ruben in der Liebe giebt, in 
der Liebe, in ber alle ®egenfäge der Gegenwart und Zukunft und 
alte Tremmung verichlungen if. Ich freue mich mehr auf Dein 
Wiederfommen, als melne Seele es auszudenken vermag. Gott 
wolle Dir rechte Stärkung und Erfrifchung auf Deiner Heinen 
Reife ſchenken. — — Lebewohl geliebtes Herz, — Alle Alle ums» 
armen und grüßen Dich zärtlichft. 


Die Eltern an den Sohn in Aachen. 


Die Mutter: 
Berlin, ven 6é6ten Mai 1832. 

— — Daß der liebe Bater eine Heine Erholungsreife macht, 
wird auch Dich erfreuen; den zweiten Feiertag nach der Kirdhe 
ging er fort. Nie vergefle ich den eigenthümlichen Eindruck, wie 
der liebe Vater in blauer Bloufe, mit feinem filberweißen Haar, 
fröhlicy und jugendlich wie ein Knabe, ber zum erftenmal in bie 
Welt zieht, unter und fand und alles ſich um ihn herumbrängte 
mit freudiger Rührung. — — Den 10ten kommen fie zurüd, 
dann wird Vater gewiß Dir gleich) Deinen Brief mit Deinen 
Reifeplänen beantworten. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 19ten Mat 1832. 
Mein lieber Sohn, ich war fowohl furz vor meiner Abreife, 
als auch bis jezt nady meiner Rüdfunft in einem zu großen Ge⸗ 
bränge von Geſchaͤften, ald daß ich auch nur zu einigen Zeilen 
an Dich hätte kommen können. Auch heute if mir bie Zeit auf's 
Inappfie zugemefien; ich denke aber, Du begnügft Dich lieber mit 
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wenigen Worten, ald daß Du länger in Ungewißheit bleibſt. Ich 
babe längft Dir eine ſolche Reife beftimmt gehabt, aber ich Tann 
ben gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für angemeflen halten. Einmal 
fannft Du fo etwas nur haben, aber dann mußt Du audy nicht 
nur in fchönen Raturgenüffen ſchwelgen wollen, fonbern audy Did 
Deinem Berufe gemäß über die focialen Berhältniffe unterrichten. 
Zezt würbeft Du aber. auch das erfte nicht einmal in Ruhe haben 
fönnen. Du fändeft in ber Schweiz die leidenſchaftlichſte Auf 
regung, in ber einem niemand Rebe fteht, und alle Berfaflungen 
in der vollftändigften Auflöfung; ja ed ift aller Grund vorhanten, 
einen allgemeinen Bürgerkrieg dort zu erwarten. Nicht anbers 
ſteht e8 auch in Italien, wo überbied unter ſolchen Umfänten 
auf dem öftreichifchen Gebiet jeder Reifende taufendfältigen Blade 
reien audgefezt ift, an die man vernünftigerweife feine Zeit und 
fein Geld nicht wagen darf. Meberhaupt ſcheint es mir befler, 
dag wir dieſes bis nad) Deinem großen Examen aufſchieben. 
Koftet die Reife dann auch etwas mehr, fo bringt fie Dich mich 
fo aus Deinem Schick, wie es doch jezt der Hall fein würde, und 
bringt Dir defto mehr foliden Gewinn. Yolge mir diesmal nur 
gern, halte aber den Gedanken feft und richte Deine Lektüre immer 
zum Theil mit auf die Vorbereitung zu diefer Reife. — — 


Die Mutter: 
Mein lieber Sohn, es ift mir heute unmöglid Dir ordent⸗ 
(ih zu fehreiben, trog Deiner rührenden Klagen. — — Wir haben 


wieder einen großen Verluft gehabt, der Dich auch nicht ungerübrt 
laſſen wird, wenn Du zurücddenfft, wie viel wir dem lieben Freund 
verdanfen. Wolfart *) ift vorgeftern früh am Nervenſchlage ge 
ftorben. Wahrhafte Herzensthränen find ihm in unfrem Hauſe 
geflofien, Mehr als einmal hat der treue Hingefchiedene des lichen 


*) Schleiermaher's Rede an Wolfart's Grabe fteht unter Ro. IV. der Grat. 
reden im Aten Band der Predigten in Schleiermacher's ſaͤmmtlichen Werten. 
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Vaters Leben erhalten, mit wahrhaft väterlicher Liebe bat er Euch 
alle groß gepflegt — wo follten wir eine ſolche Gemuͤthlichkeit 
und Treue wieberfinden! Geftern früh hat Bater auch den alten 
Zelter begraben, ber feinem Freunde Goͤthe bald genug nachgefolgt iR. 


Berlin, Juni 1832. 

Mein lieber E. Ich danke Bott von ganzem Herzen daß es 
Dir fo wohl geht, daß Du friſch und freudig fortfchreitet — wolle 
Er Dich auch ferner geleiten, der gnädige Gott! — An Deinen 
Heinen Reifeplänen freue ich mich fehr und gönne Dir fo aus 
ganzem Herzen die Erquidung, fo recht zu tauchen in ben Strom 
ber hochromantiſchen Ratur, die Dich dort allenthalben umgiebt. 
Fa gedenke fleißig dabei der fernen Lieben, laß die heimathlichen 
Hänge fleißig im Inneren tönen, fie werben Dir lichtes bringen. 
Oft find wir im Gebet bei Dir, mein Sohn, mit rufender, fegnen 
der Liebe, o fuche Du öfters biefe Stätte ber Bereinigung zu ben 
Füßen unſres Heilandes. — 

Daß unfer Hegewald *) nicht mehr biefen dunklen Planeten 
bewohnt, fondern zu einem fchöneren Stern binaufgegangen iſt, 
weißt Du nun fon. Ic Habe einen unausſprechlich fchönen 
Abſchiedo⸗Augenblick mit ihm verlebt, wo fein ganzes Weſen In 
Liebe verflärt war, wo er mir unter Thränen fagte, fein Herz 
koͤnne al’ die Liebe und aM den Dank nicht tragen, es fei ihm 
zu viel. — — Sol ein Tod if zu fchön, als daß man ihn 
bedauern koͤnnte. — — Hegewald's Begräbniß ift fo ſchoͤn ge 
weien, daß fein Auge troden geblieben iſt**). Bater bat fo bewegt 
unter rinnenden Thränen gefprochen, dazu fo verflärt auögefehn, 
Geſang von jungen Männern aus der Eingafademie ausgeführt 


) Gin ausgezeichneter junger Theologe, welcher Schleiermacher fehr werth 
und feiner Familie fehr befreundet war. 

Schleiermacher's Rere an H— 8 Grabe flieht im Aten Bande der Pre: 
digten in feinen ſaͤmmtlichen Werken unter Ro. I. der Grabreden. 
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bat die feierliche Handlung begleitet, der Weg ſchon war mit 
Blumen beftreut und bie Oruft eine Blumengrotte. Ja mein lieber 
E., der ernſten Eindrüde bat es bier genug gegeben, und wem 
fie vorübergeben ohne die Wahrheit tief im Inneren zurüdzulafien, 
„daß nur Eines Noth if, was bei und ausharrt in ber Tode 
ftunde,” dem wird eben Alles nur vorübergehen. — — Bid 
Verkehr ift jeht wieder bei und. Erft waren Hochwädhter'& bier, 
jetzt find ed Kathen's. Die liebe Lotte iR ſchwach, aber doch vie 
weniger, al& ich erwartete. Junge Leute find jetzt viel bier, bie 
jungen Dohna’d, drei junge Schwarz’d aus Wyk, — — mil 
fo jungem Blut ift nicht viel anzufangen. Herr v. Harthaujen iR 
ein geiftreicher und gemüthlidher Mann, der uns viel fein Eönnte, 
wenn nicht die Religiondverfchiebenheit doc eine Art von Mauer 
für Bater wäre. Mir ift fie e6 nicht; ich könnte nie katholiſch 
werden, aber auch nie bas tiefe Interefle verläugnen für bie alte, 
heilige Urkirche, wie fie in einem Kölner und Stradburger Dem 
fymbolifirt if. Was Du ausfprichft über den Berfall der Kirche, 
über die Unfirchlichfeit des jegigen Geſchlechts, if zu weltbelannt, 
als daß man darüber zu reden brauchte; aber der Verfall deutet 
auf eine Zeit hin, die vor dem Berfalle und vor der Reinigung, 
bie unſre proteftantifche Kirche darftellt, hinausliegt. — Diele alte 
Vergangenheit birgt dad wahre Ideal, das, wie verbunfelt, doc 
immer aus den Wurzeln neu bervorblühen muß, das, wie jedes 
Ideal, Urtöne und Unmittelbares offenbart, weldyed verfannt unt 
unaufgenommen von unfrer proteftantifchen Kirche, von einer Ip% 
teren Zeit wieder in's rechte Licht geftellt werden wird. — — Ich 
habe in Beziehung auf Dich nur den Wunſch, daß Du Dir nicht 
mögeft durch Borurtheile den Weg verbauen, den intereſſanteſten 
Männern unfrer Zeit, deren Manche der alten Kirche angehören, 
nabe zu treten. So möchte ich wohl, dag Tu Windiſchmann in 
Bonn fäheft, von dem ich noch die allerfreundlichfte Erinnerung 
babe. — — Leb wohl, mein geliebter Cohn, genieße die Natur, 
erfreue Dich der Menfchen, die ſchoͤn von Gott begabt find, mit 


Die Eltern an den Sohn. 431 


frifchem Herzen und gedenke viel und treu ber * einigen, Gott 
fegne Dich, mein liebes Kint. 


Der Bater: 
Berlin, Juli 1832. 

Mein lieber Sohn, ich freue mich, daB Du mit meiner An- 
fiht über Deine Reife einverftanden bift und wünfche nur, daß 
Bott mich fo lange erhalten möge, daß ich mein Wort löfen kann, 
und daß ich Dich hernach noch felbftftändig unter günfigen Aufpicien 
in Deine Laufbahn eintreten fehe. Gott fei Dank ift meine Ges 
ſundheit jezt fo gut, wie fie nur jemald gewefen if. — — Im 
größten Trubel fchreibe ich Dir diefe Zeilen. Ich habe nemlich um 
neun ein Begräbniß und um elf mäche ich für heute und morgen 
eine Kleine Zandparthie nad) der fogenannten maͤrkiſchen Echweiz. 
Unterbefien aber reift Mutter mit Luije und Elsbeth nach Salz⸗ 
brunn. Du Fannft Dir alfo den Zuftand im Haufe denfen! — — 


Den Gten Augult. 
— — Die Bundestagsbefchlüffe, die übrigens, wie man all- 
gemein fagt, auf Anbringen ber conftitutionellen beutichen Regie: 
zungen ergangen find und alfo nicht von einer falfchen Vorftelung 
in der Kerne, fondern von einer ſehr in der Nähe ausgehn, machen 
bier auch einen fchr herben Effekt. Man erzählt, daß der König 
gelagt, er wolle die Herren ganz gern unterftügen, aber er müfle 
auch ficher fein, daß fie gut regieren würden. Sehr gefpannt 
muß man nun fein auf dad neue Preßgefez, welches darauf be 
sechnet fein foll vieles wieder gut au machen. Ich glaube aber 
nicht, daß es dieſen Zwed erreichen wird. — — Sonft erweitert 
ſich unfer gefelliger Kreis wieder um ein weniges dadurch, daß 
Steffend’ und Winterfeld's bier angelangt find. Weinen lieben 

Steffens finde ich für meine Perſon ganz unverändert. — — 
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Im Auguft und September 1882 war Schleiermacher's Grau mit 
der leidenden Pflegetochter Luiſe F. in Salzbrunn und fpäter mit bie 
fer und der eigenen Tochter Elifabeth in Warmbrunn. In diefer Zat 
wurben bie folgenden Briefe gewechſelt. 


Die Zrau an Schleiermacher. 
Salzbrunn Montag (Auge). 

Einziged Herzend-Väterchen. Du ſollteſt nur einmal den 
Jubel fehn, wenn Eure Briefe anfommen, es ift ja unfre größte 
Freude bier, wie erhellte ed und ben fonft trüben, ſtuͤrmiſchen 
Regentag! — — Mein Herzensdank gegen ®ott dafür, daß kei 
Euch alles fo gut fieht, iR unausfprechlih, und bag auch Du 
mir fo ziemlich heiter ericheinft, liebſtes Väterchen, if wir eine 
wahre Erquidung. Sei nur über und ganz rubig in jeder Hin 
fit, auch wenn die Eholera herfommen follte, woran fein Menſch 
denkt; denn wir fürchten und beide nicht davor, und bei dem 
biätetiichen, regelmäßigen Xeben, wie wir es führen, find wir aud 
am wenigften ausgeſetzt. Wir führen ein filled, einfames aber 
keinesweges trübfelige® Leben; troß des ungeheuer ſchlechten Wetters, 
das wir hatten, haben wir unfre Tage doch ganz gut verbradt. 
Erſtlich wird jeder Sonnenblid benupt, und fo find wir tod, 
einige Tage auögenommen, immer etwas in ber Luft geweſen und 
haben immer die Viertelftunden, die zwiſchen Regengüffen lagen, 
benugt. Dann Iefe ich Zuifen vor, was und großen Genuß ver- 
ſchafft. Deine Predigten, die wir mitgenommen haben, genieße 
idy hier in der Stille ungerfireuter, tiefer, ald es wohl fon k 
geichehen könnte; wir Iefen fie nady ber Reihe. Borgeftern haben 
wir den Ofterdingen angefangen; dazu haben wir H. ©. juge 
zogen, ber ben Rovalis noch nicht Eennt und es uns zu banfın 
ſcheint. — — Nun muß ich Dir noch erzählen von dem fehönen, 
genußreichen geftrigen Tage. Nachdem «8 zwei Tage fo falt und 
regnigt gewefen, daß wir heizen mußten um nicht ganz zu em 
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ftarren, war ed auf einmal geftern am Sonntag Morgen eine 
ganz veränderte Luft. Wir machten den fchönften Morgenfpaziers 
gang, bie Höhe hinauf; ed war fehr windig, aber ein anmuthiger 
Wind, ganz warm, und der lauter Duft von ben Kornfeldern, 
flees und Fräuterreichen Wiefen zumehte — furz eine balfamifche 
Luftz dazu bie fonntagliche Stille, das ferne Glodengeläute, die 
hübfchen, gepusten Bauerfinder, die fchaarenmweife durch das Dorf 
zogen — und war fo wohl, wir waren fo innig bei Euch und 
ſuchten aud) zu berechnen, was Ihr wohl grade vornehmen fönntet. 
Nachdem wir unfer Mittagbrod verzehrt, fuhren wir, um den 
erfien fchönen Tag recht zu genießen, bei grundlofen Wegen nad 
Fürftenflein. Ob wir einen ſolchen Tag noch wieder hier erleben 
werben, iſt die Frage. Unterweges traf uns noch ein ſchreckliches 
Hagelmetter, aber unmittelbar darauf brach die Sonne wieder her⸗ 
vor; wir hatten die wundervollſte Fahrt. Beim neuen Schloß 
im Gaftbofe verweilten wir nicht lange, denn ber Saal war ger 
drängt voll Menfchen, fondern eilten nady der alten Burg. Dort 
hatte die Sonne ſchon ziemlid, ausgetrodnet, fo daß wir herum⸗ 
wandern konnten; aber das fchönfte Plägchen fanden wir an ber 
rechten Seite, wo man ben Blid in den romantifchen Grund hat. 
Wir breiteten einen Mantel auf den dort ftehenden Tiſch, festen 
und darauf. So haben wir ftundenlang gefeflen im Anfchauen 
der unbefchreiblich fchönen Ausficht, tief bewegten Herzens. Luiſens 
Thraͤnen flofien reichlich. — — Auch mir war unnennbar, wie 
viel ich überhaupt unfred Ratanael hier gedenfe, hier, wo alles 
aus dem inneren Herzendgrund auftauchen kann, weil Fein Drang 
der Gegenwart die flille Gefühlswelt hinunterdrüdt, kann ich Dir 
nicht fagen, wie viel ich mit Dir rede, mein Bäterchen; wie viel 
bewegteö und liebes muß auch unausgefprochen bleiben. Leb wohl, 
Du Lieber. Gottes Schup über Dich und Alle. 


Aus Ggleiermager's Lehen. II. 28 


434 Schleiermacher an feine Frau. 


Schleiermader au feine Kran. 
Berlin, den Heu Auge. 

Meine einzig liebe Frau, umendlic, Tange habe ich Dir nik 
gefchrieben und habe eine rechte Sehnfucht danach gehabt. I 
hatte eine Abhandlung (nicht etwa nur einen Schnoͤrkel) für die 
Akademie zu fchreiben, die ich vorgeftern gelefen habe, und außer⸗ 
dem häuften fi) andre Kleinigkeiten. Du wirft in der Zwiſchen 
zeit wenigftend von den Kindern einige Zeilen erhalten haben und 
alfo doc ohne Sorgen gewefen fein. — — Ueber Deinen Brief 
an Hildchen, meine liebfte Mutter, babe idy etwas auf dem Herzen. 
Du kommſt auch ganz in die Sprache hinein, immer vom Heilande 
zu reden und Gott ganz in den Hintergrund zu film. Wenn 
auch ſchon der Heiland es ift, der aus ber Natur zu uns fpridt, 
fo muß wohl ein unmittelbared Verhaͤltniß mit Bott gar nicht 
mehr ftattfinden. Und doch rühmt er ſelbſt fich am meiften deſſen, 
daß wir durch ihn zun Water fommen, und baß ber Bater Woh⸗ 
nung bei und madıt. Die wahre Einfalt des Ehriftenthume geht 
auf diefe Weile in einem ganz felbftgemachten Weſen unter, was 
Ehriftus felbft nicht würde gebilligt haben. Wenn das arme Kint 
nur nicht zwiſchen Deiner und meiner Art und Weife in Ber 
wirrung geräth; denn fie ift nicht mehr reflectionslos genug, daj 
ihr das nicht auffallen jollte. Liebfted Herz, halte doch feſt daran, 
mit Chrifto und durch ihn Dich recht Gottes, unſres und feine 
Vaters, friih und fröhlich zu freuen. Das ift fein liebſter Lobn 
für feine Treue. 





Sonnaben?, den Liten Augutl. 
Es ift gar wunderhuͤbſch, mein liebed Mutterherz, daß Du 
oft fchreibft, aber genug fchreibft Du mir dody noch nicht. So 
weiß ich doch aus Deinem lezten Briefe noch nicht, wo Du jet 
wohnft, ob in demfelben Haufe mit Sad’6, wie die Winterfelt 
behauptet oder nicht. — — Mit Deinem Wunſch, daß ich Euch 
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akholen moͤchte, weiß ich noch nicht zuſammenzuſtimmen, mein 
liehfteh Herz. Eher als heute über 4 Wochen kann ich gemiß 
sicht ſchließen und glaube faum, daß ich dann werde fertig fein. 
Demnachſt brauche ich die Ferien ganz nothwendig, um meine 
Buͤcher in Orbnung zu bringen, die in einer ſchrecklichen Verwir⸗ 
rung. find, und um meine Winterarbriten einzuleiten; font fomme 
ich den ganzen Winter zu feiner ruhigen Exiſtenz. — 


Die Frau au Schleiermader. 
Mittwoch, den 15ten Auguft (Salzbrunn). 

Geſtern war ein gar reicher Tag, die Iangerjehnten aber das 
für auch reichlihen Briefe! Wir holten fie felbft aus der nahe 
beim Brunnen gelegenen Erpedition, fuchten uns eine fchattige 
Bank und erfreuten uns mit dankbarem Herzen all ber guten 
Nachhrichten. Welch eine Gnade von Bott, daß ich in dieſer Ent⸗ 
fernung von Euch immer nur Tröftliches zu erfahren habe! Aber 
Du liebes Baterherz, fo gelinde kommſt Du doch nicht davon; 
ald Deinm Duälgeiß wirft Du Deine Frau wieder vornehmen 
und wieber erkennen. — Wir haben und fo in den Gedanken 
bineingeträumt, es ift und ein fo füßer, köftlicher Gedanke, Did) 
noch in Schleſien mit und zu haben und mit Dir zurüdzureifen, 
daß wir unmöglich) davon laſſen fönnen. Wenn Du aud erfl 
gegen Mitte September fommft (freilich wäre früher fchöner), fo 
fönnten wir ja dody bi6 Ende Eeptember dann noch zufammens 
bleiben. — — Wollte doch der liebe Gott uns biefe Freude ges 
währen, daß wir noch zufammen uns ber Natur erfreuten, und 
mir den bitteren Kelch eriparen, daß ich fo gefärft, fo erfriſcht 
zurüdkomme, und Du wärft gar nicht aus den Mauern geweien 
— es wäre mir fehr hart. — — Deine Zurechtweifung, mein 
Herzenspater, in-Deinem vorlegten Briefe, nehme ich mit kindlichem 
Herzen bin yub will gewiß über mich wachen, Daß ich nicht zu 
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Mißverſtaͤndniſſen Anlaß gebe. Was mich felb betrifft, fo uf 
ih Dir dad Bekenntniß machen, daß idy gar Fein Bedürfniß hak 
mir Gott, unfren bimmlifchen Vater, und Gott, uniren Heilans, 
auseinander zu halten. Ich weiß nicht, zu wem ich amfblid, 
wenn ich es dankend ober flehend thue, für mein Gefühl iR « 
mir ganz einerlei — der Unterfcyied wird mir nur recht beugt, 
wenn ic) an dad menfchliche Leben und Wirken des Erloͤſers beafe. 
Sf hierin eine Unklarheit, gegen, die ic) Fampfen muß, fo fage es 
mit. Lebewohl, mein theures, theured Leben. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, Sonnabend ven 18ten Auguſt. 

Nur ein paar Worte, mein liebes Herz, bamit Du nicht m 
geduldig wirft, nicht eben in einer brillanten Stimmung, obe 
daß eigentlid etwas gefchehen wäre, als baß ich nicht recht ein 
und aud weiß, und daß es ſchon Abend iſt und ich im geringhm 
noch nicht mit meiner Predigt in Ordnung bin. Sonſt gebt allıd 
bei und feinen gewohnten Gang. — — Indeß waren wir auf 
am Montag in Treptow, bei fehr fhönem Wetter; unfre Kinte 
und M. waren mit. Aber man fühlt bei ſolcher Gelegenheit eri 
recht, was alles fehlt. Ich für meine Perfon war daher aut 
nicht fonderlidy vergnügt, und ba dad immer auch Einfluß ai 
die andren hat, fo würde ich nicht fonderlich Luft Haben dergleichen 
zu wiederholen, wenn ed auch fonft ginge. — — 9. bat bie ien 
noch gelefen, alfo wirft Du wohl nicht viel mehr mit ihnen ix 
Berührung kommen. Ich will gewiß Deinem Gefühl in tiefer 
Dinfiht feine Gewalt anthun; aber e8 wundert mich faft, taf 
Du das nicht ganz ignoriren kannſt, zumal wir ja niemals etwas 
perfönlich miteinander gehabt haben und ih auch nie einen lir- 
tarifhen Streit mit ihm geführt habe. — Grade bier wurde id 
unterbrochen durch den Ruf zum Thee, und während befien fam 
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eine Botfchaft von ber H., ob etwas mitzugeben wäre. Sie reifen 
morgen Mittag. Ich will aber diefen Brief lieber zur Poſt geben; 
benn bie F. behauptet, Du reifeft morgen von Salzbrunn ab. — 
Bott behüte Euch ferner. An Luiſen meine väterlichften Grüße 
wad an alle guten Befannten in Salzbrunn zum Abfchiebe. Ich 
bräde Dich an mein Herz, meine liebe, einzige Mutter. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Salzbrunn, den 20ften Augufl. 

Da ich nächſten Pofttag nicht fchreiben Tann, weil er auf 
unfren Reifetag fällt, fo erhältfi Du heute wieder einige Zeilen, 
wenn es gleich wenig zu fchreiben giebt; aber Du Fönnteft Dir 
doch Sorge machen, wenn ich auf einmal von meiner Gewohn⸗ 
heit wiche. — — Geftern haben wir unfren Sonntag durch eine 
wundervolle Spazierfahrt nad) Gottesberg, 1%, Stunde von hier, 
gefeiert, eine alte Bergftabt, die höchft gelegene in ganz Nord⸗ 
deutfchland. Bon dort fahen wir zum erftenmale das Riefenge- 
birge in rechter Klarheit. In fehr fanften Bormen und ganz 
himmelblauer Farbe lag es vor und, während rings herum bie 
böhen büfter ſchwarz mit dunklen Tannen befegt. Faſt nie fah 
ich diefen Bontraft fo maleriſch. Gottesberg ift eine hübjche Stadt 
mit drei fchönen Kirchen, die eben, als wir oben ftanden, ihr 
volltönige® Beläute begannen. Unfren Standpunft hatten wir 
auf dem Kirchhofe; ein fechBichnjähriger Jüngling wurde aus dem 
nahgelegenen Dorfe, von unzähligen Landleuten und Kindern bes 
gleitet, zur Gruft getragen. Wir blieben ſtehn, bis der Zug ben 
Rirchhof erreichte; der Sarg war nicht zu erkennen vor der Bülle 
von Blumenfränzen und Blumenfronen. Du fannft Dir denten, 
mein liebes Väterchen, wie einzige Augenblide dies für und waren, 
und wie wir fie nicht miflen möchten. 
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Schleiermader au feine Fran. 
Berlin, den 2öften Auguf. 
Mein lezter Brief an Dich war ſchon auf der Por, ald Dein 
vorlezter anfam. Da Ihr nun Eure Reife noch um einen Tag 
verfehoben habt, fo denke ich, kann er Euch noch in Salzbrum 
als Abſchiedsgruß gefunden haben. Aber liebes Herz, es macht 
mir ordentlid Schmerz, daß Du ben Gedanken, daß ih ud 
nachkommen fol, fo feftbältft, nachdem ich Dir doch die ganze 
Lage der Sache auseinandergefezt. Es läßt fich wirklich nic 
thun. Ich würde, wenn ich die Ferien verreifte, in einer ſolchen 
Confufion in den Winter hineinfommen, daß mir died, was mein 
Kräfte und meinen Gefundheitözuftand betrifft, weit mehr Rad 
theil bringen würde, ald die Reife mir nuzen könnte. Ich wuͤnſche 
aber fehr, daß Du unfrem Mühlenfeld *) zureden moͤgeſt. Dei | 
würde Euch indgefammt fehr erheiternd fein und mir ein wahr 
Troſt. — — 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Warmbrunn, den 4ten September 1832. 

Mein innig geliebter Sohn! Einen Gruß der Liebe mijt 
Du dod auch von hier aus von mir empfangen, bier, wo bie 
erhabenfte und blühendfte Natur und umgiebt und wir ein ebenic 
einfamed als genußreicyes Leben führen, dad auch meinem Gil 
bie rechte Muße und Stille giebt zu den entfernten Lieben fich au 
wenden, und fo fafien die Arme meined Herzend Dich, mein E. 
fo oft mit der zärtlihften Mutterliebe, und mein Blid ruht fegnent 
auf Dir und kehrt flehend wieder zum himmlifchen Vater, in deſſen 
Gnade alles befchloffen if, was wir nur wünfchen mögen. Red 
Sehnſucht habe ich gehabt von Dir zu hören, faſt bange war mir 
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die lange Paufe, und auch jegt weiß ich nur die Furze Nachricht 
aus Berlin, daß dort Briefe, und gute, von Dir find. Die Freude 
fie zu leſen und zu fehen, wie Du gelebt haft, ift mir aufbe 
halten. — — Daß mir die Trennung von Bater recht ſchwer 
geworben, brauche ich Dir nicht erft zu fagen, doch e8 war noth⸗ 
wendig. — — 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den 5ten September. 

Meine liebe Mutter, ald ich am Sonntäg aus ber Kirche 
fam, fand ich Hädel in meiner Stube und freute mich der lieben 
Briefe und feiner Erzählungen von Euch, aus denen ich ja, Gott 
fei Dank, nichts als gutes entnehmen konnte. Jezt denke ich nicht 
ohne Sorge an Euch; denn der Septeinber hat fid) bei und nur 
durch Kälte und Regen audgezeichnet. Wenn ich um 7 Uhr in's 
Kollegium gehe, find etwa 9 Brad Wärme und in der Mittags 
Runde bringen wir es nicht über 13. Da man nun auf jenen 
Höhen noch einige Grade niedriger vermuthen muß, fo fürchte ich, 
daß Euch nicht fonderlid wohl zu Muthe fein wird, Merke ich 
doch an mir, daß Humor und Thätigfeit nicht diefelben find, feit 
diefed graue Wetter eingetreten ift. — — Unfer Jona ift geftern 
abgereift. Er fcheint auf den Biſchof Neander einen fehr vortheil- 
haften Eindrud gemacht zu haben, was mir fehr Lieb ift. — Heute 
babe ich auf der Straße ein langes Geſpraͤch mit A. v. H. gehabt, 
ber als ein erzliberaler fehr wüthend ift über den gegenwärtigen 
Stand ber beutfchen Angelegenheiten. Ich theile dad nicht ganz; 
aber ich bin auch nicht fo gar ruhig dabei, ald unfer lieber Eich⸗ 
born. Es macht mich doch oft wehmüthig, nach fo fchönen Ans 
fägen und Hoffnungen unfre beutfche Welt in einem fo zwei⸗ 
deutigen Zuftand zurüdlafien zu müffen, wenn ich fcheide, wie es 
doch höchft wahrfcheinlich mein 2008 fein wird. Aber ich will 
wich nun nicht mehr in folche Betrachtungen vertiefen, fonft kommt 
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mein Brief zu fpät auf die Poſt. Möchte mir nur befchieben fein, 
noch ein recht befriebigendes haͤusliches Leben mit Dir und unfren 
Kindern zu führen. Gott befohlen, mein liebes, liebes Her. 


Die Fran an Schleiermacher. 
Barmbrunn (September). 

Mein Herzend-Bater, ich kann Dir heute nur einen flüchtigen 
Gruß fügen. — — Du fheinft jo ernftlich entfchloffen, nicht die 
kleine Ausflucht Hierher machen zu wollen, daß ich ed unrecht 
fände, weiter in Dich zu dringen, fo unausſprechliche Freude «6 
und aud) geweien fein würde. Ich bitte alfo nur Gott, daß fr 
es füge, wie e8 gut if. — — Heute erhalte ich einen Brief von 
Müphlenfeld, der klagt, daß er gar nicht wiffe, wie er baran 
fei. — — Dein legter Drief hat mein Herz auf das tieffle be 
wegt, mein Vaͤterchen. — Gott wird unfer Flehen erhören um 
uns nod) ein in Ihm recht feliged, zufriebened, von den lichen 
Kindern fo fchön umfränztes Leben ſchenken. — Xebewohl, mein 
Herzends Vater, ich darf auf dieſen Bunft nicht kommen, fonft 
fließen die Thränen. 


Schleiermader an jeine Frau. 
Verlin, Dienftag den 18ten Eeptember. 

Mein liebes Herz, ich habe auf Deinen legten Brief ſogleich 
an Mühlenfeld geichrieben. Es flog mir eine Ahndung durdy bie 
Seele, ob Du nicht doch etwas aͤngſtlich fein Fönnteft, in der vor- 
gerüdten Jahreszeit, bei den fürzeren Tagen, ohne männlide Be 
gleitung zu reifen. Ich fragte ihn alfo, ob er in Deinem Brief 
irgend eine leifefle Spur davon entdecken fönnte, dann wollte ih, 
im Sal er auch am Ende der Woche noch nicht mit feinen Ur⸗ 
beiten fertig wäre, Anftalt machen Dich abzuholen. Darauf aut 
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wortet er mir heute, verneint das erfte gänzlich (fchict mir zum 
Beweiſe Deinen Brief) und fehreibt mir, daß er Mittwoch reifen 
werde. Ich kann Dir gar nicht fagen, wie ich mich über biefe 
Wendung der Sache freue, daß Euch noch ein fo ſchoͤnes, heiteres 
Ende Eures Aufenthalts befchieden if, wie Mühlenfeld es Euch 
geben wird. Ich hätte es fo nicht gekonnt, weil ich doch nicht 
ohne Eorgen und ftille Vorwürfe dageweſen wäre. — — So ift 
ed ganz fchön, und ich werde recht viel im Geift mit Euch fein. 
Hoffentlich bleibt Ihr nun auch noch einen Tag in Echmiebeberg, 
wenn dad Wetter Euch begünftigt. 


Die Fran an Schleiermacher. 
Barmbrunn, den 25ften September. 

Mein herzenslieber Bater, alſo zum letztenmal fchreibe ich 
Die, zur Neige geht nun bie Zeit, auf ber Gottes Segen ruhen 
wird für unfre Kinder, die Zeit, die wir ganz Deiner Xiebe, Du 
theurer Herzend«Bater, verdanken, fo wie wir ja auch Dir den 
freundlichen, heiteren Schluß verbanfen. Welches Wetter haben 
wir! gefteen waren wir auf der AnnasKapelle; es kann feinen 
fchöneren Herbfitag geben; ich habe unausſprechlich Deiner gedacht, 
Luiſe war fo emtzüdt über biefen ihr noch unbekannten Punkt, 
auch Mühlenfeld war fehr heiter. Wie lieb der treue Freund If, 
brauche ich Dir nicht zu fagen; Du weißt ed ja, wie theilnch- 
mendb, wie anregend er ift. Er hat hier nun noch angefangen zu 
baden. — — Dies einerfeit6 und die ftillen Wuͤnſche der Kinder 
haben mich bewogen, ftatt Freitag, wie ich wollte, wenn M. nicht 
gefommen wäre, den Montag zur Abreife anzufegen und denke 
alfo den Mittwoch) zu Haufe einzutreffen. Ich glaube, Du lieber 
Bater, daß ich in Deinem Sinne handle, fo wehe mir auf ber 
andren Seite jede Stunde Auffchub thut, die ich laͤnger von Dir 
entfernt bin, Morgen wollen wir nady Schmiebeberg; dann waren 
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wir noch nicht auf dem Kienaft; ber. wird wohl übermorgen baren 
kommen. Welch’ eine Freude ift biefer heile Sonnenfchein! D ge 
nöflet Ihr Lieben, und befonderd Du, ibn auch fo. recht! Ich bin 
fo viel mit meinem Herzen bei Dir. Tauſend, taufend Grüße 
Allen. Lebewohl, geliebted Herz, wie banle “ Sn, daß iq 
Euch nun bald Alle umarmen ‚werde, 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Berlin, ven 26ften Rorember 1832. 

— — Wie gnäbig iſt uns Bott, daß wir Alle wieder ber 
fammen, gefund, erfrifcht, den lieben Bater umftehn, ber das loͤſ⸗ 
(ichfte Bild in dem Rahmen If. Er war an feinem Geburtstag 
fo heiter, fo unausfprechlich liebenswürdig. Die nähere Beſchrei⸗ 
bung ber Teiler überlafle ich ben Mädchen. Du erhal einen 
Reihthum von Briefen; alle zufammen werben Die wohl ein 
ziemlich vollſtaͤndiges Bild unſtes ganzen Zuſtandes geben. Ge 
iR ein heiteres, frifches Leben jept im Haufe, ich habe an allen 
Kindern recht meine Freude. — — Wie ungewiß liegt bie Zukunft 
vor uns, mein lieber Sohn, wie möglid, daß aud Du ven 
Deiner jebigen Laufbahn durch den Krieg verfchlagen wirſt — in 
welch’ einem ſchwankenden Zuftand find alfe großen gemeinſamen 
Verhältniffe der Menſchen. — Ich danke Bott, daß er mit ge 
geben hat, fo zuverfichtlich feiner Baterliebe zu vertrauen, daß ik 
nicht Angftlich forge und frage, fondern, mit allen feinen Wegen 
zuftieben, in Ihm ruhen kann. Dein Gebet it, daß aud Du 
Dih von Ihm führen lafleft; fo wird er Dich führen, wm 
wohl befier ald mein Denken und Wünfhen — — 


Berlin, ten I1ten März 1533. 
Mein geliebter E. Diefe Zeilen bringt Dir Herr v. St. im 
wir leider fehr wenig gefehn haben. — — Doch nun zu Di, 
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weg von dem Fremden, zu Dir, meinem lieben Sohn, mit bem 
ich fd Lange fein Wort gewechſelt habe. Ich habe oft rechte Sehn⸗ 
ſucht nad) einem Ton von Dir, fo von Herz zu Herz, und kann 
e6 Dir nicht bergen, daß ich es mit Wehmuth vermifle Denn 
wie Fönnte ich denfen, daß mein E. fo ganz ber ftilleren Stim⸗ 
mung oder überhaupt eined inneren Lebens ermangelte, um zu 
glauben, Daß feine Briefe etwas anderes und barböten, als bie 
Halbſeite des Lebens, die dem Außerlichen Treiben zugefehrte; vote 
fönnte ich zweifeln an bem ftillen Grunde der Seele, worin aud) 
das Ewige und das Heilige feine Bilder und feine Töne hinein 
wirft. Ich will Dich nicht warnen, laß nicht die dem Auferen 
Treiben zugetehrte Halbfeite zu ſtark überwuchern, Du findeft bie 
Warnung ohne mic, in jeder Zeile in dem Buch ber Bücher, das 
Du doch gewiß nicht verfäumft täglich Dir aufzufchlagen — for 
bern nur bitten will id) Dich, gönne Deiner Mutter, die wenig 
Interefie bat für die Erfcheinungen auf dem bunten Markt des 
Lebens, öfter einen Ton aus dem ſtillen Grund Deines Herzens 
oder gewonnene ernfte Gedanken, die einzige wahre Ausbeute aus 
dem bunten Gewimmel. Dente nicht, mein lieber E., daß id 
Dir nit von Herzen gönne, daß Du das Leben von feiner Auße 
ven, reizvollen Seite kennen lernft und zu Deinem Rugen mit 
machft; ich habe gar nichts dawider, nur mache ich Dich aufmerffam, 
entwöhne Dich nicht zu fehr von ben tieferen Bedürfniſſen; — — 
find fie nun einmal zu fehr zum Schweigen gebradyt, möchte 
man fie fpäter vergeblich zurücdwünfchen. — — Was das Ges 
felige betrifft, werben Dir wohl die Echweftern erzählt haben, 
daß unfre Mittwoche fehr befucht find, fo daß an eine zu große 
Abgeſchiedenheit nicht zu denken ift. Beſonders freundlichen Gruß 
an Dich hat mir Herr v. Harthaufen aufgetragen; er iſt jetzt wies 
der bier und ein willlommener Mittwochsgaſt; denn er führt nie 
Gonverfation, aber er hat viel gefehen, mit Geiſt aufgefaßt und 
feine Bildung iſt in die Tiefe gegangen, d. h. fie ift eigenthüm⸗ 
lich geworden, und wie felten find die Menfchen, von benen man 
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das fagen kann. — — Auf das Freundlichſte HR Du auch ein⸗ 
geladen, wenn Du im fchönen Frühling eine Heine Ausſſuthi 
machen willſt, zu ben Haſenclever's in Ehringhaufenz fie finb 
bier und wir haben uns herzlich zufammengetroffen. Es wir 
Die dort wohl fein. | 

(Rig). 

Hoffentlich wirb ber Brief Deiner Schweſtern richtig zu Dei⸗ 
nem Geburtötage eingetroffen und es wirb Die durch fie mein 
möütterlicher Segenswunſch zugefommen fein. Nimm auch heute 
noch die Wiederholung; ich werbe an dem Tage beſonders Deiner 
vor dem Herrn gedenken, mit mütterlichem Flehen, daß Du mche 
und mehr mögeft von bem Sichtbaren zu dem Unſichtbaren, von 
dem Bergänglichen zu bem Unvergänglichen übergeben, baf bad 
Geheimniß der Gottſeligkeit ſich Die tiefer im Herzen enthuͤllen 
möge und Du ein wahrer Bürger jene Reiches werben möge, 
d96 nicht zu und kommt mit fichtbaren Gebehrben, und was bad 
Mutterherz alles zu erflchen hat von bem lichen Bater im Hi 
mel. — — Hildi6 wird Die gefchrieben haben, daß eine ſehe 
ernfte Zeit in unfrem Haufe if. Bereinige Dich doch auch recht 
in biefer Beziehung mit uns, mein geliebter E. Ich habe fehr 
große Freude an den drei Mädchen; fie find tief durchdrungen von 
dem Schritt, der vor ihnen liegt, dem größten und heiligfien, ben 
das Leben bietet *). 

Schon in meinem vorigen Briefe erinnere ich mich, “Dir meine 
Ahnung über Deinen Freund H. ausgefprochen zu haben. Du 
fannft Dir denfen, wie es mich intereffirte, als ich mit Raud 
eined Abends zufammenfaß und mir die Aachener Welt von Ihe 
befchreiben ließ, ein fehr ungünftiges Urteil über H. zu hören. — — 
Möge Dir doch, mein liebfter Sohn, In den oberflächlichen Ein 
brüden, denen feine andren entgegenfichen, ba es Dir nicht ge 
lungen ift, Menfchen nahe zu treten von wahrer innerer Bildung, 


iD 


*) Die GConfirmation. 
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möge Dir doch ber Maapftab des Urtheild aus dem väterlichen 
Haufe wach in der Seele bleiben! — — Wehe dem jungen Manne, 
der den Blauben an bie Ideale überhaupt aufgegeben hat! er hat 
ſich ſelbſt furchtbar den Etab gebrochen, und fo wie er felbfl ein 
nüchterner Geſelle geworden, fo barf er nicht forgen, baß fein 
Leben denſelben Stempel tragen wird. Gott mit Dir mein E. 


Der Bater: 
Berlin, den 19ten Mat 1833. 

— — Uebrigens mein lieber Sohn mache ich mir faft Bor 
würfe, daß ich Dir überall nachgegeben wegen Aachen, weil Dein 
Leben da, die Gefchäfte abgeredjnet, doch gar zu dürftig erfcheint, 
Ih kann mir kaum benfen, daß nicht auch dort unter den Ges 
ſchaͤftsmaͤnnern, die aus andren Provinzen ber find, ein Familien⸗ 
leben beftehen follte, woran Du einigen Halt hätteft finden koͤn⸗ 
nen. — — Ich glaube Dir nun zwar gern, daß ber Sinn für 
dies befiere Leben Dir deshalb nicht ausgegangen iſt, aber er iſt 
doch auch gar nicht genährt worden. — — Die Schweften wer 
den Dir wohl mitiheilen, was wir hoͤchſt traurige® in unfrem 
nächft befreundeten Kreife erlebt haben. Der arme Jacobi, ich weiß 
gar nicht, wie er ed verwinden wird“). Auch der unerwartet ploͤz⸗ 
liche Tod des Fürften Radziwill und die faft hoffnungsloſe Krank⸗ 
beit der Prinzeffin Elife haben und, und mich beſonders, fehr 
affizirt. Ja fchon feit geraumer Zeit hat immer eine Aufforderung 
zu fchmerzlicher Theilnahme die andre gedrängt. — — 

— — Inzwiſchen hatte diefe Rüdficht doc feinen vorzuͤg⸗ 
lichen Antheil an meinem Vorfchlag, ob Du nicht noch die legte 
Jahr zu einer andren Regierung gehen wollte, fondern Deine 
Aeußerungen über die abweichende dortige Einrichtung. Denn theils 
weiß ich doch nicht, ob nicht eine gänzliche Unbefanntfchaft mit 
gewifien Branchen Dir beim großen Examen fchaden Eönnte, theils 


*) Den Berluft feiner Frau, geb. NRicolovius. 
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fuͤrchte ich noch mehr, daß Du dann auch künftig Tümmteh zu 
leicht ausfchließlich für jene Gegenden beflimmt werten, und ih 
gefiche Die gern, daß ich dies nicht wünfdge, ba heart Ne haͤheren 
geiſtigen Lebenselemente fo wenig beroortzeten. Ich fun uub wil 
mich inbeß hierüber nur auf Dein eigenes Urtheil verlaſſen. Meam 
Du alfo gewiß bi, daß feiner von jenen beiden Madhtheilen zu 
beforgen fteht, fo bin ich gern zufrieden, daß Du in Aachen 
bleibſt. — — Mutter, die nicht ſelbſt hat ſchreiben können, läßt 
Dich auf das zärtlichfte grüßen, fie folgt aber gewiß bald nad. 
Gott befohlen, mein lieber Sobn, 


Die Mutter: 
(Ma 1833) 

Mein alter lieber E. Obwohl Deine Zeilen nicht. ohne Ber 
Rimmung find, fo blidt doch bie Sehnſucht nach heimathlichen 
Klängen, die Liebe zu Water und Mutter und Schweſtern binburd 
und biejer Ton hat meinem Derzen mehr wohl geihan, mich immi- 
ger ald lange den Sohn, der meinem Herzen fo tbeuer iR, der 
feine Mutter einft fo liebte, empfinden laſſen. Ja alter licher 
Sohn, ich fehne mich auch fo ſehr innig, Dich einmal wieder an 
die Bruft zu drüden, einmal wieder mit Dir zufammen zu treffen 
in dem Gebiet des Heiligen, Unfterblicyen, Ewigen, wo doch immer 
meine füßefte und eigentlichfte Heimath iR, wenn ich gleich wur 
in ihr weilen kann auf Augenblide, die ich dem thätigen, mid 
jo vielfach bedrängenden Leben entfliche. Du verſtehſt mich fen, 
nicht, als ob die fchöne mir von Gott gegebene Thätigfeit außer 
biefem Gebiet läge; mein höchfted Ziel und mein Streben geht 
wenigftens dahin, Alles in Einklang zu bringen; aber wie «6 
außer dem Beten ohne Unterlaß doc noch ein befonderes Beten 
giebt, jo auch noch ein befonderes, felige6 Genießen in ber Exil 
und Zurüdgezogenheit von allen Aeußeren. Sind Dir auch dieſe 
Toͤne nicht zu fremd geworden? Haft Du au Deinen Hem 
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and Heiland nicht vergeffen und verfäumt, in dem bunten, ober 
flächlichen Getreide der Welt? o laß die mütterliche Frage mit 
fanfter Gewalt bis an Dein Herz dringen, fertige fie nicht furz 
mit dem Berftande ab, es giebt Feine füßeren Thränen, als bie 
des Wiederfindens, wenn man fich getrennt fühlte. — — Laß 
nicht die Stimme ber Verführung unter fchmeichelnder Geftalt Dir 
die Srundfäge Deiner Jugend wanfend machen. Was das ein 
fältige, wahrhafte Kinderherz ald unrecht, als gemein erfannte, 
o dad bleibt es, wie erfinderifch der Menfch, der viele Künfte 
fucht, der die erfte Einfalt nicht wiederfinden kann, auch fein mag, 
das Kreuz Ehrifti ald Thorheit zu bemonftriren. Du geliebter 
Eohn, wie kann ich bisweilen zittern, wenn ich denfe, wie ge 
fahrvoll in biefer Beziehung Dein Weg if, unter fo leichtfinniger 
Jugend und ohne irgend eine Anfnüpfung ernflerer Art, allein 
bingewiefen auf bad treue Halten der Hand, die Deine Jugend 
fo fichtbarlich, fo milde, fo liebend geleitet hat. Eins fleht Dir 
zur Seite, das treue Gebet Deiner Mutter. — Bon unfren Reife 
plänen „haben Dir gewiß die Kinder gefchrieben; ich wäre wohl 
recht froh, wenn wir diefen Mauern eine Zeitlang enteilen könnten. 
Möchte Du doch auch die Natur recht genießen und dazu kom⸗ 
men, eine Kleine Ausflucht zu machen. — — Bon unfrem Leben 
und Treiben berichten wohl bie Schweften; die Mittmoche find 
oft durch fröhliche Jugend belebt; der Kranz von Mädchen in 
unfrem Haufe if ein fo freundliches Bild, daran ſich Viele ers 
auiden. Wie diefer jugendliche Kranz, um den Bater herum, fein 
Alter verfchönt, Tannft Du Dir ſelbſt ausmalen. — 


— — — —— 


Im Juli 1833 reiſte Schleiermacher's Tran mit ter kranken Freun- 
tin F. umd teren Toter nah Putbus auf Rügen zu einem längeren 
Aufenthalt in dortigen Seebave. Später brachte Schleiermadyer die 
meiften übrigen Kinder nach denn Schmerinfhhen Gute Putzar in Bom- 
mern, von wo fie ſpäter nad) Rügen nachfolgten, und unternahm ſelbſt, 
von Putzar aus, mit dem Grafen Schwerin eine Reife nach Schweren, 
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Norwegen und Dänemark, von wo er fpäter nad Rügen zuridiichek, 
um feine Yamilie wieder beimzuführen. 
Aus diefer Zeit vie folgenden Briefe: 


Die Zran an Schleiermacher. 
Butbus, den 24fen Juli 1833. 

Wie leid thut ed mir, mein Herzens⸗Vater, dag Du fo ſy 
Nachricht von und erhältft; es ift aber heute ber erſte Poſtiag 
feit unfrer Anfunft. Gott it uns fehr gnädig geweien; wir haben 
eine fo glüdliche Reife gehabt, und hier hat ſich alles fo gut für 
und gefügt, als wir ed nur wünſchen koͤnnen. — — Wir haben 
ſchon die fchönften Spaziergänge gemacht; Putbus iR wirklich 
ein Paradies; ich lerne erft jeßt diefe Gegend kennen; es kann 
keinen fchöneren Landaufenthalt geben. — — Wie ich mich fehne 
von Euch zu hören, wie meine Gedanken und mein Herz zu Euch 
bineilen! nn 

Sorntag. 

Taufend Fragen habe ich in meinem Herzen; ich ſpreche fe 
nicht aus; ich hoffe, Ihr werdet treu fein und mir von Allem 
treulich berichten. Und geht es fortdauernd fehr gut, nur nidt 
fo ruhig, al8 wir dachten. Dean ift bier fehr-bemerft, und Be 
fannte trifft man genug; dazu ifl man fehr elegant bier, fo daß 
man die Toilettenforgen nicht vermeiden kann. Heute ift die ganze 
Kathen’fche Familie hiergewefen; ich babe mic, unbefchreiblid ge 


freut. — — Aud haben wir heute einmal zum Spaß im Ealen 
gegeflen, der ganz gefüllt war. Der Fürft erzeigt uns viel Artiy- 
feit. — — Die Kathen meinte, id) müßte durchaus Viſite machen 


bei der Fürftin; ich will darüber mic) erkundigen und es gewij 
nicht verfäumen, wenn es zur Etifette gehört. Heute über 8 Tage 
fommt Mühlenfeld*), den wir in Swinemünde ſprachen. — — 


) Ihr Bruder. 
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Du fiehft, daß es mit der beabfichtigten Einfamfeit fehr ſchwach 
ſteht. Ach, mein liebſtes Herz, könnte ich nur einen Blick zu Euch 
binthun, wenn Ihr Alle fo beifammen feid! Könnte ich Euch bier 
haben in dem herrlichen Park, unter den uralten Bäumen, bie 
jept noch fo frifch find, wie bei uns im Mai. Wie grün if hier 
alles, wie uͤppig fieht das Korn, welche Roſenpracht ift hier noch. 
Bott behüte Dich, mein liebfted Herz. Er wird mein Flehen er⸗ 
hören und über Euch Alle Seine fehüpende Hand halten. — — 
Mein liebſtes Väterchen, was wirft Du über die Mädchen bes 
ſchließen? Ach hätte ich die lieben Mädchen bier! aber ftille, mein 
Herz, man muß fi) ruhig fügen in das Unabaͤnderliche. Dir 
überlafle ich alles, wie Du es einrichten wirft. 


Schleiermacher an feine dran. 


Berlin 1833. - 
Endlich, Tiebfte Mutter, ift geftern durch Eure Briefe unfte 
Ungeduld geftillt worden. — — Das wird mir fehr flar, mein 


liebe® Herz, daß dies die lezte Reife ift (mit Ausnahme ber 
großen), bie ich ohne Dich mache *. Ich weiß noch gar nicht, 
wie ich es aushalten werde, fo fange fo wenig von Dir zu hören, 
Indeß gebe ich Dir auf jeden Ball noch eine Anweifung, um 
wenigſtens in den drei Hauptftädten Briefe von Dir zu haben, — 
Das Du nun bis Eonntag noch feinen Beſuch bei der Fürftin 
gemacht und Dich auch im Salon nicht haft vorftellen lafien, macht 
mir in der That einen Heinen Schred. Indeß Immer beſſer fpät 
als gar nicht; fo freue ich mi, daß Du nun doch entfchloffen 
warft es nachzuholen. — — Da nun einmal die Reife fo arrangirt 
iR, fo trage ich auch gar kein Bedenken bie Kinder nad) Putbus 
zu fchiden. Denn daß fie hier noch follten fo lange allein bleiben 


*) Es war wirklich die Ichte. 
Uns Sqhlelermacher's Leben. 11. 2 
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und hernach allein reifen, will mir nicht in den Kopf umd würde fı 
fleinunglüdlich machen. Die Kinder bleiben auf jeden Fall ein yaaı 
Tage in Putzar. Eie find, Bott fei Dank, fo vergmügt, wie fe 
ohne Dich fein fönnen. Daß Ludwig Mühlenfeld nicht mit nech 
Schweden geht, weißt Du nun ſchon, aber der gar zu liebe Freund 
will noch auf Einen Tag herfommen, um mir Infruftionen zu 
geben. — — 


Die Fran an Schleiermacher. 
Putbus, den 3 1ſten Juli. 

Mein lieber, einziger Vater, welch’ eine Freude hatte ich über 
Deinen Brief und über die Briefe der Kinder und daß es Euch 
Allen fo gut geht. Immer näher ruͤckt nun Deine Reife. Ad 
wie wi ich mich freuen, wenn ich mir Dich denken fann in 
Gottes jchöner Natur, ſtatt an dem Schreibtiich im flaubigen 
Berlin. Wenn ich in dem fchönen Wald hier wandre, der bie 
Srifche des Mai's hat, fo denke ich, bald wird mein Herzmb 
Vater in den fchönen, frifchen, nordifchen Wäldern feinen Got 
loben und fein Herz erfrifcht und verjüngt fühlen. — Ich werke 
Dir wohl nur nod) einmal fchreiben fonnen — ad) ber liebe Gou 
laſſe doch alles unter feinem gnädigen Schutz Euch gut gelingen. 
Lieber, einziger Vater, verzeih, wenn mir dad Herz in einem Auges 
bli freudig aufjauchzt und in dem andren wieder beklommen ſchlaͤgt 
über die lange Trennung und bie weite Ferne. Du haft abe 
verfprochen, mir fo oft als möglich zu fehreiben, gieb nur te 
Kindern nody beftimmte Notiz, wohin wir Dir fchreiben folln. — 
Zwei göttlihe Tage hatten wir bier den Montag und Tienftag; 
ben erften begnügten wir uns mit Wanderungen in ber Umgegen), 
geftern aber fonnten wir dem Reiz nicht widerftehn, ben eine Meilt 
entfernten Rugard zu beſuchen. Ganz ftil war es oben, ſomen 
beleuchtet; ich fuchte mit eigener Bewegung in dem reichen Ra 
norama, rings um und herum, mit den Augen fo manche Bunfır, 
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wo unendliche Jugend» Erinnerungen ruhen — am fchönften lag 
bie romantifche Pulig vor mir. — NRüganer von unfren näheren 
Lieben habe ich noch Feine gefehn als meine Bötemiger; vorgeftern 
Nachmittag machte ich Viſite bei der Fürftin mit Luischen. Wir 
wurden gleich wieber geftern Abend zum Souper eingeladen; fie 
wer beide Male außerordentlich freundlich, auch der Zürft, der 


wirfli ein ſchoͤner Mann if. — — Die Gräfin A. erfundigte 
Rd, ſehr nach Dir und fagte, daß ihr Mann Dich fehr verehre. 
Es war huͤbſch und ungenirt da. — — Adieu, mein Herzend- 


Bater, Bott fegne und behüte Dich und uns alle. 


Putbus, den 3ten Auguſt. 

Du lieber HerzendsBater, zum leßtenmale begrüße ich Dich, 
che Du Dich dem wogenden Element vertrauft, erreichten doch 
diefe Zeilen Dich noch und brächten Dir die Fülle der Licheögrüße 
aus meinem bewegten Herzen — ja ein Büllhorn von Blumen 
möchte ich über Dich ausfchütten, irgend etwas thun, um meinem 
Herzen zu genügen, und body Fann ich Arme nichts, als hier 
ſiden und mit feuchten Augen ar Did denfen und Dir danfen 
für all Deine Güte und Deine Liebe, für Deine Freundlichkeit, 
dis Dein leiter Brief mir wieder ausfpricht, die fi) auch darin 
wieder beweifet, daß Du mid) gar nicht ausfchiltft, da ich Dich 
doch wieder gequält babe, Wie unausfprechlic freue ich mich 
über alles Gute, was ich von Haufe höre; es fcheint ja alles fo 
gut, ordentlich und frieblich dort zu gehen oder vielmehr gegangen 
zu fein; denn wahrfcheinlih Haft Du die Mädchen nad Putzar 
mitgenommen und läfleft fie da, bis fie in ®ötemip können aufs 
genommen werben. — — Es ift heute Königs Geburtstag; Putbus 
wimmelt von Menſchen — hoͤchſt amuͤſant — von frühe an ein 
ewiges Borüberfahren von gepubten Leuten aus allen Ständen; 
bie komiſcheſten, altmodifchen Karofien, die man zeichnen möchte, 
die in Berlin einen Auflauf bewirken würden; die aufgebonnerten 
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reichen Pächterfrauen u. |. w., furz eine Bewegung und ein Menſchen⸗ 
gewuͤhl, welches fehr intereffant if. Wir nehmen heute nur eine 
beobadhtende, aber Feine mitgenießende Stellung ein. — Es iR 
ein Talter, windiger Tag. Die ganze Gefellichaft im Salon wird 
heute Mittag zum Abendball geladen. Wir wollen nicht bin, alfe 
ift e8 im Zufammenhang, daß wir auch heute Mittag nicht im 
Salon waren. Aber an bes Fürften Geburtstag, am If, find 
wir, um ihm unfren Olüdwunfch zu bringen, auf bem Ball, den 
ihm bie Babegefellfchaft gab, gewelen. — — Die Unterhaltungen 
begannen gewöhnlich mit Kragen nad) Dir und gingen über zu 
Schwerin's — es war mir fehr deutlich, daß dieſe Leute alle 
überzeugt find von ber bevorftehenden Verwandtſchaft. — — 
Harthaufen fehen wir nur Biertelftundenweife, er bemupt feine 
Zeit hier, um Land und Leute kennen zu lernen und Putbus nu 
als Abſteige⸗Quartier. — 


Der Vater an den Sohn in Anden. 
Berlin, den Aten Auguſt 1833. 

Mein lieber Sohn, wie lange hätte ich Dir ſchon gem ge 
fchrieben, aber ich Habe abfichtlich immer gewartet in ber Hoff 
nung, es würde ſich eine Ausficht eröffnen Dir Deinen Wunſch 
gewähren zu fünnen. Run ift ber Iezte Augenblid herangenaht 
und ih muß Dir ihn mit fchwerem Herzen abfchlagn. Der 
lieben Mutter habe ich fchon einen bedeutenden Zufchuß machen 
müffen, auf den ich nicht gerechnet hatte; aber fie hatte eben aw 
fange bie Rechnung etwas ohne den Wirth gemacht. Ich feibk 
muß alled zufammenfrazen, um bei meiner ſchwediſchen Reife nicht 
zufezt im bloßen zu fein. So war benn ſchon über alle® von 
handene diöponirt. Aber ich konnte hoffen, daß mir nody mehren 
Heine Summen eingehen würden und bie wollte ich bann ze 
fammenraffen und Dir zufchiden, aber fie find leider ſaͤmmtlich 
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jzurädgeblieben, unb fo muß ich mich in mein Schidfal finden. 
Du mußt Did) alfo nun vertröften auf die verfprochene größere 
Reiſe nad) Deinem großen Examen, und mußt Dich bequemen 
diesmal mit dem Fleinen Rubolf*) zufammen die beiden einzigen 
feten Punkte zu fein in der Familie; alled andre ift in Bewegung. 
Bon mir wirft Du wohl lange keine direkten Nachrichten befommen, 
barum will ich Dir eine Heine Reifebefchreibung vorher geben. — 


ZZ Den bten. 

Seit ich dieſes gefchrieben, ift Dein Brief an Luischen an, 
gelommen, bie ja aber fchon feit beinahe 14 Tagen in Putbus 
M. Eine von ben. Schweftern hat ihn aufgemacht, in der Hoff. 
nung, daß Einlagen darin fein möchten. Ich hätte ihn gern ge 
Iefen, aber dazu habe ich in diefem Getreibe um fo weniger fom- 
men koͤnnen, ald wir auch noch einen Beſuch von Mühlenfele 
hatten, ber ausdruͤcklich auf einen Tag herfam, um mir noch Ins 
Aruftionen und Briefe nach Schweten zu geben. Etwas hinein 
geliehen babe ich denn dody in Deinen Brief unb ba ift mir daß 
Herz weid) geworden, und ba ich ohnedies eine außerorbentliche 
Anfalt machen mußte, fo babe ich doch ein kleines Papier bis 
zu meiner Rüdfehr verfauftl. — — Eine Eleine Ausfluht nad) 
Bonn, und von Bonn aus nody etwas weiter, wirft Du doch 
bamit beftreiten können. Grüße nur Arndt's auf das herzlichfe 
von mir und fage ihm, ich hätte immer an ihn fchreiben wollen, 
um mir von ihm einen Plan machen zu laflen, aber ich wäre 
immer nicht dazu gefommen, bis es zu fpät geworden. Erzähle 
ihm, daß wir und mit ber von ihm uns zugefendeten Gräfin. 
Edwerin gar fehr wohl gefallen haben, daß auch der Putzar'ſche 
Graf hier ihre Befanntfchaft gemacht, und daß fie uns auf das 
beingendfte nach Husby gelaben, wo wir benn audy auf dem Wege 
von Garlöfrona nach Stodholm gewiß ein oder ein paar Tage 


*) Ein Bflegefind, Sohn derfelben Halbſchweſter Schleiermacher's, von 
welcher er bereits eine Tochter zu ſich genommen hatte. 
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‚zubringen werben. Nun aber muß id) aufhören und Dich Getı 
befehlen. Biel Vergnügen und gut Wetter zu Deiner Ausflucht, 
unter der Bedingung, daß xs vom Rhein bis nach Schweden reiht. 





Scleiermader an feine Fran. 
Pupar, den Tten Auguft Abende. 

Bis hierher, liebſte Mutter, bin ich glüdlicdy mit den Kindem 
gefommen. Wir kamen bei guter Zeit in Prenzlow an mb waren 
zu Mittag bier. Nach Tiſch kamen bie Buſowſchen, die zwar vor 
Abendbrod fortfuhren, aber boch fomme ich erſt jezt vor zu Bette 
gehn zum Schreiben und morgen fol es Außer früh fort. — — 
Außerdem ift mir noch das Herz wei geworben über unfren 
Ehrenfried, als ich in feinen Brief an Luischen hineinſah, wie er 
fie noch wollte zur Yürfprecherin anwerben, und ba ich noch eim 
Auslage für meinen Bruber zu machen befam, wozu meine Baar 
ſchaft doch nicht reichte, fo faßte ich ben Muth einen Statt 
ſchuldſchein zu verfilbern und habe dem guten Jungen ben Re 
geſchickt. Meine Reife mit den Kindern ift fehr vergnügt geweſen, 
wie fie Dir auch wohl felbft fagen werden, und wir haben natür- 
(id) Deiner fehr viel gedacht, fowie der übrigen Lieben. — — Eri 
mir taufendmal geherzt und in Gottes Schuz befohlen. — 


Die Mutter an deu Sohn in Aaden. 
Putbus, den Tten Auguf 1833. 
Mein Herzenslieber Sohn, idy wollte Dir vor meiner Abrrik 
fchreiben, allein e8 war mir unmöglich. Nie war ich fo bedrängt, 
ja wirklich ermattet durch ben vielen gefelligen Verkehr und dk 
bamit verbundene Unruhe. Ich danfte Gott, ald ich Berlin im 
Rüden hatte. Hier hoffe ich nun mich recht zu erholen, mir för 
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perlich und geiftig frifche® Leben zu fchöpfen aus freier, großartigen 
Natur und flilem, gemüthlichem Zuſammenleben mit meiner $. 
und meinen lieben Mädchen. — — Die lange Trennung von 
Bater wird mir wohl fchwer, fie wirb mir daburdy erleichtert, daß 
ih große Freude an Baterd ſchoͤner Reife babe, mich auch an 
der Geſellſchaft des alten, guten Grafen für ihm freue. @ott gebe, 
baß bie Reife ihm recht zur Stärkung gereicht, er ift leider fehr 
angegriffen und ficht fehr fhlimm aus. — 


Schleiermader an feine Frau. 
Htadt, Freitag den Hten Augufl. 

Meinen lezten in Putzar gefchriebenen Brief babe ich in 
Greifowald auf die Poſt gegeben und dagegen den Deinigen vom 
Sten zurüderhalten. — — Bir find nun geftern früh um balb 
4 Uhr (und doch war die ganze Mäbchenfchaft fchon fir bei der 
Hand) abgereift, waren vor 11 Uhr in Greiſowald, hatten aber 
da noch fo mandyerlei, theil wirklich zu fchaffen, theild, wie es 
geht, unnüz bin und ber zu rennen. Wir fuhren nad) einem klei⸗ 
wen Frühſtuͤck nach der Wiek und um halb 3 Uhr ging «6 fort. 
Unfre Fahrt war anfangs fehr leife und anmutbig, fo lange wir 
Rügen entlang fuhren. Bald hatten wir unverkennbar Poferig, 
dann Putbus im Auge, aber hernach war ich fo wenig klar über 
das fchöne liebe Rügen, dag ih T.... für Perth hielt und fo 
fort, bis endlich Jasmund in feiner Herrlichkeit hervortrat. Ale 
fhönen Erinnerungen vergangener Zeiten boten fidy mir von ber 
Peripherie aus dar; fo kamen wir an Saßnitz, Klein Stubben 
fammer und bem Königsftuhl vorbei und zulezt ſchimmerte Arkona 
aus der Ferne. Wie wir nun Rügen fo weit hinter und hatten, 
erhob fich ein frifcher, halber Wind, fo daß wir mit zwei Segeln 
fugren, alfo doch eine Achnlichkeit mit ber Seefahrt hervortrat. 
Der Graf fezte fih in den Wagen um ba ficherer zu fein. Dem 
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je höher, um deſto ſchwaͤcher merkt man bie Bewegungen be 
Schiffe. Am Ende nad Sonnenuntergang, der nicht klar war, 
fezte ih mid zu ihm, und wir befchloffen bie Nacht licher ba 
zuzubringen, als in bie Kajüte zu gehn. . Indeß bald wurde ber 
Graf doc fehr leidend, verließ bald den Wagen, bald fam er 
wieber; ich hielt mich, un gefund zu bleiben, zwiſchen Echlaf und 
Wachen ganz till; nichts um mich her, als ich einmal ordentlich 
aufwachte und des Grafen Plaz leer fand, als ein ziemliches Ge 
töfe der Wellen. Ich gewahrte beim Aufichen, daß die beiden 
Segel eingezogen waren; ftatt befien wehte das britie Fleinere, 
transparent erleuchtet von ber dahinter (oder vielmehr davor am 
Vordertheil) aufgehangenen Laterne. Run war ſchon gegen Abend 
auf einmal ein Rennen und Laufen unter der Mannſchaft ge 
weien; bie Räder wurden gehemmt, dad Schiff ftand ſtill, bie 
Pumpen wurden in Bewegung gefezt, im Raum bewegten ſich 
Lichter, und beim Zufehn fand ich, daß im Mafchinen-Raum etwas 
Falfatert wurde. Es war alfo fein Led im Schiff felbR, fondern 
eine Röhre ſollte ein Loch bekommen haben und durch dieſes zogen 
wir Waſſer. Dem Uebel war bald abgeholfen geweſen und die 
Maſchine wieder in Gang geſezt; aber wie ich nun ſo einſan 
aufwachte, niemand ſah oder hörte und ber Wellen⸗ESpektakel 
immer ärger wurde und ber Wind immer flärfer blies, wurde mir 
body bange, ob auch die nöthige Wachſamkeit im Schiff jei, bie 
endlid) der Kapitain an mir vorbeiging und mir fagte, die Ser 
ginge ſehr hoch. Mir hatte das gar nicht gefchienen; es war 
elf Uhr, der Mond aljo noch) lange nicht aufgegangen, der Himmel 
leife aber ganz bebedt, bis auf zwei ſchmale Streifen am Horizont, 
beren einer von der untergegangenen Sonne, der andre von tem 
noch nicht aufgegangenen Mond berrührte, fein andres Licht alt 
bie Echiffölaterne und das, was von der Kajüte herauficien: ie 
mochte ich denn die Höhe der Wellen nicht recht gefehen haben, 
nur daß mir von Zeit zu Zeit einige Tropfen ins Geficht fpran 
gen, welche Sprizwaſſer fein mußten. Wunderlich gingen mit 
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aber doch in biefer Zeit die Gedanken durcheinander, wie Du Dir 
wohl vorftelen kannft, und immer war ich bei Euch. Endlich 
wurde mir die Einfamfeit zu groß, da ich nichts hörte als das 
Getoͤſe, welches ich nicht verftand; und ba ich aufhorchend auch 
kein Stöhnen des franfen Grafen börte, trieb es mich doch mich 
nach ihm umzufehn. Ich fprang alfo aus dem Wagen heraus 
und bielt mich, woran ich fonnte, um in die Kajüte zu kommen, 
Da fchlief der Graf eben ruhig, für mich aber war fein Plaz ale 
ein Feldſtuhl, auf den ich mich fezte, und nun ging ed mit mir 
aud) los. Es war aber leicht und dauerte nicht lange; denn ſo⸗ 
bald Plaz gemacht war und ich liegen Eonnte, war es vorbei, 
Die Bewegung des Schiffs aber war fo ungeheuer, daß ich mich 
faum auf dem Sopha halten konnte und baß auch ber Kapitain 
bei jedem Schritt torfelte, und die Wellen meinten «8 fo ehrlich, 
daß zulezt auch Waſſer in die Kajüte hinein fiderte. Ich fchlief 
aber wieber ruhig ein, bis ber Kapitain mich mit der. Frage weckte, 
ob ich nicht das Rand fehen wollte, wir würden gleich in den 
Hafen laufen. Der Graf war auch wieder gefund und auf dem 
Ded, und fo kamen wir benn zwei Stunden fpäter, als berechnet 
war, bier an. Da haft Du unfer Abeniheuer; ich rechne darauf, 
baß die Kinder diefem Briefe bald folgen und grüße fie zugleich. 
Hier haben wir nun noch mit Reifeworbereitungen zu thun, wers 
den aber doch wahrfcheinlicy unfer Ziel Lund noch heute erreichen. 
Gott behüte Euch zufammen und nehmt aus ter glüdlichen 
Ueberfahrt glüdliche Vorbedeutung. Der Simmel bat fih auch 
wieder aufgeklärt. 


Jaenkoeping, Mittwoch den 14ten Abends. 
Meinen Brief vom Iten aus Yſtadt, mein liebes Herz, wirft 
Du nun wohl haben und unfre Kinder werben auch nun gewiß 
bei Dir fein. — — Ich fange nun einen neuen Brief an, ben 
ich vieleicht in Husby, vieleicht auch erft in Stodholm beendige, 
und muß fo Klein und unbeutlich fehreiben, als mein fchlechte® 
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Licht und meine harte Etahlfeber e& wollen. — — Das Better 
ift noch ebenfo, wie ed bei und war. Faft Fein Tag ohne Regen, 
der Morgen im Freien und ber Abend im Quartier fühl, fo dab 
man feinen Athem fieht, die Luft aber doch fo gut, daß wir uns 
beide vollfommen wohl befinden. Mit der fchwebifchen Küche 
fönnen wir und audy noch nicht recht befreunden. Die Euppe 
fehlt gänzlich, Rinpfleifch haben wir auch noch nicht gefehn, faR 
alled hat einen bumpfigen, unb das meifte noch außerdem einen 
unangenehmen Geſchmack. Rur heute Abend ift es uns befier ge 
gangen, mit einem uns beiden ganz neuen Braten, einem Auer 
bahn. — — Aber nun muß ich Euch indgefammt gute Nacht 
fagen, denn ich kann es nicht länger aushalten bei dem dunklen 
Talglicht zu fchreiben. 


Motala, Donnerſtag ten 15ten Abends 


Für das viele minder intereffante und minder günftige ber 
beiden lezten Tage find wir heute entichädigt worden burch einen 
herrlichen Vormittag, Wir find bei fehr ſchoͤnem Wetter durch 
eine reizende, fehr angebaute und fruchtbare Gegend länge des 
Wetterſees gefahren, den wir bald im Auge hatten, bald wieder 
verloren. Bei einem feinen Staͤdchen Grenna, gleichſam dat 
Paradies in diefer ſchoͤnen Landſchaft, wurden und die trefflichfien 
Glaskirſchen, auch noch recht gute ſchwarze füße in den Wagen 
bineingereiht, und wir haben fie mit großem Wohlgefallen ver 
zehrt. Später gab es zwar wieder ein paar Regenfchauer, aber 
fie waren nicht von Bedeutung, und nun find wir hier am Ar 
fang des Kanald, kamen aber, weil wir unſre Pferde auf ker 
legten Station fpäter beftellt hatten als nöthig geweſen wäre, zu 
fpät an, um heute noch etwas in Augenichein zu nehmen, alt 
daß wir an die erfte Kanalfchleufe gingen. Das fol alſo morgm 
Vormittag gefchehn und dann wollen wir nach einem frühe 
Mittag noch bis Linfoeping. Biel Unbequemlichfeit und aud Rad 
theil bringt e8 une, daß wir in Hinficht der Sprache ſchlecht bo 
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rathen find. Denn wir beide werden wohl, wenn wir wieder abs 
sieben, ohngefähr fowiel gelernt haben um uns burdhelfen zu 
können, und der Hufar, den und H. v. Lundblad empfohlen bat, 
IR durchaus nur für den Poftverfehr zu gebrauchen, und auch das 
nur unvollfommen, weit gefehlt, daß er fo viel deutſch verftchen 
follte um uns zum Dolmetfcher zu dienen. So geht es denn 
ohne Eonfuflon nicht ab und, was ſchlimmer iſt, nicht ohne man» 
hen Zeitverluſt. Wir haben uns bisher immer fo eingerichtet, baß 
wir um 4.oder 5 ausgefahren find, um noch Abends unfre Vor⸗ 
ausbefellungen für ben folgenden Tag machen zu können, und 
haben täglih 10— 12 ſchwediſche oder 14— 17 beutfche Meilen 
gemacht, mit Ausnahme ber erften beiden Tage. Dabei glaube ich, 
daß, wenn wir in Stodholm fein werben, mein Antheil von Yſtadt 
ab geredhnet noch nicht 100 Thlr. betragen wird. Ich geftche aber 
auch gut babei zu fahren, daß der Graf die Kaffe führt, ich wäre 
in manchen Kleinigkeiten viel verfchwenberifcher. Glaube aber nur 
nicht, daß wir und etwas abgehn laflen; vielmehr nehmen wir 
überall das befte, was zu haben ifl. Wir fommen übrigens fehr 
gut miteinander aus, ba wir ziemlich diefelben Neigungen in Reifes 
angelegenheiten haben, und im Wagen vergeht die Zeit in einer 
angenehmen Abwechſelung von Schlaf, Geſpraͤch und ftiller Be 
trachtung. Alles wäre fchön, wenn wir nur Rachrichten von Euch 
hätten. Der Graf erwartet Sonntag Briefe in Husby; ich habe 
nicht das Herz gehabt mir weldye zu beftellen und bie feinigen 
werben mir kaum fagen fönnen, ob bie Kinder glüdlich zu Dir 
gelangt find. Da muß ic, mir das homerifche zurufen: „Duld es, 
mein Herz, Du Haft ja früher ſchon ſchlimm'res erduldet,“ nem⸗ 
lich Anno 1813. Und nun gute Nacht, es will immer nicht lange 
gehn bei diefen Talglichten. Und auch Euch bedauere ich des 
Leſens wegen; ich wollte gern größer fchreiben, aber es geht nicht. 
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Monisg. 

Da find wir nun bei unſrer lieben Sräfin*), welche bie Auf- 
merffamfeit und Freundlichkeit felbft if, feit geftern Morgen um 
10 Uhr. Wir hätten recht gut noch) Sonnabend Abend hier ein 
treffen Eönnen und der ‘Pflegefohn ber Sräfin hatte bis 10 Uhr 
in Soeberfoeping auf und gewartet, Aber es hatten ſich an biefem 
Tage fo viel ‘Pferdes Confufionen gehäuft, daß wir erſt um cine 
halbe Stunde fpäter anfamen und ed uns leid that, nicht lieber 
in Norkoeping geblieben zu_fein. In Motala fanden wir einen 
fhwebifchen Dffizier, ber noch dazu beutich wußte, unb uns mit 
der größten Artigfeit alles zeigte und möglichft erklärte. So fahen 
wir benn bie dortige Mafchinenbauerei und den Anfang des Ra 
nals, wo bie fünf Scyleufen hintereinander und bie Dode mit 
ihrem Tunnel einen grandiofen Eindruck machen. Diefer Rittmeißer, 
welcher da war um eiferne Sättel für bie ſchwediſche Kavallerie 
machen zu laffen, verurfachte eine Eleine Abänderung in unitem 
Plan, indem er und einen Umweg antieth, um bie große Gießerei 
‚ in Fiuspaeng zu fehen, wo wir auch einen preußifchen Offizier 
finden würden. Eo find wir denn immer mehr in's deutſche 
bineingefommen und nun bier ganz deutſch. Doch babe ich ge 
fern auf einer langen Epagierfahrt mein ganzes Mundvoll fran 
zöftfch zufammennehmen müffen, um den einen Better des Grafen 
zu unterhalten, der zwar alles deutſche zu lefen ſchien aber nicht 
ſprach und aud nicht mit großer Bequemlichkeit verftand. Indem 
ich mir aber diefed Herz faßte, habe ich an ihm eine fehr intereflante 
Bekanntfchaft gemacht. Husby ift ein fehr bequem und zierlid 
eingerichteted Haus und mag in biefer Hinficht weit näher an 
Putbus liegen als an Putzar; es liegt auf einer Eleinen Hoͤhe, 
bat einfache aber wohl unterhaltene Sartenanlagen, überall di 
hoͤchſte Nettigfeit und Ordnung; fo auch der Tiſch einfach abe 
hoͤchſt ſchmackhaft. Das Geſpraͤch bei Tiſch wurde wegen ter bi 
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den Bettern, von denen ber andre, ber eigentliche Maforatöherr 
von Husby (welches aber doch noch ganz von ber Gräfin fcheint 
befeffen zu werden), noch weniger beutfch verftand, auch abwech⸗ 
felnd deutfch und franzöfifch geführt. — — Nachholen will ich 
nur noch, daß wir in Weriö*) die Bifchöfin nicht befucht haben. 
Es war nicht grade zu fpät, aber es war ſchmuziges Wetter und 
febr ſchmuziger Weg; wir hätten noch müflen Toilette machen, ber 
Biichofäfiz liegt außer ber Stadt; fie hätte uns vielleicht nöthigen 
wollen Radıtquartier zu nehmen und wir mußten äußerft früb 
aufbrechen; fie fprechen nur franzöflfch und von den deutſch reden⸗ 
den Töchtern war Feine zu Haufe. Died alles zufammengerechnet 
fam heraus, daß wir in dem mittelmäßigen Bafthof blieben. Das 
Wetter bat fidy feit den lezten Tagen etwas gebeflert; es ift um 
einen Rud wärmer geworben und regnet nur fehr wenig, aber 
einen ganzen Tag völlig heiteren Himmels haben wir noch nicht. — 


. Abends. 
Heute gegen Mittag, ald wir von einer Epazierfahrt, bie 
zulezt fehr naß zu werben anfing, zurüdfamen, ftellte ſich die Po 
ein und unerwartet hatte ich die Freude Deines Briefes. — — 


Stockholm, Sonnabend, den 24ften Auguft. 

Meine liebe Herzend-Mutter, ich muß fürchten, Du haft bie 
befimmten Termine vergefien — — nun iſt meine legte Hoffnung 
noch auf übermorgen geftellt; wenn mich nun diefe täufcht, fo 
weiß ich nicht, vote ich es aushalten werde bis Chriftiania, und 
das iſt doch auch hoͤchſt ungewiß, da die Poftverbindung dorthin 
fo complicirt if. Da Heißt es alfo das gute Vertrauen feſt⸗ 
halten! Uns ift e8 hier ganz gut gegangen, und wenn Dich 
diefer Ausdruck nicht vollfommen befriedigt, fo fchiebe es bloß auf 


°) Biſchofeſitz Des Dichters Tegnär. 
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dad Wetter, welche den Eigenfinn hat in ber Nacht immer ſchaͤn 
zu fein; aber der Mond frißt ed auf und läßt uns für den Tag 
nur das ſchlechte. Es hat uns indeß noch nicht wefentlid ge 
hindert. Der PVrobft *) iR in der Stabt, fein Sohn, der Obrif, 
auch, und wohnen fehr nahe bei uns, Brinfmann aud in dev 
felben Straße. Der Probſt bat und ein Diner gegeben, we au 
Hr. v. Rofenblad war, ber fich fehr freundlich nad) der Familie 
erkundigt hat. Bei Brinkmann haben wir ein paarmal Thee ge 
trunfen und er hat und bei einer fchriftftellerifchen Frau v. Ehren⸗ 
ftroem eingeführt, bie wir dann auch bei ihm wiedergefunden haben, 
nebft einer anmuthigen Frau, einer Schwägerin von Tegnär. Heut 
biniren wir bei einem beutfchen Banquier B. Morgen fahren wir 
nad) Drottningholm und find Mittag bei unfrem Gefandten, Herm 
v. Tarrach. Dienftag eflen wir bei Hauptmann H., einem Freunde 
von Mühlenfeld, und Mittwoch geht e6 nach Upſala, wohin und 
Brinfmann begleiten will, Ic) ſchreibe im voraus, weil ich nick 
weiß, ob id) noch irgend Zeit gewinne zu einem ausführlichen 
Bericht. Meine Oefuntheit ift fo vollflommen, daß ich auch noch 
nicht die geringfte Beranlaffung gehabt habe, meine Aufmerkſam 
feit auf fie zu richten. 


Eonntag Abenr. 

Die biefigen Schweriner haben von Anfang an darauf ge 
drungen, der unjrige ſollte fi) dem Könige vorftellen laflen; ter 
unftige wollte aber nicht recht dran. Run haben fie geftern, id 
weiß nicht von welchem Vornehmen einen neuen Impuls befom 
men und daher auch heute einen neuen Anfaz genommen un) 
ihn überwunden, indem fie fagen, e6 würde ihnen hernach übe 
genommen. Diefe Gefchichte wird, fürdyte ich, machen, daß mit 
nody ganz gegen unfren Plan Mittwwoch und Donnerftag bit 
bleiben, und ich weiß nicht, wie wir dies einbringen wol. 
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Außerdem it mir nun das fütal, daß von mir auch dabei bie 
Rede ift, weil er auch immer alle fremde Gelehrte ſehe. Ich habe 
nicht die geringfte Luft, mich vor diefem Gascogner mit meinem 
franzöfifch zu blamiren, und wenn es auf irgend eine Art mög 
lich ift, fo bleibe ich davon. Unſre Mittagparthie war ganz hübſch 
und das Wetter fo leidlih, fo daß ich hoffe, wenn Ihr es fo 
gehabt habt, feid Ihr hübſch in die Eee gegangen. Eeit geftern 
babe ich mir auf meine eigene Hand ſchwediſche Zeitungen zuge⸗ 
legt und heute habe ich die gefungenen Lieder nachftubirt, fo daß 
ich hoffe, wenn ich Schweben verlaffe, werde ich etwas weniges 
gelernt haben. 


Montag Abend. 

Liebſte Mutter, keine Briefe! — — Du wirft Dich wundern, 
wenn ich Dir fage, daß ich jezt Hier allein bin. Der Graf bat 
plözlih Luſt befommen noch Grypsholm zu fehn, ein in ber 
fchwebifchen Geſchichte berühmted altes Schloß, wo noch viele 
Grabmaͤler verftorbener Könige find, und wo auch der abgefezte 
König eine Zeitlang gefangen gehalten wurde — — Gott fe 
Dank, daß die Vorftellung beim Könige aufgegeben, und wir gehen 
Mittwoch früh mit dem Dampfboot nady Upfala. Vielleicht daß 
Brinfmann uns begleitet, was mir für dort gar nicht unlieb wäre. 


Dienftag Abend. 

Alles umfonft, feine Briefe. — — Das find nun 12 Tage 
Unwifienheit, und nun ſtehn mir nody 14 bevor; denn cher. fom- 
men wir wohl nicht nad) Ehriftiania. Gewiß thue ih Dir ein 
bischen leid, indem Du biefed lieſeſt. Wahrfcheinlicy liegt bie 
Schuld an Eurem ſchlechten Rügenfchen Poftengang. — — Ih 
war heute noch beim Bifchof Franzen; wir haben auch theologifche 
Geſpraͤche geführt und find fehr freundlich auseinander gegangen. 
Wie ih nun nad) Haufe fomme, finde ich noch ein kleines Schrift» 
den von ihm, mit einem fehr anerfennenven Billet. So war auch 
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der hieſtge Altenflein, bei dem ich eine halbe Stunde heute war, 
voll Bedauern, daß ich fo Furz bleibe und er mich nicht orbentlid 
bei fich fehen fönnte, benuzte auch bie Zeit fehr, um meine Res 
nung zu vernehmen über allerlei hieſige Zuftände und vorſeiende 
Veränderungen. 


Upfala, Mittwoch Abend. 
Ich Eonnte den Brief nicht mit Nuzen in Stodholm auf bie 
Poſt geben und freue mich Dir, mit nicht ganz fo blaffer Tinte, 
noch fagen zu fönnen, daß wir nad) einer zwar nicht ganz rege 
lofen, aber durch gute Geſellſchaft erheiterten Waflerfahrt hier au 
gefommen find. — — Brinkmann, der und hierher begleitet bat, 
wohnt in einem andren Gafthof. Wir haben aber Geijer unt 
Atterboom, der freundlich nach Dir gefragt hat, ſchon gefchen. 
Morgen bleiben wir nun bier, weil wir doch Dannemora nid 

mehr erreichen koͤnnten, und reifen übermorgen fehr zeitig ab. 


Donnerftag Bormittag. 
Nach einem fchönen Gang durdy die Domfirche, die Univer 
fität8-Gebäube, den botanifchen Garten fchließe ich dieſen Briei. 
Wir efien bei Geijer zu Mittag. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Putbus, Den 19ten Auguf. 

Mein Herzend:Bater, eben geht Tegner fort, der mich baute 
von meinem Seebade abgehalten hat — dafür haben wir aba 
eine ſchoͤne Stunde miteinander verplaubert; es war fehr interefiant, 
er war fehr angeregt, fehr herzlich, und hat mir bie herzlichiten 
Grüße aufgetragen und fein innigfled Bebauern, Dich nicht in 
Schweden zu fehen. Er war nur einige Stunden bier, fam ven. 
Bergen und geht heute nach Greifswald. — Wir find überbam: 
fehr vergnügt und fehen oft Rügener Belannte unb Verwandte. — — 
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Den Miten Nazei. 

Mein theuerũes Ser, wie danke id Bett für vie ann 
Kachrichten, die wir fertgebent ron Dir erhalten, und wie danfe 
ih Dir, Du cher, für Deine treuen, ausfährliden Mittkeilungen. 
Gott wolle ferner feine fchäpente Hand über Euch trite Reiſenden 
haften. Daß das Wetter nicht aimüiger ik, iR treilich jammer- 
fchade, doch trohet ihr tem Wetter durch Gure heitere Stimmung, 
und das iR wehl das beſte, was dabei zu tkım ik. Wir weft, 
mein theures Leben, chen wir am Uier, blicken binaus in We 
offene See und fenten Dir tauſend zärtlidhe Grüße binüber, ber 
fonderd vorigen Dientaz, wo wir einen ſchönen Sag auf bem 
Jagdſchloß verfebten, unt von Kief-örer, mo wir lange werweilten, 
mit innigen Herzend> Gedanken au Tir binübereilten. Unier Auf 
enthalt nähert ch mım einem Ente, nädfte Rode werten wir 
wohl in GBötemig einzichen. — Unire Mätden fint ichr glücklich 
da, ich babe aber auch Lie Freude gehabt fie nach einanber hier 
zu haben; jeßt iR umire Hilte hier, Luiſe unt fe find fclig wit. 
einander und laufen ſchon Mergens im Park, bisweilen, wenn 
ich noch im Bette bin. Sehr wohl thut es meinem Serien, daß 
ich won allen Seiten fo ichr viel Liebe empfange auf dieſer Reite, 
ich Tann «8 wirklich nicht genug rühmen. Voſſens wollten auch 
fommen; fie bat zweimal deßhalb geichrieben unt auch nad 
Giewitz eingelaten, das ſchlechte Wetter aber hat fie wohl abge 
alten. — — Lebwohl mein Her, laß ums beten zu unirem 
Gott, daß er und gefund zufammenführe. Denfe an 

Deine alte getreue Henriette. 


Schleiermacher au feine ran. 
Dienſtag, Ten Zten Eevtember Abends 
Als ich in Upſala in Brinkmann's Gegenwart die lezten 
Briefe an Atterboom übergab, lachte er mich entſezlich aus, dab 
Und Sqlelermaqͥere chen. 11. 30 
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ich mit Mitch gefchrieben hätte. Nun muß ich fchon wieder mit 
ebenfo blaffer Tinte ſchreiben, freilich auf einem Dorf, wo es nicht 
zu verwuntern if. Da id) aber bei Licht fehreibe, fo zweifle ih, 
daß es viel werben wird; benn in Verbindung mit ben Ialg 
lichtern wird es mir die Augen angreifen. Ich wollte, tu hätte 
feit biefer Zeit taͤglich gefagt: wenn doch unfer Bater ſolches Wetter 
hätte, als wir, fo bätteft Du wenigfiens das ſchoͤne Wetter wirt. 
lich gehabt, auf welches wir vergeblich gehofft Haben. Seit Donner 
Rag Abend, wo wir in Upfala Abfchied nahmen, haben wir nu 
Einen fhönen Tag und ein paar gute Stunden gehabt. Das 
arme Land ficht zum Erbarmen aus; die ſchoͤnſten Wiefen, worauf 
das Vieh fich jezt ergögen follte, Rehm tief unter Waſſer und das 
berrlichfte Getreide liegt theils noch ungemäht auf der Erbe, ohne 
alle Ausficht völlig reif zu werden, theild ficht oder hängt «6 
zum trodnen auf dem Felde, weicht aber jeden Tag mehr burd. 
Uns übrigens hat der Regen ben guten Humor nody nicht ver 
dorben und uns überhaupt weiter fein leides gethan, als daß 
wir manche fchöne Gegend in minder günftiger Beleuchtung oder 
minder deutlich gejehn haben. Dagegen zauberte er und geftern in 
einer ziemlich wilden Berggegend eine ſolche Maſſe von fchäumen 
den und braujenden Waflern zuſammen, daß wir ordentlich Urſach 
fanden uns bei ihm zu bedanken. Wir haben nun für jezt nu 
noch zwei Punkte in Schweden, für bie wir und übermorgen und 
Freitag gutes Wetter erbitten möchten. Wenn ed und da und ia 
Norwegen günftig ift, wollen wir noch ganz zufrieden fein. Nur, 
daß ich nun fchon feit dem 14ten von Dir feine Nachricht habe. 
Ich will auch nicht jo leicht wieder ohne Dich reifen; aber dieſe 
Reife Hätteft Du fo gar nicht mitmachen fönnen; denn ungerednet, 
daß Du ſchon wegen ber Art, wie man bier die Berge bebantelt, 
tägliche Pein ausftehen müßteft, wäre fie doch zu angreifent für 
Did. Wir find nun feit Upfala taͤglich um 4 Uhr ausgefahren, 
mithin um 3 Uhr aufgeftanden, und nur morgen machen wir cin 
mal der Leute wegen eine Ausnahme und reifen erſt um 6 Uhr. 
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Bir wären aber fonft an allen Enden zu furz gefommen und ich 
befinde mich dabei vollfommen wohl und friſch. Mit biefer Vers 
ſicherung und in der dringendften Sehnſucht, von Euch allen bald 
daflelbe zu erfahren, füge ich Dir gute Nacht, weil es mit ber 
bleichen Tinte gar nicht mehr gehn will. 


Donnerſtag, den 5ten Abende. 

Ich bin jezt in großer Noth mit dem Schreiben. Meine 
einzige Pennyfeder ift entzweigegangen und ich bin nur auf da 
Schreibzeug verwiefen, welches man in den Wirthöhäufern findet. 
Das iſt ein meift leeres Tintenfaß und ein paar Federn, bie 
immer barin fleden, mithin hoͤchſt fchmuzig find. Dagegen habe 
ich num die Erfindung gemacht, mir Papier um die Feder zu 
wideln, aber dad Hilft nicht gegen den Mangel an Tinte und 
gegen bie fchlechten Federn. Wir find übrigens rechte Glückskinder 
geweſen. Schon geftern Morgen heiterte fih der Himmel auf 
und wir haben geftern und heute das fchönfte Wetter gehabt und 
fo heute die Kinnefulle beftiegen. Jezt find wir in Wener&borg 
und Morgen geht «6 nad Trolihätta. Die Ansficht für das 
Better if nicht ganz günftig, aber wir müffen frifc wagen, wenn 
wir auch nur halb gewinnen. Geftern habe ich fehr viel des fel. 
Ehrenfried's damals erften Hochzeittaged und alles defien, wa® 
daran hängt, gedacht. — Wahrfcheinlich werde ich diefed Blatt, 
fo wenig auch darauf fteht, morgen hier auf die Poſt geben, da 
mit Dir nur Nachricht von mir erhält. Zum Echreiben fomme 
ich eben nicht bei der etwas forcirten Reife, aber ich führe ein 
lakoniſches Tagebuch, welches ich im Erzählen entwideln will. 


Areitag, den Gten Abends. 


Wir find jezt auf einen Dorf, etwa noch 8 Meilen von ber 
norwegifchen Grenze. Der Graf geht zu Bett; unter mir ift ein 
fürdhterlicher Spektakel von Bauern, die theils vom Jahrmarkt in 


nn 
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Udewalla zurüdfommen, wo ich mir auch für etwa 6 Gr. ein 
paar abfärbende Handſchuhe gekauft habe, theils auch haben fe 
den Kronprinzen gefahren, bem wir biefen Abend begegnet find — 
es war ſchon zu dunfel um ihn in Augenfchein zu nehmen — ta 
haben fie denn ein unerhörted Schwazen durcheinander, und dad 
fließt ihnen fo, daß fie alle könnten auf dem Reichstag paradiren, 
In Trolihätta hatten wir nicht fo ſchönes Wetter ald auf ter 
Kinnefulle, aber doch regnete es nicht und war aud) nicht fo Falı, 
daß ich nicht hätte die ganze Parthie in meinem grünen Rödden 
abmachen fönnen. Das mindeft anmuthige war ein unvermeid⸗ 
licher, etwas gebehnter Kaffee bei einer Eoufine, die außer dem 
fchwebifchen nur franzöfifh, und ihr Herr Gemahl nur englifd 
verfieht. Da mußten wir benn beide etwas rabebrechen in beiden 
Sprachen. — — Gute Nacht! Die Bauern brechen auf und fo 
muß ich auch wohl zu Bette gehn, es geht Morgen wieder um 
4 Uhr fort. 


Eonnabend, den Tten Mittage. 
Da find wir nun in Stroenftad an ber Küfte ber Rortie 
angelangt und es ift und Hoffnung gemacht zu friichen Auſtem 
und Hummer. Aber es ift eine öde Gegend; die Eleine, nett 
Stadt liegt unten am Strand, von hohen und ganz Fahlen Felſen 
umgeben, und durch foldye haben wir und fchon einen Theil ie 
Vormittags in fteilem aufs und abfteigen durchſchlagen müſſen. 
Die Dede dauert zu lange, um der Phantafie fo viel Reiz zu 
geben, daß fie das unheimliche einer dem Menfchen gar nit be 
freundeten Natur nicht gefühlt hätte. Ze michr wir uns Chriftiania 
nähern, deſto mehr fchlägt mir das Herz, ob ich Briefe finden 
werde oder nicht, und fo grüße ich Dich unter hellem Eonnenidein 

und frifhem Muth noch taufentmal mit allen unfren Lieben. 
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Chriſtiania, den 14ten September. 

Es in doch eine große Geduldprobe und wirklich ſchwer zu 
verwinden, daß ich feit Husby auch Feine Sylbe von Dir erhalten 
babe. — — Seit meinem lezten an Dich, heut vor acht Tagen, 
bat dad Wetter und wieder feine Macht fühlen lafien. Wir famen 
am Montag früh beim fchönften Wetter hier an, und um es nicht 
zu verjäumen, fuhren wir unter den beften Ausfichten ſchon den 
Nachmittag wieder ab, um unfrem Ziel in Tellemarken näher zu 
fommen. Aber nicht nur fpielte und fehon am folgenden Morgen 
ber Rebel einen fchlimmen Streich) an dem Punkt, wo wir bie 
reizendſte Ausficht haben follten, fondern fehon am Mittwoch ging 
ein ſolches Regnen oder vielmehr Gießen los, daß wir bie ganze 
Sache aufgeben mußten, da wir uns durchaus nicht auf das Ab» 
marten legen burften. So find wir denn feit Donnerftag Mittag 
bier, und nun auch mit allem fertig, was es bier am Ort giebt, 
außer daß ich Morgen Vormittag noch einem alten philofophiichen 
Staatörath, der früher unfred Steffens Lehrer war, einen Beſuch 
machen fol. Dad Dampfboot, mit dem wir nad) Gothenburg 
müflen, geht erſt Dienftag, und fo haben wir befchlofien, ed nicht 
bier, fondern erft füdlicher in Yriderifswaern, wo es anlegt, zu 
befleigen und den Weg bis dahin zu Lande zu machen. Diefer 
Weg muß und noch mandye fchöne Punkte zeigen und fol und 
auch hoffentlich noch die Bekanntfchaft ded Grafen Wedell⸗Jarls⸗ 
berg und feiner Familie verfchaffen. So wollen wir denn Morgen 
Mittag abreifen, um bie fhöne Gegend von Drammen, die wir 
ſchon fennen, noch bei Tage zu erreichen. — — Die Männer, 
an die mich Steffens empfohlen hat, find denn von der größten 
Freundlichkeit geweſen und uns auf alle Weije mit Rath und 
That an die Hand gegangen. Auch haben wir einen recht Hübfchen 
gefelligen Abend gehabt, von dem wir erft gegen Mitternacht nad) 
Haufe famen. Da nun au von Steffens viel die Rebe war, 
fo find mir eine Menge alter Erinnerungen aufgewacht. Die 
biefige Univerfitär if freilich ſehr en miniature angelegt, aber fie 


470 Schleiermacher an feine Kran. 


hat einige bedeutende eigenthümliche Vorzüge, um weldye ich fe 
beneibe. 


Qarläberg, Dienflag ven 17ten früh. 

Hier find wir bei dem größten Gutsbeſizer in Norwegen 
und einer fehr gebildeten Familie, mit der und nichts fehlt, ale 
daß Frau und Tochter nicht deutſch ſprechen. Sie führen alfe 
die Unterhaltung franzöflfh und wir beutfh. Der Graf aber 
foricht vollfommen gutes beutfch, mit bderfelben großen Lebendig⸗ 
feit, mit der er alles thut. — Mein lezter Beſuch bei dem alten 
Staatsrath v. Toldtow in Chriftiania war mir auch ſehr inter: 
efiant. Die Frau fagte mir, er habe unter allen beutichen Ge⸗ 
(ehrten meine Belanntfchaft am meiften gewünfcht, weil er ſich 
mir am verwanbteften glaube, und ich war denn aud) vorzüglid 
aufgelegt mich philoſophiſch einzulafien; allein theil® wehrte ter 
Arzt, der mich herausgebracht hatte, theild war auch meine Zeit 
fehr kurz. Leider merkte ich auf dem Rüdhvege, daß er doch ber 
denklich über des trefflichen reife Zuftand war und meinte, 
wenn ber Appetit nicht bald wieberfehre, könne dies vielleicht der 
legte aufgeregte und gehaltreiche Moment in dem Leben des treff⸗ 
lichen Greiſes gewefen fein. Mir war bei feiner Xebhaftigfeit mt 
feinem ganzen Ausfehn nichts bergleichen eingefallen. Heute geht 
nun ber legte Hauptabfchnitt unfrer Reife an, indem wir Rer 
wegen verlaffen. Für Naturanfichten war unfre geftrige und vor 
geftrige Fahrt Hierher noch fehr reich und audy vom Wetter be 
günftigt. Vorgeſtern Abend waren wir in einem Schaufpiel unt 
mußten dazu eine Waflerfahrt über den Etrom machen. Es war 
fo warm, daß ich auf der Rüdfahrt um 10 Uhr auch nicht ie 
mindefte Empfindung von Kühle gehabt habe, ohneradytet ich nicht 
anhatte, als dad grüne Rödchen. So war es auch geftern eim 
foldye Wärme, daß bie Sonne in den Mittagsftunden beſchwerlich 
wurde. — — Alſo werbe ich Dir nicht mehr fagen können, ob 
mir in Norwegen nody eine gluͤckliche Briefftunde geſchlagen bat 
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oder ob ich auf's neue warten und. Tlagen muß ımb mich ledig⸗ 
lich auf Kopenhagen verlaffen, wohin Du doch wahrſcheinlich zus 
gleich mit den Putzarſchen fchreiben wirft. Berlinifche Nachrichten 
haben wir auch aus den öffentlichen Blättern nur fparfam er⸗ 
halten und faft nichts erfahren als die lange Erwartung und 
endliche Anfunft des ruffifchen Kaiſers. Bon innerlichen Dingen 
nicht, ale daß ich aus manchen Yeußerungen fchließen kann, daß 
Eichhorn's Sendung nicht vergeblich geweſen if. Er bat fi 
dadurch neue Berdienfte erworben, die man doch wohl anerken⸗ 
nen muß. 


Kreitag, Ten 20ften September Abende. 

Alles wohl überlegt finde ich, daß es nicht gut gehn wird, 
Dir noch von Kopenhagen aus zu fchreiden, liebe Mutter. Der 
Brief würde hoͤchſt wahrfcheinlic, fpäter anfommen ald wir felbfl. 
Ich fange alfo viefes Blatt an, in der Abfiht, ed noch von 
Helfingborg aus, wo wir Morgen Abend einzutreffen benfen, ab 
gehen zu laflen. Anfangen muß ich wohl damit, Dir zu melden, 
daß ich endlid, in Gothenburg Dein zweites Blättchen aus Putbus 
vom 19ten Auguft am 18ten September erhalten habe. Tegner 
hat es wahrfcheinlich fo Tange liegen laſſen und es endlich am 
eine Freundin gefchidt, von der er wußte, daß fie mich fehen 
würde. Haft Du nun fpäter auch noch gefchrieben, wie ich ja 
allerdings Hoffe, fo begreife ich nicht, wo Deine Briefe geblieben 
find. — — Hätte ich aber für möglich gehalten, daß ich fo lange 
ohne Nachrichten bleiben Fönnte, fo voürbe ich die ganze Reiſe 
nicht unternommen haben. — — Aus Deinen Yeußerungen muß 
ich fchließen, daß Ihr den poetiichen Biſchof in das „Helle“ ger 
führt habt. Es wäre gewiß viel Flüger, es nicht bei allen Menfchen 
zu verfuchen, am wenigften bei foldyen flüchtigen Durchreifenden. 
Ich habe es auch an der Bräfin in Husby *) wieder geichn, und 


") ie war früher auf der Reife in Berlin geweſen 
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die Art, wie fie mich über bie Sache eraminirte, ließ mich durch⸗ 
fehn, daß, nachdem der erſte Eindruck verraucht war und nit 
mehr durch Die Gegenwart unterflügt wurde, cher eine Art von 
Mißtrauen zurüdgeblieben war. Bei Tegner, der, wie man ſagt, 
fehr ungern Biſchof und eigentlich eine Art von LUngläubiger if 
— dafür gilt er wenigftend bei den Frommen in Schweden — 
wird es wahrſcheinlich ebenfo gehn. Daher vente ich, es ift beſſe 
die Sache nicht Leuten aufzubringen, welche fie doch nicht weite 
verfolgen können. — Aber nun muß ich Dir gute Nacht fagen, 
denn ih muß vor 4 Uhr wieder auf fein, da wir eine fehr große 
Tagereife vor und haben. 


Helfingborg, Sonnabend den 2iſten Abende. 

Diefe Zeilen follen morgen früh bier auf bie Poſt, morgen 
Abend hoffen wir in Kopenhagen zu fein. Das dringenpfle nun, 
womit ich anfangen. muß, ift biefes. Ich weiß noch nicht gewiß, 
welchen Tag wir in Putzar ankommen, aber ich weiß gewiß, daj 
ich Freitag den 11ten Abends in Berlin fein muß. — — Von 
vergangenen fann ich Dir nur fagen, daß ih mich vollfemmm 
wohl befunden habe und daß auch dad Wetter ausgegrollt zu 
haben fcheint, und war heute beſonders fehr fchon mit einem ic 
reinen Sonnenuntergang, wie wir ihn nicht leicht gehabt haten. 
Morgen gehn wir nun über den Sund, und auf dieſem hoffen 
wir endlich einmal nicht feefranf zu werden, weil man ſchwerlich 
Zeit dazu bat, Wir gehn nicht über Kühe, fondern von Kopen- 
hagen wieder nach Malmoe und von da nad MYſtadt auf unirm 
alten Weg. Wir fparen dadurdy Zeit und fchlechten Weg. Aber 
meinen Vorſaz noch auf ein oder zwei Tage nad) Goͤtemiz zu 
gehen, werde ich wohl aufgeben müſſen. — — Es thut mir ich 
weh und ich kann midy nur damit tröften, daß es unter den ge: 
gebenen Umftänden das einzige vernünftige ift. — Und nun jagt 
ih Dir und allen unfren Lieben Icbewohl bis zu unfrer Ankunfı 
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Deine Freude über die Briefe, die ich noch in Kopenhagen zu 
finden hoffe, fpreche id) Dir dann erft aus. Gott gebe, daß ih 
Euch alle gefund finde und gute Nachrichten aus Berlin, die mir 
au feit Stodholm fehlen. Und feht Eurem alten Hausbären 
dennoch mit einiger Freude entgegen. Mein liebe Herz, wie oft 
babe ich mich nach Dir und Euch Allen gefehnt, und wie freue 
ich mich, daß ich nun in weniger ald 14 Tagen bei Euch zu fein 
hoffen kann, 


Ueber Schleiermacher's Aufenthalt am Schluß viefer Reife in Kopen⸗ 
hagen, deſſen feine Briefe nicht mehr erwähnen, giebt die "Kopenhagener 
Poſt« vom 28ften September 1833, welde, dem größten Theil ihres 
Inhalts nach, ver Beſchreibung einer ihm dort veranftalteten Feier ge⸗ 
widmet war, einen nähern Bericht (in däniſcher Sprache). Da der 
Umſtand, daß viefe lebhafte und warme Anerkennung Schleiermacher 
im Auslande in einem Zeitpunft zu Theil wurde, welder dem Schluß 
feiner irdiſchen Laufbahn fo nahe lag (er lebte nicht mehr 5 Monate, 
wiewohl er damals in volfter Kraft des Lebens daſtand) verfelben ein 
größeres Intereſſe geben kann, als fonft der Fall wäre, fo mag davon 
hier etwas näheres erwähnt werben, wie wenig e8 auch in Schleier⸗ 
macher's Sime liegen mochte fich felbft fo body zu ftellen, wie ihn Andre 
im ſolchen Fällen ftellen wollten. 

Es wird in jenem Blatt zunächſt eine ausführliche Charafterifiit 
von Schleiermacher's geiftiger Eigenthümlichkeit und feines Wirkens ver- 
ſucht, in einer überaus ehrenden Weife, und dann unter anderm gefagt: 
in einer Zeit des Unglaubens und ver Zweifelfucdht habe das verfannte 
Chriſtenthum in ihm einen begeifterten Verkündiger gefunden, aber nicht 
minder aud) die Geiftesfreiheit, gegenüber tem Aberglauben, ver Schwär- 
merei und der Bırhftaben- Autorität. — Die wechlelfeitige Verwandt⸗ 
(haft une die wohlthätige Verbindung ter verfchiedenen Wiſſenſchaften 
fei in feiner Perfönlichkeit, wie in feinen Schriften, zur Anſchauung 
gebracht, und niemand habe zugleich die Grenzen ver einzelnen Wiſſen⸗ 
haften, namentlich vie Gelbfiflänvigfeit der theologifchen Wiſſenſchaft 
und ihre Unabhängigleit vom einer ſich ſelbſt überfliegenden Spekulation, 
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mit größerer Klarheit und Stärke entwidelt; aud fei feine geſammte 
Wirkſamkeit eine Offenbarung ter Bereinigung zwiſchen Wiſſenſchaft 
und Leben. Man meine nicht zu viel zu fagen, wenn man Schleier 
macher für den in vieler Hinfiht bedeutendſten Theologen unfrer Zeit 
in ber proteftantifchen Kirche achte, deſſen ungemeine Geiftesfraft um 
Originalität in der innigften Verbindung ftehe mit einem tiefen Ge 
müth und lebendigen Gefühl, und wenn man glaube, daß vie Kirche 
feit Kalvin's Zeiten bis auf ven heutigen Tag leinen größeren The 
fogen gehabt habe. — Dann wird auf Schleiermacher's Thätigfeit anf 
dem Gebiete der Philofophie hingewieſen, fowie auf dem ter Phile 
logie, namentlidy auf feine Ueberſetzung des Platon u. ſ. w. und be 
merkt: feine ganze Wirkſamkeit fei fo beveutungsvoll und einflufreid, 
daß er ein Gegenftand des Intereſſes für jeden fein müſſe, ver fih 
von den wichtigften Bewegungen bes Zeitalters nicht ganz fern halten 
wolle. Es jet daher natürlich, daß man feiner Ankunft in ver Haupt: 
ſtadt mit außerorventliher Theilnahme entgegen gejehn, und im weiten 
Kreifen vem beveutenden Manne feine Huldigung darzubringen gewünſcht 
babe. Alte und junge, geiftliche und weltliche Berehrer der Wiſſenſchaft 
und Beamte hätten fich daher zu einem Feſtmahl für ihm vereinigt. 
Es wird bierauf ein Lied mitgetheilt, welches (in bänifcher Sprade) 
ber anwefende Dichter Oehlenſchläger zu Schleiermacher's Bewilllemm 
nung vorgetragen hatte, worauf der Vericht fortfährt: Mit Begeiſie⸗ 
rung wurde nach diefem Liede ein Toaft: »dem Denter, tem Preriger, 
infonverheit aber dem Menſchen⸗ ausgebraht, worauf Schleiermacher 
das Wort nahm, obſchon er vor Bewegung faum zu reden vermedtte, 
und feinen Dank ausſprach, auch des Dichter und Freundes wegen 
die Entſchuldigung hinzufügte, daß jener weniger im Auge gehabt, wat 
er wirklich geworden fei, ald was er wohl gern gewerten müre cte 
vielleicht hätte werten können *). 

Bon dem däniſchen Natienallieve, "König Chriftian ſtand am 
hoben Maft«, welches gelungen wurte, nahm Schleiermacher Beran- 


*) Dehlenſchlaäger batte in jenem Liede unter anderm gejagt, daß Scleiet. 
macher die Oſtſee mit Dem Archipelagus verbunden babe, intem er, wagt Platen 
den Hellenen gab und was Sofrates gelehrt hat, Den Germanen gegeben babe 
and nannte ibn am Schluß Ten Melanchthon feine® Jeitalters 
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feine Wünfche für Dänemark und deſſen edles Bolt auszu- 

Er fügte hinzu, daß dieſe Wünſche wohl ihre Bedeutung 
ihten in des Fremden Munde, der felbft aus feines Vater⸗ 
fahrung wüßte, was es gilt, wenn das Volk, nachten es 
[vet ver Zeiten willkürlichen Drud erfahren, im Bewußtſeiu 
merer Kraft fich wieder erhebe. — Von einem jungen Theo- 
r folgendes Lieb gebichtet (deutfch), welches demnächſt gefungen 





Es wird in der fernften Beite 
Der Geiſt von dem Geifte erkannt, 
Drum feiern wir einftimmig heute 
Den Genius, nah und verwandt. 
Dft haben wir freudig vernommen, 
Was männlich er gründete dort, 
Und über das Meer it gefommen 
Sein hobes geflügeltes Wort. 


Gr ſpaͤhte mit mächtigem Streben 
Der Weisheit verjhlungenen Lauf, 
Zu fördern in's menfchliche Leben 
Die ewigen Schaͤtze hinauf. 
Da klangen helleniſche Töne 
Uns wieder lebendig und rein, 
Die Weisheit lud wieder die Söhne 
Zum Gaftmahl des Platon binein! 


Doch aud in ter Heimath Gefilden, 

Betrieben von bober Gewalt, 

Half fräftig und groß er zu bilten 

Des Lebens verjüngte Geftalt. 

Er hat in gefegneter Stunde 

Am Felſen des Glaubens gebaut, 

Da ift in dem edelften Bunde 

Zuletzt er mit Ehren ergraut! 


Er bat in den ftürmenten Zelten 
Das Heiligtbum tapfer gewehrt, 
Und ritterlih braucht’ er im Streiten 
ein gutes zweiſchneidiges Schwert. 
Ta mußte wohl zagen und ſchwanken 
Der Feinde verbündetes Heer, 
Es flogen die trüben Gedanken 
Die Wolken die Kreuz und Die Quer! 
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Gegruͤßt ums am daͤniſchen Sunde 
Der Ritter aus edlem Geſchlecht! 
Willkommen im nordiſchen Bunde 
Kür Glauben und Wahrheit und Recht! 
Hoch lebe der Herrliche Meifter, 

Der freundlich zu uns ſich gejellt; 
Es Hlüh’ die Gemeinſchaft der Geiſter 
Von hier bis an's Ente der Belt! — 


Schleiermader nahm wiederum das Wort, wandte fich, "den Alten, 
an das jüngere Geſchlecht- und wünſchte den jungen Theologen (mit 
Aunfpielung auf den vierten Vers des Lieves) das glüdliche Loos: dem 
Streite entgehen zu können, tem man fchwer im Leben entgeht, unge 
ſtört und im Frieden ihre und Anderer Entwidlung für das Heber 
und Göttliche fördern zu Fönnen. — Die ernfte Stimmung wid jpiter 
einer fröhlicheren; verſchiedene Lieder (denen man teutiche ven Tehlen- 
ſchläger beifügte) unterſtützten diefe Stinmung, und die geniale Art, 
mit welder Schleiermacher bald ten einen bald ten antren Zug m 
biejen Liedern benutzte, die feltene Eigenthümlichteit, mit der er in feine 
Rede den feinen Humor mit ben Ernſt und ver Fülle tes Gefühlt 
verſchmolz — Alles dies vereint auf feinem ſeelenvollen Antlig, werten 
uns allen, die wir zugegen waren, einen Eindruck zurüdlajien, an den 
wir uns gern in der Zukunft zurüderinnern werden. Nad ten Sdluf 
des Mahles hatten fih ungefähr anderthalbhundert Studenten, zumeit 
Theologen und größtentheil® von denjenigen, tie nicht Mitglieter ven 
Studenten» Verbindungen find (die legteren hatten eine ähnliche Feier 
für Scleiermader ſchon ten Abend vorher veranftaltet), im Garten 
des Schießhaufes mit Mufit und Fadeln verfammelt. Eine Deputatien 
berfelben überreichte nach Tiſch folgendes Lied, welches gelungen wurde, 
nachdem er fi mit ber übrigen Gefellichaft in ven erleuchteten Quartz 
begeben hatte. — 


Es folgt ein dänifches Lied, an deſſen Schluß es heißt: 
„Unter ung, die bier vor Dir flehen, ift Keiner, ter nicht weit, 
daß Du von jenen kühnen Kämpfern für die Wahrheit Cine 
bift, ver auf dem feften Edfteine baut. Drum laufche umfraz 
Liede, und Du wirft inne werben, daß auch wir Deine Stimme 
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In feier Uuteert feste Schtriersunder foren rae Tresen 
feinen herylien Daat. letz mer zu’ 2 vr (ee 
bunten, daß tes Weukben Riie war me Jene: Cem: nanız 
kaum, imiefern ex mt Irene zut Soanfamı fir em Jar uch, ver 
aber das Bleibende u de: Zeten Yart ver side Week ie, zz 
fügte ven Wunſch him, tak ach zu? :2men tiefer Get cken am: 
fo ihr Wirken für hieftize Zeiten Mrucktruz joa wine Tcae mie: 
hielt er ſich necb eine Zeiten; m unjemeomer, jugaii:ter Yelsicz: 
feit mit mehreren Stutenten Tide erbeten ni nabmaid tie Eramt 
niß ein Yi ze ſingen une bredten tem verebrten Wenre en Hoch 
aus, in Las tie zanze Verſammlung einftimte — 

Es giebt mancherlei Beranlañungen, ĩSließt ter Weritt, melde 
Mitbürger zu einer Feftlichfeit vereinisen, und e& iſt iten, wenn felde 
Beranlaffungen niht ımbenugt gelaſſen werten. Aber es giebt ſchwer⸗ 
(ih eine ſchẽnere, als wenn ein Mann unter um3 auftritt, deſſen Adel 
fein beteutenter Geiſteswerth und feine edle Teriönlicteit it, und wenn 
ein folder rer Pereinigungspunft wird für Männer ven verſchiedenem 
Alter und Stante, ſowie von verſchiedener Stellung im Yeben, tie ſich 
verbinten, um ihm das Beſte une Schenſte darzubringen — im ber 
Hulvigung tes Menſchen — und fid dadurch tie geiſtige Gemeinſchaft 
recht anſchaulich machen, weldhe jet une einig gebulten werten muß, 
wenn fie mit Kraft und Erfolg, von verſchiedenen Zeiten und mit ver 
fchierenen Gaben, zu einem beberen Ziel entwidelt werten fol. — 


Die Mutter an den Sohn in Aadıen. 
Berlin, den Aten Detober Tun 
Mein alter lieber E.! Nach vielem Herumtreiben ſAhe Ib enb 
lich wieder an alter gewohnter Stätte — im hinterfien ;llnmer. 
Das Feuer brennt im Ofen, draußen hat es neftärn, boch jet 
glimmen die Iegten Streifen des Abendrotho durch die fall laud. 
lofen Bäume. So fah es aus im Garten, grade fo, ala fie vor 


ur 
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vier Jahren den füßen Liebling mit der Engeldmiene, unter Roien 
und Myrthen bebedt, durch den Garten trugen. Jetzt peitfcht der 
Sturm und Regen über dad ad), jo wenig beſuchte Grab — im 
Geiſt wandre ich wohl dahin und bin ba einfam und freue mid, 
daß es fo fchön liegt an ber Höhe, wo es fo frei ift und das Licht ie 
waltet — aber in der Wirklichkeit habe ich es nur zu felten beſucht. 


Den 5ten. 

Ich warb geftern unterbrochen und fo will ich denn nicht 
mehr von bem theuren reden, nach welchem bie Sehnſucht mir fe 
neu und mächtig gewedt ift, nicht ohne den Einfluß ber äußeren 
Einprüde, feit ich bier wieder zurüd bin — dem theuren, von 
dem ich immer wußte, daß er mir ein Himmeldbote war, doch 
nicht dachte ich, daß er jo bald ein unfichtbarer fein würde — 
doch wie felten bin ich rein genug, ftill genug feine Botichaft aufs 
zunehmen, feiner zu genießen. — Zu dem lebenden geliebten Sohn 
will ich mich wenden. — — Wohl Dir mein E., daß bie weichen 
Gefühlsfaiten Deiner Bruft wieder flärfer anflingen, daß Du nad) 
Bater und Mutter und Gefchwiftern Dich fehnft — was iſt fchöner, 
als wenn der Menſch auch in diefem Sinne immer mehr wieder 
zur Ratur, zur Einfachheit, zur Kindlichkeit zurückkehrt. Ich habe 
mic) fo jehr über Deine legten Briefe gefreut — — ich danke 
Dir es fo herzlich, mein lieber Sohn, daß Du une fo treue 
Lebensberichte fchidft, fie machen mir die größte Freude. — — 
Alles, was ed von und zu erzählen giebt, werden Dir mohl bie 
Schweftern berichtet haben, äußerlich aufzählbared ift nicht vie 
babei, aber ein höchft gefegneter Sommer ift es ſchon dadurch, 
daß der geliebte, theure, fidy immer mehr verflärende Bater jo ge 
ftärft und erheitert zurüdgelehrt if. — Nie fann ich eb auß 
fprechen, wie ich dafür Bott danfe, und wie mein Herz beieligt 
ik. Für heute fage ich Dir Lebewohl, mein E., und empieble 
Dich mit ber zärtlichften Liebe dem Schub und Schirm unireh 
bimmlifchen Vatero. 
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Der Barer: 
Nusech, den orten November 

Du ameı Cohn haũ recht lange auf Rachrichten warten 
müfßen! Wenn ich bebenfe, daS es übermerzen zier Wochen ice 
wird, jeiz wir Diez wieter eingerzsifen Wink, je ı es au arg um 
wınigiend die Schweiern Iren faunen bie Aeter aniezen. Ic 
für mein armed Ihe bin gleich io im das Treiben Ichu hinein⸗ 
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Dir der Sinn für ein ſolches Leben wie das Ehringhaufer fo vol 
und friſch aufgegangen ift, das hat mir eine große Zuverficht mehr 
für Deine Zukunft gegeben. — — Ueber meine Gefundkeit, jck 
ih, hat mir Mutter ſchon ein Atteſt außgeftellt; ich Tann eb, 
Gott fei Dank, nur beftätigen. Ic babe mir feit dieſen wir 
Wochen ſchon ziemlich viel in jeder Art zugemuthet und es geht 
mir alle glücklich durch. Könnte ich nur erſt einige Befhäie 
[06 werden, um noch manche literariiche Arbeit zu fördern; «#6 
will ſich aber noch nicht thun laſſen. — — Hoffentlich fagk Du 
und nun nächftend etwas barüber, wie Ihr in Aachen den Krow 
prinzen aufgenommen habt. Es freut mid fehr, daß feine Reife 
ein folcher Triumphzug if. Ich glaube und hoffe das beſte von 
ihm und fürchte weder den Ariftofratiemus noch den ‘Piettömms, 
den fidh bie Leute von ihm einbilden. Und nun lebewohl für 
heute, mein lieber Eohn. Gott fei ferner mit Dir zu unfrer 
Freude. 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 

Berlin, Jannar 1834 
Mein innig geliebter E.! Es hat mir gar zu leid gethan, 
daß Du das Weihnachtsfeſt ſo traurig und einſam verbracht haſt, 
waͤhrend hier eine wahre und herzliche Freude eingekehrt war. Ja 
es waren ſehr bewegende Tage; Gott hat uns in Mar einen 
Sohn geſchenkt, das habe ich mit lebhafter Freude und innigen 
Dank auf das gewiſſeſte gefuͤhlt, und daß beide liebende durch 
einander gluͤcklich ſein, ſich aneinander entwickeln werden auf dem 
Wege des Heils, das iſt die froheſte Zuverſicht meines Herzens. 
Wäre ich nicht davon durchdrungen, daß hier Führung Gones 
waltet, wie Fönnte ich fo ungetrübt froh fein, fo aber kann ih 
wohl fagen, Stunden ungetrübter, ganz reiner Freude liegen binter 
mir. — — Die Verbindung wird wahrfcheinlid im Auguft fein. 
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Unter ben Brief einer Schwefter ſchrieb die Mutter: 


Ich grüße Dich von ganzer Seele, mein geliebter Sohn, und 
freue mid, unbefchreiblich in dem Gedanken, dag Du bald zu uns 
kommſt. Wie glüdlidh werden wir alle fein Dich wieber unter 
und zu haben. Lebe wohl mein €, 


Der Bater: 


Ich ſehe, daß weder Mutter noch Tochter ein Datum hins 
zugefügt haben und fage Dir alfo, daß ich biefe® Blatt heute 
am 30ften Januar erhalte, aber fchon zu fpät, um es heute 
noch zur Poft zu bringen *). — — Ich halte das für fanguinifche 
Hoffnungen, felbft, wenn Du Deine Arbeiten bier machen willſt, 
daß Du ſchon zu Oftern Hier fein fannft, und bitte Dich ja, wie 
ſchön es auch wäre, Dir deshalb nichts zu verderben, fonbern 
Deinen Eurfus volftändig durchzumachen. Aber zu unfrer filbers 
nen Hochzeit, den 18ten Mai, das halte ich cher für möglich, 
und wenn wir Euch da, fo viel Ihr noch feld, zufammen hätten, 
das wäre freilich fehr fchön. Der Graf iſt gleich nach Abgang 
unfrer lezten Briefe an Dich auf einige Tage hier geweien und 
fheint nicht minder ungeduldig, al8 fein Sohn, Hildegard bald 
mit feinem Namen gefhmüdt zu fehn; allein eher, ald in meinen 
Serien, kann nichts daraus werden und idy meines Theil wünfche 
eher am Ende als am Anfang; ob idy aber damit durchkommen 
werde, weiß ich noch nit. Daß Mutter jezt alle Hände voll 
zu thun bat, kannſt Du wohl denken. — — Hildis ſtolzirt fchon 
mit einer niedlichen goldenen Uhr A quatre couleurs, die ihr ber 
Echwiegerpapa bei feiner Anmefenheit bier mit ein paar recht 
niedlichen Verſen gejchenkt hat. Unſre Elsbeth hat recht Lange 
gelitten und hat heut den erften Ausflug gemacht zu ihrer Schwefter, 


) Wahrſcheinlich der letzte Brief, ven Echleiermader überhaupt gefchries 
ben hat. 
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deren Heiner Siegfried jezt der allgemeine Berzug iſt und bie 
ganze Familie entzüdt. Wenn Du nun fommfl, wird er wahr 
fcheintich fein Sprechtalent ſchon etwas weiter entwidelt haben 
und ſich auch ſchon freier bewegen. Jezt fängt er cben an m 
fiehn, wenn man ihn hält, und dad Sprechen beſchraͤnkt fich ned 
auf ein fehr zweideutiged Papa, Mama und einige einfpibige 
Töne. Ich habe drei Tage dad Haus hüten müffen mit Hufen 
und Heiferkeit, die mir dad Leſen unmöglid) machten. Heute 
mußte ich einer Taufe wegen aus und da habe ich auch verſucht 
eine Stunde zu leſen; es ging aber fehr ſchlecht. Bon morgen 
an will ih ed nun wieder durchfezen im alten Zuge. Und nun, 
mein Lieber, Bott befohlen. Morgen kommt der Brief zur Bo. 


Ter 12. Februar 1834 war Schleiermacher's Torestag. Er ſtarb 
an einer Qungenentzündung. Ueber die legten Tage und Stunden bet 
feine Witwe, die ihn nur um 6 Jahr überlebte — fie ftarb ım Jahre 
1840 — für vie näheren Freunde einiges aufgezeichnet, von tem tat 
folgente aud ein allgemeineres Intereſſe haben kann: 


Schon jeit zwölf Tagen litt der geliebte Vater an großer 
Heiferfeit und Huften, jah freilich heiter und Far, aber ſehr blaf 
aus, So fehr wir und beunruhigten und baten, mehr Rückficht 
auf feine Gefundheit zu nehmen, jo wies er doch alles mit ber 
Verfiherung zurüd, daß er fih vollfommen wohl fühle, daß dies 
nur Außere Leiden feien, die auf fein inneres Befinden gar feinen 
Einfluß hätten. 

Am Donnerftag den Gten war ber legte Abend, der ftil und 
heiter im Yamilienfreife verlebt wurde. In der Nacht zum Yreitag 
begann die Krankheit durch einen fürchterlichen Anfall von Echmer 
zen im ganzen Sörper (einen vorübergehenden der Art bare a 
ſchen in der vorigen Nacht gehabt, aber nichtd davon erwähnt), 
fo daß der liebe Vater ausſprach, er fönne nicht fagen, wo m 
Schmerzen habe, fondern nur, daß feine Fafer in ihm fe, dis 


\ 
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nicht von Schmerz zerrifien würde. Sein Audfehen war wie 
eine® Sterbenden und er ſprach fehr beflimmt feine Tobesahndung 
aus. Ich hatte fogleih nad) dem Arzt gefchidt, der den Zufall 
fehr gefährlich fand, durch deſſen Hülfe jedoch dieſer Zuftand in 
wenigen Etunden befeitigt war und er ruhig und ſchmerzlos in 
feinem Bette lag. 

Am Sonntag war eine Gonfultation von vier Aerzten. Die 
Entzündung hatte ſich an biefem Tage mit Rapibität in wenig 
Stunden zum höchfien Grabe entwickelt. Zwei Aderläfle wurden 
an einem Tage angervenbet, von den Aerzten zwar nody Hoffnung 
gegeben, Body auf eine Weife, daß die Umftchenden wohl nicht 
im Zweifel bleiben Eonnten, wie bie Sachen flanden. Ich kam 
nicht von feinem Bette. Die im anftoßenden Zimmer auf meinen 
Wink wartenden Kinder und Freunde beforgten alles, zur perfönlichen 
Pflege war ich hinreichend und die höchfte Stille mir geboten. 

Ich Habe fie fo gewiſſenhaft gehalten, daß ich ihn zu feinem 
einzigen theuern Wort veranlaßt habe. 

Er verficherte oft, er leide nicht fo viel, ald es wohl ſcheine. 
Seine Stimmung war während ber ganzen Krankheit Elare, milde 
Hube, pünktlicyer Gehorſam gegen jede Anordnung, nie ein Laut 
ber lage oder Unzufriedenheit, immer gleich freundlich und ges 
duldig, wenngleich ernſt und nady innen gezogen. 

im Montag früh fand der Arzt den Puls und bie Züge 
eines Sterbenben. 

Hier folgen aus meiner Erinnerung bie wenigen theuren Worte, 
die ich habe fefihaften können. Einmal rief er mich an fein Bett 
und fagte: „ich bin doch eigentlich in einem Zuftand, der zwifchen 
Bewußtfein und Bewußtlofigkeit ſchwankt (er hatte nemlich Opium 
befommen, der ihn viel fchlummern machte), aber in meinem Ins 
neren verlebe ich die göttlichften Momente — ich muß bie tiefften 
fpeculativen Gedanken denken und bie find mir völlig eins mit 
ben innigften religiäfen Empfindungen.” Einmal bob er die Hanb 
auf und fagte fehr feierlich: „hier zünde eine Opferflamme an,“ 
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Ein anderes mal: „den Kindern hinterlaſſe ich den Johanneiſchen 
Spruch: liebet euch untereinander.“ Wieder ein anderes mal: 
„die guten Kinder, welch' ein Segen Gottes find fie une.“ 
Ferner: „ich trage Dir auf, alle meine Freunde zu grüßen und 
ihnen zu fagen, wie innig lieb ich fie gehabt habe." „Wie freue 
ich mich auf die fehönen Tage unfrer filbernen Hochzeit, Hildchens 
Hochzeit — ich durchlebe fie jezt fhon ganz." — — „Ich wär 
fo gern noch bei Dir und den Kindern geblieben.“ Und, ale id 
meine Hoffnung ausſprach: „täufche Dich nicht, Liebes Herz (mit 
ber hödhften Innigfeit), es ift noch viel fchweres zu überftehen." — 
Auch verlangte er die Kinder zu fehen, doch, als ich ihn bat ja 
alles bewegende zu vermeiden, ftand er gleich davon ab und war 
damit zufrieden, daß jedes nur einmal in dad Zimmer fommen follte 
etwas zu bringen. Er fragte einigemale, wer im Nebenzimmer ſei, 
und als id, ihm die lichen Freunde nannte und fagte: fie find mit den 
Kindern in ftillem Gebet vereinigt, fchien er fid) daran zu freuen. 
Am letzten Morgen ftieg fein Leiden fichtbar. Er Elagte über 
heftigen, inneren Brand und ber erfte und legte Klagelaut rang 
aus feiner Bruft: „ach Herr, ich leide wiel.” Die vollen Tote 
züge ftellten fi) ein, dad Auge war gebrochen, fein Todeskampf 
gekämpft. Da legte er die beiten Vorderfinger an das linfe Auge, 
wie er that, wenn er tief nachdachte, und fing an zu fprecen: 
„Ich habe nie am todten Buchftaben gehangen und wir haben 
den Verföhnungstod Jeſu Ehrifti, feinen Leib und fein Blur. Ich 
habe aber immer geglaubt und glaube auch jezt noch, daß ber Her 
Jeſus das Abendmahl in Waffer und Wein gegeben hat*ı.“ 
MWährent deſſen hatte er fich aufgerichtet, feine Züge fingen 
an fich zu belcben, feine Etimme ward rein und ftarf. Gr fragte 
mit priefterlicher Seierlichkeit: „ſeid Ihr auch eind mir mir in 
dieſem Glauben, Laß ter Herr Jeſus auch das Waſſer in dem 
*) Ibm war Mein anddrücklich verboten werden -- und bei den Autes 


wurde befanntlid, wie im ganzen Aitertbum, Der Wein nur vermidt mi 
Waſſer genoſſen. 


